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Vorrede. 


— — — 


Wenn ich, dafür um Entſchuldigung zu bitten, mich 
verpflichtet fühle, daß die Vollendung diefes zweyten Ban- 
des meiner Schweizergefchichte fo lange fich verzögert bat; 
— ſo darf ih, (neben anderweitigen unwilfüßrlichen, 
meine Zeit befchrantenden Gefchäften) die gütige Nachficht 
meiner Lefer um fo mehr in Anſpruch nehmen, als ich 
mich bemüht habe, nicht nur die Auffere Reihenfolge der 


Begebenheiten zu berichten, fondern vielmehr auch deren 


innern Bufammenbang, fo gut es mir möglich war, zu 
beleuchten. 

Bern ich auch im diefem zweyten Bande, in ſtaats⸗ 
rechtlicher Beziehung, diejenige entfchiedene politifche Rich’ 
tung, welche ich, mit Willen, noch nie verläugnet, fort 
während verfolgte, fo hätte ich folches, ohne mein Ge- 


wiſſen zu verlegen, um fo weniger unterlaffen dürfen, als 


ich es fehr bezweifeln muß, daß, wer immer die Gefchichte 
unbefangen und gründlich erforfcht, am Ende nicht zu der 
Weberzeugung durchdringen werde, daß die almählige Ent- 
wicklung der politifchen Berhältniffe, im Großen und im 
Kleinen, weit mehr Folge des Beduͤrfniſſes, der Noth- 
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wendigfeit, der günftigen oder ungünftigen Zeitumflände, 
als tHeoretifcher, philofophifcher Speculation fey; — daß 
man mithin dieſe Entwidlung nur durch die Staats 
rechtslehre des Herrn C.L. von Haller, und durch 
Feine andere, fich erflären koͤnne; — und daß die wahre 
Freyheit, durch den fLufenweifen, rechtmäßigen Fortfchritt 
su einer immer größern Unabhaͤngigkeit, auch Yür den 
Sortfchreitenden, weit ficherer begründet werde, als durch 
eine gewaltfame, ploͤtzliche Befreyung auf Koſten des 
Rechte. 

Diefer entfchiedenen Richtung ungeachtet habe ich 
einerfeits der erflen Pflicht des Gefchichtfchreibers, ver 
Darfielung der Wahrheit, fo gut möglich, zu genügen 
mich beſtrebt; anderfeits es erkannt, daß im den Xhatfa- 
chen der Gefchichte Recht und Billigkeit keineswegs jeder 
Zeit ausfchlieffend auf Seite der rechtmäffigen Herrſcher 
ſich Defunden hat; — daß im Gegentheil derfelben bes 
wußte oder unbewußte Mißgriffe, Gewaltthaten und Rechtes 
verlegungen oft gerade zur Verkennung ihres allgemeinen 
guten Rechtes wefentlich mitwirkten; — daß umgekehrt 
der Widerffand, den die Beherrichten ihren Herrfchern ent 
gegenfesten, durch welche fie in ihren bereits erworbenen 
Rechten fich gekraͤnkt fühlten, urſpruͤnglich keineswegs im» 
mer nur ein unrechtmäßiger war, daß folcher aber aus 
der gerechten Vertheidigung des rechtmäßigen Vefikes, bey 
günftigem Erfolg, nur zu leicht in unvechtmäffigen Angriff 
auf fremden Beſitz überging. 

Dadurch, daß, neben den ansiehenden und das Ge⸗ 
müth erareifenden Ereigniffen, auch der mehr abfloffenden 
und trockenen Schuldverhältnifle fortwährend gedacht wird, 
hat meine Gefchichte an einem ergreifenden, höhern Schwunge 
unftreitig Vieles verloren. — Allein, fo wie es, meines 
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Erachtens, derjenige Geſchichtſchreiber, welcher die wirk⸗ 
liche, nicht allein nur eine romantiſche Vergangenheit dar⸗ 
zuſtellen wuͤnſcht, ſich nicht davon diſpenſiren darf, auch 
in die genußloſeſten, verwickelteſten, zuruͤckſchreckendſten 
Perioden ſich gleichſam hineinzuleben, weil ſolche gewoͤhn⸗ 
lich den Feuerherd zu daraus ſich erhebenden (ſehr auf⸗ 
fallenden, aber ohne Kenntniß ihres Urſprunges beynahe 
unerklaͤrlichen) Exploſionen bilden; — ſo konnte es ebenſo 
nur durch fortgeſetzte Nachweiſung des Schuldenverkehrs 
moͤglich werden, den Wechſel in der Beſitzfolge hinreichend 
aufzuklaͤren, um den Wahn verſchwinden zu laſſen, als ob 
der Uebergang von einem Beſitzer an den andern auch da 
auf Willkuͤhr und Gewalt beruht habe, wo der abtretende 
Beſitzer nur durch druͤckenden Geldmangel dazn ſich ge⸗ 
zwungen, der antretende Beſitzer durch gluͤcklichen Gelder⸗ 
werb dazu in den Stand ſich geſetzt ſah. — Zugleich be⸗ 
weist aber auch die oft beynahe niederdruͤckende Beſchwerde, 
womit die Fuͤrſten und Herren jener Zeit mit ihren Paſ⸗ 
ſiven von einem Glaͤubiger zum andern gleichſam ſich 
durchſchleppen mußten, daß denſelben uͤber das Vermoͤgen 
ihrer oft ſehr bemittelten Unterthanen keine unbedingte 
Verfuͤgung zuſtand, daß ſie mithin den zur Deckung ihrer 
Ausgaben erforderlichen, ihre ordentlichen Einnahmen über 
ffeigenden Gelddedarf nicht nach freyer Winführ von ihren 
Unterthanen erheben konnten. — Alles diefes, mußte an 
wiederhohlten Benfpielen klar gemacht werden, damit man 
dasjenige nicht nur ale Ausnahme betrachte, was Regel 
war. 
| Wenn aber, in Folge der Darftellung und Belench- 
tung diefer und anderer ähnlicher Berhältniffe, diefer zwente 
Band weit größer geworden iſt, als ich früher folches bes 
abfichtigt Hatte, fo muß ich umgekehrt, auch ‚dafür mich 


— 
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entfchuldigen, daß ich, um nicht noch ausführlicher zu wer: 
den, Manches weglaffen mußte, was ich gerne aufgenom- 
‚men hätte, was aber mit der größern Hifforifchen Ent⸗ 
wicklung nur in einem entferntern Bufammenhang fich 
befunden Bat. | 

Was die FZortfegung betrifft, fo Habe ich mich über 
zeugen müflen, daß, wenn unfere Gefchichte nicht zum 
genußlofen, trodenen Beitregifter zufammenfchwinden fol, 
es nicht möglich, folche noch mehr zufammenzudrängen, 
als es bisdahin gefchehen iſt; — was zur nothwendigen 
Folge Hat, daß der dritte Band wohl kaum anders, als 
An zwey Abdtheilungen erfcheinen Tann. — Wie bald fols 
ches möglich ſeyn wird, Fönnte ich zum Voraus nicht bes 
fimmen, zumahl ich mir auch. fernerbin angelegen feyn 
laffen werde, die Ausarbeitung nicht auf Koften der Grund: 
lichkeit zu befördern. Auf jeden Fall Tann ich die Be⸗ 
merfung nicht unterdruden, daß je freundlichere Aufnahme 
diefem mit vieler Mühe ausgearbeiteten zwenten Band zu 
heil werden folte, deflo mehr ich zum Beginnen des 
dritten Bandes mich ermuntert fühlen würde. 


Zuͤrich am 7. Julii 1846. 


Der Berfafer. 


Inuhalt 
der Seſchicht⸗ des Schweizer⸗Fandes. 
Band II. 
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Yon der Jegründung den Schweizer-Ynndes durch Die drey Wald- 


Rätte im Jahr 1315. bie zu feiner Auflöfung Dusch Die Stanzsfen 
im Jahr 1798, 


1. Bom Ewigen Bund ber drey wre pie zum 

oncilium zu Conſtanz von 1315 — 

1. — Allmaͤhlige Ausbildung ber Schweizeriſchen Eidse 
genoſſenſchaft in conſervativer Richtung. 3 
Krepbeitsbriefe König Ludwigs für bie Balb- 
flätte von 1346. 1318. 1389. . — 
Wiederhoblte Waffenſtilll ande mit deu Serjogen 
von Oeſtreich von 1318 — 1323. — 
Belagerung von Solothurn su. Hering Be 

vpold von Defleeich 1818. — 
Zürich wird durch Verwendung der Waldnatte 

= von der Verpfaͤndung befreyd 1830. 1331 . — 
Die Pfandſchaftsberechtigung betraf nur die 


viu Saunbalt. — Vierter Zeitabſchniti. 


5. Behr. Geite. 
mechte des Verpfanders, nicht die Vrivatrechte | 
der Bürger der verpfändeten Städte - °. — 
3. 1010 - 2023. In Ermanglung des Geldes geſchah früher der 
Verkehr großentheils in Naturalien oder in 
chen» pfand⸗ oder kaufweiſer uehertraguns von. 
Grundſtücken 9 
Gedrückte Vermogensverbaltniffe der Grafen 
Hartmann und Eberhard von Habsburg⸗Kyburg. 
— Gewaltſamer Tod des Erſtern am 31. Dit. 
1828. Bedingter Verlauf von Thun an Bern 
durch Graf Eberhard im Sept. 1323. Ex ver⸗ 
pfändet Burgdorf feinem Schwiegervater und 
ſeiner Braut — 
Gleichzeitiges Leben⸗ (Dienk.) und Wunder. 
(oder Bürgerrechts). Verbältnil. . — 
2. 1306-1394. Freybeitsbriefe der Herzoge von Oeſtreich für Ä 
die Stadt Luzern von 4308, 1330 und 1334. 18 
Wahrfcheinliche urſachen von Zuzerns Anſchluß 
an die Waldſtätte — 
Ewiger Bund der Stadt Ruzern mit uri, 
Schwytz und Unterwalden vom 7. Wintermo-⸗· 
nath 1332. — 
A. 1932-1837. Allmäplige Vermehrung. des grundpertlichen 
‚ Stammes Kädtifcher Vurgerſchaften durch den 
Gewerbsſtand 17. 
Bereinigung der Gewerbs⸗ oder . andwerksge. | 
offen in Genoſſenſchaften; Zend j: diefer Ge⸗ 
nofienfchaften, als Sünfte, politi' * Nechte zu 
erlangen, ſo wie in mehrern Zautſchen St | 
ten, fo auch in Zürich, — 
Dertlihe Mit- Urſachen der Mm anbapnenden 


Veränderungen. ’ — 
Anfang und Au⸗bruch der axftehans in 3% 
ri 1335 und 1836. - . _ 
Neue Stadt + Berfafung (erden Gefämorner 
Brief) vom 16. Aulit 1336 . _ 


Krieg gegen die Grafen von Habsburg Rapper | 
ſchweil, beendigt durch den Bersleich vom 21. : 
Nov. 1337.. Fu 


5, 1324-1343. Bauen und bie: Bandfchaft datie werden von | 
Bern trlauft.. 1334 und 1334, : .. 


Deſchwerden und Verbanduns bes enacikar. 
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gandalt — Sondrtie eit. 


IX 
5. Babe. Seite. 
ten gen Ehe gegen bie Eu Bern -_ Ancorvch 
des K egs. ⸗ 
Schlacht bey Laupen am 22. gunii 1399, . 
Ende des Raupnerkriegs durch Verträge von 1340. 
1341 und 1343. Ri — 
Frevburg behauptet, Bern gegenüber, eine ent» 
fchlofiene Haltung , Eriegerifche Entmidiung 
- feiner Bürgerfhaft. . _ 
6. 13411349. Berns Verhaͤltniſſe zu den Freiherren voa 
Weiſſenburg. Weſentlicher Einfinß des Geldman⸗ 
gels auf das Herabſinken des Grundherrlichen 
Adels in Folge der übermäßigen Binfe. . 4 
Neben den Buben werden die Beldgefchäfte auch 
durch Btaliänifche (Rombarbifche) Wechsler be 
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teieben. . ' > 
Schutz⸗Bürgerrechte derſelben, fo wie der dem 
allgemeinen Haſſe ausgefeuten Zuden. . 
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Waflergröße und Hungersnotb im Jahr 1343. 
Schreckliche Be (der ſchwarze Tor) in dem 
Kahren 1347 — 1349. — 
Zudenverfolgung in Folge des Beradte der 
- Brunnenvergiftung.  -. . . 
Buſſerzüge der Flagelanten . . 
7. 13871350, Fortdauerndes Niß verhaltniß zwiſchen der Sud 
Sürich und den von ihr- ansgewiefenen alten 
Näthen . 59 
Mordnacht su gürich an Et. Matbias⸗Nacht 1360, 
, Serfiörung von Rapperfchweil durch Die Büricher. 
3”. 31351. Ewiger Bund der Stadt Zürich mit Luzern, 
Uri, Schwytz, und Un terwa lden vom. May 1261. 6f 
Erſte Belagerung der Stadt Zürich durch Her⸗ 
zog Albrecht von Dereich im Spätjahr 1351.— 
Durch die Königin Agnes als genehmigter Spruch 
der Deflreichifchen Schiedsrichter — Ernenerung 
der Feindfeligkeiten = Schlacht bey Zattweil 
am St. Stephanstag 1351 1352. — 
9. 4252. Frühere Verbältniffe im Glarnerland. — De 
| flreichifche Herrſchaft. — Beſetzung durch die 
Eidsgenofien. — Treffen auf dem Mütifeld am 
Richtmeßtag 1852. — Einnahme und Zerſtoͤrung 
bee Burg Nafels. — Emiger Bund von Blärus 
mit Zürich, Uri, Schwyß und Underwalden. 15 
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Xx | Innbalt. — Biexter Zeitabſchnitt. 


5. Bahr. Seite. 


10. 4342. Stadt und Amt Zug (Erſtere nach einer Bela 

gerung) ergeben fih an die Eidsgenoſſen, und 

werden in den Ewiger Bund aufgenommen. — 

Von den Eidsgenoſſen geordnete, beſondere Ver⸗ 
hältniſſe dieſes Bundesglieds. 

11.1352 -1353. Zweyte Belagerung der Stadt Zurich Dusch 

Herzog Albrecht. — Friedensſchluß. — Emiger 

| Bund Bern’s mit den 3 Waldfätten. 
13, 13591365. Verlauf non Rapperſchweil an Heryag Albrecht. 
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Uri kauft fich las von Wettingen. — Zürcheriſche 


innere Verhältnifie. — Kriegeriſcher Urſprung 
der ſtädtiſchen Bürgerrechte, . 
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14. 1356-1365. Rriegs- und Bunftverfafung. der Gtadt Ba - 


fel. — Erdbeben am 18. Weinmonath 1356. 
Bedrohung der Stadt Baſel durch die Schaa⸗ 
ren des Arnold von Cexvola. 

15. 1375— 1376. Erbsflreitigfeit des Herrn von Couei mit den 


Herzogen von Oeſtreich. — Gugler«Bricg. (Er . 


ſter Galle⸗Romaniſcher Einfall, ins Teutſche 
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fäheten. — Zweyter Gefchworner Brief von 
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Fahrhunderts. . . .. 
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fchen dem Herzog Friedrich von Oeſtreich und 
den Eidsgenoffen. . . . 


199 


215 


2, Vom Eoneilium zu Conflanz bis zum (fogenannten) 
Ewigen Frieden mit Franfreih; von 1411 — 1516. 


26, 1414— 1418. Neberblick der innern und duſſern Urſachen der 


xu BSunbale. — Vierter Zeitabſchnitt. 


3. Habe. | Seite. 
allmaͤblig fih aubahnenden Trennung in der \ 
u Abendlandiſchen Chriſtlichen Kirche. — Veran. 
laſſung der Kicchenverfammlung zu Eonflanz. — 
Eröffnung derfelben. — König Gigmund’s Be⸗ 
fuh in der Stadt Bern. — Bat Sohannes 
XXI. und Herzog Friedrich verlaffen Conſtanz. 
— Herzog Friedrich faͤllt in die Reichsacht. — 
In Folge defien erobern die Eidsgenoffen die 
. Defreichifchen Befigungen im Aargau. . 218 
37.1414—1420. Das Wallis im 14ten Sahrbundert. — Harte 
nädige Befchdung des Haufes Raron. — Bern 
für Raron. — Luzern, Uri und Interwalden 
für das Ober⸗Wallis. — Endliche Ausgleichung. 239 
28. 14031426. Urfprung der Ennetbirgifchen Streitigkeiten 
und Randeserwerbungen. — Befisnabme des Li- 
vinerthals, des Efchenthals, Ankauf von Bellenz, 
Schlacht bey Wellen; am 30. Brachm. 1422.— 
Wiederabtretung der ennetbirgifchen Befibungen. 250 
20. 1424. Ruͤckblick in die Geſchichte des hoben Rbaͤtiens. 
— Chur, Difentis. — Urfprung des Gotteshaus⸗ 
Bundes — freye Gemeinden in Khätien. — Theis 
lung der Vatziſchen Erbſchaft. — Oberer Grauer 
Bund abgefchloffen zu Truns am 16. Merz 1424. 261 
R. 1419-1436. Erneuerte Streitigkeiten swifchen dem Abt von 
Gt. Gallen und den Appenzelern. — Verfall » 
und Wiederherſtellung einer beffern Kloferzucht. 
— Kichenverfammlung zu Baſel. — Verbältniffe 
‚der Buden. — Veränderungen im Schuldenver- 
kehr. .. 272 - 
31.1436—1450. Toggenburgifcher Erbfolgetrieg (Al⸗ | 
ter Süricherkrieg.) — Emporfieigen und Be 
fhthum des Haufes Toggenburg. — Tod Graf 
Sriedrih VI. — Erbsanſprüche. — Benehmen 
der Toggenburgifchen Unterthanen. — Neichsver⸗ 
hältniß der Eidsgenöffifchen Bundesglicder. — 
Anfprühe von Zürih und Schwotz. — Ent 
zweyung. — Zürichs Auszug nach Sargans. — 
Ausbruchs des Krieges unter den Eidsgenoffen. 
Bund der Stadt Zürich mit der Herrfchaft De- 
Areih. — Schlacht bey St. Zakob an der Sibl. 
— Eroberung von Greifenſee. — Belagerung 
von Bürih. — Einfall der Armagnaken. — 
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Schlacht bey St. Zakob an der Birs. — Innere 
Entzweyung zu Baſel. — Schlacht bey Ragatz. 
— Sriedensfchluß. . . 
93. 14471453. Freyburgs Krieg gegen den Herzog von e. 
voyen. — Für Freyburg nachtbeiliger Friedens⸗ 
ſchluß. — Einfchreiten Herzog Albrechts von 
Defireich. — Fortdauernde Entzweyung. — Un⸗ 
terwerfung unter die Herrſchaft Gavspen. — 
Wiederherſtellung des Burgrechts mit Bern. 

33, 1449-1457. Fortdanerndes Streben der Stadt &t. Gallen 
nach Unabhängigkeit. — Dortige Gtadtverfaf 
fung. — Gie kauft ſich vom Stift volliändig 
frey. — Innere Entzweyung, Oekonomiſcher Ber» 
fall des Stifte St. Gallen; Herftellung eines 
beſſern Zuſtandes unter Abt Ulrich. — Aufnahme 
des Stifte und der Stadt St. Ballen und bee 
Randes Appenzell als Bugemandte Drte der Eid 

| genofien. 

34. 1458, Blappart-Rrice. — gappyerſchweils neber⸗ 

tritt auf Seite der Waldfſtaͤtte. — Derſelben 


Urſachen. 
35. 1460—1461. Eroberung des Zburgaues dur die Eon 
genofien. . 


36. 1460—1474. Begründung der bochſchule u Baſel. — Ein 

BE uß des Römischen Rechts. — Erfindung und 
"Verbreitung der Buchdruckerkunſt 

37.1461 —1466. Die Stadt Baſel vermehrt ihre Grundhberrſchaf⸗ 


ten. — Stadtregiment zu Mühlhauſen. — Ent⸗ 


zweyung unter der dortigen Bürgerſchaft. — 
Müblbauferfrieg - 


38, 1466-1468. Sundgauer- und Woldshutberfrieg— 


Beränderungen in der GStabtverfafiung von 
Shaffbaufen. — Belegrin von Heuberf. — 
Waldshuterfriede. 
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Herzog Sigmunds von Oeſtreich mit Herzog 
Carl von Burgund. — Burgundifche Bfandherre 
fchaft. — Ewige Richtung Herzog Sigmunds 
mit den Gidsgenofien. — Anfland wegen ber 
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XIV Sunhatt. — Vierter Zeitabſchnitt. 
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Wiedereitnlöfung der Burgundifchen Bfand- 
ſchaft. — Deftreichifche Beſitznahme derfelben. — 

Peter Hagenbachs Werurtheilung. — Kriegs⸗ 
erklärung der Eidsgenoſſen gegen den Herzog 
von Burgund. — Treffen bei Hericourt. — 
Die Eidsgenoſſen erobern das Waadtland. — 
Anflände und Ktieg im Wallıs. — Eroberung 
des Savoyiſchen Unter » Wallis, durch die 
Schweizer und Ober-Wallifer. — Neuenburgi⸗ 
fcher Erbſtreit. — Burgundifche Belagerung und 
Eroberung von Grandfon. — Schlacht bey 
Grandfon. — Wiedereinnabme des Wandtlande 
durch den Grafen von Savohen⸗Romont. — 
Belagerung von Murten. — Schlacht bey Mur⸗ 
ten. — Friedens⸗Congreß zu Freyburg. — Wie 
dereroberung Lothringens ducch den Herzog Re 
natus. — Schlacht bey Nancy. — Tod des Ser 
zogs Carl's von Burgund. . 434 
4, 14771478. Nächte Folgen des Burgundifchen Krieges. _ 
Zug der Geſellſchaft des Thorrechten Lebens. — 
Unterbandlungen wegen der Srevgraffchaft. — 
Friede mit der Erbin von Burgund. — Erbver- 
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Schaft. — Befreyung Freyburgs von derfelben. — 
Herrſchafts wechfel im Unter «Wallis. . . 494 

42. 1426-1479 Berhältniß der Hersoge von Mayland zu den 
Eidsgenoſſen, befonders zu den Urnern feit dem 
Friedensvertrage von 1426. — Schlacht bey Gior⸗ 





nico. — Livinen fehrt an Uri zurüd. 51. 


43. 1481 Verffimmung unter den Eidsgenofien. — Tag | 
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rettet durch Gottes Gnade den Schweizerbund. — 
Stanzerverlommiß. — Aufnahme von Freyburg ' 
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noſſenſchaft. 505 
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ges. — Wiedervergrößerung des Gebiethes der 
Stadt Zürich. — Kyburg. — Winterthur. — 
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balb und im Innern der Stadt Zürich. — Buͤr⸗ 
germeiſter Waldmanns Gefangennehmung. — 
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auf der Dalfer-Haide, bey Dornach. — Fries 
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47. 41501. Aufnahme der Städte Safıl und Schaffbauſen 
in die Schweizeriſche Eidsgenoſſenſchaft. 
48. 1000 - 1603. Maylands Eroberung und Wiedereroberung. — 
Gefangennehmung des Herzogs Ludwig Sforza 
Moro. — Krieg der Anſprecher. Kampf der Ur⸗ 
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kalte Winterzug. J 
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| Wiedereinfehung des Herzogs Marimilian Sonia 
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Schlacht bey Novarra. — Innere Unruhen zu 
Bern, Luzern und Solothurn. — Die Eidsge⸗ 
noſſen beſetzen Neuenburg, die Solothurner 
Shierkein. — Aufnahme Appenzells in die Schwei⸗ 
zerifche Eidsgenoffenfchaft. . 
53. 1514 — 1515. Schweizerifch- Staliänifche Herrſchaften. _ Ele 
nanzverlegenheit des Herzogs Marimilian Sforza 
— NRNeuer Franzöffcher Einbruch in Stalien. — 
Schlacht bey Marignano. 
54. 1515-1516. Symenzeltenkrieg. — Sogenannter Enige 
Friede mit Frantteich. — Schluß.. 
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Verbeſſerungen und Ergänzungen. 





geile, lefe man ſtatt: 


dre drey. 

) 4) 
Fe) T 9.) 

im Sabre im Bahre : 1331. 

Ands lands 

auctumnealibus auctumpnealibus 

Entel Rudolf IIL Ente Rudolf i. 

durch die Belnlhungen Herzogs Friedrich von 
Deftreich, feiner. Schweſter, der Königin U g- 
nes, Herzog Friedrichs von Oeſtreich, 


feiner Zante, der Königin Agnes, (der hier vor⸗ 


tommende Herzog Friedrich war vermutblich 
der ältere Sohn des Herzogs Ot to, des Bru⸗ 
ders der Königinn Agnes.) 

Schiffe Schipfe 

fo verpflichten fich auf, erfolgte Mahnung bin, 
fo verpflichten fich, auf erfolgte Mahnung bin 
Aeltere Sammlung Amtliche Sammlung 
Bürgerrecht Bürgerrecht (S. 172.) 

der Meyer die Meyer 

ein Drittheile ein Drittheil 

durch diefen Frieden betheiligte bey dieſem Frie⸗ 
den betheiligte 

von benden Handwerkern von beyden Handwerken 
145. 146. 147. 149. 154. 168. 145. 146.148. 149, 


. 158. 154, 168. 


(6. 16.) (©. 7.) 

Altrau Altren 

48000. Gulden; nach andern Angaben nur 40000 
Gulden. 

des Bobanniter . Drdens des Bohanni- 
ter⸗Ordens 
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173, 


177. 


178. 


179. 
183. 
187. 


Beile. 


leſe man ſtatt: 


die es aber die er aber 

verbreiteten Uebung verbreiteter Uebung 
Bürgermeiſter Brunos Sobne Bürgermeiſter 
Bruns Söhne 

bi Zinſe die Binfe 

nicht als Zunftmeitier nicht nurals Zunftmeiſter 
befiätist am 19ten Februar 1379. Der Bür- 
her Befreyung von fremden Gericheen 
befiätigt am 19ten Februar 1379. der Zaärcher 
Befreyung von fremden Berichten 

Zürch Zür ich 

ſondern ſondern öfters 

an der Spitze an die Spitze 

verſpricht er verſpricht 

am 16ten May 1417. am isten May 1419 

©. 235. ©. 253. 

nu nun 

Buofen B 

fo langer Bei. rn langen Zeit 

zu Waltersſpurg zu Wältensfpurg 

Markgraf Kudolf von Hochberg Markgraf 
Wilhelm von Hochberg 

Hans Sar von Moſar Hans von Sax von 
Mofar 

denfelben diefelben 


ſich beruhigten ſich beunrubigten 


bekriegen wollten bekriegen wollte 

ertheilten Rechte ihr ertheilten Rechte 

der Erſtern des Erſiern 

Anſprechen Anſprachen 
Gaudenz von Hochſtetten Gaudenz von 


Hofſtetten 

(G. 559.) (G. 244. 297. 293. 461.) 
0) 1) 

St. Yabob St. Sakob 

Maſſe Maße 


Gnndeldingen Bunbeldingen | 
Kath wicht beiten Kath nicht kenfiken 

an an dem folgenden Morgen an dem folgen- 
den Morgen 

Shurfürd LSudwig III. Churfürſt Ludwig IV. 
Piecolomini Biccolomini 





Seite Seile Iefe man flatt : 


399. dreſelben dieſelben 
402. 10. ihre befondere Drbnungen ihre befondern On. 
nungen 


MA. 16. biefür hinfür 
29. 48, zugezo gen zugezogen wurde 
4Abß. er. Habichte u. ſ. w. Habichte u. ſ. w. aufzunehmen 
ABB. 4. wiugherrlichen Mechte twinghberrlichen Rechte 
484. 414. dem Keren von Stein dem Herren vom Stein 
486. ®. Butundlihe Beleuchtung Urkundliche 
Beleuchtung 
46. 37. rt. dom Falii 1467. Mel. vom 7. Zulii 1460. 
aus, MH. ſchloſſen ſchoffen 
TE 1. Schlettrkadt Schlettſtadt 
451. 24. vlblch wengangen vlöblich ſich umgangen 
AM, . (6G. 48. Nr. 5) (©. 496. Nr. 3.) 
463. 12. nach defien Tode nach deren Tode 
470. 12. im Lanzener⸗riege im Laugener⸗Kriege 
47. 6. Gent Benf 
479. 12. Adrians Vater: Heinrich von Bubenberg 
war Heinrichs Sohn, Enkel Schnltheiß 80 
bann’s des Hüngern (1864—1368.), des ſieg⸗ 
reichen Vertheidigers vom Raupen, bes Altehen 
Sohnes Schultheiß FJFobannes des Aeltern, 
welcher von der Zeit der Laupenſchlacht bis 1360. 
‚ununterbrochen die Schultheifienwärde bekleidet 
batte. 
495. 39. einen ihr vertretenben Richter einen ihn vertre⸗ 
tenden Richter 
513, 3. verjabret veriähet 
526. 4. Großen Natbe Großen Ratbe 
527. 27. Sallars Hallers 
529. 26. aus 3 Bürgermeiſtern aus 2 Bürgermeißern 
536, 3. in Anwendung zu bringen in Anwendung 
541. 2. fchrweigen fchwiegen 
548. 31. Anton Schon Anton Schön 
‚553, 82. mit dem Seinigen handeln und werben, mag 
wie jeder traut; mit dem Seinigen handeln und 
werben mag, wie jeder traut 
554. 39. zufolge G. Meyer von Knonau: der Km 
ton Bürich UI, 357. wurde die letzte Gutſtener 
1673. entrichtet. 
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46. 
41. 
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27. 
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lefe man flatt: . 


machwerbung Stachwerbung 

(&. 1049.) (&. 494.) 

©. 270 - 375. &. 270276. 

Wenn auch früher fchon ein Faiferliches Kam⸗ 
mergericht beflanden bat, fo unterfcheidet fich 
deffen ungeachtet das ducch den Wormfer Reichs⸗ 
tag von 1495. aufgeflellte kaiſerliche Kammer- 
gericht. fo wefentlich von den früähern, daß fol- 
ches als eine ganz neue Bnfitution betrachtet 
werden darf. 

am 17. Seumonat 1833, durch eine von der Tag⸗ 
ſatzung ernannte Revißons⸗Commiſſton Durch 


eine am 17. Heumonat 1832. von der Tagſa⸗ 
‚gung ernannte Reviſions⸗Commiſſion | 


bmit einemefondern Zeichen mit einem befondern 
Beichen 


446 Säufer 147 Häufer | 


die Maffe des Volkes der Maſſe des Volkes 


DW. Schweizeriſche Beit. 
Bon der Begründung des Schweizerbundes durch die dre 


Waldſtaͤtte im Jahr 1315. bis zu feiner Auflöfung 
durch die Franzoſen im Jahr 1798. 


1. Von Ewigen Sand der drey Waldſtätte bis zum Esncilium 
su Conſtanz; von 1315 — 1415, 


6. 1. So wie überhaupt der aufmerkfame Forfcher in dem 
aröffern Zufammenhang der Geſchichte weit mehr die allweife 
Leitung der Göttlihen Weltregierung, als eine auf gröffere Zeits 
räume ſich ausdehnende, folgerechte Ausführung und Vollendung 
- menfhliher Entwürfe und Beftrebungen erblidt; — fo darf die 

 Beranlaffung des 1291. gefchloffenen, 1315. erneuerten (die 
Grundlage der Schweizerifhen Eidsgenoffenfchaft . bildenden) 
Ewigen Bundes der drey Waldflätte 1) keineswegs der Tendenz, 
eine politiſche Umgeftaltung ihrer nähern und fernern Umges 
bung dadurch herbeyzuführen,, zugefchrieben werden. — Daß 
weit cher das nahe liegende Bedürfniß der Selbflerhaltung, 
als umfaffende Auffere Pläne dabey obwalteten, ergiebt fich 
ſchon daraus, daß es (von 1315. an gerechnet) 17, Jahre dau⸗ 
erte, bis den drey Waldſtätten ein vierter Ort beygefügt wurde, 
3. Jahre; bis die Zahl der 8 Alten, beynahe 200, Jahre, bis 


4) Band I. ©. 316. 317. ©. 387 - 388. j 
s 1 








2 Vierter Zeitabſchnitt. 


dieſenige der 13. Orte erfüllt war; — indem die Ur⸗Cantone, 
ſtatt eine noch weitere Vergröſſerung des Bundes anzuſtre⸗ 
ben, derſelben im Verfolge im Gegentheil ſich widerſetzten. — 
Wenn bey dieſer fo langſamen Erweiterung irgend eine Tendenz 
entdedt werden könnte, fo dürfte folche weit eher auf Seite 
der in den Bund eintretenden Stände zu fuchen feyn; — in 
dem Beftreben diefer Lestern, ihre Selbfiftändigfeit zu erhalten 
und vor jeder, von auffenher drohenden Umgeftaltung ihres Zus 
ſtandes fih zu fihern, mittelft ihrer Verbindung mit den bishe⸗ 
rigen Bundesgliedern,, welche bereits Jahrhunderte lang jene 
Selbſtſtändigkeit fi) bewahrt hatten, 
Die dem Bunde vom Iten Chriftmonat 1315. vorangebende 
Schlacht am Morgarten!) gehört mit zu jenem garöflern 
Kampfe, welcher bey Ludwigs und Friedrichs Doppel- 
wahl (am 18, October 1314.) 2) begonnen hatte, und. erft mit 
einem, Anfangs Sept. 1325. abgefchloffenen Vertrage ſich endigte, 
aufolge welchem beyde Fürften in die kaiſerliche Würde ſich theilten. 
Der feinen Bruder, den König Friedrich, auf das treuefte 
unterftügende Herzog Leopold batte zuerft die Schweizerifchen 
Eidsgenoffen fehlagen wollen, ehe er gegen Bayern fi wandte, 
— Es mußte daher der Siegesbericht der Eidsgenofjen dem 
König Ludwig, höchft erwünfcht ſeyn, indem derfelbe nicht 
nur feine hohe Freude ihnen darüber bezeugte, fondern am 
29ften Merz 1316. mit (diejenigen feiner kaiſerlichen Vorfahren 
befräftigenden) Freyheitsbriefen fie erfreute 3), welche ex 1327, 
1328, und 1329. beftätigte und erweiterte). 5 


4) Band I. ©. 384, 

2) Band I. G. 379, 

3) Aeg. Tſchudi Chronicon. 

4) Raut Urkunden d. d. Some am Maytag 1327., Piſa den 18; 
Detoder 1828. und Bifa am Gt. Sohannistag zu Gute 
sichten 1829. — In der Kebtern beſtimmt er , daß keine über die 
Ränder der Waldhätte gefehten oder zu fehenden Neichsvögte die 
Leute derſelben Stätte an Xeib oder But fürobin drängen. — 
(Band 1. ©. 259. 361.) — Er will und gebietet auch, daß mar 
fe laffe bleiben bey allen ihren Nechten, Gewobnheiten und Frey⸗ 
beiten, fo fie bey: andern Römiſchen Königen und Kaifern haben 
gehabt und bergebracht ganz und gar. — (Aeg. Tfhudi) Den 
Urnern ertheilte König Ludwig noch einen befondern Freyheits⸗ 
beief d. d. Ingol ſt adt den 26. Fenner 1318., hetreffend die Be⸗ 
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. Während in der Zwiſchenzeit die kriegeriſche Haktung ger 
genſeitig zwar fortbauerte, ohne jedoch eine nene Umtfcheidung 
u veranlaflen, fo wurde am 19ten Heumonat 1318. der erſte 
Waffenſtillſtand abgeſchloſſen zwilchen den Landleuten in ben 
Walvfätten, Uri, Shwyg und Unterwalden, und den 
Pflegern und Amtleuten der Herzoge von Or ſireüch bie uaa 
mit Bien Day 13199. et " 
In dieſem Vertrag geftatten Jene, daß die Herzöge von 
Deftreich ihre Höfe, die in der Waldſtätte Landen gelegen find, 
die ie nusten bey Kaiſer Hein rich s Zeiten, nutzen, entſetzen uub 
befesenfollen in diefem Frieden; wie ſolches dis dahin gewohnt ger 
weien ſey z — .fie.verfidern, daß fie fih befonders oder gemeine 
fhaftlich mit niemandem verbinden ſollen, während dieſes Frie 
dens, daß es den Herzogen oder ihren Dienern ſchädlich ſeyn 
möchte; — dagegen ſollen ſie und die bey ihnen ſitzen, ihre 
Güter genieſſen, die in ber Herrſchaft Gewalt ſich befinden, 
wie fie es wor dem Krieg thaten; die Derzuge: und ihre Die 
ner follen fie während des Friedens mit keinen geiſclichen opar 
welilichen Gerichten betümmern oder angreifen. — Sie follen 
auch Friede haben, zu ihnen zu fahren nad Luzern, fo vordt 
ber Burger Gerichte gehen und gen Zug in Die Stabi und gen 
Egeri bis an’ Schneiten und von Egeri bie Straſſe, bie da 
geht durch den Wald did. nah Zug — Sie follen auch Friede 
haben gen Glarus und gen Wefen und bis gen Interladen in 
die Stadt .u. ſ. w. ' | 
Achnkiche Anftände wurden abgeſchloſſen am 30ſten Juli für 
Glarus, Weſen and Gaſter 2) und am 22ften Auguſt von 


erbung aufferehlich gebabener Kinder. (F. V. Schmid. Ge 
ſchichte des Freyſtaates Uri; Weg. Tſchudi Chron.) 
Durch eine ſpätere Leine frühere von 1316. beſtätigende) Vers 
fügung d. d. Frankfurt 5. May 1324. erklärt König Ludwig 
alle den Herzogen von Deiteeich oder andern feinen und des Reichs 


Widerfachern zugehörigen, in den Chälern von Schwoh, Uri und 


Untermalden gelegenen Höfe, Nechte und Güter als Ihm und 
dem Reiche zugeböbrig. — (Aſeg Tihudi.) _ 
1) Amtlihe Sammlung der Altern Eidsgen. Ab⸗ 
Igiede. Benlage3. S. V. (Tſchudi J. 285) u 
2). Aeg. Tſchudi Chronicon. Die Randleute im Nichern 


Amt zu Wefen und im Niedern Amt gu Glarus hatten Thom 


41316. mit den Randleuten von Schwytz einen Waffenſtillſtand abe 
gefchloffen, | 
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Graf Werner von Homburg 2). Durch diefen Waffenſtill⸗ 
Band gegen Angriffe von Seite der Waldſtaͤtte geſichert, wurke 
06 dem Herzog Leo pold deſto Leichter, gegen Solothurn) 
ſich zu. wenden, um ſolches zu Anerkennung feines Bruders, des 
Könige Friedrich, au zwingen. — Im Herbfimonat 1318. 3) 
zog er vor diefe Stadt in Zuzug des Grafen Eberhard von 
Kyburg, des Freyheren von Thuru *) aus Wallis, und 
fonft vieler Grafen. und Herren. 

:Er begam die Belagerung zu bepden Seiten der Aare, 
Aber weiche er (zu ber erforderlichen Verbindung. des Belages 
rungsheeres) oberhalb der Stadt eine Brüde flug. — Wähs 
rend dieſer Belagerung aber fiel ein fo-beftiger Regen, daß 

nicht nur die Belagerungszeuge (Blyden und Kapen) zerbras 

en, fondern auch der Strom fo ſtark fi anfchweilte, dag das 
Hinwegreiſſen der Brüde zu beforgen fand. — Um ſolches zu 
verhüten, beſchwerten die Belagerer biefelbe mit groffen Steis 
nen und-befegten fie mit Kriegsleuten; — jedoch ohne Erfolg. 
Das Waſſer wurde ſo ſtark, daß es die Brüde zerbrach und 
die darauf flehenden Kriegsleute (deren viele an den. Brüdens 
hötgern ſich zu erhalten ſuchten) mit ſich fortriß, bis an die 
Aarenbrüde in ber Stadt Solothurn.. 

Da geboten die Solothurner den Ihrigen, dag man ihren 
Geguern in diefer Noth Fein Leid. thäte, rüfteten eilends ihre 
Stadiſchiffe und Fiſcherſchiffchen, halfen ihnen aus dem. Wafler 
in die Stadt und fohidten fie dem Herzog wieder in's Rager, 
‚fo daß derſelben nicht viel mehr als 60 Perfonen ertranfen, 

.: Die Anerfennung biefes feltenen Evelmuthes, trug wahr⸗ 


(Band I. ©. 363. 374:) 
(&. 256. 300.) 
Hotburnifhen Wochenblatts: von 
diefe Belagerung höchſt waprfcheintih um 
4, Herbfim.). 
enähmlihe Foha nnes von Thurn, Herr 
[ lis, mit welchem Herzog Leopold am 
‚ 24. Herbfimonar 1318. einen Vertrag abſchloß, zufolge deffen jener 
fh verpflichtete, den Herzogen von Defireich mit 3000 Manu 
egen die Waldfärte bebülflich zu ſeyn; gegen Die Berner mit 
10 Helmen und aller Macht, die er bierwärts des Gebirges habe. 
(8 E. Kopp Urkunden zur Geſchichte der Eidsgem. 
Bünde) . 
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ſcheinlich weſentlich dazu bey, daß Herzog Leopold, nachden 
die Belagerung 10 Wochen I lang gedauert hatte 1), mit den 
Solothurnern und Bernern 2) einen Waffenſtillßand abſchloß, 
von der Stadt ab = md feinem von Rönig Ludwig gebräng- 
ten Bruder, König Friedrich, nach Speyer gu ‚Bülfe 308. 
Bermuthlid war es das Bedürfniß, auf dem entſchoidenden 
Kriegsſchauplatze deko ungebinderter wirken zu fünuen, was 
die Herzoge von Vefreich bewog, im Jahr 1319. den. Waſfen⸗ 
ſtillſtand drey mahl zu verlängern, am ten Juli 1319, ihn zu 
ernenern/und am 6ten Nov. 1320. einen dritten Waffenſtillſtand 
abzuſchlieſſen, welcher fpäter Cin Folge zweymahliger Berlänges . 
sung) noch ‚weiter bid und mit 18ten Auguft 1323. ausgedehnt 
wurde Id. — Daß es dem. friegeriigen Sinne des ritterlichen 
Herzogs Leopold deflen ungeachtet an gutem Willen nicht 
fehlte, auch gegen die Waldſtätte ven Kampf fortzufegen, beweist, 
theils, daß er im Lager vor Solothurn (am 22ften Sept. 1318) 
dem Heren Johann ven Weiffenburg * für ihn und feine 
Neffen Rudolf und Johann um 2100. Mark Silber die 
Selten Interladen, Unfpunnen, Oberhofen, Balmen und Unter« 


) Inſofern die Belagerung am täten Sept. begonnen hatte, 
fo dauerte fie bis um St. Eliſabethtag (19. Nov.) 1318. 

2) Die Berner batten Solothurn 3—400 Mann zu Hülfe 
geſchickt; — auch machten fie, während. Herzog Leopold vor 
Solothurn lag, einen Einfall in des Brafen von Kyburg Rand. 

3) Die erſte Verlängerung des erſten Waffınkilldandes fand 
ftatt am 21, May, die zweyte am 15. und die dritte am 26. Brach- 
monat 1319, — Der Abfchluß des zweyten Waffenfiilflandes am 
3. Heumonat 1318. — Der dritte Waffenkilfiand wurde am 6. Wine 
termonat 1320. abgefchloffen ; derfelbe am 24. Weinmonat 1321 zum 
erſten, am 6. Weinmonat 1322 zum zweyten Mahl verlängert. 

—Amtliche Sammlung der Eidsgen. Abfchiche. 

Am 9. Seumonat 1319. verfihern auch Ammann und Bandlente 
zu Glarus und zu. Wefen den von (den berzoglichen Bilegern 
und Amtleuten). Heren Heinrih von Grieffenberg, Hera 
Rudolf von Aarburg, Herrn Hartmann von Ruoda,NRitter, 
und den Burgern von Ruzern und von Bug mit den Kandleuten _ 
wu Uri, zu Schwytz und gu Unterwalden gefchlofienen Wafe 
fenſliuſtand zu halten. 

Amtliche Sammlung der eirssen. Abſchiede⸗ 

4) Band L. Seite 247. 
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feen verpfaͤndete, mit-bem Bebing, daß ihm derfelbe fomoßt mit 
den Dfandfchaftsfeuten, als mit 300 Mann feiner alten Unter⸗ 
thanen, gegen die Waldftätte zu Hülfe ziehe 1); hauptfäc« 
lich aber, daß ex fpäter ſo weit ging, von König Cart IV, 2) 
von Frankreich fi: verbeiffen zu laffen, daß er; auf ben 
Fall Hin, wenn berjelbe Römifcher König werden follte (fo 
wie es ihm dann erlaubt wäre), ihn in den Beſitz ber beyben 
Tpüler Shwpys und Unterwalden fegen würde 9. 

Zu diefer Verbindung mit dem König von. Frankreich ſah 
Heryog Leopold. wahrfheiniih durch die bey Mühldorf 
erfolgte Öefangenfchaft feines Bruders ) ſowohl, ats durch bie 
Paͤbſtliche Ercommunication König Ludwigs 3) ſich veranlaßt, 
in Solge welcher: Carl IV..1324, offen für einen Candidaten 
des Kaiferthrens ſich erklärte, jedoch auf die zu Ludwigs 
Hochzeit zu Cöln verſammelten Teutſchen Fuͤrſten feinen ers 


Schweireriſcher Geſchichtforſcher Banbl. G. 82. 

2) Bruder und Nachfolger König Bhilinys des Langen: 

9) (Datum apud Barrum supra Aibam, vicesima septima 
die Julii A. D. 1324.) Karolus Dei gracia Francie et Nauarre 
„Rex. Vniuersis presentes litteras Inspecturis Salutem, No. 
„ueritis, quod in tractatu confederationis nouiter celebrate inter 
„nos ex vna parte ac Magnificum et potentem virum Lupoldum 
„Ducem 4ustrie. Nos ad Supplicationem ejusdem Ducis vitra 
„Pprincipales conuentiones inter nos et ipsum habitas, etiam 
„eidem concessimus — — quantum bono modo farere patuis 
„mus, que sequuntur. — Videlicet quod in casum illum, quo 
„annuente Domina essemus in Regem Romanprum assumpti, 
nnos eundem Ducem , praut nobis liceret mitteremus in posses, 
„sionem duarum Vallium, videlicet Switz et Interwalden et 
„pertinenciarum suarum cum suis Juribus, quas quidem valles 
„Idem Dux dicit ad se et fratres suos Duces Austrie Jure 
„hereditario pertinere, et ipsum Dugem in pPssessionem earum 

„defendemus. — — — — —". 

Fr Kurz Oeſtreich ungen 8. Friedrich dem Schs— 
nen. Sing 1818, Stro. XXV. —Solothurniſchee Wochen⸗ 
blatt für 1826. NMro. 23. 

49) Bn der Schlacht bey X bidorf" (am 22. Sept. 1322.) 
unterlag König Friedrich nad einem visterlichen Seldenfampf 
der Gefangenschaft feines Gegners, 

5) Ban Johannes XXII. hatte am 21. Merz 18e4. König 
Zudwig für ereommunicieg erklärt. | 
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wünfdten Einfluß newinnen founte, indem Berchtold von 
Buceggi!) daſelbſt fo Fräftig fich erflärte, daß die Franzoͤſiſchen 
Unterhaͤndler ſich zurückzuziehen genöthigt waren. 
Am L2gſten Merz 1325. hatte zwar Ludwig den Fried⸗ 
rich ohne Loͤſegeld in Freyheit geſetzt. — Allein dieſer, au 
Edelmuth jenem nicht weichend, ftellte ſich wieder unter feine 
Gewalt, indem er erflärte, daß er in's Gefaͤngniß zurückzukehren 
geneigt, weil ed ihm, feinen Bruder zur Niederlegung der 
Waffen zu bewegen, nicht gelungen fey. — Anfangs Sept. 1325. 
unterzeichnete Ludwig einen Bertrag mit Sriedrich, zufolge 
defien beyde Fürften in die Faiferlihe Würde fih theilten. — 
Herzog LeopoTb 2) ſtarb zu Straßburg an einem hitzigen 
Fieber nach kurzem Krankenlager am 28ften Febr. 1326. — Sein 
Bruder, König Friedrich 9), folgte ihm am 13ten Jenner 13. 
und überließ fo die Kaiferkrone ungerheilt dem König Ludwig, 
mit dem er fo lange Zeit dafür gekämpft hatte. Noch im 
gleichen Jahr beabfichtigte biefer Letztere (durch den lange dau⸗ 
ernden: Krieg in feinen. Finanzen wahrfceintich ſehr erichöpft) 
die Städte Zürich, Schaffbaufen, St Ballen nebſt 
Rheinfelden gegen ein Darlehen von 12,000 Mark +) an bie 
Herzoge von Deftreich zu verpfänden. Zürich wandte fi 
an die drey Waldftätte, mit denen ed erſt vor drey Jahren 
neue Verbindungen eingegangen 5), da fie dem Kaiſer Lubd« 


4) Oder Buche. (Band I. ©. 243. 236.) (I. C. L. Sismonde 
de Sismondi Hist. des Francais F. 9.) 

2) Herzog Leopold I., dritter Sohn König Albrechts, 
vermählt mit Catharina von Savoyen (Band I, S. 379 ), hine 
terließ zwey Töchtern: Katharina, vermählt in erſter Ehe mit 
Ingelram VI. von &oucy, im zweyter Ehe mit Graf Conrad 
von Medenburg, und Agnes, Gemahlin des Boleslaus, 
Herin zu Schweidnitz in Schlefien. — Folgenreich wurde der 
bereite 1310. abgefchlofiene ‚Ehevertrag Herzog Leopold's durch 
die Anfprüce, welche fein kühner Entel Ingelram VIL von 
Eoucy darauf. gründete, und 65 Bahre fpäter mit bewaffneter 
Hand zu erfämpfen fich bemühte. 0 

3) König Friedrich, vermählt mit Elifabeth von Ara⸗ 
Sonien (Band I, ©. 379.), binterlieh zwey Töchtern, Eliſabeth 
verfiord. 1336. und Anna, vermählt mit Graf FJohann Hein 
rich von Görz; — fein einziger Sohn Friedrich farb fchon 1322, 

4) Nach andern Angaben 20,000 Mark. | . 

SID as erfie urkundlich befannte, zwifchen Zürich, Uri und 
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wig in feinen vielen Schlachten immer sugesögen waren. — 
Zu Anfang bed Jahres 1331. reisten. deren Gefandte nebft den 
Zürderifhen an des Kaiferd Hoflager nach Negenfpurg ab. 
Da ließ berfelbe fi bewegen, durch eine feyerliche Urkunde, 
dieſe Pfandſchaft (ſoweit fie Zürich betraf) wieder aufzulöfen, 
und der Stadt Zürich Freyheiten zu beflätigen 1), fo wie 
Herzog Otto für fih und die übrigen Herzoge befannte, daß 
er Züri und St Gallen von der Pfandſchaft ledig laſſe. — 
So ‚erfreulich inzwilchen für Zürich diefes Refultat war, fo 
feheint es dennoch mit einem verhältnißmäßig bedeutenden Geld⸗ 
opfer erfauft worden zu ſeyn, indem im Jahre diefer Pfands 
ſchaftsentlaſſung wegen dem Kaiſer und deſſen Bevollmaͤchtigten 
über 7000 Pfund Heller zukamen 2). 

.-. Daß bie in ehrenvollem Emporſteigen begriffene Stadt 
Zürich alles Mögliche anwenden mußte, um nicht (wenn 
auch nur pfandweife, d. i. vorübergehend) von einer Reichs⸗ 
ſtadt zu einer herzoglichen Landſtadt herabzufteigen, if Teicht zu 
begreifen, weil folhe Pfandichaften, wenn fie nicht eingelöfet 
wurden, nur zu leicht in erbliche Herrſchaften fich verwandelten, 


Sonn sdoefälsfene Bündniß iſt dasienige von 1291. (Wand. I, 
©. 334. 


HR. Urkunde d. d. Reg enſpurg am Mittwoch nach Et. 

Mathias Apoſtels Tag 1331. (Meg. Tſchudi.) 

2) S. Hirzels Zürcheriſche Jahrbücher Wand L 
Daß Schon früher König Ludwig bisweilen in dringender Beldver- 
virlegenheit fih befunden habe, beweist defien 1326. an die Stadt 
Zärt.d erlaffene Anweiſung, nad der er von den fl. 1000. — bie 
fie ihm ſchuldig blieb, — Fl. 400, feinem Wirth in München zu 
bestehen Übergiebt; — und wenn die Stadt Zürich das bezahle, fo 
Tage er fie. der fl. 1000 halben ausgerichtet und ledig *). | 
Weann ein Kaifer feine Verpflichtungen fo getreu erfüllt, und 
im Bezuge feiner Steuern folde Nachficht übt, fo if es Leicht zu 
begreifen, wenn er zu Verpfaͤndungen fehreiten muß, weil er feine 
Berechtigungen nicht überfchreiten , Feine ungerechte Gewalt ge⸗ 
brauchen will. | | | 


*) 13%. 3. Juni. K. Ludwig ſchreibt der Stadt Zürid, fie follen Johann von Pigfalg, 
feinem Birth zu Münden, fl. 400. — an die H. 1000. — geben, fo fie ihm auf Maria Him⸗ 
melfahrt (15 Augſt.) als Reichsſteuer ſchuldig; — wenn fie die 800 fl bezahlt, ſage we fie 
ber fl. 1000 — Tedig und los. Deren & U. Lindinner Chronik ber ehemahligen 
Freyderrſchaft Wäbenſchwyl. Band J. 
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Um deßwillen aber waren im Allgemeinen bergleihen Bers 
pfandungen für die betreffenden Städte Keineswegs als ein 
unerträgliched Unglüd zu betrachten, weil der urfprünglige 
Eigenthämer bed Pfandes dem Pfanbbewerber nur basjenige 
zur Benugung überlaffen konnte, was ihm ſelbſt, nicht das, 
was andern zugehörte 1), mithin, in dem vorliegenden Kalle, 
nit die Perfon und das Eigenthum freygebohrner Bürger, 
nur die Steuern oder Zinfe, bie fie dem Kaifer fhuldig waren, 
fo wie die örtlihen Gefälle, Brüden-Zölle u. f. w., welde 
mehr von durchreiſenden Fremden, als von Bürgern bezogen 
wurben. 

Dog ein haushaͤlteriſcher Pfandinnhaber in dem Bezug ber 
Binfe und Steuern nachſichtsloſer und ſtrenger war, konnte 
unftreitig bey den Steuerpflictigen das Heimweh nad einer 
frübern, väterliden Herrſchaft wieder aufregen; — allein eine 
folhe (meift nur der Billigkeit, weis feltener ber Gerechtigkeit 
widerfirebenbe) Härte fann mit dem Schidfal derer von Ferne 
nicht vergligen werden, welche in fpätern Zeiten bie beſtimm⸗ 
ten, (oft fehr befhränften) Verpflichtungen gegen ihre natürliche 
Herrſchaft mit der unbebingten Unterwerfung unter eine ſchran⸗ 
Kanal kuͤnſtliche Staatsgewalt zu vertauſchen, ſich gezwungen 
ahen. 

$. 2. Ueberhaupt darf man, bie damahlige Art des Ver · 


Teh: t auffer Acht laſſen, dag bey bem früs 
ber Rangel des Geldes ®) bie gegenfeitis 
gen !aturalien, teile in lehensweiſer, pfand⸗ 
wei er Ueberlaſſung von Grundftäden geſche⸗ 
ber wie der Gebrauch des Geldes allgemei⸗ 
ner ermangelnde Grundbeſitzer ſich ſolches 
Tau erpfändung ober Verkauf feines Grunds 
eigı onnte; — je mehr er aber des Geldes 


bedurfte, und je weniger er feine Pfänder wieder einzulöfen 
vermochte, in feiner Defonomie defto tiefer herabſank. 

In diefem Falle befanden fi) die Grafen von Habsburgs 
Kyburg, welche (obſchon fie als Landgrafen in Burgund 
wenn nicht als Nachfolger ber TransjuranifhenKönige, 


1) Auf Ahnliche Art verhielt es Ach auch mit dem Verkauf der 
Städte, wie; B. mit dem Verkauf der Stadt Freyburg im 
uechtland im Hahr 1277. (Band-L ©. 310, 329.) 

2) Band I. S. 859. . 
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bed) der Herzöge von Zähringen ſich betraditen konnten) 1) 
ein Befisthum nad dem andern zu verpfänden oder zu ver 
äuffern fi gezwungen ſahen, und in einer um fo fihwierigern 
Stellung ſich befanden, als fie zwifchen den Herzogen von De fts 
reich, den Waldfätten und der Stadt Bern gleihfam 
wie in der Mitte ftanden, 

Wenn bereits ſchon nad) dem Tode Hartm ann des Juͤn⸗ 
gern Grafen von Kyburgd) auf deifen Erbe fo viele Schuls 
den hafteten , daß feine binterlaffene Wittwe Elifabeth und 
feine Tochter Anna, alle ihre Güter zu verlieren, leicht hätten 
in Gefahr kommen können ®), wenn die Gräfinn Anna nad 
idrer Bermäblung mit Graf Eberhard von Habsburg⸗ 
Laufenburg bereits einen bedeutenden Theil ihres Befit« 
thums verkaufte +), fo erflärt es fich um fo leichter, warınn es 
ihren Enfen Hartmann und Eberhard), in ſelbſtſtaͤndi⸗ 
ger Stellung ſich zu erhalten, noch ſchwerer fiel. 

So nahmen fie 1313. ihre Herrſchaften Wangen, Hutt⸗ 
wyl und Herzogenbuchſee vom Haufe Deſtreich zu 
geben, überlieffen an dasfelbe die Güter von Brandis, 
wofür ihnen die Anwartſchaft auf die Landgrafihaft in Burs 
gund zugefihert und dieſes Lehen wirklich ertheilt wurde, als 
Graf Heinrih von Buchegg Cdeffen Vorfahren bie Ver⸗ 
richtungen eines Landgrafen ſchon unter der ‚unmittelbaren 
Tehensoberherrlichkeit der Herzoge von Zähringen erblich 
verfahen) 6) basfelbe aufgegeben hatte 1314. N. Es geſchah 


1) Herzog Conrad war mit dem Nectorat des Cisiura⸗ 
nifchen und TEransiuranifhen Burgumds bekleidet (Band 
1. &. 223 ); nach dem Tode des Ichten Herzogs von Zähringen war 
bie Stelle eines Nectors im dieffeitigen Burgund auf das 
Haus Kyburg, nad dem Tode des Grafen Ulrich auf die jüngere 
Kinic diefes Haufes (Band I. &. 282.) und fodann durch Vermählung 
auf die Brafen von Habsburg-Kyburg übergegangen. 

2) Er flarb am 3. Sept. 1263. (Band I. &, 282.) 

3) Band I. &. 292. 

4) Band I. &. 293. 310, _ 

5) Söhne ihres mit Elifgberh, Gräfin von Froburg, ver 
mäblten, 1301. verfiorbenen Sohnes Ha rtmann. | 

6) Band I. ©. 243. 

7) F. E. Pipitz die Grafen von Kyburg. — Sim 1298. 
waren N Grafen von Koburs mit Bern verbünbet, (Bm l. 
©, 340 
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ſolches nad) dem Tode ihres Vormundes, Ulrich von Thor⸗ 
berg, während defien Bormundfchaft Thon 1301. ihre Mutter, 
die Sräfinn Elifaberh, imNahmen ihrer unmündigen Söhne 
ein Bündnis auf zehn Jahre mit Bern abgeſchloſſen 1) und 
forhes 1310, nebft ihren Söhnen in ein Burgredt auf fünf 
Jahre verwandelt hatte 2). . 

Dagegen fchloffen die nähmlichen beyden Grafen (Harts 
mann und Eberhard) 1318. 9) ein Bündnig mit Herzog 
Leopold von Deftreich, demfelben wider die von Shwyg 
teholfen zu ſeyn, und follen ed vermehren, dag ihnen kein 
Kaufmannfchag, noch Speile in das Land zu Shwyg und zu 
ihren Helfern fommen möge u. f. w. 

Wahrfcheinlich gefhah es in Folge dieſes Bündniſſes, daß 
Herzog Leopold es verſuchen wollte, zwiſchen diefen beyden 
feindlich. gegen einander geftimmten Brüdern ) eine Vermitt⸗ 
Jung zu Stande zu bringen. — Zu Thun fand eine Zuſam⸗ 
menfunft flatt, um in Gegenwart eines zahlreichen Adels den 
Bertrag abzufchlieffen und die Urkunde auszufertigen. — Da 
geihah es am Ilten Weinmonat 1322., daß Graf Hartmann 
in ber Berfammlung beleidigende Worte gegen Graf Ebers 
hard ſprach. — Diefer antwortete. — Es entfland Wortwech⸗ 
fel; — man griff zu den Schwertern; und im Getümmel 
wurde Graf Hartmann auf der bunfeln Wendeltreppe des 
Thurmes verwundet und getöbet. 

Bermuthlih geſchah es in Folge dieſes gewaltſamen To⸗ 
des Des, ohne männliche Nachkommen verftorbenen Grafen 
Hartmann, daß Cum fi gegen eine hiedurch veranlaßte 
Aufregung defto eher gefichert zu ſehen), deſſen Bruder, Graf 
Eberhard, im Sept, 1323, den Bernern Schloß und Stadt 


9) F. E Bipis. 

2) A. von Tillier. 

8) Laut Urkunde d. d. Baden am Samſtag nah St. Am⸗ 
brofientag 1318. — Marqui. Herrgott Geneal, Dipl. Aug. 
Gentis,. Habsburg. Vol. III, 

4) Als Graf Eherbard nach feiner Rückkehr von Bologna 
auf dem Schloffe Landshuth bey feiner Mutter auf Beſuch mar, 
ließ ihn fein Bruder mitten in der Nacht binden und fandte ibn 
auf ein einfames Schloß feines Schwiegervaters. — Graf Hart⸗ 
mann war vermäblt mit Margaretha Gräfun von Nellen⸗ 
burg (8. €. Vipitz.) 
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Thun?) den Grieſſisberg, Heimberg und die Wälder 
von Rotenbacd um 3000 Pfund Bernerwährung verfaufte, 
fie son ihnen gegen einen jährlichen Zins von ein Mark Sil⸗ 
ber wieber zu Lehen nahm, jedoch das Necht, diefe Herrichaften 
nad) zehn Jahren wieder einzulöfen, ſich vorbehielt. 

Am 27ften Chriftmonat 1325 — 1326 ve: pfändete derſelbe 
feine Herrſchaft Burgdorf mit Bewilligung ver Berner um 
1200 Mark Silber feinem Schwiegervater, dem Freyherrn Uls 
sid von Signau, und deſſen Tochter Anaftafia, jeiner 
Braut, welche am i3ten Senner 1326. die Freyheiten ber 
Burgdorfer beflätigte und mit ihrem Vater in bie Vers 
pflihtungen Eberhard 8 gegen die Berner eintrat ). 

Am iften Sept. 1327 verbündete fi ber nähmliche Graf 
Eberhard mit den drey Waldſtätten auf 16 Jahre, in 


der Meinung, daß, wenn ihn jemand während biefer Zeit 


angreifen würde, fie ihm rathen und helfen follen, — bedürfte 
er aber Leute, feine Städte oder Herrfchaft zu wahren „ oder 
mit ihm. zwey Meilen von feiner Herrfchaft ringsum zu fahren, 
die follen fie ihm auf feine Mahnung hin dann fenden, fo viel 
fie alddann bewaffnen und entbehren möchten, und follen fie 
dann die Leute unterhalten in ihren Koften bis in feine Stadt 
zu Thun und von Thun her heim. — Aber, wenn bie Leute 


1) Die beyden Brüder Grafen von Kyburg hatten am 26. Merz 
1316. der Stadt Thum einen Freyheitsbrief ertheilt. (Sch weizeri- 
fher Geſchichtforſcher Bd. XI. Nro. 134.) Wabrſcheinlich 
gegründet auf die frühern Freyheitsbriefe von 1256 und 1264 (Bd. I, 
©. 291.) 

2) Die beeden Grafen Eberhard und Hartmann von Kye 
burg hatten am 17. Merz 1316. der Etadt Burgdorf eine Hand- 
fee ertheilt (Schw. Geſchichtf. Bd. XI. Buchegg Nro. 122.) 
Am 8. Nov. 1322. befätigte Graf Eberhard den Burgern zu 
Burgdorf ihre Handfeſte, Nechte und Rechtungen, als fie ber- 
gebracht von Recht und nad ihrer alten, guten Gewohnheit von 
feinen Vorfahren und von ibm. (Solorhurnifhes Wochen⸗ 


- 


- blatt für 1829 Nro. 46.) Auch bey der vorliegenden Verpfändung . 


iſt es Har, daß nicht die Bürger von Burgdorf mit ibrem Beſitze, 
fondern das, was die Grafen von Kybyra in der Stadt Burg- 


Dorf rechtmäßig befaßen, verpfändet, die Mechte der Burgdorfer 


hingegen Eu z. nachher befätige wurden. 
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in feine Stadt au Thun fommen, fo follen fie in des Grafen 
Koften feyn, fo lange fi fie in feinem Dienfte find 2). 

Wenn auf der einen Seite die fehr verfhiedenartige Steffun 
bes gleichen Grafen von Kyburg, bald als Deftreichifcher, ba 
als Bernerifcher Lehenträger (1313.) (1323.) , ald VBerbündeter 
des Herzogs Leopold (1318.), ald Burger von Bern (1310. 
und ald Berbündeter der Waldftätte (1327.) zum DBeweife, wie 
ſchwankend feine Lage war, wohl binreicht, fo bezeichnet fie 
auf der andern Seite auch einen hoben Grad von Freyheit, in» 
dem die gleihe Perfon durch frühere Lehend= oder Bündniß⸗ 
Berträge, ſpaͤterhin noch andere Ähnliche Verpflichtungen, ſelbſt 
mit den Gegnern ihrer Lehensherren oder Verbündeten, abzu⸗ 
ſchlieſſen, fich nicht verhindern ließ, je nachdem das Bedürf⸗ 
niß der Gegenwart e8 erforderte. — Solche bisweilen Cauf 
einander folgend) in ganz entgegengefetter Richtung abgefchlofs 
fene Verträge führten inzwifdhen darum weniger zu einem fars 
tifchen Widerfpruch, weil Bündniffe and Burgerrechte öfters nur 
anf fürzere Zeit abgeichloffen wurden, mithin mit berfelben 
Ablauf auch die gegenfeitige Verpflichtung erloſch. 

Der Hauptzwed beftand immer darin, daß die betreffenden 
Grunpbefiger oder Genoſſenſchaften die errungenen Berechti⸗ 
gungen und Befigungen fi zu erhalten wünſchten; ob dieſer 
Zweck durch Unterortnung unter einen mächtigern Lehensherrn, 
durch Verbindung mit höher Stehenden, Gleichgeftellten , oder 
mit Untergeorbneten erreicht werden könne, war ihnen gleich 
bedeutend 2); — Letzteres um fo eher, als die Lehenträger 
von ihren (bald mit eigener Noth Fämpfenden, bald allzuents 
fernten) Lehensherren den erforderliden Schug öfters nicht ers 
langen fonnten, mithin durch Verbindung mit nahen Breunden 
gegen nahe Feinde fih Sicherheit verichaffen mußten. 

$. 3. Diefe bedeutende Verſchiedenheit einer frühbern Zeit . 
(wo man zwar weit weniger von Freyheit fprach, weit mehr 
aber fie beſaß, ald in fpätern Perioden) follte man niemahls 

überfeben, wenn man bie bamahligen politifhen Erſcheinungen 
richtig beurtheilen will, —- Denn, wenn ed gegenwärtig weder 
dem Untertban noch dem Bürger, erlaubt feyn kann, mit aus⸗ 
wärtigen Staaten oder Gemeinden fih zu verbünden,, fo fand - 
Dagegen im Mittelalter hierüber Feine allgemeine Beſchränkung 


1) Solothurnifches Wochenblatt für 1896. Nee, Sy 
2) Band I, ©. 356. 380. 
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Pa änfofern die Rechte des betreffenden 5 errn ober der 


etreffenden Genoflenfchaft dadurch nicht verlegt wurben, 

-., Aus. diefem Gefihtspunfte muß man wohl auch den (die 
erſte Erweiterung ber erften Eidsgenoſſenſchaft gewährenden) 
Ewigen Bund betrachten, welcher am Tten Wintermonat 1332, 


zwifhen der Stadt Luzern und ben drey Waldſtätten 


abgefchloffen wurde, obwohl derfelbe [fo wie der Bund von 1315.) 
unftreitig' von andern aͤhnlichen Bündniffen weſentilich darin 
fich unterfcheidet, daß feine Dauer auf ewig beſtimmt ift, 
Die Stade Luzern (12391, durh König Nudolf von 
Abt und Convent von Murbach für feine Söhne erfauft) 9 
hatte infofern keineswegs Urfache, über die Deftreihiiche Herr⸗ 
fchaft fi zu beflagen, ald neben dem fchon am 81ſten May 
1292, von den Herzogen ihr, wie unter Murbad, zugeſicherten 


Recht und Gewohnheit 2), Herzög Leopold am 31ſten Day 1308, 


derfelben aufs Neue Rechte und Frepheiten, wie unter Murs 
bad und Rothenburg, zufiherte 2). Dennoch ift ed nicht 
unwahrſcheinlich, fowohl, daß ein Theil der dortigen Bürger, 
die wechfelnde geiftliche mit der (vielleicht ftrengern) erblichen, 
weltlihen Herrichaft ) nicht gerne vertaufcht hatte, — als daß 
die noch über den Morgartner⸗-Krieg hinaufreichende (einen 
lange dauernden Kriegszuſtand verurfachende) feindlihe Stellung 
ber Herzoge von Deftreich gegen die Waldftätte das (gleiche 
fam auf dem VBorpoften liegende) angrenzende Luzern, wenit 
nicht beichädigte, doch fortdauernd beunruhigte, daß mithin 
bepdes zu dem Wunfche nach friedlicher Uebereinkunft mit den 
Waldſtätten, fa felbft nach einer die Stadt Lu zern gegen 
allfällige Bedrohung ihrer Rechte fiher ſtellenden Verbindung 
mit denfelben veranlaßte, Ä 


1) Band I, G. 315. 
- 2) Baud I, ©. 313, 

8) „Wie Leupold, von Gottes Genaden, Herzöge je Defterrich, 
„»— — kunden — — — — das wir, die Burger von Lutcerne, due 
„die trume fo ſi gegen uns hant, in allem dem echte, und der 
„guoten und redlicher gervonhein, eren, wriheiten und Genaden, 
„ewechlich haben fullen, ane alle generde, als ſt bar fint fommen, 
„mit dien Epten von Muorbach, und mit dien Voegten von Roten⸗ 
„burg e fi von dienfelden Epten, vnd Voegten, in vnfer gemalt 
„em — — — 
8. G Kopp Urkunden zur Befhihte der eidsgenöfe 
fifhen Bünde. Nro. 44. . 

4) Band I, ©. 249. 354. 
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Daß ober keineswegs tiefer Wunſch einfimmig war, daß. . 
tim Gegentheil eine der Herrſchaft Oeſtreich anhängliche Gefin« 
nung. entfehloffene Bertheidiger fand, beweist eine Urkunde vom 
i3ten: Weinmonat 1330. , aufolge welcher der Schultheiß, die 
neuen und alten Räthe und die Bürger von Luzern eine von 
26 Bürgern:am WBften Jenner 1328. abgefchloffene Verbindung 
mit einiger Abänderung für die noch Übrige Dauer des Eides 
als ihr. Bündniß annehmen, nach welchem fie mit einander ein⸗ 
ſtimmig übereingefommen find, daß fie dem feſt widerſtehen 
follen, wer ihre Derrichaft drüden oder kränken wollte an deu 
Rechten, fo fie zu Zugern hat, oder wer die Stadt Luzern 
an ihren Rechten, an ihren gejchwornen Gerichten und an ihrer 
befiegelten Frepheit kränken wollte u, ſ. w. 9). 

Wahrſcheinlich geihah ed auch in der Abficht, um dadurch 

eine Verbindung mit den Waldftätten zurüdzubalten,, daß 
Herzog Otto von Deftreih 2) am Löten Wintermonat 13. 
der Stadt Luzern einen neuen Freyheitsbrief übergab, welchem 
zufolge derfelbe zwar die Befugniß bepbehält, aus‘ den in der 
Stadt Luzern: Tag und Nacht eingefeflenen Bürgern eines 
Schuitheiffen zu erwählen, auch verorbnet, daß (wie bisanhin) 
ein Rath den andern ermwähle auf die Genehmigung feines 
Bogted zu Rothenburg hin, dagegen ihnen felbit die Be⸗ 
jegung des Sinnthbums und Hirtenthums überläßt , auch ihnen 
gönnt, dag fie. in den Feldern Wunn 9) und Weide haben 
follen, und diefelben Felder benugen. u. ſ. w. *) 
Nichts defto weniger erhielt Die den Waldflätten zugeneigte 
Stimmung die Oberhand, indem (wie bereits bemerkt), am 
Tten Wintermonat 1332, zwifchen Schultheiß, Nath und Bürgern 
der Stadt Luzern und den Landleuten von Ari, Schwytz 
und Unterwalden ein Ewiger Bund abgefchloffen wurde, 
in welchem die Luzerner ihre Herren, die Herzoge von Oeſtreich, 
die Rechte und Dienfte,, die fie ihnen durch Hecht thun follen, 
und ihre. Gerichte in der Statt und in dem Amte Luzern, als 


1) © Kopp ©. 148. | 
2) Herzog Otto war der fechste Sohn König Albrechts, 
geb. 1301., verſt. 1339., vermähle in eriier Ehe mit Elifaberh 
von Nieder⸗Bayern, in zweyter Ehe mit Anna von Böhmen. 
. 3) D. h. Benutzung duch Heugewinnung. — Wunn und 
Weide, ein Verſuch urkundlicher Forſchung vonBern⸗ 
bardBcerleder von Steinegg. Frauenfeld 1841. ©. 86. 
4) 8. & Kopp Urkunden. . 


‘ 
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fie von alter und guter. Gewohnheit der Stadt Luzern herge⸗ 
fommen feyen, gegen Bürgern und gegen Gäften, fo wie auch 
ihrer Stadt und ihrer Räthe ihre Gerichte und gute Gewohn⸗ 
heit; — die landleute zu Uri, zu Schwyg und zu Unterwalden 
ihrerfeite ſowohl die Rechte des Kaiferd und Roͤmiſchen Reihe, 
als auch ihnen ſelbſt, jeglicher Waldſtatt beſonders, in ihrer 
Landmarh und in ihren Ztelen ihre Gerichte und ihre gute 
Gewohnheit vorbehalteng gefihähe es aber, dA Gott vor fey, 
daß jemand fie von auffen oder von innen her übernöthen, 
beſchweren, angreifen oder fchädigen wollte, fo follen die Ber 
drohten Cinfofern bie Mehrheit unter ihnen ſich erkennt, dag 
ihnen Unrecht gefchieht), die andern mahnen, und da follen fie 
dann einander wider Herren und wider jedermann beholfen 
ſeyn mit Leib und mit Gut, bie Burger von Quzern den vors . 
genannten Tandleuten in ihren Koften und umgefehrt 1). Daß 
es auch bey diefem Bunde Teineswegd um eine flantsrechtliche 
Umgefaltung in der hergebrachten Stellung der Bundesglieder 
und ebenfo wenig um irgend eine gegenfeitige Einmifchung, 
aur um Erhaltung, nit um Veränderung bed Beftebenden 
fi handelte, beweifen die gegenjeitigen Borbehalte 2). 

Daß die Stadt Luzern nad, wie vor, von dem Haufe 
Deftreich abhängig blieb, beweist ein neuer Frepheitsbrief des 
Herzogs Otto vom 1Aten Herbſtmonat 1334., durch welchen die 
Wahl eines Schultheiffen dahin verändert wird, daß der Herz 
zog und deſſen Vogt zu Rothenburg 9) auffer dem neuen Rath 
vier ehrbare Männer nehmen ſoll, die ihm und der Stadt am 
beiten fügen zu Schultheifien, und fol dann ber Bogt ben 
Rath fragen, welcher unter den vieren der Beſte ſey zu einem 
Schultheiſſen, und für welchen der mehrere Theil ratbet, um 


4) Amtlihe Sammlung der Altern Eidsgen. Abe 
fhiede. Beylage 13. S. XIV, B* 

2) Band I, ©. 389. on 

3) Wabrſcheinlich ſchreibt fih die Interordnung der Stade 
Luzern unter den Vogt zu Rothenburg daher, daß fchon 
im dreyzehnten Fabrhundert Arnold von Rothenburg (Can 
welchen Luzern von dem Abt von Murbach verpfändet worden 
war) vom Kaiſer die Schirmvogten über das Stift im Hof erhalten 
hatte, fo daß fpäter, als ſowohl Luzern, ale Notbenburg an 
Das Haus Defkreich kam, dem Vogt zu Rothenburg au 
über die Stadt Suzern die Vogtey Übertragen wurde. u 
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den follen fie bitten, und foll ber Herzog und fein Vogt zu 
Rothenburg ihnen diefen-geben und beftätigen u. f. w. 

Er babe ihnen auch gegönnt, daß ein Nath den andern 
wählen und fegen foll, wie cd von Alters ber gekommen ift; 
— alfo, dag, wenn fie den Rath erwählen, fo follen fie an den 
Bogt zu Rothenburg fenden, oder an ben, welder an feiner 
Statt if, und follen ihn den Rath vornehmen und lefen; — 
und ift ed, daß dem Vogt der Rath wohl gewählt if, fo fol 
er den Rath Iaffen bleiben und foll aud der Rath vor dem 
Bogt ſchwören, dem Herzog und der Stadt Recht zu behalten, 
wie es von Alters her gefommen if. Wäre es aber, daß dem 
Bogt unter dem ermwählten Rath Einer mißfiele, — das foll er 
dem Rath Fund thun und vorlegen u. ſ. w. 9). 

8. 4. Während auf die vorbeihriebene Weife der Herzog 
von Deftreich zu Luzern des Raths Befugniß theild erweiterte, 
theils beftätigte, fo begann im Innern der Stadt Zürich eine 
wichtige Veränderung ſich anzubahnen, welde um fo weniger 
als eine ifolirte Erfcheinung betrachtet werden darf, ald früher 
und fpäter auch in andern Teutſchen Städten ähnliche Bewe⸗ 
gungen fi) Fund gaben. 

Wenn ber urfprünglide Stamm ber ftäbtiihen Bürger- 
fhaften beynahe überall aus kleinern, freyen Grundbeſitzern 
fi gebildet 2), fo hatten nah und nah die dem Gewerb⸗ 
ftande angehörigen Bürger in Zahl und Bereutung fi fo fehr 
verftärft, daß auch fie einen Antbeil an der Stadtverwaltung 
um fo eher verlangten, als fie in Folge ihres Erwerbes den 
Grundbefigern im Geldgewinn, mithin wahrſcheinlich auch in 
ihren Steuerbeyträgen nicht nachſtanden. 

Se mehr es aber den Städten gelungen war, nad und 
nad bie herrſchaftliche in eine genoflenichaftlihe Verwaltung 
umzuwandeln, d. h. ein von dem Grundherrn unabhängigeres 


1) 3 E. Kopp Urkunden. 

2) Band I. S. 328. — In den Städten des Rbeiniſchen Teutſch⸗ 
ands machten alte grundberrliche Gefchlechter den Bürgeriamm . 
aus. — Gie hatten von icher ihren Sig in den Städten und lebe 
ten entweder bloß von dem Ertrage ibrer in der Umgegend liegen» 
den Ländereyen, oder waren dabey Großhändler oder Unternehmer 
von Kunſt⸗Wertſtätten. 

Carl Dietrich Hällmann Städteweſen bes Mit⸗ 
telalters. I. Theil. Bonn 1826, j 
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Stadtregiment einzuführen 2), deſto eher. wünfchten bie Genoſ⸗ 
fen des Gewerböftandes aus einer untergeorbneten Stellung 
hervorzutreten, und au dieſem Ende hin ihren gewerblichen Ge⸗ 
noffenfchaften auch einen politiihen Charafter zu ertbeilen, 
d. h. ihre Handwerks = Innungen zu Zünften zu erheben 2). 
Dabey fteht zu verinuthen, daß der Zufammenhang der Genof- 
fen des gleidhyen Handwerks oder Gewerbes nicht nur auf ihren 
Wohnort fi) befchränft, fondern auch auf benachbarte, ja viel 
Yeicht bis auf entferntere Städte fih ausgedehnt habe, wie fol- 
ches theild aus einer Verbindung der Bäder zu Mainz, 
Worms, Speyer,Dppenheim, Frankfurt, Bingen, 
Bacharach und Boppart zur Erhaltung ihrer hergebrachten 
Gewohnheit vom 17ten Sept. 1352., theild aus einer Ueberein⸗ 
funft der Meifter der Schmiede und Schmiedezünfte der Städte 
Mainz, Worms, Speyer, Frankfurt, Gelnhaufen, 
Afchaffendburg, Bingen, Oppenheim und Creuz⸗ 
nach um Friede willen zwifchen ihnen und ihren Knechten vom 
13ten Way 1383. fich ſchlieſſen läßt 2). Wahrfcheinlih ſtammten, 
fo wie die ftädtifchen Bürgerfchaften H, fo auch die Zünfte und 
ihre politifchen Anfprüde aus dem benachbarten Italien, 
indem zu Bologna die Gewerbe ſchon 1228, der Kaufmanns 
Ichaft ſich gleich zu RRellen begannen, und im Berfolge die Zünfte 
dbafelbft immer mehr Gewalt ſich anmaßten. — Nach eilfjähri- 
gem Streben der Handwerker, weiter vorzudringen, und des 
Adels fie zurüdzudrängen, kam es 1256. zum offenen Kampfe, 
aus weldem die Handwerker fiegend hervorgingen. — Auch zu 
Florenz gewannen 182, die Zünfte die Oberhand 5), 


1) Das Dienfiverbältnig almählig in ein Gemeindeverhältniß 
übergeben zu laffen (Band I. ©. 248.) 

2) Band I. ©. 269 — 273. 

3) Codex Diplomaticus Moeno - Francofurtanus. her- 
ausgegeben von Jor. Friedr. Böhmer I. Theil, — Es if be⸗ 
merkenswerth, daß erfibenannte Urkunde (welche als eine Verbin⸗ 
dung der Bäder » Meitterfchaften zu verhüten fucht, daß fehlbare 
Bäderknechte nicht von einem Meifter zum andern, noch van 
einer Stadt zur andern fich verfegen können, überhaupt, daf Nic» 
malg das umgekehrte Verhältniß -eintrete, daß der Knecht, dem 
Sertn Geſetze vorfchreiben zu mollen, fi anmaft) von einer Ger 
meinde der Bäder der acht Städte fpricht. 

4), Band I. &. 249. 328. Bu 

s) &. ©. Hüllmann Städtewefen 3. Band. — In 
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Diefem Beyipiele folgte fpäter, jedoch mit ſehr ungleichem 
Erfolge, der Gewerbsftand auch in mehren Teufhen Städten, 
wie zu Nürnberg, Frankfurt, Aachen, Regenfpurg, 
Augsburg, Conftanz, Bafel, Straßburg, Speyer, 
Mainz, Köln), fo wie auch zu Zürid. 

Obſchon aber die Handwerker mit den arundberrlihen Ges 

ſchlechtern die gleihen Befugniffe zu erringen ſich beftrebten, 
fo waren fie dagegen für die Fefthaltung ihrer eigenen Deis 
fterrechte nicht nur fehr beforgt, fondern auch fehr bemüht, ihren 
Genoſſenſchaften jene Ehrenfeftigfeit zu verfchaffen, welche Jahr⸗ 
hunderte hindurch des Teutfhen Handwerksſtandes Zierde und. 
Stol; war 2). 

Ob und wie frühe in Zürich fhon vor 1336 Handwerks⸗ 
genofienichaften beftanden haben, ift nicht leicht mit binreichen» 
ber Sicherheit zu beantworten, doc) ergibt es fih aus verfchies 
denen Artileln des Richtbriefes 2), dag fchon früher Innungen 


Magdeburg finden Ach fchon im Jahr 1153. Handwertszünfte 
mit ihren Meiſtern. S Vögelin: das alte Zürich. 

1) C. D. Hüllmann Städtemwefen 3. Band. — Schon 
1293. wurde zu Freyburg im Breisgau ein Nath eingefeht 
zu gleichen Theilen aus Edeln, Kaufleuten und Handwerkern. 1304. 
verlangten zu Speyer die Handwerker den Eintritt in den Kath, 
zu Straßburg 1332, in Augsburg 1368. In Hanam erfolgte 
derfelben Aufnahme 1332. und in Shmwäbifh Hall 1340. u. ſ. w. 

Schweizerifhes Muſeum für hiſtoriſche Wiffen, 
haften. Band I. Het 1. 

3) Bufolge der Gewohnheiten der Handwerker zu Frankfurt, 
mie fie ſolche 1355. vor den Schöffen und dem Rathe ausfagen, 
batten die Schuhmacher die Gewohnheit, daß, wer an der Sonn⸗ 
nacht u. f w., da man faflet: arbeitet, der fol geben 1 Bfund Wachs 


an die Kerzen. — Wer nicht Schuhe machen fann, der fol feine - 


feil Haben. — Wer die Zunft der Fiſcher annehmen wollte, mußte 
ein Biedermann, Burger und unbefprochen feyn. — Wer die Zunft 
der Bimmerleute kaufen fol, muß geloben, daß er halte der 
Zünfte Gebot und Recht, als fie von Alters gefebt il. — Der Bän« 
der Gewohnheit if, welcher Gefelle den andern firafet, oder heißet 
lügen, oder fchwöret, fo oft er ſchwört, bey ihren Meiſtern, fo gibt 
er 2 Maaß Wein u ſ. w. | 
J. F. Böhmer Codex Moeno«Francofurtanus. 

3) Der fogenannte Richtbrief if eine Sammlung der Alte 

fen Zürcherifchen Municipalgefebe. (Band I. ©. 0 
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beftanden, welche jedoch nur auf ihre Gewerbe fi beichränft, 
feine politiſchen Rechte beſeſſen haben. — So iſt 3. B. feſtge⸗ 
ſetzt, daß ein Gerwerknecht, der zu Zür ich Meiſter von dem 
Handwerk werden wolle, vier oder mehr Jahre gelernt haben 
fol. — Wäre es aber, daß derjelbe Knecht vor diefem Ziel 
Meifter werden wollte, — der fey ſchuldig zu Buffe 1 Pfund 
Zürich = Pfenning; — deſſen werde der Stadt 10 Schilling und 
den Gerwern 10 Schilling u. |. w. Herner wird beftimmt, daß 
man jährlich auf den 12ten Tag 5 nehmen foll; 3 Schuiter und 
2 Gerwer, — bie diefer Einung (Innung) bey dem Eide hü⸗ 
ten und pflegen ; und wenn 3 derfelben,äbereinfommen und jemand 
leiden, da toll der Rath deſſen, das. verfchulvet ift, bey dem 
Eide einnehmen und nicht Taffen , unb den Junungen den drit⸗ 
ten Theil geben. — Welcher Hutmacherknecht Meifter werden 
will, der fol fommen vor Rath, und foll da bewähren mit fei- 
nen Handwerfögenoffen, daß er gelernt habe, und fol zum Mei⸗ 
ter 5 Pfund Werth haben feines eignen Gutes und foll dem 
Rath geben 1 Pfund und dem Handwerf 5 Schilling. — Der 
Rath und die Burger find gemeiniglich übereingefommen, daß 
fein Saft (Fremder) unverſchnittenes Sohlleder nad Zürich 
führen ſoll. — Iſt aber, daß ein Gaſt verſchnittenes Sohlleder 
herführt und dasſelbe verkauft, der ſoll von jeglichem Pfund 
2 Pfenninge geben, den Gerwern und den Schuſtern zur Steuer 
an ihre Suterfhaft CSchufterfhaft) u. f. w. - 

Wenn fomit fhon vor der Regiments - Veränderung (war 
in vollttändiger Abhängigkeit vom Ratbe) Innungen zu Züri 
beftanden, wenn die Genoffen derfelben für Buflen u. f. w. an 
die Beſtreitung des Stadthaushalts wahrfcheinlich verhältniß⸗ 
mäffig nicht unbedeutente Beyträge Teifteten , wenn ihr Wohls 
ftand fich vermehrte, fo ıft es leicht zu erklären, wenn fie für 
. bie DBetreibung ihrer Gewerbe eine felbfiftändigere Stellung zu 
erringen, zu gleicher Zeit eine Nepräfentation im Rathe fich 
zu verfchaffen bemühten, und daher eine ihnen zu Erreichung 
dieſes gedoppelten Ziels ſich darbietende Gelegenheit gerne 
benusten. — Neben andern Beichwerden über Wilfführlichkeiten 
in der Rechtöpflege, über unbefugte Einmiſchung in die Lehens⸗ 
verhältniffe u. f. w. D ſcheint bejonders die bisherige Verwal⸗ 


1) Schon vier Fahre vor der Verfaffungsänderung wurden Ber» 
ordnungen zur Abhülfe dee Gebrechen beym Gerichtsweſen erlaſſen, 
als deren Urſache angegeben wird, „daß unſre Gerichte untzhar un⸗ 
ufrichtig d dicke geweſen ſind.“ 
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tung der Stadtoökonomie ſehr lebhafte Eroͤrterungen herbeyge⸗ 
führt zu haben. | 

inwiefern dieſe Beſchwerden begründet, grundlos ober 
übertrieben waren, kann nad 500 Jahren um fo weniger voll⸗ 
Rändig entſchieden werben, als die Berhöre, weldhe, einer 
urfundlichen Nachricht zufolge, mit den Einzelnen aufgenom- 
men und niedergefchrieben wurden, nicht mehr vorhanden, oder 
wenigftens bis jegt nicht aufgefunden find 1). 

Nichts defto weniger darf man mit ziemlicher Wahrfcheins 
Kichkeit annehmen, daß die Beichwerden über Gebrechen im Fi⸗ 
nanziellen der Stadtverwaltung nicht grundlos waren. — Es 
ift wohl ganz natürlich, daß, fo lange eine Verwaltungsbes 
börde die vorkommenden Ausgaben durch bie ordentlichen Jah⸗ 
reseinnahmen beftreitet, bejonders, wenn es ihr gelingt , das 
Stammgut noch zu vermehren, fie von Seite ihrer Committen⸗ 
ten billiger Weife nicht Ieicht etwas zu gefährden bat. — So 
wie hingegen ein Beitreben fihtbar wird, durch directe oder 
inbireete Beftenerung ber einzelnen Glieder der betreffenden Ges 
noſſenſchaft, die Einnahmen auflerorbentlich zu vermehren, fo 
entfteht Verdacht, befunders, wenn über die Verwendung ber 
erbobenen Gelder fi) Zweifel erheben 2). 

“ Was aber damahls zur Verwidlung der Finanzen der Stabt 
Züri noch beptragen mochte, war dad Verhältnig des bishes 


Sn dem Urtbeil Über 12 der geweſenen Näthe d. d. 25 Zulii 
1336 , heißt es: „und das fie den Burgern ir ungelt und der Hat 
„But nicht konden ze worten bringen und funderlich das fe die 
„Burger betwungen umb ihr Ichen, Ke wesen non dem Niche von 
„Gotzhüſern, — von Herren gder von Edeln lüten, das man darumbe 
„recht vor in fuchen und nehmen mußte.“ — — 

Rudolf Brun und die durch denfelben in Zürich 
bewirfte Staatsveränderung, durchaus nach Urkun— 
den dargeſtellt von 8.8. Hottinger, im Schweizeri⸗ 
fhenMufeum für hiſtoriſche Wiffenfhaften.. Band. 
Seft 1 und 2. ©. 37-95, ©. 241—259. Hr. Brofeffor J 8. Hot⸗ 
tinger hat in diefen fehr gebaltreichen Abhandlung auf eine böchk 
verdienſtvolle Weife eine der fehwierigiien Perioden unferer vater⸗ 
ländifchen Gefchichte aus einem neuen Gefichtspunfte dargeficht, 
urkundlich belegt, die Urkunden ſelbſt chronologifch geordnet und 
nach Erforderniß diefelben wärtfich mitgetheilt. 

1) 8. 3. Hottinger. 

8) In Augsburg, wo 32 Vahre fpäter (1368.) eine Veraͤn— 


22 Vierter Seitabfchnitt. 


rigen Rathes zu dem Grafen Johannes von Habshurg- 
Rapperſchweil. 

Es war derſelbe der Sohn des mit Eliſabeth, Erbinn 
von Rapperſchweil (Wittwe des Grafen Ludwig von 
Homburg), inzweyter Ehe vermählten Grafen Rudolf von 
Habsburg-lanfenburg?), 

Seit 1321. vermählt mit Agnes, Tochter Simons dei 
Landgrafen aus dem Elſaß, gelangte er zum Beſitz des gans 
zen Rapperſchweiliſchen Erbes, nachdem fein Neffe Werner 
von Homburg 1330, verforben war ). Daß das Erbe aud 
dieſes Zweiges ber jüngern Linie bed Haufed Habsburg 
mehr ausgedehnt , ald reich war 9), ergibt fih am auffallend- 
ſten daraus, dag im Berfolge ein groffer Theil feiner Beſitzun⸗ 


derung des Stadtregimentes erfolgte, ſcheinen Ähnliche Bedenken 
fatt gefunden zu haben ; — indem den Zünften der Stadt Anfie- 
gel, das Gtadtbuch, die Schlüffel nebit dem Geldvorrath übergeben 
wurden, wobey fich befunden, daß etlich 1000 Gulden an baarem 
Beld vorhanden gewefen, hingegen niemand, als die FJuden 2000 Gul⸗ 
den, und dieienigen fo Leibrenten vou dee Stadt gekauft, an felbige 
etwas zu fordern gehabt. 

Baulvon Stetten Geſchichte der Heil.Röm Reichs. 
Freyen Stadt Yugsburg. 

Bon Ähnlichen Anforderungen der Huden in dem bdamahligen 
Zeitpunkt an das Zürcherifche Stadtgut wird nichts gemeldet, ob⸗ 
wohl fpäter in der Seckelamtsrechnung von 1393. von tbeilweifer 
Nückzahlung einer Eleinen Schuld an einen Yuden dic Nede if. 

„90 Gulden Abraham dem Juden von Spyr, gab man ihm, 
70 Gulden folt man ibm.“ Excerpta Herrn Hs. Nudolf Ror⸗ 
dborfausden alten Sedelamtsrehnungen. . 

41) Eohn des Grafen Gottfried, des Sohnes Rudolfs des 
VBerfhwiegenen, des Stammwvaters der Grafen von Habs⸗ 
burg-Laufenburg, Bruder Eberbards des Grafen von 
Habshburg-Kyburg (Band IL ©. 275. 292 ) 

2) Werner mar Sohn des mütterlichen Halbbruders des Gra⸗ 
fen Fohann, nähmlich des Strafen Wernervon Homburg, un⸗ 
ter welchen und. ihre beyden Söhne 2ter Ehe, Fohannes und 
Rudolfvon Habsburg, ihregemeinfchaftliche Mutter die Gräfinn 
Eliſabeth, Erbinvon Rapperſchweil, um ons Jahr 1302. ihre 
Herrfchaften verrheilt hatte. (Band I. ©. 363.) Rudolf, Bruder. 
des Grafen Fohannes, war bereits um das Sahr 1314. verfiorben. 

3) Band I. ©. 292, 
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gen dem Haufe Deftreich verkauft wurde 1). Solches läßt 
fih aber fchon früher infofern vermutben,, ald die Stadt Zü⸗ 
rich bereits vor ber Berfafiungs-Veränderung für den Grafen 
Johann ſich verbürget, und vielleicht in Folge diefer Verbür⸗ 
‚gung 1334. mit demfelben ein Burgrecht gefchloffen hatte 9. 
Daß diefes Anleihens ungeachtet die ſtädtiſchen Finanzen in 
feinem blühenden Zuftande fi) befanden, ergibt ſich daraus, 
daß die Stadt Zürich 1332, von dem Grafen Kraft von 
Toggenburg 1000 Mark Silber zu zehn Procent entlehnte, 

und ihm dagegen den Ertrag auf der Brotlaube verpfändete 2). 
| Wenn unter folhen Umftänden ein bey der Bürgerfchaft 
ſich vermehrendes Mißtrauen leicht zu erklären war, fo bedurfte 
es nur noch einer innern Entzweyung unter den alten raths⸗ 
fähigen Gehehlechtern, um die Gährung zum Ausbrudy zu brins 
gen. — Daß ſchon im Spätjahr 1335, Aufregung geherrſcht habe, 
darf aus einem Rathsbeſchluſſe gefolgert werden, welcher damahls 
erlaffen wurde, in der Abficht,, daß von Niemandem mehr Miethe 
genommen werde 9, Dagegen dauerte ed noch einige Monate, 
bis es zum eigentlichen Ausbruch Fam, wahrfcheinlich zu Anfang 
May’s 1336.59) — als zu der Zeit, wo ber zwepte Rath den 
erfien ablöfen ſollte ). — Diefer Rathswechſel, welder in . 


1) Im Vahr 1354. 

2) Am Yahr 1328. wurde die Stadt Zürich für 65. Marf Sil- 
ber, die der SrafFohann von Habsburg zu Rapperſchweil 
Wilhelm dem Jungen fhuldig war, und um 40 Mütt Kernen 
und 20 Malter Haber jährlichen Bing davon Bürge. ©. Hirzel IL. 

3) S. Hirzel Bürherifhe Jahrbücher. Band I. 

4) Anno Dom. 1335. sub consulibus auctumnealibus. 
— — — — „vnd fürbas heiffen ſyln fwerren fmen ein Rat dunfet, 
„daz es notdürftig fi, das man hinan ze der nechſten fant walpurg 
„tult und von dannen bin die nächkten fünf Far weder von Frou, 
„wen noch von man von Criſtan noch von Zuden von VBurgern noch 
„von Geſten noch von nieman enleine miethe nemen noch namzen 
„ſvln noch mietewan, durch das jeman des andern rete to.“ 

Dr. 3.8. BluntfhliStaats-und Rechtsgeſchichte 
der Stadt. und Randfchaft Zürich. Band I. ©. 322 

5) Zufolge der von Herren Profeſſor Hottinger urkundlich bes 
richtigten Zeitbefimmung. 

6) Anfangs mochte die Dauer des aus 12 Mitgliedern beficben- 
den Rathes wohl eine jährige geweien feyn. — (Band I. ©. 336.) 
Zur Zeit des Nichtebriefes aber war fie auf A Donate befchränft. 


94: Ä Vierter Zeitabfehnitt, 


ruhigen Zeiten auf einer bloſſen Formalität beruht zu haben 
Scheint 9), fand damahls um fo mehr Anſtand, ald der Soms 
merrath 9) (wahrſcheinlich wegen fäumender Rechnungsablage) 
die meiften Befchwerden veranlaßt hatte. — Da fih, ale die 
lieder diefes Rathes von der Gemeinde beftätigt werden foll- 
ten, Stimmen dagegen erhoben, fo äufferte ſich ein Mitglied 
des abgehenden Rathes: Ritter Rudolf BrunNM in Ähnli- 
dem Sinne, was eine lebhafte Erwiederung von Seite der 
Beklagten, darauf folgende Verwirrung und zuletzt die Auflöfung 
der Verſammlung, ohne einen Beſchluß zu faffen, zur Folge 
hatte. — Da nun nichts defto weniger der Sommerrath feine 
Berwaltung begann, und in der Zwiſchenzeit die Leidenfchaften 
vermuthlich noch mehr fi erhisten, fo Fam es fo weit, Daß 


Da indefien einer, der bereits eine Nathsftelle bekleidet hatte, wäh, 
rend deſſelben Jaͤhres nicht mehr in den Rath gewählt werden 
konnte, fondern erfi für das folgende Jahr ihm der Zutritt wieder 
offen Band, fo ſtellte es fich factifch allerdings fo, daß es 36 Raths⸗ 
glieder gab, die fich in das Jabr theilten, dann aber im folgenden 
Zahre gewöhnlich wieder in derfelben Reihenfolge erfchienen. 

Dr. 8.68. Bluntfhli Staars-u. Rechtsgeſch. Band. I. 

Die Erfien, die man Winterratb hieß, bandelten vom 1. Fa⸗ 
nuar bis im May; — die zweyten oder Sommerräthe vom 
May bis in den Herbfimonat, die dritten fo man Serbfirätbe 
nannte, vom Serbiimonat bis an's Ende des FJahres. — Heder Nath 
war unabhängig von dem andern, Jund Feiner konnte dem andern 
feine Beichlüffe oder Erkanntniffe ändern. — Die Ergänzung eines 
abgebenden Mitglieds kam einem jeden Rath über die Seinigen, — 
hingegen die Wahl eines jeden Rathes der Bürgergemeinde zu, che 
er in die Regierung eintrat. 

inter Blodentlang wurde bie Würgergemeinde auf den Hof 
berufen. — Dann flellte der abgebende das Verzeichniß deg nach- 
folgenden Ratbes derfelden vor, welche fodann diefe neuen Räthe 
entweder mit Einem Mehr beflätigte, oder nach dem Aufruf der 
Nahmen um jeden befonderg ein Mehr ergeben lich. 

&, Hirzel Zürcheriſche Babrbücher Band I 

1) Indem die Bürgergemeinde den Vorfchlag des abgehenden 
Ratbes einmüthig beflätigte- - 

2) Die drey Rathsrotten (Räthe), welche die alte Verfaſſung 
aufſtellte, wurden Consules quadragesimales, gstivales UNd au= 
sumnales genannt. 8. 3. Hottinger. 

3) Ritter Rudolf Brun war der Sprößling eines alten raths⸗ 
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am ten Brachmonat 1) von einem Angriffe auf das Ratbhaus 
die Rede war und dag auf erhaltene Warnung bin, die meiften 
Mitglieder des mittlern Rathes aus der Stadt entfloben, indem 
nur drey berfelben 2) zurückblieben, weldhe, um ihre Unſchuld 
zu bewähren, fih vor die unverweilt verfammelte Gemeinde 
ftellten. — Da bob die Gemeinde den mittlern Rath auf und 
gab. dem Erften, der faum abgetreten (und von dem Zwey 
ſich entfernt hatten, aber fogleich durch Andere wieder erjegt 
wurden), bie Zwilchenregierung. 

Bon biefer Zwifchenregierung, vermuthlich hauptfſächlich 
von Rudolf Brun, der die Seele der ganzen Bewegung 
war, wurde nun eine neue Stabtverfaffung bearbeitet, unter 
dem Nahmen des Erſten Gefhwornen Briefes in einer 
Urkunde abgefaßt, am St. Maria Magdalena Tag (16. Juli) 
1336. der Gemeinde vorgelegt und von berfelben genehmigt 2). 
Diefem Geihwornen Briefe zufolge wird die Bürgerfchaft eins 
getheilt in die Conftafel und 13 Zünfte; — in die Erftere: 
Ritter, Shelleute, Burger, die ihr Geld und Gut haben, fo wie 
diejenigen Berufsarten, welche an keine Innung gebunden find *), 
in die Lestere die Handwerke eingereibt I), 

Der Rath befteht neben dem Bürgermeifter aud 26 Mit« 


gliedern, nähmlih aus 13 Räthen (worunter 6 Ritter oder 


Edelknechte und 7 ehrbare Buͤrger), erwählt zwey Mahl im 


fähigen Gefchlechtes, aus welchem ſchon 1187. Burkhard des 
Ratbs von Nittern, Heinrich 1234. Reihsvogt (Wand I. ©. 255.) 
n. ſ. w. Daraus, daß derfelbe nebk Hr. Rudolf Biber, Ritter, 
4330. wegen der Angelegenheit einer Frau von Runfbofen um 
550 Bfund gebüßt worden (3. 8. Hottinger nach eines Mit⸗ 
theilung Hrn. Felit ulrich Lindinner) läßt ich vermuchen, 


daß unter‘ den rathsfähigen Gefchlechtern Schon früher nicht unbe 


deutende Mißverhältniſſe mögen befanden haben. 
1) Aach der alten Ehronit von Ulrich Krieg. (Dr. 8.8. 
Bluntſchli J.) 

2) Ulrich Maneß, Fobhannes von Glarus, Ritter, und 
Sohannes Stagel. (S. Hirzel J.) 

3) Dieſer erſte Geſchworne Brief findet ſich abgedruckt in Aeg. 
Tſchudi's Chronik und in der Helvetiſchen Bibliothek 
(ötes Stud, S. 1— 11.) 

4) Kaufleute, Gewandfchneider (Tuchberren), Wechsler, Gold« 
ſchmiede und Salzleute. 

5) 1, Krämer und die nach Kram ihres Kaufs fahren 2. Tuch 


2% Bierter geitabfchnitt. 


Jahr 1) durdy den Bürgermeifter in Zuzug von ſechs Mitglie- 
dern des abgehenden Raths, [von 2 Nittern (oder Edel 
knechten) und A, die ihm am allerbeften dunfen] — und aus 
13 Zunftmeiftern, von denen jeder von feiner Zunft auf ein 
halbes Jahr erwählt wird. 

Als Bürgermeifter wurde auf Lebenszeit erwählt : Rudolf 
Brun, und bereits vier befcheidene Männer 2) bezeichnet, 
von weldhen einer nad Rudolf Brun’d Tod zum Buͤrgermei⸗ 
ſter erwählt werden ſoll. 

Dieſer am gleichen Tag durch Eliſabeth von Bonſtet⸗ 
ten, Aebtiſſin zum Fraumünſter, genehmigte, von Graf 
Kraft von Toggenburg 9), Prob und Gapitel zum 
Grogmünfter anerfannte, am?iten April 1337. von Kaiſer 
Ludwig beflätigte ) Geſchworne Brief unterfcheidet ſich haupt⸗ 
fählich darin von der frühern Stabtverfaflung, daß die Hand⸗ 


fchärer, Schneider und Kürsner. 3. Weinfchenten, Weinrufer, 
Weinzicher, Sattler, Mahler und Unterfäufer. 4. Wullenweber, 
Wullenfchläger, Grautücher und Sutmacher. 5. Bfiier und Müller, 
6. Leineweber, Keinewater und Vleicher. 7. Schmiede, Schwert- 
feger, Kannengichler, Gloggner, Spengler, Waffenfchmiche, Schärer 
und Bader. 8, Gerwer, Weißlederer und Bergamentirer. 9. Mebe 
ger und die Vieh und Ninder auf den Märkten Taufen und zur 
Metzg treiben. 10. Schuhmacher. 11. Zimmerleute, Maurer, Wag- 
ner, Drechsler, Holzkäufer und Rebleut. 12. Fifcher und Schiff⸗ 
leute , Karrer, Seiler und Trager. 413. Gärtner, Oehler und alle 
Grenpler. 

Alle diefe Zünfte haben ihre befondern Banner, hingegen die 
Khornmacher und Vffbiſewer (Haberförner - Macher und Aufbrofe- 
ner), welche eine Geſellſchaft bilden, Heben bey dem Stadtpanner, 
das von der Eonflafel bewahrt wird. 

1) Vor St. Fohannestag zur Sonnenwende und vor 
St. Fobannestag zu Weihnachten (daber die Benennung 
Senatus baptistalis und Senatus natalis.) 

2) Herr Heinrih Biber, Her Rüdger Maneſſe Nit- 
ter, Jakob Brun und Johannes von Hottingen. 

3) Sohn Grafen Kraft I. (8b. J. S. 290) Er war auch Dom- 
herr zu Conſtanz, farb 1338 (nach andern 1337 ). 

Kurzgefaßte genealogifche Geſchichte der Grafen 
von Toggenburg.. 

4) Aeg. Tſchudi Chronicon. Kaifer Ludwig erlich zur 
Beſtät igung der neuen Verfaſſung zwey Urkunden, von denen die 


Schweizerifche Belt. — 6. A. 27 


werfer durch ihre Zunftmeifler im Rathe repräfentirt, und mit 
einer fehr beteutenden Befugniß ein Bürgermeifter als 
Haupt der Bürgerfchaft aufgeftellt wurde. 

Wenn es feinen könnte, als ob in letzterer Beziehung 
zu viel Gewalt in bie Hand eines Einzelnen gelegt worden 
wäre, fo muß man.an die fehr ungleihen Elemente fid) erinnern, 
aus welchen Zürich einft entflanden ), welche, damahls theils 
weife noch vorhanden, es nothwendig machten, eine Fräftige 
innere Gewalt aufzuftellen, um allfälligem Einfluß äufferer Ges 
walten eine Art von Gegengewicht zu bilden, 

Was hingegen die Frage betrifft, ob die Handwerker vor 
1336. politifhe Rechte beſeſſen haben, fo hängt foldye mit ders 
jenigen zufammen, ob die Bürgergemeinde, welche bi8 1336. die 
drey Mahl wechfelnden Räthe beftätigte, aus allen Bürgern, 
oder nur aus ben Bürgern ber rathsfähigen Geſchlechter beftans 
den babe ? 

Wenn für beydes Gründe und Gegengründe fi anführen 
laſſen 2), fo ift dabey nicht zu überjehen, daß man (in zulaſſen⸗ 
dem oder in zurüdweifendem Sinne) mit der Wahlbefugnig 
vor 1336. wohl nicht fo genau, wie fünf Jahrhunderte fpäter, 
ed genommen hat; — um fo weniger, als es für Handwerker 
(fo lange fie ſelbſt nicht rathsfähig waren) nicht viel daran 
liegen Tonnte, ob fie der Beftätigung der Raths wahlen beywoh⸗ 
nen durften. 

Vielleicht daß auch überhaupt jene Wahlgemeinden, fo 
lange eine friedliche Ruhe berrfchte, Cin der Borausfegung, 
Daß beynabe immer der Reihenfolge nach wieder die Gleichen 
gewählt würden), nur in geringer Anzahl beſucht; — vielleicht 


eine eine einfache Befätigung enthält, die andere die Gründe der 
Veränderung andeutet. (S. Hirzel Zürch. Fabrbücher I.) 

1) Band I. ©. 326. 

2) Zufolge De. 8. ©. Bluntfhli Staats. und Nechts⸗ 
gefhichte I. war es die (mit der fpätern Conſtafel ungefähr 
gleich bedeutende) urfprüngliche, freye Bürgergemeinde (die Ge⸗ 
meinde der Gefchlechter) welche den Rath erwählte. — Aus dem 
in ©. Hirzels Jahrbüchern I. dem Michtbrief enthobenen 
Ausdruck: „Wer es vor Alter oder vor Jugend gethun mag“ bin- 
gegen könnte wohl der Schluß gezogen werden, daß diefem Wahl» 
akt (vieleicht richtiger Anerkennungsaft) die ganze Blirgerſchaft 
beygewohnt babe. 


23 Vierter Bettabfchnitt. | 
daß nur freygebohrne oder freygewordene Glieder des Hands 


werfsftandes dabey zugelaflen wurden I, Auch ift es nicht . 


unwahricheinlid, daß die Handwerker urfpränglich einen gerins 
gern Werth darauf gefett haben, mehr regieren zu Fönnen, 
als vielmehr darauf, weniger regiert zu werben, als bisda⸗ 
bin; d. h. daß es ihnen weniger um eine enticheidende Theil« 
nahme an den Stadtangelegenheiten, als vielmehr um eine ges 
ringere Bevormundung, und um eine freyere Bewegung inners 
balb ihrer eigenen Genoſſenſchaften zu thun war. 
| Die Errichtung der Zünfte ald gewerblicher, kirchlicher, 
bürgerliher und Triegerifher Genoffenfchaften2), war daher 
für die Glieder des Handwerksſtandes von groffer Wichtigkeit, 
weil dadurch für jeden Einzelnen die Detreibung feines Nahs 
rungsberufes erleichtert, ja demjelben in vielen Beziehungen 
garantirt wurde. 

Die unmittelbar nah dem Geſchwornen Brief erlaffenen, 


1) Es iſt wohl ſebr gegründet. wenn dev erfahrungsreiche fel. 
Hr. Berfaffer der gürcherifchen FJahrbücher, nachdem derfelbe die 
Beſtimmung, daß icder der Katbswahl beywohnen könne, der «6 


vor Alter oder vor Jugend zu thun vermöge , die Bemerkung bey- 


fügt : 

„So wenig war man damahls beforgt, alles auf's Heuffenfe 
abzumägen.“* 

3) Daß auch die Zünfte zu Zür ich, ahnlich denen gu B af el 
(Band I. G. 274.), gewiſſermaſſen firchliche Brüderſchaften 
bildeten, ergibt fich fchon aus dem Verzeichniß der Kergen , welche 
ein mehrere Handwerke, tbeils in der Fraumünſter⸗, theils in der 
Brobſtey⸗Kirche harten. — Manuferipte des fel. Herrn Ob⸗ 
mann Füßli. 

Shre kriegeriſche Beflimmung hingegen gebt neben dem, daß, 
dem Geſchwornen Briefe zufolge, iede Zunft ihr befonderes Banner 
führte, auch aus verfchicdenen hierauf fich begichenden Verorbnun- 
gen bervor. Wie 5. B.; „Welcher Bürger in einer Zunft if und 
der Zunft vecht Handwerk führt , der fol auch derfelben Zunft die» 
nen, mit Frohnfaſtenpfenning, mit Wachten, mit Auszügen und 
der Bunftpanner warten u. f. w. 4. D. 1337. in die b. Pantha= 
"deonis. Gertraͤge zu d: Laufers Hifl. der Eidsgenof- 
fen.) Und von 1386. — 5 Sollen beforgen,, daß ale Nacht zwo Zünfe 
ten auf dem See auf Schiffen ſeyen; u. f. w. 

(Herrn F. UM. Sindinner Beyträge zur wahren G« 

ſchichte der Stadt Zürich. Band I. in Manuſcript.) 


‘ 
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annoch vorhandenen beyden Zunftbriefe ver Schmiede und 
der Bäderund Müller) befimmen, dag die Zunftgenoffen 
alljährlich zwey Mahl zufammen kommen, um einen Zunftmeis 
fter zu erwählen, fd, daß bey gleichgetheilten Stimmen der - 
Stichentfcheid dem Bürgermeißer zulomme, daß dem Zunftmeis 
fter fech8 ehrbare Männer zugegeben werden, um ihm bes 
. Handwerks und der Zunft Nug und Frommen beforgen zu hel⸗ 
fen. — Wer Schmiedemeifter Zu werden wünſcht, ber foll, 
wenn man ihn Lnad Erkenntniß des Zunftmeifters und bet 
Sechſer) in die Zunft aufnehmen will, der Zunft 1 Pfund 
Dfenning geben in die Büchs und zum Dienft dem Zunftmeifter 
1 Pfund Pfeffer und dem Handwerk 4 Schilling um Wein und 
ihrer Zunft Knecht 1 Schilling Pfenning 2); eined Meifters 
* Sohn, der bey feines Baterd Leben Meifter werden will, fol 
den Dienft und (nur) die halde Zunft 3), ein Knabe, der feis 
ned Vaters Schmiedeſtock beſitzt, (nur) den Dienſt geben 9). 
Niemand fol des andern Knecht dingen, ehe deſſen Ziel und 
Geding aus ift, bey 10 Schilling Buſſe, wovon die Hälfte im 
die Buͤchs, die andere Hälfte dem Handwerk zum vertrinfen. 

Wenn Streit in der Zunft entflände, zwifchen Meiftern, 
Knechten und Knaben (ohne Frevel, die das Gericht und den 
Rath belangen), jo follen darüber der Zunftmeifter und bie 
Sechſer den Ausfprug thun. — Wenn in diefer Zunft erwach⸗ 
fene Leute ſterben, — wer dieſer Leiche unter Zunftgenofien 


4) Beyde d. d. &t. Verenen Abend (Biften Auguſt) 1336. mit⸗ 
getbeilt duch Hrn. Brofeffor Hottinger im Schw. Mufeum für 
bit. Wiſſenſchaften Band I. ©. 78 — 88. — Der Zunftbrief der 
Bäder und Müller unterfcheidet Mich von bdemienigen ber 
Schmiede nur in dem, was die Innungen betrifft, fo wie in ber 
Verpflichtung die Wache zu beziehen, wobey der Zunftmeiſter den 
Dawiderhandelnden bis auf 4 Schilling büſſen darf. 

2) Diefe Sebühren befchränten fich auf Abgaben an die Bunft- 
genoſſen; — einer Gebühr zu Handen der Stadteaſſe wied nicht 
erwähnt. 

3) Es ergiebt fich hieraus auch in Sürich die Folgerechte An⸗ 
wendung des Brundfaßes, daß man Söhnen eines Zünfters die Be⸗ 
treibung ihres värerlichen Berufes erleichtern müſſe. (Band L 
©. 271. 272.) 

4) Wahrfcheinlich darum, weil ein Sohn, der die Wertfiätte 
feines Vaters übernahm, die Concurrenz (die Zahl der Handwerk 
meiſter) nicht vermehrte, Br 
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zu ber Kirchen nicht. nachfolget, der gibt A Pfenning in die Büchs, 
auffer wenn er feine Frau fendet, — Alle, die in der Zunft 
find, follen ihres Zunftmeifters Panner warten. — Und fol 
jeder Zunftmeifter mit feinen Rathgebern Harnifh auflegen, 
allen, die in diefer Zunft find; — bey wiederholter Buffe von 
5 Schilling für die Fehlbaren. — Wer auf des Zunftmeifterg 
Befehl nicht ſchweigt, wird gebüßt, 

Beynahe gleichzeitig mit der Feftftellung des Gefchwornens 
und der Zunftbriefe fand auch die Beurtheilung der als fehl- 
bar erfundenen, nunmehr abgetretenen Räthe ftatt, von denen 
12 auf längere oder fürzere Zeit verbannt und in genau bezeich⸗ 
nete Bezirke eingegrängt I, 10 zwar in der Statt zurüdbleis 
ben fonnten, jedoch einer firengen Verpflichtung unterworfen 
wurden 2). 

As aber jenen Verwiefenen die Befisungen des Grafen 
von Habsburg: Napperfhweil, fih eröffneten, fo trus 
gen fie Fein Bedenken, dafelbR fi zufammenzufinden, Ver⸗ 
wandte und Anhänger in folder Zahl an fih zu ziehen, daß 
fchon im October 1336. 9) zu Zürich die Verordnung gemacht 


1) Laut Urtheil vom 2öften Zulii 1336. und derfelben gleichzei« 
tiger Urphede. 

Schw. Mufeum für bif.e Wiffenfhaften 8. I. 
S. 70 — 176. 

Es iſt bemerkenswertb, mit welcher Sorgfalt für jeden dieſer 12 
Verwieſenen die Zeit ſeiner Verbannung, der Bezirk, in welchem 
ſich derſelbe aufhalten und die Entfersung, innerhalb welcher er 
der Stadt fich nicht nähern darf, genau beſtimmt wird. — Go find 
5 auf 6, 1 auf 5, 4 auf 4 und 2 auf 2 Hahre, die Einen in’s Bis⸗ 
tbum Chur, Andere über die Neuß, noch Andere in die Wald» 
fätte u. f. w. verwiefen. Die Einen müſſen fih A, die Andern 
3, die Dritten nur 2 Meilen von der Stadt entfernt halten, bey 
den Bierten bleibt folches unbefimmt; — &. Hirzel Zürcheri⸗ 
fhe Jahrbücher Band J. S. 146. 147. Woraus theils auf ver- 
ſchiedene Grade von Fehlbarkeit, theils auf eine weithin fich ver⸗ 
zweigende Verbindung der Verwieſenen gefchloffen merden darf, 
weil es ſonſt wohl genügt baben würde, fie zu verbannen, ohne 
ihre Verbannung noch einzugrängen. 

2) Laut Mrfunde d. d. 25ften Zulii 1336. Schw. M f. d. hiſt. 
W. Band I. G. 76 — 78. 

3) Laut Beſchluß vom 25ften Detober 1336. Schw. M. f. d. 
bift. W. Band I. ©. 86. | on 
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wurde, wer um der vergangenen Neuerungen willen bie Stadt 
verlaffe, Tolle nicht wieder hinein kommen. 

Um die gleiche Zeit, als die Stadt Zürich der ihr. von 
Rapperfhweil ber drohenden Gefahr zu begegnen , oder 
derfelben zuvor zu Fommen ſich rüſtete ), erneuerte fi der 
Krieg um die Feſte Orynau 2) zwiſchen den Grafen Johan⸗ 
nesvon Habsburg-Rapperfhweilund Diethelm von 
Zoggenburg). Undba der Erftere, als Beichüger der verwies 
fenen Räthe mit der Stadt Zürich verfeindet, der Letztere hingegen 


1) Um 12ten Zulii 1337. quittiet Eglof Dmo, Nitter, den 
Bürgermeiſter und Rath der Stadt Zürich um 31 Markt Silbers 
Büricher Gewichts für ein Jahr lang geleifteten Kriegsdienſt. 

Am Tten Desember 1337. befcheinigen Heinz von Eitlingen, 
Zunker Eglof von Wildenkein and Benze Schelle mit 
Jobannes Tuffer, feinem Sohne, und mit Ulrich dem Vet⸗ 
tern, den richtigen Empfang ihrer Befoldung für dem Bürger⸗ 
meifter und den Bürgern von BArich geleifiete Kriegsdienke. 

Am 1Tten Benner 1338. quittiet Graf Eberhard von Nel⸗ 
Lenburg für fih und feine Diener um empfangenen Gold. 

Am 3ıfen Kenner 1338. quittirt Eberhard von Buchen. 
Kein Zürich um empfangenen Gold. 

Und am iſten April 1338. fand eine gleiche Beſcheinigung hatt 
durch Mr. Burkhard den Blidenmeifter, Burger gu Bern. 

Schw. Muſeum für die Hit. Wiſſenſch. Bd. I. &. 56. 87. 

Befcheinigungen , welche beweifen Cin Folge des allmäpligen 
Weberganges des Lchendienties in Solddienfi), daß aud) 
bereits Ichon die Städte, je nach Bedürfniß, einzelne oder meh⸗ 
rere erfahrne Krieger für die Dauer ihrer Feldzüge befoldeten. 

2) Dberhalb der Ausmündung der Kinth in den Büricher » See. 

3) Der Urſprung diefes Krieges reicht bis zu der Zeit hinauf, 
als gegen Ende des 12ten Jahrhunderts zwifchen den Grafen Ru⸗ 
Dolf und Ulrich von Rapperſchweil (Bd. I. &. 218, 226. 
291. 292. 363.) eine Theilung Ratt fand, durch welhe Rudolf 
Alt- und Neu⸗Rapperſchweil fammt der ganzen March (mit 
Ausnahme von Grynau und Tuggen) ulrich Utzn ach, Gry⸗ 
nau, Tuggen u. ſ. w zufiel Graf Ulrich hinterließ eine ein- 
zige Tochter, vermählt an den Grafen Diethelm von Toggen⸗ 
burg, durch welche Vermählung Utzn ach, Tuggen und Gry⸗ 
nau an das Haus Toggenburg ſich vererbten. — Nach dem 
Sode der Tochter des Grafen Ulrich von Rapperſchweil aber 


323 Vierter Zeitabſchnitt. 


mit derfelben wahrfcheinlich befreundet war 1) , fo verbanden 
fi zur Groberung der von Graf Johann beſetzten Burg 
befien beyde gemeinfcaftlihe Gegner, um fo eher, als Züs 
richs wiederholte Verſuche fauf die Stadt Rapperfhmweit 27 
felbft erfolglos geblieben waren ®). 

Als aber am 2iften Sept. 1337. die Züriher zu Schiffe 
Zuoge egen und mit dem über Utz mach vorrückenden Grafen 
von Toggenburg zuſammengetroffen waren, wurden ſie 
ganz unvermuthet durch den Grafen von Rapperſchweil 
überfallen; nicht ohne bedeutenden Verluſt ſtürzten ſie ihren 
Schiffen zu, und Graf Diet helm von Toggenburg wurde 
gefangen. | 

Sobald indeſſen die erfie Beftürgung verfhwunden war, 
kehrten die Züricher wieder auf Das Schlachtfeld zurück, er⸗ 
neuerten den Kampf und fiegten — Es fiel in tapferer Ge⸗ 
genwehr Graf Johann, und hieburd erbittert, erfchlugen 
befien Diener auch den Grafen Diet helm von Toggenburg. 

Während des Grafen von Habsburg-Rapperſchweil 
ältefter Sohn, Grat Johann, deflen Befigungen ererbte und 
für die Fortfegung des Kampfes ſich bemühte, traten Kaifer 
Ludwig und Herzog Albrecht von Deftreich (ter Letz⸗ 
tere ald Bormund der Söhne des gefallenen Brafen Johann *) 


forderten die Grafen von Rapperſchweil und Ihre Machfelger 
Grynau und Tuggen wieder zurück; — die Grafen von Tog⸗ 
genburg widerſtanden, und beyde Theile befriegten fich gegen. 
feitig, bis 1311. Graf Rudolf von Habsburg Orynau cr 
oberte, fein Sohn Johannes foldies behielt; — 1337. aber 
Diethelm VI von Toggenburg mit den Bürchern gegen dem 
Grafen Johannes von Habsburg (Od. J. S. 362.) fich wer 
bündete. 

1) Graf Diethelm VI von Toggenburg war Sohn des 
Grafen Friedrich II, Entel Wilhelms, Urenkel Diethelms 
des Füngern (Band I. S. 205. 209. 214. 277. 288. 289. 290.), 
Bruder des (mit Kunigunda von Va vermählten, 1369. ver⸗ 
Rorbenen) Strafen Friedrich IV. Ä 


2) Band I. & 291. 
3) Zwey oder drey Mahl wurde ein folcher Bug unternom, 


men; — bey einem derfelden erhielt Rudolf Brun einen Pfeile 
ſchuß; ein ander Mahl fo er von 12 Beinden überfallen worden 
feyn, gegen die er ſich aber tapfer vertheidigte, bis ihn feine Leib⸗ 
mache der Gefahr entriß. 

4) Sohannes Al, Rudolf und Gottfried. 
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in's Mittel und brachten am 2iften Nov, 1337. einen Vertrag 
zu Stand 1), zufolge welchem den von Zürich Berwiefenen 
beyfammen auf den Befigungen des Grafen von Habsburg 
und ihrer Freunde zu leben, bid auf eine Meile der Stadt ſich 
zu nähern geflattet wird, von welder fie zwar noch 5 Jahre 
ausgeſchloſſen bleiben follen, infofern der Rath und die Bürs 
ger fie ihnen früher nit freywillig wieder öffnen. — Die 
Berwiefenen follen der Stadt 600 Mark Silber bezahlen; — 
die Stadt dagegen die Häufer und Güter , die fie ihnen weg» 
‚ genommen, wieder geben u. f. w. ' 

5.5. Während auf diefe Weife Kaifer Ludwig zwifchen 
Züri und feinen Feinden einen (wenn aud mur fcheinbaren) 
Frieden wieder berftellte, unterftügte er um fo eher die gegen 
Bern dur deffen Nahbaren erhobenen Anfprüce, als ſolches, 
fo Tange der päbflihe Bann. auf ihm lag (5. 6.), denfelben 
als Oberhaupt des Reiches zu anerkennen fi) weigerte. Neben 
den befondern Beihwerden, weldhe auf einem unter dem Borfig 
eines Faiferlihen Abgeordneten 1337. abgehaltenen, aus allen 
Herren des Uechtlandes, des Aargaues und des Waadtlandes 
beftehewden, auch von den Abgefandten der Herzoge von Defts 
reich und der Stadt Freyburg befuchten Congreſſe vorgetragen 
wurden, lag wohl das widtigfte Bedenken in der Beforgnig, 
daß dem immer mehr aufblühenden, muth= und Fraftonlien 
Bern?) ed gelingen werde, immer mehrere Befigungen fidy 
zu erwerben, welche die des Geldes ermangelnden Grundbes 
figer nicht mehr behalten könnten. Daß diefe Beforgnig nicht 
ungegründet war, zeigen neben mehrern Heinern Eroberungen 3) 
und dem bereits angeführten vorläufigen Kaufe von Thun 
die friedliche Erwerbung der Stadt Laupen und ber Landfchaft 
Hasle. 


1) Schweiz Muſeum für hiſt. Wiſſ. 1.36. Aeg. Tſchudi 
I. 248. 

2) Band I. S. 247. 248. 256. 287. 299 309 — 313. 340 — 342. 
378. 379.. Schon 1298. (in der Schlacht am Donnerbühl und 
im JammerthaD hatten die Berner einen erſten entfcheiden- 
den Kampf mit einem Theil ihrer Nachbaren zu befichen. (S. 341, 
842 


) 

3) Belp, Gerenßeing, Bremgarten, Münfingen, Balmeck, Ker⸗ 
renried, Illingen, ErMbach, Dieſſenberg Landshuth, Eſche, Strett⸗ 
lingen, Schönenfels, Rohrberg. 3 | 
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Laupen, welchem 1275. König Rudolf einen Frepheits⸗ 
brief ertheilt 1), mit dem ſich auch 1301. Bern auf zehn Jahre 
hin verbündet hatte 2), wurde 1310. von Kaifer Heinzih VIEL. 
dem Otto von Srandfon 2) für die Summe von 1500 Mark 
Eilbers verpfändet *), 1324. von Perrodus von Thurn, Junker, 
Sohn Ritters Johannes von Thurn, Herrn zu Caftel im Wals 
is für 3000 Pfund Pfenning dem Schultheiß, den Räthen umd 
der Gemeinde der Stadt Bern verkauft ©), und empfing noch 
im gleichen Jahr von derſelben die Beflätigung feiner Freyhei⸗ 
ten 6); wobey es bemerfenswerth ift, daß das gleiche Bern, 
weldhes nunmehr als Laupens redhtmäffiger Herr erfcheint, 
23 Zahre früher mit demfelben ſich verbündet hatte, ohne daß 
durch das Eine oder durch das Andere ein Unrecht gefchehen 
wäre. Laupen verbündete fih 1303. mit Bern zur Erhaltung 
der gleichen Freyheiten, welche ihm dasſelbe 1324, beftätigt. — 
Es hatte folches durch jenes Bündnig eben fo wenig neue Rechte 


gewonnen, ald durdy Veränderung feiner Herrfchaft feine bies 


berigen Rechte verlohren. 
Die Pfandſchaft der Landſchaft Hasle D, welche die Frey⸗ 
herren von Weiffenburg 9) von Kaifer Heinrich VII. wegen 


4) Band I. &. 300. 

2) Im May 1301. A. v. Tillier J. 

8) Band I. &. 245. 

4) Raut Urkunde d. d. in Columbaria 17. Cal. Oct. 1310, 
Solothurnifhes Wochenblatt Für 1829. Nr. 11. 

5) Raut Urkunde, Datum Mense Augusti 1324. Solothur⸗ 
nifhes Wochenblatt für 1829. Nr. 11. 

6) Laut Urkunde vom iften Sept. 1324. „Wir der Schultheiß, 
„der Rath , die. Zweyhundert und die Gemeinde von Bern thun 
„kund — daß wir den Burgern und der Stadt von Raupen für uns 
„und unfer Nachkommen — befläten all' ihr Nechte und al’ ihre 
„Freyheit und ibre Nechten und chrbaren Gewohnheiten, die ihuen 
„von Nömifchen Kaifern und Königen vedlich gegeben and befidtige 
„find.“ — Solothurnifhes Wochenblatt für 1829. Mr. 11. 

7) „Das Thal Oberhasli Hand unmittelbar unter dem 
„Schirm des Neichs, welchem es dafür jährlich eine Steuer von 
„fünfzig Bfunden entrichtete. — Die Landleute wählten aus ihrer 
„Mitte einen Land ammann, und öfters traf ihre Wahl einen Ab« 
„koͤmmling aus dem alten, edeln Gefchlechtnhzt von Reſti. In dem 
„ganzen Thale war nur eine Kirche, zu Meyriigen.“ A. v. Tillieel. 

8) Band I. ©. A. - 
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ihrer in der Lombardie geleiteten Dienke empfangen hatten, 
verfauften biefelben am Iſten Julii 1334. um 1600 Pfund Pfen- 

uinge der Stadt Bern; — am Aten Julii verfündeten die Frey⸗ 
herren den Landleuten von Hasle den ergangenen Kauf, ent» 
banden fie feyerlich bed ihnen geleifteten Eides und der ihnen 
ſchuldigen Dienfe und Steuern, und befahlen ihnen, dem Schults 
— dem Rath und der Gemeinde von Bern Gehorſam zu 
leiſten. 

Hierauf erflärten am Sten Auguſt 1334. 1) Ritter Wer⸗ 
ner von ReRiN), der Ammann und die Landleute von Hase, 
dag, da ihnen der Schultheiß, der Rath, die Zwephundert und 
die Gemeinde von Bern verheifien habe, fie bey ihren alten 
Rechten zu laffen, und nicht mehr als 50 Pfund jährlihe Steuer 
von ihnen zu fordern 3), fie ihrerſeits denfelben gleich ihren 
alten Herren den Gehorfam und die Heeresfolge verſprechen. 
— Auch fol Bern das Recht zuftehen, aus der Zahl der Lands 
leute von Hasle ihnen einen Landammann zu geben *). 

As nun noch überdieß drey Jahre fpäter (1337.) der 
Freyherr von Weiffenburg Johann 1.5) an die Berner fi 
ergab, mit dem Verſprechen, bey ihnen ein ewiges Bürgers 
recht anzunehmen und das ganze niedere SiebenthallSims 


4) Laut urkunde d. d. Sinkag vor St. Ranrenzentag im Hug, 
Ken 1334. Schw. Geſchichtaf. Bd. I. 


2) bey Weiler, mo der Bach bey Gadmen 
die Ha n vier Buchen mar der alte Thurm 
der vo htes, welches zu den vornehmſten aus 
demmı zolkes gezählt wurde. A. v. Tillierl. 

63) eiffenburg, immer durch feine zahlrei⸗ 
dene te aufferordentliche Steuern in feinen 
> &tamı en ausgefchricben. — Die Hasler aber, 
welche, Bfund abgetragen batten, rechtlich zu 


feiner andern Abgabe angehalten werden: konnten, beriefen ſich auf 
ihre alt bergebrachten Freybeiten und griffen zu den Waffen.& ch w. 
Geſchichtsforſcher Bd. J. 

4) Bey welchen Freyheiten und Rechten die Hasler bis 1798. 
verblieben find. Schw. Gefhichtsf. Bd. 1. 

5) Sohann I. mar der ältehe Sobn des Freyberrn Audolfs 
Herz zu Weifenburg, Wimmis, Diemtingen, Rothenfluth und Weif- 
fenau, deſſen 2ter Sohn, Peter, (verm. mit Elifabetb von 
Zhurn iu BeRelen) den Stamm fortplangte. Ob bie vier 


3* 
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ment ha D H Ihrer Landeshobeit und Heerfolge zu unterwerfen, 
fo läßt es ſich Leicht erklären, wenn unter den benachbarten, 
noch mächtigern Herren die Eiferſucht und das Verlangen, 
Berns weitern Fortſchritten Schranken zu ſetzen, erwachte. 

Und obſchon dasſelbe bey einer (in Folge des bereits er⸗ 
mwähnten Congreſſes zu Nydau) zu Reueneag abgehaltenen ge⸗ 
genfeitigen Zufammentunft 3) in einigen Punkten nachzugeben 
fich geneigt zeigte, fo wurde dieſes nicht genügend gefunden, 
und Bern fah zulegt fi gezwungen, ben Entſcheid mit den 
Waffen zu verſuchen. 

As nun Graf Gerhard von Balangin Balendie), 
ber Erfte.von allen, gegen die Berner die Keindfeligfeiten bes 
gann, und fie vermahnen, dag ihm deffen mit Bern verburgrech⸗ 
teter Vetter Graf Peter von Aarberg I heimlich Bey: 


Herefchaften Weiffenbu 89, Eriensad, Diemtingen, Dim 
mis, die unter dem Mabmen des untern Siebentbals eine 
befondere Herrfchaft bildeten, und die Stammberrfchaft der Frey⸗ 
berren von Weiſſenburg ausmachten, von Alters ber einem einzigen 
Dynaflenhauſe angebört haben, läßt ſich nicht beſtimmt fagen. 

Bon den Fregberren von Weiffenburg. im Siebenthal 
find zu unterfcheiden die Edeln von Weiffenburg im Inter» 
latentbal, von denen Ulrichs Söhne, Thomas und Hein“ 
rich, der Erſtere 1317. 1323. 1329, Echultheiß zu Interlafen, 
der Letztere 1825. Schultheiß zu Wimmis war. — Berfud 
einer biplomatifhen Geſchichte der Neihsfreyper- 
ven von Weilfenburg im Bernerifhen Dberland. 
(Schw. Geſchichtsf. Band IL.) 

1) Ob Sımmenthal oder Siebenthal zu fchreiben fev, 
unterliegt noch Zweifeln. — Die Edeln von Siebenthal fom- 
men in einer Urkunde des Herzog Berthold IV. von 1175., um die 
Schübelmatte au der Baltern, unter dem Nahmen de septem val. 
Zbus vor. G. Meyer von Knonau Erdk. J. Ä | 

2) Histoire du Canton de Frybourg par le Docteur 
Berchtold lere Partie, Yudy eıne am Morcustage 1338. zu Bla⸗ 
matt abgebaltene Bufammenkunft Berneriſcher und Freyburgiſcher 
Abgeordneter blieb erfolglos weil Freyburg fich erklärte, zu keiner 
abgefonderten Ausgleihung Hand zu bieten. 

3) Graf Gerhard war der Sohn Fobann's von Valan⸗ 
gin, Enkel Ulrichs, des Grafen zu Harberg und Herr zu Va⸗ 
laungin (Band 1..285.), des Gtammpaters der Linie Aarberge 
Balangin, bes dauſes Nenenburg, welche Linie durch feine 
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ſtand leiſte, fo zogen fie am Abend des heil. Pſingſttages 1339. 
aus, um Aarberg zu überfallen, jedoch ohne Erfolg. — Im 
©egentheil beförderte diefer Auszug die Kriegserflärung feiner 
Gegner. — Freyburg!) in der Herrihaft Deftei und 
feinem eigenen Nabmen,, Graf Ludwig von Neuenburg, 
Graf Eberhard von Kyburg, ber Freyherr von Mon⸗ 
tenach und andere Herren ſchickten ihre Sehdebriefe und ſam⸗ 
melten ihre Truppen. Als nun der dortige Bogt, Ritter Ans 
ton von Blanfenburg?2), für das zunächſt bedrohte Rau» 
pen fehleunige Unterküsgung verlangte, wurde zu Bern, wo 
Bater und Sohn oder zwey Brüder waren, immer ber Eine 
berjelben der 400 Mann ſtarken Kriegerfchaar beygeordnet, 
welche unter AltsSchultheig Johann von Bubenberg dem 
FJüngern?) dahin aufbrach, um eine bereitd aus 200 Wann 
(Bürgern und Bewohnern der Umgegend) beftebende Befagung 
von Laupen zu verflärten, die nun unter Bubenbergs entſchloſ⸗ 
fenem Öberbefehl, einer wohl dreifiigfachen Uebermacht zu bes 
gegnen beftimmt war, mit weldher fie am 10ten Brachmonat 
1339. fih umringt fah. 

In diefer großen Noth, wo auffer dem geireuen Solo. 
thurn (S. 4), dem 200 Mann ftarfen Zuzug von Hasli 
und dem jüngern Johann von Weiffenburg *) mit 300 


Söhne, Wilhelm und Johann, wieder in zwey Bweige, Aare 
berg und Valangin, fich tbeilte. — Beter war Wilhelm's 
Sohn, mithin Gerhard’s Vaters Bruders Sohn. 

1) Band I. & 244. 300. 310. 329, 373. 

2) Anton von Blankenburg, Caſtellan und Vogt zu Lau. 
ven, des Raths zu Bern 1327. war der Sohn Richards, Herrn 
zu Jagdberg, des Raths zu Bern, 1303. (Schw. Geſchf. 8b. 1) 
— Das Stammfchloß des adelichen Gefchlechtes von Blanken⸗ 
burg befand fich, im obern Simmenthal. 

3) Nitter Fohann von Bubenberg, Cohn des Ritters 
Sohann, welcher von 1339 — 1350. die Schultheiſſenwürde bes 
Hleidete; — Enkel des Schultheiffen Ulrich (1281 — 1392). Er 
feld wurde 1364. zum Schultheiß ernannt, und blich es bis an 
feinen 1368 erfolgten Tod. — Zum folgte in gleiher Würde fein 
Bruder Ulrich 1368 — 1381. (Neues Schweiz. Mufeum von 
1794. — N Fr. von Mälinen.) 

4) Hobamm IL zweyter Sohn Peters, Neffe Bobannel. 
(©. 35. Anm. 5.) 


38 Bierter Zeitabſchnitt. 


Siebenthalern kein menſchlicher Beyftand das ſchwer ber 
drohte Bern unterſtützte, wandte ſich ſolches (obwohl ein 
Bündnig mit denſelben bereits abgelaufen war) 1), um Unter⸗ 
füsung an die drey Waldftätte, welde diefem Verlan en 
fo bereitwillig entipradhen, daß, ungeachtet fie durch bie 

. burgifchen Kriegsvölfer fi durchſchlagen mußten, fie, doch noch 
zu rechter Zeit anlangend, mit Thränen bes Dankes und ber 
Freude empfangen wurden. 

Inzwiſchen erfhien auch der gefuchte Feldberr: Rudolf 
von Erlach (ein verſuchter Ritter und den Bernern Ion 
darum willkommen, weil fie fein Vater 41 Jahr früher bey’m 
Donnerbühl zum Sieg geführt hatte) 9, ritt in bie Stadt, 
und Alles erblidte in feiner Ankunft ein glückliches Ereigniß. 
— Er war des Grafen Rudolf von Nydau?) Dienfimann 
(Lebenträger), und hatte daher, als der Krieg. gegen feine Mit⸗ 
bürger von Bern. erflärt worden, feinen Lebenberrn befragt, 
ob er geneigt ſey, ihm die Erlaubnig zu geben, unter dem Pan⸗ 
ner feiner Vaterſtadt zu fechten, oder ob er darauf beſtehe, in 
feinem Gefolge ihn zu behalten, und dann zum Erjag des 
Berluftes fich verpflichten wolle, der ihm bevorſtehe; — worauf 


1) Am St. Hilarientag 1328. war das Bündniß des Bifchofs 
von Conſtanz, feines Bruders, des Grafen von Montfort, 
des Grafen &. von Kyburg, von Conſtanz, Bürich, Bern, 
Neberlingen, St. Ballen und Ravenfpurg mit Uri, 
Shwyk und Unterwalden um 3 Sasre verlängert worden — 
Dagegen weigerten fih die Wald ſſtätte 1329. einem ähnlichen 
Bund von 10 Städten (worunter fich ebenfalls Bern befand) bey⸗ 
jutreten. Aeg Tſchudi. 

Schon 1323. war eine Verbindung zwiſchen Bern und den 
Waldſtätten abgeſchloſſen worden. A. v. Tillier I. 

2) Ritter Ulrich von Er lach (Band 1. ©. 341.), der uner⸗ 
ſchrockene Ritter genannt, des Raths der Stadt Bern. — 
Es hatte derſelbe 1308. die Herrſchaft Reichenbach angefauft, 
welche nach Abgang ihrer urfprünglichen Beſitzer an die Edeln von 
Bremgarten gekommen, und von diefen 1307. an die Kobanniters 
Sommenthurey Buchfee. (Band I. &. 360.) verkauft worden. 

. 3) Graf Rudolfill. von Nydau war Sohn Rudolfs IL, 
Enkel Rudolfs III, der Herren zu Nydau, Ürenfel des Grafen 
Ulrich, des gemeinfhaftlichen Stammvaters der drey Linien von 
Straßberg, Aarberg und Balangin des Haufes Neuen" 
burg. (Band I. ©. 239. 284. 285. 331.) 
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der Graf ihm erwiederte, daß, wenn er den Krieg über bey 
ibm bliebe und er das Seinige zu Bern darüber verlieren 
folkte, defien Bergütung ihm (dem Grafen) um einen Dann 
mebr oder minder zu ſchwer fallen würde ); — er möge 
beimfahren und fein Beſtes tyun. — Diefer Erlaubnig zufolge 
ſich verabſcheidend, verfiherte der Edle von Erlach den Grafen: 
das er eined Mannes wertb feyn, oderdaruber 
terben wolle, 

Ale nun alle Mannfchaft, welhe Bern zufammenzubrine 
gen vermochte, Cetwa 5000 an der ZahD verfammelt war, und 
Laupen fhon neun Tage lang Widerſtand geleiftet hatte, 
befahl Herr von Erlach, in der Nacht fi zu rüften, um am 
2itten Brachmonat (am Borabend des zehntaufend Ritters Tas 
ges) früh vor Tag audzurüden, 

Beom Mondſchein geſchah der Ausmarſch; — an der Spige 
des Heeres zog der Teutpriefter Theobald 3) mit dem heis 
ligen Sacramente, — As fie nach Bümplitz kamen, brad 
ber Morgen an, und gegen Mittag gelangten fie in die Naͤhe 
yon Laupen. Beym Anblid ‘der großen Ueberzahl des Bes 
lagerungsheeres fammelte Rudolf von Erlach das ſei⸗ 
nige in gefchloffener Schladhtordnung am Abhange ded Brom⸗ 
berges. 

Gegen Abend gab er das Zeichen zum Angriff. — Raſch 
rückte die Vorhuth der Schleuderer vorwärts, und nachdem 
ſolche mit dreymahligem Wurf einen Hagel von Steinen auf 
die Gegner geworfen, und Herr von Erlach ſeine Krieger zum 
bevorſtehenden entſcheidenden Kampfe begeiſtert hatte, ſo brach 


1) Rudolf von Erlach faß, wie feine Voreltern, gewöhnlich 
auf feiner Burgvogtey Erlach; er hatte aber von feiner Mutter, 
einer Tochter Werners von Rheinfelden, in und um Bern 
groſſe Güter ererbt und durch fie war er mit den Müngern (Bd. 
1. &. 248. 341.) Geſchwiſterkind. — Gen Bruder Burkhard 
batte eine Tochter Beters von Krauchthal zur Ehe — Er 
feld war Philipp von Kiens Schwager. Neues Schweiz. 
Muſeum von 1796. Heft 6. " | 

2) Theobald oder Diebold Bafelmind erfcheint 1330. 
als Leutpriefier gu Bern, weiht die Orundkeinlegung zur Mauer 
Des groffen Kirchbofes ein; — er ſtarb im gleichen Jahr mit Rue 
Dolf von Erlad. Fr. Stettler Geſch. des Teutſchen 
Nitterordent im Canton Beim. 
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derſelbe an der Spige feiner Schaaren in ben Feind. — Das 
Bolt Welfher (Romanifher) Zunge wurde zuerft erſchüttert, 
und fing an die Flucht zu ergreifen. — Doch mußten die fieg« 
reihen Berner bald von der Verfolgung ablaſſen, weil drin- 
gende Nothzeihen fie dahin riefen, wo ihre Zuzüger aus den 
Waldſtätten von der grofien Zahl der Reuterey beynahe übers 
mannt wurden; — die auf die Letztere eindringenden Berner 
entfhieden aber auch hier das Gefecht. — Das ganze feindliche 
Heer löſte fih auf in wilder Flucht; — das Romanische Volk 
“ oberhalb gegen Reuenegg, dieTeutfchen unterhalb Laupen 
gegen Gümminen zu. | 
Richt feiner eigenen Einfiht und Entfchloffenheit, nicht der 
Ausdauer und Zapferfeit feiner Krieger glaubte Rudolf von 
Erlach den Sieg fhuldig zu ſeyn, fondern fihtbar hatte eine 
höhere Macht die dem Untergang fo nahe geglaubten Berner 
in fo ungleihem Kampfe beſchirmt. — Daher ließ der Feldherr 
das gefammte Kriegsvolt zufammentreten, mit der Ermahnung, 
Gott zu loben und zu ehren, da Er felbft bey ihnen gewejen 
und für fie geftritten, fo daß fie die gewaltige Zahl dennoch 
befiegt haben. — Und alfogleich Lieflen ſich, nach der Wald⸗ 
ftätte Gebrauch 1), alle Krieger auf die Kniee nieder, erhoben 
flehend die Arme und fagten mit tiefer Inbrunft Gott und allen 
‚ Heiligen Preis und Dank für die geleiftete Hülfe?), Neben 
zahlreihen Verwundeten befanden fih nur 22 Berner und 13 
aus den Waldftätten unter den Gefallenen; — deſto größer 
hingegen war der Berluft"ihret Gegner, unter deren Erſchla⸗ 
genen Graf Rudolf von Nydau, Graf Gerhard von 
 Yarberg-Balangin, Johann von Savoyen‘), drey 
Grafen von Greyerz , aub die Schultheiffen von Frey⸗ 
burg, Albredt von Kornmoos und Johann von 
Maggenberg, der tapfere Venner von Fülliſtorf und 
eine Menge Anderer ſich befanden. — Am folgenden Tage zugen 
bie Sieger, den Leutpriefter Theobald an ihrer Spige mit 


4) Band I. &. 386. 

2) A. v. Tillter Geſchichte des Eidsgen. Freyſt aa⸗ 
tes Bern. Band I. 
3) Einziger Sohn Ludwigs von Savoyen, Herren der 
Waadt. Sein Vater hatte ihn mit 109 Helmen in das Lager ge- 
ſchickt, um mo möglich den Streit zu vermitteln — Als ihm fol- 


ches aber nicht gelang, ließ er Hch bewegen, an dem Kampfe Theil 
ju nehmen. | 
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nad Bern?) 


. Während fomit Bern's felbkftändige Fortbauer fiegreich 
entichieden und auf dem Schlachtfeld vor Raupen zu feiner 
künftigen Größe der Grund gelegt war, bewied deſſen (damahls 
feindliche) Nachbarſtadt Freyburg jene edle Beharrlichkeit, 
welche ihrer Herrfchaft, ihrem Verbündeten und der Sade, für 
die ſiczunter glüdlihern Augfihten den Kampf begann, auch 
im Unglüd getreu bleibt. Freyburg imlledhtland, dur 
Berchtold IV. von Zähringen gegründet, von ben Herzogen von 
Zähringen an die Grafen von Kybarg vererbt, von den Letz⸗ 
sern an König Rudolfs Söhne verkauft 2), war, ähnlich wie 
Bern 3), von zahlreichen Heinern Grundbefigern bevoͤlkert wor⸗ 
den‘, melde für ſich allein nit im Stande, den mädhtigern 
Herrn zu widerfteben, im Schooße Dfkfer neuen Stadt die Si« 
cherheit fuchten, die ihnen fehlte ), fo wie.von "Kaufleuten 
und Freygelaſſenen, welche von allen Seiten berzueilten, um 
an den Bortheilen diefer Colonie Theil zu nehmen, deren Bes 
vblkerung weniger eine jrieblihe Gemeinde, ald eine auf den 
erften Ruf marfchferiige Friegerifche Genoſſenſchaft bildete, die 


zahlreiche Beſatzung eines feiten Plates, erbaut auf den bedroh⸗ 


1) Zufolge einer Urkunde, d. d. am nähen Montag nach Weib⸗ 
nnachten 1339, empfingen die Urner von den Bernern 250 Pfund 
Bfenninge, die diefe jenen gelobt und verheiſſen hatten vor der 
Stadt Laupen; — nad einer frühern Urkunde, d. d. Stans Iten 
Auguf 1339 , verkünden die Randleute von Uri, Schwytz und 
Unterwalden, die mit den Bernern vor Laupen waren, daß 
innen diefelben allen den Schaden gerichter und gewährt, den fie 
da empfingen an Roſſen, an Harnifch und an andern Dingen. 
Solothurniſches Wochenblatt für 1M8. Mr. 3. 

2) Band I ©. 310. ' 

3) Band I. ©. 340. | 

4) Man zählte unter ihnen bie Herren von Allens und Ar 
eonciel, von Englisherg (eine Familie. die er im 17ten Jahr⸗ 


hundert erlofch.) de Bont, von Viviers, de Ta Roche (Das 


fallen des Biſchofs von Laufanne) die Freyherren von Duens, 
oder Felga, (melde der Stadt 11 Schultbeiſſen gaben), die von 
Dirlaret, von Compaſtous u. ſ. w. — Der mächtigke aber von 
allen war der Graf von Thierfhein, welchem die Bewachung 
der Morgenfeite der Gtadt anvertraut war. : Dr. Berchtold I, 
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ten Gränzen ber Teutfhen Lande, deren Commandant ber 
Schultheiß war, unter beflen Vorſitz (zufolge der 1249, durch. 
bie Grafen von Kyburg erneuerten, 1327. durch Herzog Albrecht 1) 
beftätigten und erweiterten Handfefte Herzog Berchtholds IV. von 
Zähringen) ein Stadtrath von 24 Mitgliedern beftand. Indem 
die Zeutichen Coloniſten in der untern, diejenigen aus dem 
Zrandinranifchen Burgund in der obern Stadt fich niederlieſ⸗ 
fen 2), mufte man, um Bürger zu werben, ein Grunbeigenthum 
oder eine auf Grundeigenthbum verfiherte oder angewielene 
Einnahme dafelbft befigen. — Unter der Garantie dieied Eis 
genthums verpflichtete fich der neue Bürger perfönlich dia Pflich⸗ 
sen zu erfüllen, welche ihm für die Bewachung der Stadt und 
befien, was davon abhing, auferlegt würden. — Dagegen 
erhielt er den Schuß der Gemeinde, mit Ausnahme der Streis 
tigfeiten vor feiner Aufr®hme. 

Daß man jedod bey diefen Bürgerrecdhtdertheilungen weit 
weniger dur allgemein bindende Vorſchriften fi ſelbſt bes 
fihränfte, fondern vielmehr jeden vorkommenden widtigern Fall 
je nad Erforderniß für fich behandelte , beweist die 1338; ſtatt 
gefundene Aufnahme des Sohnes des ‚Grafen von Neuen⸗ 
burg und des Grafen Peter von Aarberg zu Bürgern 
von Freyburg, des Erfiern unter der Bedingung, dag er 
in dem Zeitraum von 5 Tagen auf alle feine Verbindungen 
mit Bern Berzicht Teifte, deffen Bürger er war; — des Letz⸗ 
. tern mit der Verpflichtung, dag er während zehn Jahren nicht 
befugt fey, auf das Bürgerrecht zu verzichten, auffer, wenn er 
noch ein Jahr nad) der Verzichtung alle Pflichten erfülle. — 
Diefen Grafen von Aarberg nahm hierauf die Stadt Freyburg 
als Hauptmann in ihre Dienfte mit neun wohlberittenen Reu⸗ 
tern (worunter 5 bepanzert und A Bogenfchügen). Man zahlte 


Abm für feine Ausrüftung 500 Florentiner Gulden, und ber 


tägliche Sold eines jeden war A Tournois⸗Groſchen. Die Dienft- 


1) Herzog. Albrecht. beiiätigt den Bürgern gu Freyburg 
im Uechtland die von den beyden Grafen Hartmann von Kw⸗ 
burg und dem Srafen Eberhard von Habsburg erbaltenen 
Freyheiten und vermehrt ihre Mebtage, die zweymahl im Yabre 
gu drey Tagen dauern, jedesmapl wit fünf Tagen. F. Lich» 
nomsfty Band 3. . 
2) Band I. ©. 244. . - . 
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verpfliätung follte ein Jahr und darüber dauern, wenn der 
Krieg ſich verlängerte 1). 

Wenn das in feinem Stadthaushalt damahls Teinesiwegs fehr 
bemittelte Freyburg dergleichen Anftrengungen nicht fcheute 2), 
fo darf man fi um fo weniger darüber verwundern , daß es 
aud.nad dem bey Raupen erlittenen Berlufte allem aufboth, 
um den Krieg fortzufegen 3), welcher nad) jenem entfcheidenden 
Schlage in Heinern Streifzügen fi verlängerte. So hatte 
nad der Einnahme des, dem Grafen Eberhard von Kyburg 
zuftändigen Städtchens Hut wyl durd die Berner *) auch, von 
Laupen aus, über die Senfe gegen Freyburg hin ein Auszug 
ftatt gefunden, welchem aber, zur Runde der Freyburger gelangt, 
mit größerer Macht begegnet, jene tapfere Schaar umzingelt 
und größerntheild erlegt wurde, — Als Gegenſatz für diefen 
Berluft zieht der Bernerifche Heerführer Herr von Erlad am 
19ten April 1340. gegen Freyburg, legt unweit der (damahls 
ftärfer bewaldeten) Anhöhe des Schönenbergs einen dop⸗ 
pelten Hinterhalt, verleitet die Kreyburger zu einem Ausfall 
und zu unvorfihtigem Verfolgen der vor ihnen zurüdweidhenden 
Reiſigen (Reutern), umringt fie und bringt ihnen einen gröflern 
Berluft bey, ald den, welchen fie bey Raupen erlitten hatten, 


1) Wirklich Hand er noch 1342. im Dienke der Stadt Frey⸗ 
burg. — Er betrachtete feinen Poſten nicht als eine Ruheſtelle; — 
denn er unternahm fortdauernd Streifzüge. Dr. Berchtold I. 

2) Der Laupenerkrieg hatte Freyburgs Finanzen erfchönft 
und feine Schulden vermehrt. — Es war gezwungen, beym Konvent 
von Hauterive (Bd. I. ©. 242.) 1000 Pfund zu entlehnen, mit 
dem jährlichen Zins von 50 Pfund. — In Anerkennung dieſes 
Dienfles befrente man das Klofier während 7 Bahren von jeder 
Steuer oder Abgabe, welcher die andern Bürger unterworfen ſeyn 
tönnten, mit Ausnahme von 100 Laufannifchen Sols, welche das 
Klofter jährlich für fein Bürgerrecht bezahlen ſollte — Zudem ent⸗ 
lehnte die Stadt Freyburg von Birard Oomenget, Burger 
von Romomt, 800 Gulden un 12%, Brocent. — Man verkaufte 
überdieß an FJakob Nich, Burger von Freyiburg,. für die 
Summe von 500 Laufanner-Brunden den Viertheil des ganzen Er 
trags des Umgelbs während 4 Yahren. Dr. Berchtold 3. 

3) Freyburg hatte zu Raupen alle feine Kriegsmafchinen 
ver lohren. — Man lieh aus Teutſchland einen Werkmeiſter, Rahmens 
Sang, kommen, welchem man in zwey Terminen bie Summe von 
400 Florentiner Gulden bezahlte. Dr. Berchtold L, 

4) Am 10ten April 1340. 
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Vier Tage ſpäter bricht die Macht ber Berner abermabls 
egen Freyburg auf. — Ohne greifen Widerſtand bemaͤchtigt 
ie ſich der dieſſeiis der Saane liegenden Vorſtadt und dringt 
gegen die Stadt ſelbſt vor. — Schon erſcholl in ihren obern 
Quartieren der ängſtliche Ruf, die Stadt fey erſtürmt, als zwey 
muthvolle Männer es wagten, einen Theil der Brücke abzu⸗ 
brechen und die abgebrochenen Balfen in die Saane zu werfen, 

— wodurd fie das weitere Vorbringen der Berner vereitelten, 
welche, da fie von den nunmehr geficherten Frepburgiſchen 
Armbruffhügen befhoflen wurden, zur Rückkehr ſich bewogen 
ahen. 

h l Bey einer fo ausbauernden, entfchloffenen Beharrlichkeit von 
Seite Freyburgs verdient es noch befonderer Erwähnung, 
wie eine geringe Anzahl Bürger von Murten um jene Zeit 
es wagten, für fih allein mit Frepburg fi zu verbünden 
und Bern abzufagen. Am i8ten Chrifimonat 1338. erklären 
Peter Gayet und 13 feiner Genoflen, daß fie eine Berbün« 
dung machen mit dem Schultheig, den Räthen und der Ges 
meinde von Freyburg, in dem fie alle zugleich verheiſſen, 
die Rechte, Beſitzungen und Befugniffe der Benannten von 
Freyburg zu vertheidigen und zu handhaben, mit Vorbehalt 
ihrer Herren und der Stadt Murten; — mit dem Zufaß, daß, 
wenn fie oder irgend einer von ihnen irgend ein Bürgerrecht 
oder eine Verbindung hätten mit jenen von Bern, fie diefelbe 
widerrufen und zernichten u. f. w. Und in Folge dieſes Bünd⸗ 
niffed erlaffen die gleihen Bürger von Murten am i6ten 
Februar 1339. einen Abfagebrief an Schultheiß und Gemeinde 
von Bern). | | 

Auf Ähnliche Weife, wie ſolche Kriegserflärungen einzeln, 

fo fanden aud die Waffenfiillfander und Friedensverträge 
nicht allgemein , fondern nur infofern gemeinfchaftlich ftatt, ale 
die Umftände ſolches veranlaßten. Nachdem nähmlich dieſer 
Krieg bereits fchon über ein Jahr lang gedauert hatte, fo ges 
lang es der Königin Agne 82) im Auguft 1340. einen Friedens⸗ 


1) 8. F. 8% Engelhard. 

2) Tochter König Albrecht J., Wittwe des Königs Andreas 
von Ungarn, Gie war Schweſter Herzog Albrechts Tante 
ber Herzoge Friedrich und Leopold. Dieſer Vertrag wurde 
abgefchloften zu Königsfelden am &t. Laurenzentag 1340. Solo⸗ 
tburnifhes Wochenblatt für 1826. Mr. 35. 
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vertrag au Stande zu Bringen, zwifchen ben Herzogen von Oe ſt⸗ 
reich, ben Grafen von Kyburg, Aarberg und Nydau 
einers und der Stadt Bern anderfeits fo wie zu gleicher Zeit 
einen Waffenſtillſtand zwiſchen Bern und Freyburg big zu . 
St. Michaelis 4. — Ambsten Brachmonat 1341. wurde dag Bünd« 
nig und die alten Verträge zwiihen Freyburg und Bern 
erneuert 2), am Iten Heumonat 1343, zwifchen Graf Eber⸗ 
hard von Kyburg nebſt Gemahlinn und Sohn und der 
Stadt Bern ein Friede gefchloffen®), weldem zufolge die 
Thuner Cmit Borbehalt ihrer Berpflihtungen gegen den 
Grafen) ihre Eide gegen die von Bern erneuern follen; bie 
Hochwälder betreffend, fol auf gegenfeitige Zeugeneinvernahme 
hin ein fchiedsrichterlicher Spruch ergehen, und was die freyen 
Leute betreffe, die in ihrer Grafichaft figen, ohne zu Bern 
Bürger zu ſeyn, fo follen diefelben den Grafen beftimmte Ges 
fälle entrichten, ihren Kriegszügen zuzieben, vor ihrem Lands 
gericht vechts-gehorfam , anderer Dienfte hingegen enthoben 
feyn u. ſ. w. Endlich erflärte au am i6ten Auguft 1343. 
Rudolf von Erlach, Ritter, Vogt und Pfleger der Grafen 
Rudolf und Jakob von Rydau, daß diefelben mit der 


Stadt Bern friedlich übereingefommen feyen 9. 


$. 6. Wenn die in diefem fo enticheidenden Kriege bewies 
fene fiegreihe Entfchlofienheit dem Kriegsruhm, fo gereichte 
ed nicht weniger der Reblichfeit der Berner zu großer Ehre, 
daß fie, mitten in einem ihre Kräfte und Hülfsquellen fo fehr 
in Anſpruch nehmenden Kriege die Schulden der Freyherren 
von Weiſſenburg dennoch abbezahlten. Nachdem nähmlich der 
Beſitzer der groffen Reicheherrfchaften Mülinen und Fru⸗ 
tigen: Walther von Wädenfhweil®) (um das Jahr 


1) Laut Urkunde d. d. am &t. Laurenzen⸗Abend 1340. So⸗ 
Iotburnifches Wochenblatt für 1826. Nr. 36. 

2) Laut Urkunde, gegeben gu Bhriflorf in der Kirche am 6ten 
Tag Brachet 1341., in welcher man fich auf alte Verträge von 1271. 
beruft. (Band I. ©. 330.) Solothurniſches Woden- 
blatt für 1826. Nr. 37, | 

3)Solotburnifhes Wochenblatt für 1826. Mr. 38. 

4) Diefe Erklarung wurde am Sten Auguſt 1345. von dem Gra⸗ 
fen Rudolf felbi bekräftigt, nachdem derfelbe volljährig gewor⸗ 
den war. Solothurniſches Wochenblatt für 1826. Mr. 39. 

5) Die ſchon im elften und zwölften Fahrhundert ale Beſtzer 


&6 Wierter Zeitabſchnitt. 
13%.) verſtorben war, fo erhob fi ein Streit zwiſchen deſſen 


Erben, Heren Johann vonThurn, und dem Italiäniſchen 
Wecheier, dem zu Bern verburgerten Otto dem Lamparter 
(Lo mbarden), über den Befig von Burg und Stadt Mülis« 
nen, zu weldhem ber Legtere gelangt ‘war; — die Grafen von 
Greyerz und die Herren von Weiffenburg unterſtützten 
die Anſprache des Erben, und die Berner mit Erfolg dieje⸗ 
nige ihres Mitbürgers 1). 

Einer der Frepyherren yon Weiſſ enburg war jenem 
Dtto und. Steffan (einem andern Lombardiſchen Wechsler), 
welche (vielleicht in Folge jener Hilfsleiſtung) in Verpflichtun⸗ 
gen gegen die Berner ſtanden, groſſe Summen Geldes ſchul⸗ 
dig. — Einer von ihnen entwich von Bern, das nun den 
Freyherrn von Weiſſenburg, jedoch umfonft, anfprad. — 
Um diefe von. Dito und Steffan den Lamparten herrührenden 
Anſprachen zu berichtigen, traten, wie ſchon bemerkt, drey Frey⸗ 
herren von Weifienburg den Bernern 1334. das Haslethal ab, 
und 1336. Tieß ſich Frepyherr Rudolf ) auf feine Lebengzeit 
zum Bürger von Bern annehmen, mit bem Vorbehalt, daß er 
vor dem dortigen Gericht nicht zu Recht ſtehen und Feine Tell 
(Steuer) bezahlen fol. Er verfpricht den Bernern, ihnen mit 
feinen. und feines Bruders Leuten und Feſtungen behülflich zu 
ſeynz — wogegen bieje feinen. und feines Bruders Leuten fein 
Leben lang Schug und Hülfe verſprechen 9). 


eines freyen unabhängigen Stammgutes erfcheinenden Frevberren 
von Wädenfchweil (Baud I. S. 352.) theilten ſich durch Wal⸗ 
ther und Rudolf im dreyzehnten Fahrhundert in zwey verſchie⸗ 
dene Stammfolgen, von denen die Erſtere nach der Vermaͤhlung 
Walt hers mit der Erbinn von Unfpunnen, (Bd. I. ©. 247. 
u. 352.) nach Wehen zog, die Andere dagegen auf ihrem Stamm⸗ 
gute zwar zurückblieb, dasfelbe aber 1287. dem Fobhanuͤiter⸗ 
Drden verkaufte, um das FZahr 1335. in ihrer männlichen Fort⸗ 
sflanzung um fo cher ausflarb, als mehrere ihrer Stammesgenoflen 
dem geifllichen Stande fich gewidmet hatten. — Bon der Unſpun⸗ 
nifchen Linie war der um 1330. verorbene Freyherr Walther 
der letzte männliche Sprößling. 

41) Der Lombarde war in der Burg Mülinen belagert. wor 
den. — Allein die Berner kamen mit großer Macht zum Entfaß, 
und bewirkten die Aufhebung der Belagerung. 

8) Sohn Beters, Bender Sobannes II 

3) Die Freyherren von Weiffenburg (Schweiz. 
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VWabrſcheinlich übernahmen die Berner gleichzeitig die Schul⸗ 
den der Freyherren von Weiſſenburg zurüdzubezahlen,Sund ers 
fülten ihre Zufage aud während des Krieges, indem durch 
Zuzug nad Laupen Frepherr Johann der’ Jüngere auch die 
feinige erfüllte. | 

Am Montag nach U.L. Frauentag im Merz 1341. machten die 
zwey Treyberren von Weiſſen burg (Rudolfund Johaun) 
wegen Rütkerſtattung der von der Stadt Bern zu Bern und 
Sreyburg bezahlten 4200 Pfund mit derfelben einen Bertrag, 
dag fie ihr vom Jahr 1344. bie 1352, jährlich 400 Pfund, im 
legtern Jahr aber 500 Pfund abtragen follten; überdieß 100 
Pfund an die Bernerifhen Lamparten. 

‘Zur Sicherheit für folge Zufage übergaben fie den Bers 
nern pfandweife ihre Burgen Wimmis, Diemtingen und Weiſ⸗ 
fenburg mit allen Rechten und Einkünften auf 13 Jahre u. |. w. 
Diefem Bertrage entſprechend, trug Freyherr Johann (da 
fein Bruder Rudolf um das Jahr 1347. unverehlicht vers 
ftorben war), den Bernern ihre Vorſchüſſe ab; — und obſchon 
. alte. Gemeinden feiner Landſchaft von ihm mit Gütern und 
Rechten beſchenkt worden feyn follen 9), fo gelang es ihm, den 


Geſchichtsf. 8. I) — ESchon Rubolf II. (Großvater des 
4336. zu Bern verburgerten Rudolf IV.) hatte beträchtliche 
Schulden Hinterlafen. Auch feine Söhne (Johann I. und Be» 
ter) faben fih genötbigt, eine Geldſumme nach der andern aufzu⸗ 
nehmen, welche mit den Binfen auf eine ungebeure Summe ange 
fliegen waren. ‚Die Ausſchreibung auflerordentlicher Steuern im 
feinen Otamm » und Pfandherrſchhaften verwickelte Sobann I. in 
Krieg mit den Bernern, welcher (wie bereits bemerkt) damit endigte, 
Daß er 1337, das Bürgerrecht zu Bern anzunehmen verfprach. 
Seine beyden Neffen Kudolf IV. und Sohbann IL) hingegen 
ſcheinen durch ihre Abweſenheit im Auslande und durch ihre Frühen 
feeundfchaftlichen Verbindungen mit Bern’d erfien Machthabern, die 
in ihrer Nachbarfchaft Güter befaßen, (denen von Kramburg, 
Bubenberg, Blantenburg m. a.m.) das Diemtinger 
Thal, den Aufenthalt ihser Mutter , von allen feindfeligen Un— 
ternehmungen ficher geſtellt zu Haben. 

1) Er gab 1347. den Kandleuten von Weiffenburg, denen von 
Moos, Zrifchade u. f. w. die Weide hinter Sampran, welche fpd- 
terbin die Borbolg- Allmend genannt wurde. (Diefe Almend wird 
jest im Frühjahr mit mebr als 800 Kühen, im Sommer mit 250 
befeßt.) Die Landlente gaben ibm dafür nur 30 Bfund Weingeldes, 
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zerrütteten Wohfkand ſeines Hauſes ſo gut wieder herzuſtellen, 
daß er den Kindern feiner Schweſter Catharina, den Frey⸗ 
herren von Brandis 1), die alten Beiffenburgifchen Staurfn- 
herrſchaften bey feinem 1368. erfolgten Tod in blühendem 
Stande hinterließ 2). -- Obfchon nicht alle feiner Standesgenoffen 
einen ähnlichen Edelmuth theilten, fo beweist dennoch die Ges 
fchichte des Haufed Weiffenburg und fo mand anderer ebler 
Geſchlechter, daß es ſehr unbillig wäre, wenn man den Adel 
jener Zeiten im Allgemeinen einer ‚graufamen Gewaltherrichaft 
beſchuldigen wollte, indem eine folhe ſchon aus äuffern Grün- 
den nicht möglich war.: 

Wenn indeſſen nichts deſto weniger durch bie Gläubiger 
gebrängte Grundherren in ihrer Geldverlegenheit zu dem Ver⸗ 
fuche fich verleiten lieſſen, auf Koften ihrer Unterthanen ihre 
Einkünfte zu fleigern, fo ift zwar ein ſolches Benehmen, fo 
bald ed das Recht verlegte, niemahls zu rechtfertigen, wenn 
dasfelbe jedoch nur der Billigkeit wiberfirebte, noch eber zu 
entfhuldigen, auf feinen Fall aber mit dem Berfahren eines 
Gewaltbaberd zu vergleihen, deſſen eigene Sinanzen in blüs 
hendem Zuftand fich befinden, und welder daher nur aus lieb- 
loſem Muthwillen feine Unterthanen nach freyer Willkühr zu 
beſteuern ſich erlaubt. 

Da das Geld ſelten I, fo war es deſw leichter, damit 
Wucher zu treiben, d. b. für das Ausleihen besfelben einen 
übermäßigen Zins zu verlangen. 


ungeachtet diefe Viehweide fo beträchtlich war, daB nach alter Gage 
die Freyherren fe vorhin mit 300 weifien Kühen befekt hielten. — 
Die Frepberren von Weiffenb urg. (Schw. G eſdichtst. 
Band I.) 

ı) Satbari 08, Tochter Peters, Echweſter Rudo lfe 
und FJohaunes der Füngern, war vermählt an Nitter Thür 
ring von Brandis den Aeltern, der Bramdis feinem Bru⸗ 
dee Wolfbard 1367. verkaufte. 

2) Die Freyherren von Brandis verkauften diefe Befigungen 
einer andern Linie ıbres Haufes und den Herren von Scharna ch⸗ 
tbal. Bon diefen gelangte bald nachher, gleichfalls kaufsweiſe, 
das niedere Siebenthal unter die unmittelbare Herrfchaft 

von Bern. Die Frenberren von Weiffenburg. (Schw. 
Befhichtsf. Bd. 1.) 

3) „Wie unfere lieben Voreltern geldarm, indeſſen fe güterveich 

„Waren, während heutzutage viele Güter (oder Brund und Boden) 
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Wenn es nun dem Schuldner nicht möglih war, feinen 
Bins in Geld abzutragen , fo wurde dadurch bie Schuld vergröfs 
fert, vielleicht auch eine Vermehrung der Pfandichaft gefordert. 

Dazu fam noch, daß, da bey den häufig vorkommenden Krie- 
gen die Iehenspflichtigen Dienftmänner mit ihrem Zuzug nicht 
mehr für hinreichend erachtet, fondern auch kriegsgeübte Söld⸗ 
ner in Dienft genommen wurden, berfelben verhältnigmäßig 
groffer Kriegsfold noch mehr Geld erforderte, mithin die Schulz 
denlaft noch bedeutend vergröfferte ). Daß hierin (in der im: 
mer fleigenden, oft unverfhhuldeten Geldnoth) die wefentlichfte 
Urfache der allmähligen Berarmung eines großen Theils der 
einft angefehenen und mächtigen Grundbeſitzer zu fuchen fey, 
ergibt fi daraus, daß diefer Geldmangel keineswegs nur auf 
den Adel fich befchränfte, fondern mehr und weniger auch auf 
bie geiftlichen Stifte 2), und auf bie gewerbetreibenden Städte 


„arm find; beweiſen die Nuszüge and den fogenannten Rath⸗ und 
„Nichtbüchern der Stadt Zürich, indem der damahlige Kath. 
„Ichreiber (jetzt Schuldenfchreiber benannt) die unbezahl«- 
„ten Schulden im XlVten Zahrhundert auffchreiben mußte, und 
„die dafür gegebenen Pfande. — Diefe Verzeichniſſe machen füe 
„die damahligen Seiten einen bedeutenden Theil unferer fogenannten 
„Rath⸗ und Nichtbüher aus.“ Hrem F. U. Lindinnet Aus« 
züge aus den Kath- u. Nichtbüchern der alten Stadk 
Zürich. Band V. Manufeript. 

1) Der Kriegsfold betrug A Mark monatlich für einen Ritterz 
3 Mark für einen Edeltucht. 8. C. Zellwegers Geſchichte 
Des Appenzelliſchen Volkes Bd. J. 

Herr von Montagny und der Graf Veter von Bruyeret 
waren zum Dienft von Herzog Leopold verpflichtet mit 10 Be⸗ 
mwaffneten für den Feldzug von Stalien mittelfl eines Soldes von 
200 Marf. Silber. Da der Herzog diefe Summe nicht zu feinee 
Berfügung hatte, fo verpfändete er feinen beyden Kittern den Zoll 
von Freyburg, die Grundzinfe der Hänfer und die jährliche Steuet 
von 60 Pfund, durch die Wechsler bezahlt. Histoire du Canton 
de Fribourg par le Docteur Berchtold. Part. 1. 

2) Daß das ein fo angefebene Fraumünſterſtift ih gi. 
rih (Bd. I. ©. 151. 184. 212. 337.) fchon gegen Ende des 13ten 
Sahrhunderts in Finanzverlegenheit fich befand, beweist folgende 
Angabe von 1271: 

„Meilen die Aebtiſſinn Eliſabeth zur Erleichterung ber auf der 
„Abtey Tiegenden Schuldenlaſ rathſam befunden⸗ einige vauſer 
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ſich ausdehnte 1). Neben der Seltenheit des Geldes, im Gegen: 
fag des immer fleigenden Geldbedürfniſſes, ſcheint aber auch 
die beſchraͤnkte Zahl der Geldverleiher die Zinsforderungen noch 
mehr gefteigert au haben. 

Wenn mithin diefes Gefhäft, welches früherhin vorzüg⸗ 
lich auf die Juden?) fi beſchränkt zu haben ſcheint, fpäter 
auch von Ztalienifhen Geldwechslern, den fogenannten La m⸗ 
parten (Lombarden) oder Cawertichen 2) betrieben 
wurde, fo war dieſes (wegen vermehrter Concurrenz) für die 
Geldbedürftigen eher nod als eine Erleichterung zu betrachten. 
— So wie daher das Bedürfniß, fih Geld zu verſchaffen, ſelbſt 
für die Fürften immer gröffer wurde 2)‘, fo feheinen aud in 
den Schweizerftädten dieſe Faiferlich » privilegirten Italieniſchen 


„an dem Fifchmarkt zu verkaufen, felbige aber zugeftanden Berchta 
„von Tüßen ihrer Gamererin u. f. w. Historia Monasteriorum 
" ». (Manufeript der Stadtbibliothek Zürich ). 
allender aber zeigt fich der, auch noch gegen das Ende 
ıehunderts herrfchende Geldmangel aus einer Urkunde 
lii 1389., zufolge welcher Probſt und Capitel zum 
n ſt er Vürgermeifter, Raͤth und Burger der Stadt 
Bürich an ihre Kriegsfoften 400 Gulden verheiſſen, fobald fie die» 
felben von allen ihren Nugungen und andern ihrer Gefälle aufzu⸗ 
bringen vermögen; fo lange fie ihnen aber folche nicht entrichtet 
baben, fo follen fie den Sing von 40 Gulden entrichten, ohne alles 
Verziehen. Hrn. FU Lindinner Beyträge sur wahren 
Sefhichte der Stadt 8ürich. 
4) ©. 21. (Mr: 2.) ©. 23. ©. 48. (Mr. 2.) 
2), Band I. ©. 311. B 
3) Zateinifch : Caversini, Caorsini, Caursini, Catureini. 
— Weber den Urfprung diefes Wortes waltet ungewißbeit. Schm- 
if. XI 81. 
n im 42ten und A3ten Zahrhundert ſieht man fie (die 
Banken balten und den Fürſten Geld ausleihen. — 
m überall Leibhäufer, hielten gleichen Schritt mit den 
20 vom Hundert war die gewöhnliche Tage der Flo— 
tentinifchen Geldansleiher, und es war nicht felten, daß fie 30 bis 
40 nahmen. Die Veruzzi lichen bedeutende Summen dem Johan- 
niterorden von Herufalem und die Bardi hatten fehr groffe Anfor- 
. derungen an den König von England, Depping Histoire du 
Commerce entre le Levant et !’Europe depuis les Croisades 
Jusqwü la Fondation des Colonies d’Amerique, Tom, I. Paz 
Tis 1830, a 
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Geldwechsler und Geldverleiher 2) bereitwilige Aufnahme ge⸗ 
funden zu Haben, indem ihnen nicht nur bewilligt wurde, fi 
auf eine beftimmte Anzahl von Jahren, gegen Erlegung eines 
Schutzgeldes bey ihnen nieberzulaffen, und ihr Geldgewerbe 
unter beftimmten VBorfchriften zu treiben), fondern, indem 
man noch überdieß Einzelnen von ihnen das Bürgerrecht ers 
theilte 9). So wie aber überhaupt damahls in Bebingniffen 
und Bedeutung das Bürgerrecht fehr verfhieden, fo war 
wahrfcheinlih auch die Bürgeraufnahme fener Lombardifchen 
Geldwechsler Weit mehr auf allfällige Unterſtützung gegen aus⸗ 


4) So überließ Kaiſer Heinrich VII. laut Urkunde von 1312, 
den Boll und die Cawerſchen (Cawerschin) in Bern dem Grafen 
Hugo bon Buchegg als Pfand für 120 Mark Gilber und dieſer 
verſetzte 1315. und verkaufte denfelben 1331. dee Stadt Bern. 
Solothurniſches Wochenblatt für 1827. Mr. 20. 

2) ©. Vogelin altes Zürich. 

3) So war Otto der Lamparter Buͤrger zu Bern. — So 
wurden auch in Zürich am St. Andreasabend 1363. fünf Italiener 
von Rotha in der Lombardie, Gebrüder von Brey, in’s Bür⸗ 
gerreht aufgenommen, indem fie bezeugen, daß fe das Bürgerrecht 
jn Zürich zu ihrem Schirm, Nut und Frommen empfangen haben, 
zehn Zabr eingefeffene Bürger zu ſeyn, und in der Zeit den Ver⸗ 
trag nicht aufzugeben. Um aber von der Steuer ledig zu ſeyn, 
welche die andern Bürger gaben, fo follen fie gerade im Anfang 
4000 Gulden entrichten und damit für zehn Babre gefeiert haben, 


— — — Gie follen auch in den zehn Zabren, oder fo laag fie 


Bürger find, Leinen Gewerb treiben auf Gewinn, oder mit Aus: 
leiben, oder mit Wechfel, ohne befondere Erlaubniß der Stadt. — — 
Kenn fie auch nach zehn Jahren das Bürgerrecht aufgeben wollen, 
das mögen fie nach Sitten und Gewohnheit der Stadt wie andere 
eingefefiene Bürger thun. S. Hirzel Zürherifche Jabrbü- 
der. le Band. &. 283. 

Zu Freyburg waren es die zwey Brüder Thomas Georg 
Afinario und Manfred Alfieri, welche damals diefen Be 
ruf betrichen. Kür die Bequemlichkeit der Handlung, welche fehr 
bedeutend geworden war, lieh man fie von Aſt im Piemont Toms 
men. — Daher beiten fie in den Urkunden : Mercatores Asten« 
ses. — Sonſt nannte man fie Lombarden, man batte ihnen 
die Handelsfrenheit, das Vorrecht auf Zinfe zu leihen und alle 
Befugniffe des Bürgerrechtes ertheilt unter ber Bedingung, dafl 
Ge dafür. jährlich ‚eine Steuer von 15 KRaufanner Pfund und deit 

| . | Ar 
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mwärtige Gläubiger befhränft, als auf eine Befähigung, an. ber 
Stadtverwaltung Theil zu nehmen, ausgedehnt; — um fo eber, 
als nicht nur Rombarben, fondern ſelbſt auch Juden zu Bürgern 
aufgenommen wurden, wie z. B. in Züri, wo dburd einen 
Rathsbeſchluß von 1335. beſtimmt wurde 1), daß, wenn ein 
Jude in die Stadt Zürich ziehen und der Rath ihn aufnehmen 
wolle, fo fol man ihn zam Bürger empfangen, wie andere 
Juden, und fol derfelbe dann 10 Mark der Stadt geben; — 
welche er, wenn er von der Stabt wegziehe, zurücklaſſen müſſe; 
wobey es feboch Far ift, Daß es fi) Hier nur von einem Schugbürs 
gerrecht, keineswegs davon handeln konnte, die Juden zunft- 
gendffig oder rathefähig werden zu Taffen. 

Wenn fowohl durch Faiferliche Begünftigungen D, ald durch 
ſolche Schugbürgerrechte die Juden in den Stand gejegt wur⸗ 
den, ihr einträglihes Gewerbe ungehindert betreiben zu kön⸗ 
nen, fo fahen fie dagegen um fo mehr der allgemeinen Erbit« 
terung ſich ausgefegt 9), als neben der Liebe zum Gewinn, noch 
ein tief liegender Haß gegen die von ihnen bedrüdten Chris 
ftien bey denfelben voraudgefegt wurde #), daher es leicht zu 
erflären ift, warum, als in Folge allgemeiner groffer Heimfus 
hung ein befonderer fehredlicher Verdacht noch hinzufam, audy 
bey den Chriften jede Mäßigung verfhwand und eine noch 

ſchrecklichere Wiedervergeltung ftatt fand. 


Fiscal-Eenfus erlegen. 1303. befrente fie die Stadt von der Steuer 
gegen ein Anleihen, das fie ihr machten. Dr. Berchtold Hist. 
du Cant. de Fribourg. TI. 

1) 8. C. Ulriich Südifhe Geſchichten. | 

2) Kaifer Ludwig verordnet, daß die Juden in Frankfurt von 
nun an bis Weihnachten über ein Fahr das Pfund Heller den Yür- 
gern dafelbit um anderthalb, Auswärtigen aber um zwey Heller die 
Woche leihen follen. Raut Urkunde d. d. Frankfurt den 20. Sept: 
1338. J. P. R. Böhmer Codex Dipl, M. Francofurt, 

3) Band I. &. 311. 

4) Diefer Haß war wahrfcheinlih in einer gegen ben chriſtli⸗ 
chen Glauben gerichteten feindfeligen Geſinnung gegründet. — 
Denn gefebt auch, daß die Erzählungen von durch Buden gefchehe- 
nen Ermordungen von Chriftenfindern (Band I. &. 311.) nahment⸗ 
lich auch eine folche, die 1349. in Zürich ſtatt gefunden haben fol, 
als grundlos zu betrachten, fo beweist dach bereits der fo lange 
fih mwiederhohlende Verdacht, weſſen man die Suden damahls für 
fäbig bielt. Auf jeden Fall feheinen diefelben gegen den Gottes⸗ 
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Es wurde nähmlih im Jahr 1348. auch Europa beimges 
ſucht durch eine der fchredfichfien Epidemien, deren die Ges 
Ihichte jemahls erwähnt hat.— Diefe Pet, befannt unter dem 
Nahmen des ſchwarzenUebels (des ſchwarzen Todes), 
verbreitete fi vom Aufferften Often an über die aanze bewohnte 
Erde. Sie z0g fih von Ehina) und Indien her genau 
nad) den Garavanenftraßen 3), und zeigte fi) auch in den von Eu- 
ropäern bewohnten Ländern immer zuerfi an der Meerestüfte 
und auf den vielbefuchten Ssnfeln des Mittelmeered. — Durch 
eine Galeere, welche der Anftedung entfliehen wollte, wurde 
fie nad) Sieilien gebracht, ergriff Italien, ging über die Alpen 
und verbreitete ſich durch Frankreich, Teutſchland, England und 
drang dur bis nach Dänemarf, 

In den Teutfchen Landen wurde diefelbe erfi im Verlaufe des 
Jahres 1349, recht mädtig, als die Luft ganz von ihrem Gifte 
erfüllt war. — Während zu Lübeck 90,000 Ceinsmahl in einer 
einzigen Nacht am St. Yaurengentag 1500) ?) wurden zu Bas 
ſel 14,000 Teidhen begraben. — In der damahligen Länge ber 
Stadt Bafel vom AefchemersThor bie zum RheinsThor blies 
ben auf beyden Seiten nur drey Ehen ganz *). 


dienſt der Ehriften nicht diejenige Achtung bewieſen zu haben, 
welche von ihnen gefordert werden konnte, worauf ein Sürcherifcher 
Rathsbeſchluß von 1319. Hinzumeifen fcheint, zufolge welchem (in 
der heiligen Woche) Fein FJud noch Yüdinn vom Mittwocd bis zum 
Samflag, da man die Gloden läutet, fich zeigen fol weder im Fen⸗ 
ſter noch an der Straße und wo fie in ihren Häufeen dagmifchen 
ein Geſchrey oder Bafcheli machten, darum fol der Rath ſie büffen. 
Hif. und Erit. Beyträge zu Herrn Jakob Kaufer’s 

Hiforieder Eidsgenoffen. I. Theil. 

1) Wo durch die Krankheit in den Hahren 1346. und 1347. 
13 Millionen Menfchen umgelommen feyn follen. Dr. Friedrich 
Schnurrer Chronik der Seuchen I. Theil. 

2) Auf den drey damabls befichenden Handelsſtraßen, deren 
nördliche durch die Bucharen an das ſchwarze Meer durch das 
Bebiet der Tartaren von Kaptfchac führt; — fodann aber auch 
auf der Straße aus Indien über Harat, die Städte am füdlichen 
Ufer des Bafpifchen Meeres, Klein-Armenien, Eäfarca, Saramanien 
und Kleinaſten; endlich auf der Füdlihfien vom Supbrat und 
Bagdad aus tiber Arabien nach Aegypten und der Nordküſte von 
Afrita. Dr. Fr. Schnurrer. I. 

3) Dr. Fr, Schnurrer I, 


4) B. Ochs II. 
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Es ward auch im übrigen. Schweizerland, Im Hargan, 
im Thurgau, im Uechtland um den Herbiimonath das 
Sterben ärger als nie. — Zürich N achtete ſich beſonders 
betroffen; in Bern ftarben im September täglidy bey 60 und 


um heil, Weihnachten, wo fie am beftigften war, bis 120 Pers 


fonen ). In St, Gallen flarben fo viele Leute, daß bad 
Stift nicht einmahl mehr Bauern finden konnte, die feine Höfe 
annehmen wollten, und darum viele derfelben unangebaut lies 
gen laffen mußte. — Pfäffers verlor durch ſelbige über 2000 
yon feinen Leuten 9), Bis hinauf in die reine Luft der Berge 
drang die töbtlihe Seuche und raffte hinten im hoben einfas 
men Engelberg 116 Conventualinnen des Frauenkloſters und 
alle Tage faſt 16 der Thalleute weg, alſo, daß nur in dieſem 
ſparſam bewohnten Thale zulotzt an die 20 Häuſer leer wurden 9. 
Als das Jabr 1349. zu Ende ging, gefiel es Gott, dem 
roßen Sterben in Teutſchon und Franzööſiſchen Landen I) ein 
* zu ſetzen. — Teutſchland hatte über eine Million Men⸗ 
ſchen verlohren, und als die Seuche ganz Europa durchſchritten 
hatte, war ein Viertheil feiner Voller von der Erde vers 


1) „a Non. Januarii 1350. Ob. Jacobus Eitterlin de Con, 
„stantia ; (dabey ficht :) Anno 1350. fuit maxima pestilentia ho 
„minum in ista civitate et in tota provincia, quæ unquam au, 


'„dita fuit.“ J, R. Rordorf Extr. ex annivers. preposit, Thun 


ricens. 

2) A. v. Tilligg ll. 

3) 8.0. Arg II. — Bu bdicht enſteig raffte 1349., der Aus⸗ 
ſage einer Chronik zufolge, der Tod binnen 8 Monaten his uf 
4100 Berfonen dahin. C. Wegelin. 

4) Das groffe Sterben inden Kahren 1348 und 
41349. — Neuiabrsblatt für Baſels Augend, heraus— 
gegeben von der Sefellfhaft zu Beförderung deg 
Guten und des Gemeinnützigen 1837. 

5) gu Baris flarben täglich im Hofpital der barmberzigen 
Schweſtern über 500, und die treuen Pllegerinnen der Kranken erla⸗ 
gen fichtbar eine nach der andern dev Anſteckung. — Aber dennac 
fehlte es nie an Frauen, die von der Liebe Ebriſti getrichen, die 
gelichteten Reihen ergänzten, und mehrere Mahle erneuerte fich die 
Schaar der unter dem Werke der Barmberzigkeit dahin ſterbenden 
Schweſtern. — Man fah junge Kinder betend und fingend vor grofe 
fen Freuden, daß fie nun in den Himmel kämen, von dieſer Welt 
fcheiden. Basler Neujahrsblatt yon 1837. 
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fhwunden 1). — Auch Fönigliche und fürftfiche Perfonen hatte 
fie nicht verfehont; 200,000 Flecken und Dörfer fanden auds 
geftorben, vom älteften Mann bid zum jüngften Kinde ihrer 
Bewohner beraubt da 2), Daß neben dem aus dem entfernte: 
ſten Oſten von Aſien allmählig nad) dem Abendland fortichreis 
tenden Anftedungsftoff auch noch andere Urſachen dazu mögen 
mitgewirkt haben, um die Seuche deſto leichter zu verbreiten 
und die Atmosphäre gleichfam zu vergiften, ift ſehr wahrſchein⸗ 
lich. — Nahmentlich, daß neben auflerordentlihen Dewegungen 
in der Luft und im Innern der Erde) aud die Hungersnoth 
weſentlich dazu beytrug, welche im Jahr 1343. in Folge von 
Ueberſchwemmungen ſich verbreitete. 

Bon Schaffhauſen bis Straßburg wurden alle 
Rheinbrücken abgedeckt und weggeriffen, zu Yaufenburg 12 
Häufer mit ber Brüde zerfiört,, zu Sedingen konnten die 
Bewohner nicht eilig genug vor den Wafferfluthen ſich retten, 
Zu Rheinfelden untergrub der angefchwellte Rhein die fleis 


1) Diefe Krankheit durchzog während A bis 5 Yahren die ganze 
bewohnte Erde. Sie hatte faſt überall, wo fie während der Zeit 
bintam, die Dause von 5 bis 6 Monaten. Kranke von feinerer 
Drganifation geriethen vor dem Tpd in eine Verklärung, in wel⸗ 
cher fie bereits die bimmlifche Herrlichkeit zu erblicken verficherten, 
und wobey fie nicht nur ihre eigene Todesſtunde ganz genau anga⸗ 
ben, fondern auch dieismigen bezeichneten, welche nach ihnen erben 
würden, welches immer genau eintraf. Dr. Friedrich Schnur⸗ 
yer Chronifder Seuchen. Erfier Theil. 

2) BasglerNieniahrsplatt von 1837. Zufolge der Fort. 
fetung der Chronif von Nangis blieben an vielen Drten auf 20 
Menfchen nicht mehr, ald 2 am Xeben. J. C. L. Sismaonde de 
Sismondi Hist. des Frangais Tom. 10. J. M. Heineccius 
L. 4. Antiq. Gosl. f. 354 fagt : daß allein aus dem Franziscaner- 
garden Über 124,000 Brüder an diefer Seuche umgelommen. 8 C. 
Ulrich Südifhe Geſchichten. 

8) Geheimnißvolle Umwälzungen in der Luft gingen der Beh 
feit Jahren von China bis zum Atlantifchen Weltmeere, als wie 
Borboten, die Unheil verfündigten , voraus. Erdbeben zogen ihre 
geheimen Wege unter Afien und Europa hin. — Die Menfchen 
hörten unterirdifche Donner unter ihren Füßen rollen. — Zu Baſel 
fielen die Gebäude des Münſters und der Pfalz ın den Nhein. 
Basler Neuiahrsblatt von 1837. 
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nernen Brüdenpfeiler, fo daß die Brüde und bie gegen ben 
Strom gebauten Häufer zufammenftürzten 2). 

Das Waſſer des Bodenſee's flieg durch den anhaltenden 
Regen im September fo hoch, daß ed alle Ufer und Dämme 
überfhritt und zu Conftanz bis zum Fifhmarkt ſich ausbreis 
tete. Zu Züri wurde bie Waſſergröhe fo bedeutend, daß 
man die Brüden mit Steinen und großen Holzblöden beſchwe— 
sen mußte2), In Luzern flieg die Reuß fo hoch, daß das 
Waſſer bis in den Chor der Franziskaner-Kirche hineindrang. 
Auch das Klofter zu Th wurde durch den furchtbar anger 
ſchwellten Strom mit dem Untergänge bedroht. Da zudem an 
vielen Orten der Hagelfhlag die noch übrigen Feldfrüchte zer— 
ſtörte, fo flieg der Mangel zu einem beynahe unglaublichen 
Grad, und bie ungefunde Nahrung, womit viele Menſchen den 
heftigften Hunger zu ſtillen fuchten 9), mochte bereits einen Kranke 
heitsftoff in ipnen zurüdlafien, fo daß, als noch die Per hinzu⸗ 
Tam , es feines angeblich yon den Juden vergifteten Trink⸗ 
waffers bedurfte, um ſoiche ſchnell dahin zu raffen. Daß durch 

Tracht eine ohnehin ſchon fo fhredenvolle 
wurde, daß, auch deſſen Grundlofigfeit 

! mehr möglich war , jenen auszuwurzeln, 

vom Todesſchrecken ergeiffenen Volksmaſſe 

dag man ſelbſt auf gerichtliche Ausfagen 

uf, in einem Zeitalter, wo man bey ges 

aufferordentlih firenge war, daß baber 

blinden Eifer aufgeopfert worben feyen, 

ch z — ob aber auf urkundlich, ald ohne 

Anwendung dev Folter Rattgefundene und durch Thatbeweile 


4) Diefe Waſſernotb bielt drey Wachen an. fo daß durch den 
Einſturz der Brücke alle Verbindung der Stadt mit dem Schloſſe 
abgefchnitten wurde, und die in der Burg wobnenden Perſonen 
beynabe des Hungertodeg ferben mußten. Das Vorder⸗Oe ſt⸗ 
reihifhe Fridthal in bitoriſch-topographiſcher 
Hinfihr von Markus Ruß, Bfarrer in Länfelfingen 
Bafel. 1801, 

2) © Hirzel J. ©. 180. 

3) Ranche ſchabten die Rinde von den Bäumen, zerrieben fir 
mifchten das Pulver mit Heu und verfertigten darans eine brot · 
ähnliche Maſſe, nachdem fie dieſelbe mit Waſſer und Salz geniche 
barer gemacht hatten. — In diefer graßen Noth zeigte ſich Biſchof 
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befräftigte Belenntniffe als völlig grundlos gu betrachten feyen, - 
ift hier nit zu entfcheiden 2). 

Ungefähr gleichzeitig mit diefer weit ausgedehnten Juden 
verfolgung ?) , welche den Urfprung bes Uebels auffer fich zu 
entdeden und zu beftrafen fich bemühte, ftrebte eine entgegengefette 
Richtung, welche dur die Erfcheinung der Flagellanten 
(oder Geißler) fih fund gab, dahin, in ihren eigenen Ber: 
gehungen der frhweren Heimfuchung Urſache zu finden und durch 
firenge Bäflungen den Göttlihen Strafernft zu befänftigen. — 
Im Frühling 1349 3) zogen fie weit umper, in Schaaren von 
80 bis 100 reumüthigen Männern, welche unter Gebeth und 
Thränen mit Geiffelhieben in Städten und Dörfern eine öffents 
lihe Buße thaten. — Vierzehn Tage nad. Johann Baptifta 
Sam die erfte Schaar der Geißler, 200 an der Zahl‘, nad 
Straßburg und theilte ſich hier, als fie großen Zuwachs ers 
halten, in zwey Schaaren, von denen die eine Land abwärts, 
die andere Land aufwärts Fam, — Zu Bafel verbanden fi 


Nicolaus von Conſtanz als ein wahrer Vater der Armen. — 
Täglich firömten bey 3000 arme Menfchen zu dem Schloße Ka 
fielen, wo er feinen Hof hielt. 

4) Urkunde vom Soſten Jenner 1339. in Dr. H. Schreiber 
Hrelundenbuch der Stadt Freyburg im Breiggam. 
Achnliche Angaben finden fich in der Abfchrift der Verböre mit Zu⸗ 
den, welche der Caſtellan des Schloſſes Ehillon Cam Genferſee) auf 
ihr Verlangen der Stadt Straßburg zufchicte, zufolge der Chro⸗ 
nik des J.pon Königshoven, berausgegeben und ver. 
mebrtdurh Dr. Johann Schiltern. Straßburg 1698. 

2) Die Ueberzeugung von der Schuld der Yuden, war allgemein. 
— Man trank nicht mehr aus den Brunnen; es verfchloffen fie die 
Negierungen. — Man gebrauchte nur Regenwaſſer, oder fchöpfte 
nus Flüffen und Bächen. — Zu Bafel wurden am Yten Kenner 
1349. Juden verbrannt. — Auch zu Zurich, Conſtanz, Nürnberge 
Augsburg, St. Gallen. — Sie fanden faft nirgends Zuflucht, als 
in den Schlöffern einiger Grafen und Fürſten, in den Erblanden 
des Nömifchen Königs Carls IV., in Bolen und Litbauen und zu 
Avignon unter dem Schube Pabſt Elemens VI. Basler Neu—⸗ 
zahrsblatt uon 1837. 

- 3) Der Urſprung der Flagellanten fol fchon um das Kahr 
41260 in Italien ſtatt gefunden haben, — Es wird derfelbe einem 
Einſiedler Reinerio zugeſchrieben. 
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- 400 angefehene Bürger zu einer befondern Brüderſchaft, und 
zogen zum Pabſt felbft, nah Avignon‘), jedoch ohne den 
gewünfchten Erfolg, indem er durch Bulle vom 20ften October 
1349. die Geißler verwarf 9. — So wie es überall der Fall, 
wo man (wenn aud in der beften Abficht) vorzugsweife durch 

menſchliche Kraftanſtrengung das Göttliche Erbarmen gleichſam 
erkämpfen will, ſo verirrte ſich wahrſcheinlich die urſprünglich 
reine und aufrichtige Buſſe der Geißler, je mehr aͤuſſore An⸗ 
erfennung und fteigender Zulauf ihr zu Theil wurde, in eine, 
wenn auch unbewußte, gebeime Selbfierhebung, welcher felbft 
unter das Büſſerkleid fi zu verbergen, es nur zu. leicht gelin« 
gen kann. | 

5 7. Wenn man jedoch die merfwürdige Erfcheinung dey 
Slagellanten aus einem ganz andern Gefichtspunfte betrachtet, 
fo fcheint fie und zu beweilen, wie wenig jenes kraftvolle Zeit⸗ 
alter auch bebeutende eigene Schmerzen zu beachten pflegte, 
wenn es ihm um Erreihung wichtiger und großer Zwerde zu 
thun war, und daraus zu folgern, daß man dag Verfahren 
von Menichen ,„ die gegen fich felhft fo ftrenge find, wenn fie 
auch gegen andere fireng , hart, ja graufam verfahren , zwar 
keineswegs weder vechtfertigen, noc billigen, wohl aber nicht 
nad) dem Maßſtab einer fpätern Zeit, welche fich jelbft und 
anders meit fohonender zu behandeln gewohnt ift, beurtheilen 
darf; eine Anfiht, welche wohl aud auf Zürich s beynahe 
gleichzeitige Gefchichte ihre Anwendung finden darf, 

Der Graf von HabsburgsNRapperfhweil und die 
aus Zürich Verwiefenen auf der einen, Bürgermeiftey 
NudolfBrun und Zürichs entichloffene Bürgerfchaft auf 
der andern Seite , bildeten fo fcharfe Gegenſätze, daß ſelbſt 
ber Kaifer, zwar wohl auf kurze Zeit folhe auseinander hals 
ten , für die Dauer’ aber keineswegs befriedigen fonnte?), 

Schon nad Verfluß eines Jahres ertheilte derſelbe dem 
Rath der Stadt Züri die Erlaubnig, nöthigenfalld auf dag 


1) Die Päbſte reffdirten 70 Jahre hindurch von 1309. — 1376. 
zu Avignon, welches zu dem, damabls noch unter dev Herr⸗ 
fhaft der Teutfchen Kaifer ſtebenden Arelatenfifchen (Nies 
dDerburgumndifchen) Königreiche gehörte. (Bd. I. ©. 141. 176.) 

2) Basler Neuiahbrsblattvon 1837. 

3) Durch den gemeinſchaftlich mit Herzog Albrecht vermit⸗ 
telten Vertrag vom 21. Nov. 1337. (G. 33 ) 
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Befisthum der Aeuſſern (der Berbannten) zu greifen; wahrs 
fcheinlich weil diefer Flagend bey ihm eingelommen war, daß 
feine Feinde den übernommenen Verpflichtungen fein Genüge 
leiſten; — ſolches fcheint im Anfang tes Jahres 1340. eine 
neue Vermittlung berbeygeführt zu haben, welche durd die 
Bemühungen Herzog Friedrihs von Deftreih, feiner 
Schweſter, der Königin Agnes, und der Sefandten eilf bes 
freundeter Städte zu Königsfelden zu Stande fam, mittelft 
zweyer Urkunden , die Eine ausgeftellt Durch Herzon Friedrich, 
eine Zweyte durd vierzehn der Neußern, beyde vom 24ften Ja⸗ 
nuar 1340, , zufolge welcher Bürgermeifter und Rath zu Zürich 
eine Richtung und lautere Sühne zwifchen ihnen beyderfeits 


srhnen, und machen follen, daß die Burger — — Leibe, 
Gutes, Ehren und Frepheiten vor den vorgenannten aus vers 
fchriebenen Burgern — — fiber find u. ſ. N). 


As nun die in dem Vertrage von 1337 auf 5 Jahre feſt⸗ 
geſetzte Verbannungszeit abgelaufen war (5.33), wurde zufolge 
einer Urfunde vom 16ten Januar 1343, zuerft zehn derfelben 
die Stadt wieder geöffnet , den Iten Febr. 1344, drey anderen 
und noch dreyen den 2iflen Januar 1345. Ueber verfchiedene 
andere hingegen warb das Urtheil verlängerter Verbannung 
ausgefprodhen, und von ihnen, wie drey Urkunden vom Bten 
Sanuar 1348. bezeugen, anerfannt. Der gleichlautende Inhalt 
ber ausführlichen Erklärungen, welche von denjenigen, denen 
die Rückkehr bewilligt ward, ausgeftellt werben mußten, ſcheint 
zwar auf fortdauernde Beforgniffe binzudeuten 3), Dennog 
war eine aufrichtige Ausföhnung damahls um jo wahrſchein⸗ 
licher, ald am iften October 1343. ein neuer Vertrag ber Gra⸗ 
fen, Johann, Rudolf und Gottfried von Habsburge 
Rapperfhweil mit der Stadt Zürich zu.Stande Fam, 
aufolge welchem fie zu einer fleten Sreundfchaft und feſten Bünd⸗ 
niß mit derfelben fich verbunden haben, 

Sie erklären fih pffichtig, die no won Ihrem Vater und 
feither gegen Züri aufgelaufenen Schulden zu bezahlen und 
die Pfänder Iedig machen zu wollen; — aud den Klaus von 
Hartenflein und Elsbeth feine Gemahlinn um Capital 


1) 8. 8. Hpttinger. Bemerkenswerth iR «8, daB Heim 
sich Bruch und defielben Freunde von diefer Ausſöhnung ausge 
fchlofien ind. ©. Hirzel ll. 

2) 3.8. Hottinger. 
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und Zins zu bezahlen, und wann fie von Burgermeiſer und 
Rath oder von einer gefebten Verordnung gemahnt werden, 
die Bürger von Zürich und den Hartenſtein mit Zahlung 
oder Pfand zu befriedigen, zu erfcheinen u. |. mw.). 

Um diefe Rüdzahlung zu erleichtern, geftattete ihnen Graf 
Friedrich von Toggenburg, von dem der Stadt Züri) 
gemachten Darlehen 2) 400 Mark zurüdzugiehen, wogegen dem⸗ 
felben in der Gegend yon Grynau Grundverfiherung zu 
Jeiften war. 

Ungefähr gleichzeitig erklären (künden) Vogt, Rath und 
Bürger der Stadt Rapperſchweil, dag auch fie nach ihrer 
Herren Geboth und Geheiß derfelben Bündnig mit dem Bür⸗ 
germeifter, den Räthen und den Bürgern zu Zürich ſtets zu 
halten gelobt und gefchworen haben ?). 

Dap überhaupt die Bürger von Rapperſchweil an den 
Unternehmungen ihrer Herren lebhaften Theil nahmen , zugleich 
aber auch, daß beyde Theile keineswegs allein mit der Stadt 
Zurich ſich auszugleichen hatten, beweist eine am 26ften Junii 
1348, mit Abt Conrad von Einfi edeln (unter Vermittlung 
Herrn Hermann von Tandenberg, bes Alten, Herrn 
Sohannes von Srauenfeld, Ritters, und Bürgermeifters 
Nudolf Brun) abgefchloffene Richtung, in Folge deſſen, 
daß Graf Johannes von Habsburg mit feinen Bürgern 
su Rapperſchweil und mit andern feiner Helfer und Diener in 
bes Stiftes Einfiedeln Burg zu Pfäffikon gefallen war, 
alles Wein und Korn, Hein und groß, was der Abt und das 
Stift dafelbft hatten, hinwegnahm und den Abt ſelbſt gefanz 
gen nad) Rapperfchiweil führte *). 

Im Allgemeinen ift es um fo fehwerer, von ben verwidel⸗ 


9) S. Sirzel Bd. J. 

2) Vermuthlich war ſolches das gleiche Darlehen, welches der 
fehr bemittelte, 1310 zum Probſt am Großen Münfter ernannte, am 
Tten Merz 1832. verflorbene, Graf Kraft von Toggenburg 
der Stade Zürich gemacht hatte. (S. 23.) Vielleicht war der bier 
vorfommende Graf Ertedrich deſſen Neffe, vermäblt mit Kun i« 
gunde von Vab. 

3) Lt. Urkunde Morndeß nah St Michaelstag 1843. (Ma⸗ 
nufcripte des fel. Srn. Dbm. Füßli.) 

4) M. Herrgott Gen. Dipl, dug. Gent. Habsb. Volum, 
III. Neo. 794. Zufolge des. Cim neuen Schweiz. Mufeum 
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ten Verhältniſſen jener Grafen, ihrer Freunde und ihrer Geg⸗ 
ner einen Haren Begriff ſich zu verfchaffen, ald das Privats 
vermögen der innern und der Auffern Züridher (der Freunde 
und der Feinde der Brunifhen Neuerung) fhon vor der ges 
genfeitigen Befeindung mit dem Zürcheriſchen Stadtgut und 
tem gräflihen Beſitzthum in mehrfeitigeın Verkehr geftanden zu 
feyn fcheint 1), defien gründliche und gerechte Auseinanderfegung 
noch fohwieriger werden mußte, nachdem man von beyben Sei- 
ten, Gewalt zu gebrauchen, ſich erlaubt hatte). 

Unter folhen Umfländen und bey gegenfeitig immer fleis 
gender Erbitterung, iſt es leicht zu erklären, wenn berjenige 
Theil, welcher bey einer fih in die Länge ziehenden aber voll⸗ 
fländigen und gerechten Erörterung mehr zu verlieren bat, als 
bey einem gewaltfamen plöglihen Entſcheid, dem Legtern den 
Vorzug gibt, und fo gefhah es auch damahls, daß laut Urkunde 
som 17ten Auguft 1349. die von Zürich Berwiefenen (Ausges 
fhlagenen) und alle, welde von der Sache, warum fie zu eins 
ander gelobt haben, wiflend find, fich erklären Cveriehen), mit 


von 1796. Heft IV. ©. 311. duch Mittbeilung Hrn. F. Lin 
Dinner ſBd. I. ©. 350) enthaltenen) fchiedsrichterlichen Spru⸗ 
ches (dd. Zürich am nächften Donnflag nach St. Zohannsdtag zu 
Sungichten 1348.) fol der Abt feinen verfiegelten Brief geben, 
daß Graf Bohannes von Habsburg, feine Burger von Nap⸗ 
perſchweil, alle feine Helfer und Diener aufier den Bann mis 
gen kommen. — Dagegen fol Graf FJohannes von Habsburg 
dem Abt zurüdgeben, was er feines Gutes noch bey Handen bat, 


2. |. m 


1) So exiſtirt z. B. eine Urkunde vom 11. Junii 1328,, zufolge 
welcher die Stadt für 65 Mark, die er, (GGraf Hans von Habs⸗ 
burg-Rapperſchweil) „Prähundt dem jungen“ fchuldig if, 
ihm Bürge wird, ohne weitere Sicherheit, als eine einfache Vers - 
fchreibung, fie erforderlichen Falls fchadlos zu halten. (8. 9. Hot⸗ 
tinger.) So iſt in einer fpätern Urkunde die Nede von Einlö— 
fung der Bfänder des Orafen Fohannes des Küngern von Jar 
Iob Brunen feligen feinen Kindern. (&. HSirzell,) 

2) Schon um das Zahr 1337 harte der Rath als Schabdeners 
faß auf das im der Stadt gebliebene Beſitzthum der Neußern ge⸗ 
griffen, wahrfcheinlich in Folge defien, daB die Letztern die Güter 
derer von Bürich in Rapperſchweil und in der March im 
Beſchlag genommen hatten. 


um. 
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Graf Johannes von Habsburg übereingekommen feyen (zu 
ſeyn), dad er ihnen gelobt habe, zu helfen mit Rath und 
mit That, Mit ganzen Treuen bey Ahnen (zu ſeyn), in der 
Sache, wie fie fie bebürfen werden. — Dagegen geloben fie, 
zu löſen Alle feine Pfänder von Graf Friedrih Yon Toggen= 
burg 1), oder von Jakob Brunen feligen feinen Kindern, oder 
wo fie dann fliehen u. f. w. 2). 

Noch Mehreres aber ergiebt fih aus dem Berichte eines 
Sünglings, welchem es, die. Abfichten jener Verwieſenen zu er⸗ 
forfchen , gelungen war, | 

Diefem Berichte zufolge beftand zu Rapperfhweil im 
Einverfiändnig mit Gleichgefiinten zu Zürich eine eidliche 
Verbindung, auf gewaltſame Weife die neue Ordnung wieder 
umzuſtürzen, wobey es Bauptfächli auf den Bürgermeifter 
adgefeben war u. f.w.9, el, | 

Vielleicht daß diefe, anf eine höchſt feindfelige und weitbin 
verzweigte geheime Verbindung binweifenden Angaben es vers 
anlaßten, daß Cauf ähnliche Weile, wie ſolches fchon früher 
geſchehen war)“) im Spätiahr 1349, der Rath der Stadt 
2b a n einige Edelleute auf ein Jahr lang in Dienft und Sold 
na j . 


1) ©. 23. 60, (NM. 2.) 

2) ©. Hirzell. | 

5) „Des vetten ſt vil mit int, wie es ze Sürih ergangen 
„were, und wollte erin rathen und beiffen, ſi wollten im ouch ra⸗ 
„tet und beiffen mit Libe und mit Gute, das dife nümerunge gets 
„brennet wurde und das fi wider in die Hat Femen, und wer dawi⸗ 
„deriwere, das man fleche, enthoupte, und das wirſte tete — — Als 
„fo faßen fi nach dem eide zefamen und vetten wie man bie face 
„werben und anvahen folte das es gefchehe, und fprachen wis ane 
„forge, wir haben lüten genug zu Zürich inne, die une ratend und 
„belffent mit libe und mit gute — — — — — fi bettet ſchiere 
„lüten genug und was fi gen im gefchmoren vnd gelopt hetten, 
„des tröften fi für ale ir gefellen ouch, ſi weren ze wintertur ald 
„anderswma wonbaft. — — — welcher dir ein bonen in die bank 
„leit, der iſt vnſer.“ J. 8. Hottinger. (6 chweiz. Mufe. 
für Si. Wiſſ. Bd. J. S. 64. 65. 91 — 95.) 

4) ©. 31. (No. 1.). 

6) Eine Urkunde vom 7. Nov. zeigt, daß an diefem Tage J o⸗ 
hann von Steinegg, Ritter, Johann von Langenhart 
und Burkhart der Beyerer ſich auf ein Jahr lang in Dienſt 
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Obſchon diefem zufolge die von Rapperfhweil ber 
drohende Gefahr ſchon geraume Zeit vorher für Zürich kein 
Beheimnig mehr war, fo fcheint man nichts defloweniger da⸗ 
felbft Zeit und Ort des drohenden Weberfalles nicht näher ge⸗ 
kannt, und es daher nicht hinreichend beachtet haben , als theild 
im Pilgerfleide, theild unter andern Geftalten viele Söldner 
in die Stadt Famen, die fi in den ihnen bezeichneten Wohs 
nungen mitverfchworner Bürger verftedten, jo wie auch die 
Ankunft eines Freyheren von Matzingen mit feinem Gefolge, 
des jungen Ulrih von Bonftetten von Ufter), ja felbt 
des Grafen Johann von Habsburg Cobihoen in defien 
Gefolge einige der VBerbannten bemerkt wurden) am Vorabend 
des St Mathias Tages (Dienſtags den WBiten Hornung 
1350.) nicht verhindert wurde, Um fo weniger zweifelten wohl 
die Verſchwornen (deren Zahl an die 800 geftiegen feyn ſoll) 
an dem Gelingen ihres Anſchlags, da während der Nacht von 
verſchiedenen Seiten her Mitverbündete zu ihrer Unterflügung 
fih näherten; — als ein anfcheinend fehr unbedeutender Um⸗ 
fand zum Viißlingen jener verderblichen Unternehmung we⸗ 
ſentlich beytrug. 

Während in dem Gaſthof zum Strauß, deſſen Beſitzer 
mit ihnen einverftanden war, eine bedeutende Anzahl der Ver⸗ 
ſchwornen fid) verfammelt hatte, vernahm ein auf der Ofen 
bank Tiegender Bädersfunge, Efenwyfer genannt, mit Ent⸗ 
fegen ihre blutigen Anfchläge; unbemerkt fchlich er fih aus dem 
Zimmer, ließ ſich herab in den nächſt dabey vorüberflieſſenden 


und Eold des Sürcherifchen Nathes begeben, den Sold auch vor⸗ 
aus empfangen und zugleich fich anbeifchig gemacht haben, „bie 
Nete und die Burger gemeinlich zu warnen, ob fi ichte hörten, das 
„inen fchedelich möchte weſen.“ — Bon ebendenfelben finden Ach 
Bann drey abgefonderte, im Wefentlichen gleichlautende, mit Untere 
Schrift und Siegel befräftigte Erklärungen über flattgefundene Ver, 
fuche, fie für das in Rapperſchweil angebahnte Unternehmen 
gegen Zürich zu gewinnen. 8.9. Hottinger (Schw. M- f. 
H. W. Bl. S. 65. 66. 91.) 

41) Ulrich (nad) andern Hans) von Bonfletten war Sohn 
Audolfs (vermäplte in erfiee Ehe mit Buliana von Habe 
burg), Bruder Hermann's, Abt's zu St.Gallen. 

2) Im Niederdorf. — Dieß war chen dasienige Haus, welches 
noch jetzo „zum Strauß“ heißt (Nro. 529). S. Vögelin altes 
Zürich. | 


' 
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Wolfbach und eilte durch das Bett deſſelben zu der Wohnung 
des Buͤrgermeiſters ), dem er das Geſehene und Gehörte ent⸗ 
deckte, und denſelben mit dem Wortzeichen der Verſchwornen 
bekannt machte 2). E 

Dieſer warf den Panzer über das Hemd, und eilte, von 
feinem treuen Diener begleitet, dem Rathhaus zu 3), von wo 
aus es ihm gelang, das Sturmläuten zu veranftalten und die 
Bürger gegen die aus ihren Verſtecken herbeyeilenden Ber- 
ſchwornen gum Widerftande aufzurufen ). Auf dem Play um 


4) Bürgermeiftee Rudolf Brun bewohnte das dem Grim⸗ 
menthurm (einſt Bilgerit hurm, S.Vögelinaltes Zürich 
©. 52. 206.) vorüber liegende, damahls zum St. Peter benannte, 
gegenwärtig unter dem Nahmen. der deutſchen Schule befannte 
Haus. — Schon im dritten Yahre nad) feinem Tode verfauften es 
deffen Erben an einen Friedrich von Berg von Rocka und 
feine Brüder (oder von Rotha &. 51.Nr. 3.) um 400 Bulden. — Von 
ihnen gelangte es an einen Hans Keller, der es von 1400 — 1460. 
befaß und bierauf an das Chorherrenfiift zu Embrach verkaufte, 
defien Amthaus es blich , bis zur Zeit der Reformation der Ichte 
Brobfl, Heinrich Brennwald, dasfelbe der Obrigkeit übergab, 
welche 1586. bey Errichtung von drey öffentlichen deutfchen Schu- 
len dasselbe zum Lokal für diefe und zugleich zur Wohnung füge 
den älteren Lehrer an denfelben beſtimmte. S. Vögelin altes 
Zür ich. 

2) „Ich heiſſe Petermann.“ 

3) Bruns Diener; beſorgt um das Leben feines geliebten Heren, 
batte den Bürgermeiſter gebeten, defien Rock über den Banzer zu 
werfen, um fo der Gefahr weniger ausgefeht zu feyn. Brun wil- 
ligte ein und übernahm die Nolle des Stadtbedienten. Diefer hingegen 
wurde vor dem Rathhaus erfchlagen und bey den Barfüßern ehr⸗ 
lich begraben ; „denn man dankbarlich erfannsk, daß er fein Leben 
für die Stadt geben bat.“ (SH. Bullinger.) 

4) Es eılten 300 in Haft gewaffneter Bürger aus der Fleinen 
Stadt, dem Rarhhaufe zu, durch Fifcher Bachs unter die Waffen 
gerufen. — Es fol nähmlich am Abend vor der Mordnacht (wahre 
fcheinlich furze Zeit vor dem Ausbruch des Tumultes) ein ebenfalls 
unter die Verfchwornen geratbener Graf von Toggenburg mit 
zwey DBegleitern aus der Stadt zu weichen fich entfchlofien, und zu 
diefem Ende bin fich eingefchifft haben. — Als aber der, den Nas 
chen führende Fifher Bachs bemerkte, daß feine Schiffsgefährten 
bewaffnet waren, und aus ihren Reden fchloß, daß eine Verrätherey 
ob Handen, und fein eigenes Lchen in Gefahr fey, trat er den Na⸗ 
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das Rathhaus begann das Gefecht. — Aus dem nahe Tiegens 
den Schlachthaus flürzten die Metzger mit den Beilen in die 
Feinde, und trieben foldhe rüdwärts die Marktgaſſe hinauf N). 
Beym Ausbruch ded Sturmes waren die Straßen belcudhtet 
worden, aus den Fenflern und ab den Dächern der Häufer 
fhmetterten Weiber und Kinder Kacheln, Töpfe und Ziegel 
auf die Feinde hinab, — So wie fie die Gefahr vernommen 
und fich bewaffnet hatten, eilten neue Schaaren von Bürgern 
dem Kampfplage zu 2), woſelbſt, fowie ihre Macht ſich vers 
mehrte, der Gegner Widerftand ſich verminderte, und endlich 
in eine ruhmlofe Flucht fih verwandelte 3). 

Sp wie der wienegfehrende Morgen die Größe der Gefahr 
und der Errettung enthüllte, erblidte man auf dem Platz vor 
dem Rathhaus, die Marktgaſſe hinauf und bin und ber auf 
den Straßen der Stadt, die Leichen der Feinde und Freunde 


chen am, Tettete fich mit ſchwimmen, erzählte Teinen Nachbarn den 

Vorfall, und brachte fo, erſt Vie Schiffe, mo er wohnte, dann 

auch die benachbarten Quartiere in Rüſtung. — Unten an dee Halde 

des Waifenhausgartens, wo bemeldter Graf fein Brab fand, wurde 

Diefes Vorfalls wegen eine Capelle erbaut , welche noch bis im das 

ZFabhr 1589. geſehen, um welche Beit fie abgetragen wurde. Bon 

dem Geſchlecht der Brunen 159. 

1) Die bey der Mordnacht durch die Metzger bewieſene Tapfer⸗ 
feit hatte denfelben die Bewilligung erworben, das Andenken diefes 
Ereigniffes. durch einen feyerlichen, friegerifchen Umzug auf die 
Nachwelt fortzupflanzen. — Schon Bullinger gedenkt feiner als 
eines alten Feſtes. — Bis in's letzte Jahrhundert hatte ſich das— 
ſelbe erhalten. — Der dabey immer zunehmende Lurus trug vieles 
zu feinem Aufhören bey. 

2) Auch die Ehorherren ; von mwelihen der Schulherr Rudolf 
Maneß an der Mäusecke (CS. VBögelin altes Zürich G. 46. 
195.), als er bewaffnet dem Rathhaus zueilte, umkam. 

„6 Kal, Mart, Rud. Manesso can. et scol. hujus | anno 1350, 
eccl,, Johs, dietus Hentschuher, senior, opifex ) oecisi sunt 
civis thuricensis, an der Mord. 

” nacht. 

Auszüge aus dem Necrologio der Caplaneien zum Grossen 

Münster von Herrn H. R. Rordorf. 

3) Die Einen fuchten fih zu verbergen, Andere lieſſen fich den 
Cungewiſſen Zod dem unausweichlichen vorgiehend) über die Stadt⸗ 
mauern in die Gräben hinunter und die, weiche von da entrinnen 
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untereinander , eine noch weit größere Zahl ſchwer Verwunde⸗ 
ter neben ihnen, — bald erfannte man unter den Erfiern den 
Nitter Beringer von der Hohen-Landenberg H, den 
Freyheren von Matzingen, mehrere der Berbannten, und man= 
chen andern Bürger, der ſich mit diefen verfchwören hatte 5 — 
auf Seite der Stadt mehr Verwundete ald Todte 3), — Graf 
SobannvonHabsburg‘) und ber junge Freyherr von Bon- 
fetten wurden gefangen und in den Wellenberg abgeführt, 
37 der übrigen Oefängenen zum Tode (19 aus ihnen zum 
Radbrechen, 18 zum Schwert) verurtheilt 5), Schon am 6ten 


mochten, verbreiteten triter den gegen bie Thore anrüdenden Kkie⸗ 
gerfchaaren einen folchen Schreden, daß ach diefe eiligſt umfchrten. 

1) Wabrſcheinlich Hatte derfelbe um deßwillen an die Feinde 
der Züricher fich angefchloffen, Weil (zufolge einer Urkunde Herzog 
Friedrichs von Defireich; Monntag nach Didnyfii 1344.) die- 
felden feinen Amtleuten 1340 ,; die (dem Nittee Beringer zuge⸗ 
börigen) Sehen Hoben⸗Sandenberg und Schauenberg zu 
brechen, zu Hülfe gezogen; wie auf dem Landtage gu Hoferen 
verabredet worden. (&. Hirjell) 

„Es gefalt Harzit Hr. Ulrichs von Diabingen und Hr. Berin⸗ 
„gers von Nandenberg von Gryffenſee, beid Kikter, die zu Zürich 
„erfchlagen mwurdend, bittend Gott für ſy.“ Herrn 8. R. Ror⸗ 
Dorf Excerpta aus dem Anniverſario zu Bier. 

2) Unter andern: Rudolf Biber, Ritter, Bobann es Woß, 
Nitter, Ulrich Schäfli, Hans und Heinrich Störri, So⸗ 
bann von Glaris u. ſ. W. Ä 

3) Unter den Todten befanden fich neben dem Schulherrn Ma⸗ 
"neh, Zohannes Händfcher, des Haths und Bauherr, Jakob 
Maneß der Krämer, Rudolf Thyo u. f. w. 

4) Euny von Hegonon, gen. Hegner, rettete in der Mord⸗ 
nacht dem Strafen FJohann von Habsburg, feinem Herrn, das 
Leben , und ward für feine Treue mit Gütern und einem Wappen 
befchentt. 8. von Müller Geſch. der Schw. Eidsgen.. 

5) „Hart und ſchreckend war unfreitig die Strafe, aber in den 
Urpheden der Beſtraften ſelbſt, in den vielfach gebrochenen Eiden, 
in der Schändlichfeit eines nächtlichen Weberfalls durch Verbündete, 
‚ohne vorber gegangene Abfage, in des Bürgermeifters und feiner 
Anhänger Kenntnif des Schidfals, das bey umgekehrtem Ausgange 
fie ſelbſt betroffen baden würde, in den durch ein fo mörderifches 
Unternehmen aufgeregten Leidenfchaften der Menge und in den 
‚Beitbegriffen liegt ihre Entfchuldigung.* 8. 8. Hottingen. 
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Tag nad der Mordnacht rückte Bürgermeifer Rudolf Brun 
durch des Verbündeten Schaffha uſens Zuzug !) verftärkt, 
nach der Stadt Rapperfhmweil, bie unter Vorbehalt ber 
Schonung bes Leibes und Gutes, ihrer Rechte und Freyheiten 
fih ihm ergab,. und Zücherifhe Befagung erhielt, Am iften 
September 1350. 308 derfelbe mit Beyſtand von Conſtanz 
und St. Gallen aufs Neue aus, verheerte die March und 
legte fh wor das Schloß Alt:Rapperfhweil, beflen 30 
Mann ftarke Befabung nad breptägiger Belagerung abziehen 
fonnte, während die Burg felbft zerkkört wurde, Als aber auch 
durch dieſen zweyten Auszug, den Frieden zu ſuchen, die Feinde 
fi nicht bewogen fanden,» fü 309 er einige Tage vor Heil, 
Weihnacht zum dritten Mahl aus nach Rapperfchweil, die Maus 
ern der Stadt und ber Burg wurden niedergerifien, ber größere 
Theil der Einwohner genötbigt, Togleich feine Wohnungen zu 
perlaffen und diefe zerftört H. 

$. 8. Bisdapin beſchraͤnkte ſich der (mit friedlich fcheinens 
ben Unterbrechungen 14djährige) Kampf, der im Innern von 
Züri mit der uföfung des alten Rathes begonnen und mit 
der Mordnacht fi geendigt hatte, Auf die Fehden der Stadt 
mit ihren Auflern Bürgern und mit dem, ben Letztern Vor⸗ 
fchub Leitenden Grafen von Habsburg — Mit Rapper 
ſchweil's gewaltfamem Fall vermehrten ſich Zürich's auswärtige 


1) Ein am 9. May 1345. zwischen Zuüͤrich und Schaffbans 
fen abgefchloffenes Bündniß wurde 1350 erneuert. 
2) Der Aelteſte unter den Schweizerifchen Berichterſtattern, 
Krieg, ſagt hierüber nichts weiter, als: „deß für aber der vor⸗ 
„genannt bürgermeitter zu und die von Zürich und brachent die 
„burg zu der Stadt Napperswile und duch die ringmur an ber 
„Statt, etwa vil als fi dücht, das fi nottürftig werent und duch 
„fomlichen * — Auch fand Herzog Albrecht, als er 1354 Rapper⸗ 
ſchweil wieder beriiellte, dort noch Einwohner und Behauſungen 
vor. (8. 3. Hottinger) — Anderen Berichten zufolge wurden 
alle Häufer der Stadt abgebrannt, überhaupt die Bürger derfelben auf 
das Schonungslofefie behandelt — Vielleicht, daß die Rapperſchwei⸗ 
ler ihrer 1343 eingegangenen Verpflichtung entgegen (©. 60, Nro. 8) 
an der Mordnacht Theil genommen, vieleicht auch, daß fie feither 
aufs Neue feindfelige Sefinnungen hatten durchblidien lafien und 
Dadurch die, gegen das (ſo lange Zeit den Sammelplab ihrer 
Feinde bildende) Rapperſchweil ohnehin aufgeregten Zürle 
fher noch mehr erbittert hatten. PR 
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Seinde fehr bedeutend, zugleih aber erweiterte ſich au 
deſſen Wirfungsfreis, und gerade um jeiner Feinde willen ge= 
langte e8 zu gegenfeitigem Schutze an die Spite des Eidsge⸗ 
nöffifihen Ewigen Bundes. — Zufolge einer Urkunde vom 
14ten Sept. 1330 1) hatte Graf Johannes von Habsburg- 
NRapperfhweil, der Aeltere, fowohl die Rapperfchweilie 
fhen Lehen, als die ihm eigenthbümlihe Burg Alt-Rapper— 
fhweil den Herzogen von Deftreich abgetveten und ſolche 
von denfelben wieder zu Lehen empfangen. — Da nun bie 
Zürider bey ihrem zweyten Auszug Alt-Rapperihweil 
gefällt, und die Marc) verheert Hatten, und nichts deſto eher 
die Grafen von Habsburg um Frieden fi bemühten 2), 
im Gegentheil das Gerücht Tief, daß fie einen Bothen an den 
Herzog Albredt von Deftreich gefandt und diefer auf's 
Frühjahr in das Oberland zu fommen verfproden hätte; — 
da noch überdieß ein bedeutender Theil des höhern Adels zw 
den Srafen fich neigte 2), fo ſahen die Zürich er ſich gezwun⸗ 


1) Sn diefer (in Aeg. Tfhudt Chronicon Bd. I. ©. 316, 
enthaltenen) Urkunde erklärt Graf FJohannes von Habsburg, 
daß er für die Anfprache, welche Herzog Leopold und feine Brü⸗ 
der an ihn gehabt haben, mit den Herzogen Otto und Albrecht 
von Defireich dahin Übereingefommen fen, daß er die Lchen, 
welche Graf Werner von Homburg von den Gotteshäufern int 
der Aue, Einfiedeln und St. Ballen In der March inne 
gehabt, aufgegeben und diefelben gebetben habe, diefe Güter den 
benannten Herzogen von Deftreich zu leihen; — daß er ferner 
denfelben aufgegeben babe die ihm eigenthämliche Burg Alt⸗rKap⸗ 
yerfhmeilu.f.w. 

2) Die Brafen Rudolf und Gottfried, Söhne des Gra⸗ 
fen Sohannes I., Brüder des noc immer in Bürich gefange» 
nen Grafen Yobannes Il. (S.22. 23. Nro. 2. ©. 31. 32. &.66.) 

3) Der Berfehr Zür ichs wurde unficher, die Bufuhren gefperrt 
und über die wirklich feindliche Gefinnung eines bedeutenden Theils 
des böhern Adels, nahmentlich. der Grafen Eberbard von Ky⸗ 
burg, mer von Straßberg, der Grafen von Fürfienberg, 
Froburg, Montfort, der Markgrafen von Baden, des Gra- 
fen Hug von Hohenberg, Landgrafen im Elfaf, waltete bald 
fein Zweifel mehr. — Die fpätern Ausſöhnungsbriefe aller diefee 
geben als Grund ihrer Feindſchaft ausdrücklich ihre Verhältniffe 
zu dem Grafen von Habsburg an. 8. 9. Hottinger, 
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gen, auf der entgegengeſetzten Seite die zum Widerſtand gegen 
eine ſolche Uebermacht unentbehrliche Verſtaͤrkung und durch dies 
ſelbe für die Behauptung ihrer Selbſtſtändigkeit die gewünſchte 
Gewährleiſtung ſich zu verſchaffen, d. h. in den Bund der vier 
Waldſtätte einzutreten, — Bon Seite diefer Legtern fand 
die Aufnahme Zürich 8 in ihre Eidsgenoſſenſchaft um fo weni» 
ger Bedenken, als es ihnen bey ihrer noch fortdauernden feinds 
lichen Stellung gegen die Herzoge von Deftreich fehr erwünſcht 
feyn mußte, in der Stadt Zürich eine Fräftige Bormauer zu 
gewinnen und dieſelbe von einer möglichen Verbindung mit 
ihren Gegnern abzuſchneiden. 

Anm iften Day 1351. wurde zwiſchen Bürgermeißter, Räs 
tben und Bürgern der Stadt Züri, Schultheiß, Rath und 
Dürgern der Stadt Lu zern, Ammänngen und Randleuten der 
Länder Uri, Shwys und Unterwaldender ewige Bund 
abgeſchloſſen, zufolge welchem fie verfprechen,, einander getreus 
lich beholfen und berathen zu feyn, gegen alle und auf alle, 
die fie an Leib, an Gut, an Ehren, an Frepheiten angreifen 
innerhalb eines beflimmten Länderbezirks, der Aare entlang, 
yon ihrem Urfprung bis an ihre Ausmündung in ben Rhein, 
dem Rhein nad hinauf, bis zur Ausmündung der Thur, dem 
Lauf der Thur nach ſtromaufwärts, bid an deren Urfprung, 
von da die Richtung durch Churmwalden hinauf, bis zur Felte 
Rinkenberg D, von derjelben bis an den St. Gotthard hin, und 
son da überg Gebirge wieder bis an den Urfprung der Aare 2), 
Wenn jemand den Herrn Rudolf Brun, Ritter, der jetzt 
zu Züri Bürgermeifter ift, oder deffen jeweiligen Nachfolger, 
die Raͤthe, die Zünfte oder die Bürger der Stadt Zürich Fräns 
Zen, ober befümmern wollte an ihren Gerichten, an ihren Zünfs 

ten und an ihren Geſetzen, die fie gemacht haben und in Dies 


1) Rinkenberg, ein Schloß in dem Hofe Truns, in dem 
Sochgericht Diffentis, in dem Dbern Grauen Bund. 8. 8. Ken. 

2) Wehnliche Beſtimmungen einer Gränze, innerhalb welcher 
die bundespflichtige Unterſtützung Ratt finden fol, finden auch in 
andern Bündniffen flatt, welche in jener Zeit abgefchloffen wurden, 
nabmentlich in dem (wahrfcheinlich von Bürgermeifler Brun abe 
gefaßten) Entwurf eines fechsiährigen Bündniffes mit den Herzo⸗ 
gen von Oeſtreich vom Aten Auguſt 1350. (8. 8. Hottinger), 
woſelbſt die locale Ausdehnung der Unterffützungspflicht noch vich 
weiter fich erſtrecken ſollte. 
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fen Bündniffen begriffen find, fo verpflichten fih auf, erfolgte 
Mahnung hin, die vier Waldftätte, ihnen unverzüglich beholſen 
und berathen zu feyn, daß fie bey ihrem Gewalt, bey ihren 
Gerichten und bey ihren Gefegen bleiben, welche fie biedahin 
in dieſes Bündniß gebracht, — — Dabey fol man ſonderlich 
wiffen , daß fie fich eigentlich beredet und verdingt haben gegen 
allen denen, fo in dieſem Bündniffe find, dag jede Stadt, jedes 
Land, jedes Dorf, jeder Hof, fp jemandem zugehört, der in 
dieſem Bündniß it, bey ihren Gerichten, ihren Rechten und 
ihren guten Gewohnheiten gänzlich bleiben follen, als fie bis⸗ 
ber geführt und gebracht haben, ohne daß jemand den andern 
daran Fränfen, noch fäumen foll u. ſ. w. 2), 

Alſo auch hier bezweckt das Buͤndniß keinerley Veränderung, 
fondern vielmehr die vollſtändige Erhaltung des bisherigen po⸗ 
litiſchen Beſtandes der Bundesglieder ), indem neben der all 
gemeinen (bis auf ben einzelnen Hof fih eritredenden) gegen= 
feitigen Aufiherung bie (15 Jahre vor Abſchluß dieſes Bun⸗ 
bes) gegründete Zürcheriſche Gtabtverfaflung noch beſonders 
- garantirt wird, obſchon dieſelbe yon der politiihen Geftaltung 

uzern's, und noch mehr yon derienigen der drey Länder, ber 
Form und dem Weſen nach verſchieden ift, “ 

Als nun etwg drey Monate nah Abſchluß dieſes Buns 
des Herzog Albrecht in Brugg erihienen war?) und, von 
Zürich's Feinden aufgeregt, Forderungen geſtellt hatte, wel⸗ 
den die Züricher nicht entfpredhen konnten, fo betrieb derfelbe- 
feine Rüftungen fo fehr, daß bereits fchon am 14ten Herbfimos 
nat 1351 feine Schaaren (16000 wohlgerüftete Männer zu 


1) Amtliche Sammlung der Altern Eidsgenöffi 
Then Abihiede. Beylage 14. Geite XVI (Aeg. 
Tſchudi J. 391 ff.) 

2) Band J. ©. 380. II. G. 16. 

3) Im Anfang des Augſtmonats. Herzog Alhrecht IL. ge 
nannt dee Woife, war der pierte Sohn König Albrechts 
(Band I. &. 306. 342. 367. 368. 372.). welcher feine andern Brüs 
ber, Rudolf geh. 1308., Friedrich gefl. 1330. (S. 7.),8 co» 
pold geil. 1826. (S. 7.) Heinrich gef. 1327.. Otto ge. 
1339. und Mainbard (als Kind verſtorben) überlebte. — Bon 
feinen Schwehern, Anna, Agnes, Sliſaheth, Catha⸗ 
eina, Gutta, if die zweyte im dee Sſchweizergeſchichte dic 
Bekannteſte. 
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Pferde und zu Fuß zählend) bis an und über die Glatt vor⸗ 
yüdten, in dortiger Gegend ſich lagerten und bie gegen Zürich 
hinftreiften , bis gegen die Spannweid hinein, unweit welder 


der äuffere Regegraben der Stadt vom Berg big an die Lims 


mas ſich binabjog ). | 
Schon am Morgen des nähmlicdhen Tages aber waren bie 
Züricher durch einen fräftigen Zuzug auß den Waldflät« 
ten verftärft worden, welche mit ihnen vereint durch wieders 
hohlte Ausfälle die beranftreifenden feindlihen Schaaren zus 
rüdtrjieben und ſchädigten. Inzwiſchen wurde durch wohlmei⸗ 
nende Vermittlung 2), in Folge welcher ſowohl dad Oeſtreichi⸗ 
ſche Heer, als der Eidsgenöffifche Zufgg ſich zurückzog, die Ernens 
nung von vier Sciebsridhtern und eines Obmanns 3) verans 
Yaßt, um die Klagen und Antworten beyder Theile zu verneh⸗ 
men und darüber zu entſcheiden; — wobep ber Herzog als 
Barantie fig Erfüllung des zu erwartenden Rechtsſpruchs 16. 


Geiſeln verlangte und erhielt. — Mittwochs vor dem heiligen 


Gallustag (12ten Detober) 1351. erfolgte der Ausſpruch der 
beyden Oeſtreichiſchen Schiebsrichter, welcher noch am gleichen 


4) Sr diefen Leinen oder tiefen Webrgraben unterhalb 


der Stadt zog die eine fih von der Höhe pres Meifiberges neben 


den langen Steinen und hey der Spannweid hinab, bis am bie 
Zimmat , und jenfeits derfelben durch das ganze Sihlfeld bis au 
den Metliberg hinauf. Ein noch näherer Wehrgraben, der innere, 
lief vom Zürichberge zwifchen dem Weiffen Haus und Beggenbo⸗ 
fen hinab. — Pie obere Lebe, d. 1. die Auffere, oberhalb der Stadt, 
war bey Meilen, welcher vermuthlich eine ähnliche auf der gegen⸗ 
fiberliegenden linken Seite des Sers entſprach. S. Vögelin altes 
Bürih S. 336. — Setzen (oder Setz inen) beiffen im Allgemei⸗ 
nen diejenigen vorgeſchobenen Befeſtigungen, welche zur äuſſerſten 


.Deckung einer Stadt oder eines Landes beſtimmt waren. Neue 
jahrsblätggr der Feuerwerkergeſellſchaft in Büric. 


Nro. 25. ©. 8. Nro. 27. ©. 5. Nro. 88. &. 14. Nr0:29. ©. 9. 

2) Unter diefen Vermirtlern verdienen danfbare Erwähnung: 
Graf Friedrich von Toggenburg, Herdegen von Ned 
berg, Sommenthur zu Wädenfhweil, Eonrad von Bärch- 
fels, Bürgermeifier von Bafel, die Stadt Bern, u. f. m. 

3) Die Schiedsrichter des Hergngs waren: Graf Immer von 
Straßberg und Beter von Stoffeln, Commenthur zu Tan⸗ 
nenfels. Die der Züricher: Bhilipp von Kien, Ritter, und 
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Tag von Königinn Agnes ald Obmann beflätigt wurbe 1), dem 
zufolge die Züriher die Burg Alt⸗Rapperſchweil wies 
der berftellen und bdielelbe nebit der Mar, dem Wäggis 
thal u. ſ. w. dem Herzog wieder zurüdgeben, diejenigen von 
des Herzogs Leuten, oder feiner Diener Leuten, welde’fie zu 
Burgern angenommen haben, ihres Burgerrechts entlaffen, auch 
in Zufunft feine Leute des Herzogs oder feiner Diener mehr 
zu Burgern annehmen follen u. f. w, Die Luzerner follen 
dem Herzog Albrecht von Oeſtreich und feinen Kindern ge= 
borfam feyn, wie die Briefe beweifen, bie der Herzog von dem 
Gotteshaus Murbacd habe, fie follen feine Münz halten und 
nehmen, die man zu Zofingen fchlägt. 

Die Waldſtätte follen dem Herzog und feinen Kindern 

ehorfam feyn und warten "mit allen den Höfen und Kirchen⸗ 
äsen, bie er oder jemand von ihm in denfelben Waldftätten 
babe, mit allen den Nugen und Gütern, die darin und dazu 
gehören ; fie follen des vorgenannten Herzogs Klöfter, Pfaffen, 
Kirchherren, Diener, Burger und Leute an feinen Rechten und 
Mugen fäumen noch irren, den Herzogen und ihnen. allen uns 
verzüglich ausrichten und geben alle ihre verſeſſeneg Steuern, 
Zinfe und Nutzungen, wie ſolche benannt feyen. — Die von 
Shwyk und von Art follen die Herrfchaft (Deftreid) 
nicht fäumen an ihren Höfen zu Zug und zu Aegeri, und 
fie auch unbefümmert laffen an ihren Wäldern und Fedeiſpiel, 
an Fifchenzen in dem See, an Holz, Feld, Wonne und Weib, 
und an Allem, was zu denfelben Höfen gehört, u. |. w. — Ob⸗ 
fhon dieſer Rechtsſpruch für Zürich nachtheilig war, fo uns 
terzog es ſich demſelben dennoch 2). 

* aber der Herzog die Freylaſſung des Grafen von Habs⸗ 
burg verlangte, obſchön dieſelbe in dem ſchiedsrichterlichen 
Sprude nidt ausbrüdlich enthalten war, und Zürich ſolche ver= 
weigerte, fo zerfchlug fich bie friedliche Ausgleihung um fo eber, 
als der Herzog durch die Nachricht yon dem Tode feiner Ge⸗ 


Berer von Balm, Schultbeiß zu Bern. — Sum Obmann 
Burns erwählt: Königinn Agnes, Schweſter des Herzog Al⸗ 
rechts. 

1) Heltere Sammlung derältern Eidsgenöſſiſchen 
Abſchiede. Beplage 15 u. 16. Aeg. Tſchudi l. 397. — 
400. 404, 

2) Aeg. Zfhudil. ©. 402. 408. 
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mahlinn) nah Wien abgerufen wurde, wo er ben Winter zu⸗ 


‚brachte. — Hierin Ing aud wohl die Urfadhe, warum, obſchon 


Die Seintfeligfeiten fi erneuerten , von Oeſtreichiſcher Seite 


her während der Abwefenheit des Herzogs feine größere Un- 


ternehmung ftatt fand, bis bey Baden viel Kriegsvolf, nahs 
mentlich Reuterey von Straßburg, Bafel und Freyburg her fich 
fammelte und von dort aus die Umgebung der Stadt Züri) 
ſehr häufig beunruhigte und beſchädigte, was diefe Letztere bes 
wog, aufs Neue ihre Eidsgenoſſen um Unterflügung anzu⸗ 
ſprechen, — und, nachdem diefe eingetroffen war, den Bürgers 
meifter Brun, am heiligen Weihnadtstag 1351 unter dem 
Tanner der Stadt die Bürgerfchaft zu befammeln und am 
Abend mit 1300 wohlgerüfleten Männern nah Baden hin 
auszuziehen, wofelbft jedoch die in die Bäder verlegten Reuter 
nach der Stadt fi hatten gurüdziehen können, fo baß der 
Züricher Anfchlag mißlang, welche nun plündernd und brens 
nend bis an ber Limmat Ausmündung vorrüdten, dadurch aber 
veranlaßten, daß aus der ganzen umliegenden Gegend dev 
Landfturm ſich fammelte, fo daß (mit Inbegriff einer ſtarken 


eng Reuterey von der Etſch ber) die ganze bey Baden 
f 


verfemme e DOeftreihifhe Macht bis auf 4000 Mann fich 
belief. - 


Es erblidten daher die Züricher, als fie mit ihrer Beu⸗ 
te zurüdfehren wollten, in der Gegend von Tättweil mit 


Beſtürzung ein wohlgeordnetes, beynahe dreymahl fo ftarfes 


Heer, welches der Deftreichifche Zeldherr Burfharb von 
Ellerbach aufgeftellt hatte, wahrſcheinlich nm ihnen den 
Heimweg abzufchneiden. — Den Bürgermeifter Brun ſelbſt 
hatte der Anblid diefer Uebermacht fo fehr erfchredt, daß er 


nebft feinem Diener heimlich fih entfernte. 


Da trat deffen Statthalter Rüdger Maneß 2) entichloffen 


1) Zobanna, Tochter Ulrichs, des Ichten Grafen von 
Bfirt, und der Kobanna yon Burgund, Ichter Gräfinn von 
Mümpelgard. — Er hatte mit derfelben 4 Söhne und 2 Töch- 
tern erzeugt: Rudolf und Friedrich (die ohne Nachkommen⸗ 
ſchaft verſtarhen) Albrecht und Seopol de Catharina, (ver⸗ 
ſtorben 1381. als Kloſterfrau zu Wien) und Margaretha ver⸗ 
mählt an Meinhard V., Grafen von Görz⸗Tyrol, in zweuter 
Ehe an Fobann Heinrich, Markgrafen von Mahren. 

2) Band I, ©. 255. N. 5. ©. 287. N. 2. 
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in den Riß, beruhigte die Seinigen mit dem Vorgeben, daß 
ſie ihren Hauptmann nach Zürich geſchickt haben, damit er 
ihnen Hülfe eilends zuführe; doch wollen fie auf Niemand vers 
trauen , denn auf Gott, fi Seiner tröften und mannlich ge- 
gen PA Feind ziehen; — denn ungeſchlagen fommen fie nicht 
von bier, 

Diefe Nede gefiel jedermann. Muthvoll machte man fich 
ſchlagfertig, und der ungleihe Kampf begann, als eben die 
Sonne unterging. — Drey Stunden lang in die Nat hinein 


murde von bepden Seiten mannlich geftritten ; — da rauſchte 


eine Kriegerihaar durch die behplzte Halde der Baregg hinab 
in's Thal:, und: Hie Zürich! Hie Zürich!“ war ihr Feld⸗ 
geſchrey. — Maͤchtig geſtaͤrkt duch dieſen willkommenen Ruf, 
verdoppelten die Züricher ihre Anſtrengung in der Meinung, 
bie ihnen von Maneß verheiſſene Hülfe ſey daz — bie Feinde 
dagegen erſchracken, weil fie in der Dunkelheit nicht ſehen konn⸗ 
ten, wie ſtart die Macht ſey, die ihnen in die Seite fiel; — fie 
überjhägten fie, und fuchten ihr Heil in fehleuniger Flucht. — 
Diefe unerwartete Hülfe beftand aus ungefähr 150 Zuzügern 
von Pfäffikon, Wollrau, Richtenſchweil und Wäs 
denſchweil H, weldhe die Mahnung zum Auszug erft fpät ers 
halten, defto mehr aber fih beeilt hatten und gerade in jenem 
Momente ‚auf dem Schlachtfeld eintrafen, wodurch fie ben 
Sieg für die Züricher entichieden, | 

Die Zürich er hatien ihre flüchtigen Gegner big an bie 
Thore von Baden verfolgt. — Bey 500 Feinden lagen er= 
fhlagen auf dem Kampfplatz. Das Panner des feindlichen 
Heerführers war gewonnen, mit ihm das Ritterfähnlein von 
Bafel und die Panner der Städte Lenzburg, Bremgarten, Brugg 


1) Diefer ebenfo getreue, alg wichtige Zuzug erklaͤrt fich einer- 
feits durch das von dem Kohanniter -Nittergrden für feine Burg 
Wadenſchweil (Bd T. 352) mit der Stadt Bürich gefchloffene 
Bürgerrecht; — anderfeits daraus, daß der Bruder des Bürger 
meifters Fakob Brun um die gleiche Zeit die Höfe BA ch, Pfaf⸗ 
fiton und Wollrau von Graf Hobann yon Habsburg nm 400. 
Markt Silber verpfändet erhalten hatte, — 1363. wurde die Nutzung 
dDiefer Höfe deſſen Monen Eberhard und Rudolf überlaffen, 
wobey den Herzogen von Defireich das Löfungsrecht der Bfandichaft 
vorbehalten worden war. — Hrn. F. U. Lindinner Geſch. 
der ehem. Freyherrſch. Wädenſchweil. Bd. J. Manufer, 
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und Mellingen. — Dagegen betrauerten die Sieger 40 ihrer 
tapfern Rampfgenofien 9), deren Leichen auf dem Kirchhof der 
St. Stephanskirche ) beerdigt, fo wie zum Dank für diefen 
am St. Stephanstage erfochtenen Sieg alljährlih auf 
den Pfingfimontag eine Wallfahrt nad) Einfiedeln angeords 
net wurde, welcher aus jedem Haus eine erwachſene Mannes 
verfon beywohnen mußte 9). 

%9 So wie die Zürider am St. Stephbans., 
fo befiegten wenige Wochen fpäter am Licht meßtage 1352. 
die nicht weniger hart bebrängten Glarner ihren Gegner, 
Walthbern-von Stadion, und erleidhterten dadurch ihre 
Aufnahme in den Bund der Eidsgenofien, welche noch im gleis 
Ken Jahre am Aten Brachmonat flatt fand. 

Sp wie überhaupt, wenn man zur Zeit bed Mittelalters 
einer, wenn auch ungerecdten Widerfeglichleit von Seite der 
Untern gegen die Obern begegnet , meiftens ein reeller Grund 
vorhanden, aus welchem der Widerftand entfprungen iR, fo 
läßt fich das Widerftreben der Glarner gegen eine firengere 
erbliche Herrfchaft, mithin aud ihre Verbindung mit den Eids⸗ 
genoffen, um fo leichter erklären, ald die Beforgniß daß ihre, 
unter ber milden Regierung der Frau von Seckingen wahrs 
Scheinlich erweiterten Freyheiten unter Deftreihifcher Herrs 
Schaft immer größeren Befchränktungen unterliegen könnten, — 
nicht ungegründet war. Schon von uralter Zeit ber befaß 
das Stift Se dingen die Herrſchaft über das Land Glarus, 
der Kaifer war des Stiftes Kaftvogt. — Kaftvogtey und Bluts 
bann nebft der Reichsfteuer übergab der Kaiſer als Lehen einem 
Hauſe von hohem Adel, — Die Aebtiffinn beftellte ven Meyer, 


41) Nach) andern von 70 Mann. — Unter denfelben Johannes 
Gorgbeit, Rudolf Meiß, Heinrih Woler 
„7 Kal. Jan, Johannes dietus Gorgseit |\anno Domini 1352, 
Rudolphus dictus Mpiso T}hijoccisisunt pro. 
Heinricys dictus Hier pe Baden.“ 
Hrn. HN, Rordorf Excerpta aus dem noch ganz vall- 
Rändigen Anniversario Ver Probſtey Zürich. — Aus der 
Gtadt Baden famen 31 Mann um, deren Jabrszeit man allda 
noch jährlich am St. Stephaustag begeht; worunter Ulr ich Nor 
dorf und Conrad Eramer. G(Aeg. Zihudi.) 
2) ©. Vögelin altes Zürich. ©. 116. 117. 303 — 306, 
3) Der letzte Kreuzgang geſchah im Jahr 1523. 
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der die Aufficht über die Regierung und Berwaltung bes Lan⸗ 
des, und den Keller, der gemeinfchaftlih mit dem Meyer für 
den Einzug der grundherrlihen Einfünfte zu forgen hatte.) — 
Diefe Beamtungen wurden von der Aebtiſſinn als Erblehen 
an adeliche Landesgefchlechter verliehen, — Aus eben diefen 
Geſchlechtern wählte fie die 12 Richter, von deren Spruch man fid) 
zum endlichen Enticheid auf die Oberherrinn berufen fonnte 1), .. 
Die Burgen im Lande mit den dazu gehörigen Gütern und 
Leuten waren auch Erbleben des Stiftes 2), 

Der Landes adel beitand aus zwölf Gefchlechtern, welche 
die Pflicht ‚hatten, des Gotteshauſes Herrichaft und Rechte mit 
Schild und Speer zu vertheibigen; — und aus ihnen wurden 
Meyer, Keller, fandammann .und die 12 Richter ers 
wählt 9). — Auf diefe folgten 34 Geſchlechter, melde freye 
Gotteshausleute genannt wurden, dieſe waren perfönlich 
freye Leute, beſaſſen aber Güter vom Stifte als Lehen, von 
denen fie Zinfe und Steuern zu entrichten hatten 9. 

Die Landsgemeinde beftand in früherer Zeit aus Edeln 
und Freyen. — Die Frepen waren zum Kriegsdienft für 


1) Es bar fich von den Zfchudifchen Meyern ber feit 900 Habe 
ren ein Landbuch erhalten, das eine Sammlung yon Alemannifchen 
Geſetzen enthält, nach welcher der Meyer mit den Zandrichtern 
Recht fprachen. M. Schuler Geſchichte des Landes Gla- 
zus Bürich 1836. 

2) Die Freyberren von Shwanden faßen aufder Burg Ben⸗ 
zingen, zunächſt dem Dorf Schwanden, und befaßen noch zwey 
andere Burgen Schmändi und Sol. — Noch andere Burgberren 
foßen zu Näfels, aufder Vorburg zu Ober⸗Urnen und auf 
Oberwindeck zu Nieder⸗Urnen. M. Schuler. 

3) Noch befichen 6 derſelben: Aebli (in der Kilchmatten), 
Elmer, Studi, Tſchudi, Vogel, Wichfer Ausgeſtorben 
ind: Häufli, Netllaller, Rietler, Roth, Kolder, 
Benner in der Dmen..M. Schuler. 

4) Bon biefen find neh 21 überlebend: Am Bühl, (Ben 
ler), Beglinger, Brunner, Fifchlin, Sallati, Brüs 
ninger, Häßti, König, Lager, Randolt, Leuzinger 
(von Leuzingen) LZuchfinger (von Luchfingen), am Mure 
Ewahrſcheinlich Maurer/ Salmen, Schindler (Weiggif- 
ſer), Schuler (in der Schule oder Wala), Speich, Staͤger, 
Strub, Suter, Walcher. — Ausgeſtorben 13: Am langen 
Acker, Bifmig, Eggel (GEgliyy, u. ſ. w. M. Schuler 
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das Stift verpflichtet, jedoch nur zum Schuß feines Eigenthums 
im Lande und nicht weiter, ald daß der Krieger des Abends 
wieder zurüdfehren Fonnte. — Die Kaſtvogtey des Stiftes 
Sedingen hatten bis zu ihrem Ausfterben die Grafen von 
Lenzburg als Lehen vom Kaifer beſeſſen. — Später kam 
diefelbe an das Haus Habsburg 1). 

Dad Meyeramt hingegen, weldes als Lehen der Ach 
tiffinn von Sedingen 1256. an den Schweiterfohn des Testen 
Meyer’s aus dem Haufe Tfhudi: Diethelm von Wins 
deck, gelangtwar 2), verfaufte deffen Sohn Hartmann 1308, 
an Herzog Leopold von Deftreich und feine Brüder I); — 
. nadydem bereits fhen früher König Albreht nad der Ver⸗ 
treibung des Freyherrn Burkhard von Shwanden 9 


1) Die frühere Angabe, daß König Albrecht die Kaſtvogtey über 
Glarus empfangen babe (Band I. S. 343.) iR mithin dabin zu 
berichtigen, daß diefelbe fchon früher an das Haus Habsburg und 
im Berfolg von Habsburg « Laufenburg an Habsburg - Deflteich ge⸗ 
langte; — wobey der mwefentliche Unterſchied nicht auſſer Acht zu 
laſſen, zufolge welchem die Kaſtvogtey oder Reichsvogtey vom Kaifer 
und Reich ausging, die Grundberrlichkeit hingegen von dem Stift 
Seckingen. 

2) (Band J. G. 325.) Nachdem im Zabr 906. Fohann Tſchudi 
dieſes Meyeramt im Lande Glarus vom Stift Seckingen zu 
Zehen empfangen harte, verblieb ſolches über drey Jahrhunderte 
auf Meyern aus dem Geſchlechte Tſchudi. — Als nun aber Ru⸗ 
dolf Tſchudi (Rudolfss Sohn, welcher 1241. in den Kreuzzug 
gegen die in Ungarn eingefallenen Tartaren gezogen, und in der 
Schlacht gefallen war) feine Söhne binterließ, fo verlieh die Aeb⸗ 
tiffinn 1256. die Meyerey dem Sohn der älteſten Schweſter deſſel⸗ 
ben, Diethelm von Windel. — Die Tſchudi erhoben deß⸗ 
wegen Streit. — Ein Lchensgericht erfannte, der Kebtiffinn Hehe die 
Verleihung diefes Lchens frey und der Edle von Winden behielt 
das Meyeramt. 

3) Laut Urkunde d. d. St Veitstag 13808. (Weg. Tſchudi.) 

A) Freyherr Burkhard von Schwanden, welcher dem Kö⸗ 
nig Adolph zugezogen war, und daher nach König Albrechts Thronbe⸗ 
Reigung, fammt feinem Lehenmann Berchtold auf Schwändi, aus dem 
Zande weichen mußte, trat in den Bohanniterorden, focht, als der 
Drden 1309. Rhodus eroberte, ritterlich dafelbfi unter des Herrn 
von Villaret auserlefener Schaar. — In kurzer Zeit ſtieg er zum 
Somtbur in Klingnau, dann zu Buchſee und endlich zum Oberſten 


a 
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die Aebtiffin von Sedingen genöthigt hatte, nicht nur zur 
Verleihung der Burglehen, fondern auch ihrer Herrichaftsrechte 
über das Land als Erblehen an das Haus Deftreich, fo daß 
das Stift nur feine Einkünfte behielt 1). 
Es hatte diefes zur Folge, daß viele der angeiehenften Maͤn⸗ 
ner das Thal verlieffen 9), in der Beforgniß, daß einer fehr milden 
eine ungewohnt firenge Herrichaft folgen möchte. — Und in 
der That war folhe infofern nicht ganz ungegründet, als ein 
großes und kriegerifches Herrſcherhaus von feinen Unterthanen 
mehr verlangen konnte und mußte, als die Aebtifinn eines fried⸗ 
lichen Klofters 2). 
Was aber bie Glarner noch befonderd beunruhigte, war, 
daß (anfänglih unter dem Titel eines Pflegers) zugleich mit 
der Herzoge Erblande Gaſter ) und Wefen ein gemeins 
fbaftliher Vogt über fie gefegt wurde, weldes, fo wie bie 
Bereinigung diefer drey Landfchaften unter der gemeinfchaftlis 


Neiſter des Ordens in Teutſchen Landen diesfeits des Rheines 
emyor. — Mit feiner Leiche wurde feines Geſchlechtes Schild und 
Helm begraben. — Diele Familie gab ber Abtey Einficdeln drey 
Aebte. — Anfelm regierte von 1234 — 1267., baute die Burg 
Pfaäffikon am Büricherfee und den Einficdlerhof 
in Zürich. (S. Wögelin altes Zürich S. 91. 267.) M. Schuler. 
Schweiz. Ritterburgen IL. 

1) Daß auch, Diele Einkünfte betreffend, wenigſtens in Einer 
Bezichung ein Anftand berrfchte, Fcheint folgende, dem Herzoglich⸗ 
Defireihifchen Urbar von 1309. (geftellt durch Meier Burkhard) 
enthobene Bemerkung anzudeuten: „die Herzogen, die Mever und 
„Vögte ſind zu Glarus, follen nehmen von dem Meneramte dem 
„Fall auf den Wechtagen und auf den Frifchingen und allenthalben, 
„ohne auf den Huben, die nimmt das Gotteshaus von Seckingen 
„die Fälle. Es if auch Krieg um dasfelbe, ob der Meyer oder das 
„Gotteshaus die Fälle nehmen follen.* 

2) Die Meifen Tieffen ih zu Schwytz und Altorf nieder, 
einige auch zu Zür ich, z. B- die Studi, Kilchmatter und 
Randolt. 

3) Band I. ©. 354. 

4) Die Landfhaft Safer (Castra Rhatica [Bh. I. ©. 31]) 
kam nach Abgang der dortigen Grafen durch Heirath an die Grafen 
von Lenzburg, von diefen an die Grafen von Kyburg, dann 
an die Brafen von Habsburg und hierauf an das Haus Habs» 
burg⸗Oeſtreich. | 

6 
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en Benennung des obern und dbed.niebern Amtes von 


Glarus, bie Beforgniß erregte, daß man eine fie benachthei⸗ 


ligende Gleichſtellung der Nechte beabfichtige, 

Unter die wicdtigften Befchwerden, weldhen die Glarner 
während der Regierung ber berzoglichen Voͤgte 1) ſich ausge⸗ 
fest fahben, gehörte wohl das Aufgeboth zum Kriegsdienſt, weis 


ches fie zwar dadurch abzulehnen fuchten, daß fie feine Bers 


rflihtungen kennen, dem Haufe Deftreic in feinen eignen 
Angelegenheiten zu dienen, bag fie nur zus Ergreifung der 
Waffen verbunden ſeyen, wenn die Redtiamen des Stiftes 
Sedingen gefährdet werden ſollten; — febodh, wie es ſcheint, 


demſelben in dem Zuge gegen Colmar) einmahl Folge lei» 


ften mußten, ohne Sicherheit, ob dieſe Aufgebothe fich nicht 
wiederhohlen könnten. 

So geſchah es auch, daß ihr Vogt fie zu zwingen fuchte, 
an der Belagerung von Zürich Theil zu nehmen, welde 1351. 
Herzog Albrecht unternommen batte (S. 70), daß fie aber 
fett und beharrlich dagegen fich mweigerten. Als nun der Oeſt⸗ 
reihifhe Bogt, Walther von Stadion?), Glarus gegen 
Schwytz und Uri zu befegen Anftalten traf, ſo brachen die 
Eidsgenoſſen +), diefes Vorhaben errathend, in der Mitte No⸗ 
vembers auf, um des Glarner⸗Landes ſich zu verfihdern; — 
Herr von Stadion zog fih mit feinen Söldnern nad Wefen 
zurüd, und bie Eidsgenoffen wurben mit Freuden aufgenommen. 


1) 1315. Graf Friedrich von Toggenburg, 1326. Eher 
Hard von Eppenflein, 1329. Hermann von Landenberg J., 
4331. FJohann Hlrich von Weiſſenkirch, 1332. Herman 
von Kandenberg I., 1339. FJohann von Hallwyl, 1340, 
Zudwig von Rothenſtein, 1344. Ludwig von Stadion, 
1347, Albrecht Wichfer, 11350. Walther von Stadion. 
M. Schuler. 

2) Es ſtieß eine Schaar ihrer Krieger zu dem Defreichifchen 
Heere, das fih 1330. gegen König Ludwig vor Colmar legte. 
— König Jobann von Böhmen, welcher dort Frieden vermit. 
telte, pries die Schreien einflößende Bewaffnung der Männer von 
Blarus. 

3) Stadion der © tadiam ein Alt» Mhärifches Gefchlecht, 
deren Stammfchloß. zu Luzein, im Hochgericht Caſt els, in dem 
Bebn » Gerichtenbund lag. 

4) Die vier Banner von Zürich, Hei, Schwor und Un⸗ 
terwalden. 
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Ebenfo unerwartet, als er im Wintermonat 1351; durch 
die Eidsgenoſſen überfallen wörden war, hoffte er am Lichtmeß⸗ 
tag 1352, hinwieder die Glarner überfallen zu können, welche 
ihm aber, von feinem Anzuge benachrichtigt, muthig auf dad 
Rautifeld entgegenrüdten, nad einem harten Kampfe (in wels 
chem er felbf die Pflichten eines treuen Dieners feiner Herr- 
ſchaft redlich erfüllend, und mit ihn noch mehrere der Seinis 
gen ), umlam), ihn befiegten, hierauf bie Burg Näfels 
eroberten und zerftörten 2), und etwa A Monate fpäter, am Aten 
Brahmonat 1352., mt Zürich, Uri, Shwyg und Unter: 
walden. Ju gegenjeitiger Sicherung ihrer Leiber und Güter 
einen Ewinen Bund abfchloffen, in welchen Züri und die drey 
Waldſtätte den Landleuten von Glarus ‚ wenn fie angegriffen 
würden , innerhalb ihrer Landmarchen in ihren eigenen Koften 
zwar Unterftügung verheiffen, bis der Schaden, fo ihnen an 
Recht gefhehen ift, ihnen gänzlich abgelegt und erſetzt werde, 
jedoch den Fall ſich vorbehalten, wo fie gemeinfchaftlich oder in 
ihrer Mehrheit erfennen würden, daß die Urfache, warum bie 
Glarner fie gemahnt hätten, ungerecht oder unredlih wäres — 
wo fie ihnen dann gehorfam feyn und ſich davon weiſen Iaffen 
ſollen ohne alfen Berzug , damit fie (die Eidsgenoſſen der Glar⸗ 
ner) um feiner und unredlicher Sachen willen defto meniger in 
einen großen Krieg und Gebreften kommen. 

Dagegen verpflichten fih die Glarner, wenn ein Angriff 
geihähe ohne Recht an ihre Eidsgenofien von Zürich, von Uri, 
son Schwyß , und von Unterwalden, an diefelben gemeinichaft« 
lich, oder an einen befonders, an ihrem Leib oder an ihrem 
But, wenn fie dazu gemahnt werden von der Stadt oder dem 
Land, woſelbſt der Angriff gefcheben if, ihre ehrbare Hülfe 


1) Hr. Albrehtvon Simmeringen, Ritter; Bob. von 
Wagenberg und Bilgeri von Holzhauſen, Edelknechte, und 
fon noch 150 Mann, von denen 22 aus der Stadt Wefen waren. 
— Die von Glarus follen nur 2 Zodte aber mehrere Verwun⸗ 
dete gehabt haben: 

3) Die Befagung diefer Burg (eines Lebens des Stiftes Sekin⸗ 
gen, twelches die Herzoge von Deftreich den Edeln von Wagens 
berg abgelauft, und [um 1329) Vogt Hermann von Lat 
denberg I. mit feinen Söldnern bezogen hatte), befand damahls 
nur aus 12 Knechten; welche fih, als man das Schloß zu unter⸗ 
graben begann, ergaben. 
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unverzüglih barzu zu enden, ihnen beholfen und berathen zu 
feyn mit Leib und mit Gut, an allen Stätten, da fie fie bins 
mahnen. 

Dabep haben die vorbenannten Eidsgenoſſen insgemein 
und jegliche Stadt und Land beſonders ſich vorbehalten und 
ausgelaſſen (ausgenommen) alle ihre Rechte und Freyheiten, 
und guten Gewohnheiten und alle Dinge und Rechte, ſo ihrer 
jeglicher ſeiner Herrſchaft billig und durch Recht thun ſoll, und 
es von Alters her kommen iſt u. ſ. w. 2). 

Wenn bey dieſem Bündniß unſtreitig inſofern keine Rechts⸗ 
gleichheit ſtatt findet, als die Glarner ihren Eidsgenoſſen bey⸗ 
nahe unbedingte Hülfe leiſten müſſen, von ihnen dagegen nur 
dann Unterflügung zu erwarten ‘haben, wenn ihre Sade als 
geredht anerkannt würde, fa fogar im entgegengefegten Fall 
fih die Weifung ihrer Eidsgenoffen müſſen gefallen laſſen, fo 
erklärt ſich dieſes, in fpäterer Zeit abgeänderte D, fiheinbare 
Mißverhältniß ſehr leicht aus den Umftänden, nad welchen die 
Glarner, die mit der Herrſchaft Deftreich nunmehr. in offes 
nem Kriege fih befanden, die Gränze der Notbwehr (in einer 
ihre Eidögenoffen gleichzeitig gefährdenden Richtung) zu übers 
fohreiten ſich Leicht hätten verfucht fühlen können 3). — Webers 
haupt fcheint die mohlüberlegte Politif der alten Eidsgenoſſen 
Alles mit Sorgfalt vermieden zu haben, was ihren ohnehin 
fhon aufgeregten mäcdhtigern Gegner ohne Noth noch mehr 
hätte verlegen können. — Hieraus ift ed vermuthlich zu erfläs 
ven, daß die damahls noch Deftreidhifche Stadt Luzern in dem 
Bunde mit Glarus nicht erfiheint, wohl aber in dem nod 
in dem gleihen Monat auch mit Zug abgeichloffenen Ewigen 
Bunde. | 

8110. Bey Zug, in Bergleihung mit Glarus, fand jedoch 
der wefentliche Unterfchied ftatt, daß während fchon früher zwi 
ſchen Glarus und den Eidsgenoſſen, nahmentlid mit Schwyg 9), 


1) Eidsgendffifhe Abſchiede. Beylage 17. ©. XXvIl. 
(eg. Tfchudi ll. 407.) 

2) Am Hahr 1450. (Weg. Tſchudi.) 

3) „Ohne das Necht eines andern zu verliehen, fein eigenes 
„Recht fichern und fchüben, das war das Wefen und der Zweck des 
- „Eidsgenoffen- Bundes“ M. Schuler. 

4) Am 9. Heumonat 13,19. verpflichteten fich Ammann und Land⸗ 
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ein freundfchaftliches Verhaͤltniß ſtatt gefunden zu haben ſcheint, 
die Stadt Zug erſt nach einer Belagerung an bie Eidsgenoſſen 
ſich ergab, und daß in Folge einer Art von Eroberung in die 
innern Angelegenheiten von Zug eine Einmiſchung ſtatt fand, 
welche, mit dem Gegenſatz von Stadt und Amt Zug zuſam⸗ 
menhängend, dem wahrhaft freyen Geiſte der Eidsgenöſſiſchen 
Bünde ſonſt ganz fremd iſt. 

Neben der von Kyburg erkauften Stadt Zug!) hatten die 
Herzoge von Deftreih au das (aus Aegeri, Menzingen 
und Baar beftehbende) fogenannte Aeuffere Amt infofern im 
Befig, als fie zu Aegeri Gericht, Twing und Bann, und zu 
Baar die meiften und größten Rechte befaßen I. — Diefe Bes 
figung, von wo aus ſchon Herzog Leopold feinen Angriff gegen 


leute zu Glaruc und Werfen den Frieden (Waffenſtillſtand) zu 
Balten, welchen die Deftreichifchen Bileger und die Bürger von Aus 
zern und von Zug für ihre Herren, die Hergoge von Oeſtreich, 
mit den Waldleuten gu Uri, Shwyk, und Unterwalden 
abgefchloffen baben 1323 wurde ein Bündniß zwifhen Schwytz 
und Glarus errichtet, kraft deffen fie fich für die nächſten Habre . 
Hülfe und Rath gegen männiglich, dem fie nicht bereits zu ver» 
fprechen Hunden, zuficherten. 

1) Band 1. &. 293. Nr. 2 — ©. 324, 

2) Zu Aegeri befaß das Gotteshaus Gt. Felir und Ne 
gula in Zürich Eigenleute. — Dem Gotteshaus Einfiedbeln, 
welches auch dortige Pfarr» Pfründe befehte, hatten viele Thalleute 
von Aegeri Fall, Ebrſchatz und andere Gefälle und Zinfe zu ent» 
richten. — Auch das Gotteshaufgericht, wo eben dieſe ihr Necht 
nehmen mußten, beflellte ebenfalls bemeldtes Gotteshaus. — Es 
wurde diefes Gotteshausgericht in der Gemeinde am Berg (Men- 
gingen? gehalten, und waren folchem die meiſten Bergleute ein- 
verleibt. — Bu Beziehung der dortigen Gefälle hielt das Gottes» 
baus Einfiedeln, fo wie das Stift St. Leodegari im Hof 
zu Zugern, jedes einen eigenen Amtmann u. f w. Sn der Ge⸗ 
meinde Baar fand die Befehung der Pfarre, nebſt vielen wichtigen 
Befällen, Bebnden u. f. f, auch das Bericht zu Blickenſtorf und 
von dem zu Dänikon ein Drittbeile, bey dem benachbarten Got⸗ 
teshaufe Cappel, Die zwey andern Drittheile des Ichtgenannten Ge» 
richtes hingegen bey den Herren von Hünoberg. (Hünenberg.) 
Schweizerifhes Mufeum 1785. 2ter Jahrgang, 10te8 
Stück. S. 865. 


v 
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Schwytz unternommen hatte 1), fand den Walbfätten nun noch 
mehr im Wege, weil fie die Verbindung mit ihren Eidsgenoſſen 
von Zürich verhinderte; — daher fie gemeinfchaftlich mit Zürich 
einen Cam Lichtmeßtage 1352) von Zug aus auf Art unternoms 
menen, jedoch mißlungenen Angriff 2), vermuthlich gerne dazu 
benusten, um (nachdem das Aeuſſere Amt fich ihnen ergeben 
hatte) am Sten Bradmonat 1352. die Belagerung der Stadt 
Zug zu unternehmen), Bey ihrer Annäherung ergab fi 
das Aeuflere Amt; — die Stadt hingegen verweigerte die Ue⸗ 
bergabe. Fünfzehn Tage lang waren die Eidsgenoflen vor 
ihren Wehren gelagert, da befhloß man den Sturm, und 
drängte die Belagerten fo fehr, daß fie zu unterhandeln begehrs 
ten; — drey Tage Waffenruhe wurde ihnen bewilligt, um Bos 
then an den Herzog Albredht nad Königsfelden zu fenden, 
damit er’ fie entfege. — Als aber diefelben ohne eine beruhis 
gende Antwort zurüdfehrten ), fo erfolgte am 27ften Brach⸗ 
monat. 1352. die Uebergabe, und noch am gleichen Tag wurde 
yon Zürich, Luzern, Uri, Shwys und Unterwal- 
den mit der Stadt Zug und dem Amte der Ewige Bund 
abgeſchloſſen 9). 

Dis dahin hatte die Stadt Zug, (wie damahls die mei⸗ 
ſten Deftreihifhen und andere Municipal» Städte) ihren Flei« 
nen und großen Rath unter dem Vorfig eines Schultheiſſen. 
— Jetzt aber orbneten die Eidsgenofien, daß den 13 Räthen 


D 


1) Band I. S. 383. 384. 

2) Sn fünftchiffen waren die Krieger von Bug nah Art bin 
aufgefahren, allein deffen Bewohner liefen eilig zufammen und trie⸗ 
ben mit Verluſt von 4 Mann die Feinde in ihre Schiffe zuräd. — 
Die Angreifer hingegen verloren 18 Mann. 

3) Zu dieſer Belagerung gab Sürich 600. jede ber vier Wald» 
flätte 500 Monn. 

4) Als der Gefandte von Bug dem Herzog die Noth der Etadt 
klagte, fol derfelde feinen Falkner gefragt, ob er feinen Vögeln 
ihre Speife gereicht babe; — worauf jener ausjurufen ſich erlaubte; 
wenn fie arme Leute dem Herzog nicht angelegener ſeyen, ale die 
Vögel, fo erbarme ſich ihrer Gott; — mas eine nicht weniger kraͤn⸗ 
kende Erwiederung zur Folge und die Uebergabe befördert habe. 

5 Eidsgenöfſſiſche Abſchiede. Beylage 15, Seite XXIX. 


(aeg. Tſchudi I. 412 ff.) 6* 
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aus der Stadt von jeder der 3 Aeuſſern Gemeinden 9 Mann 
beygefellt, alfe im Ganzen 40 Räthe geſetzt, und ihr Vorſte⸗ 
ber, der nun Ammann hieß, fünftig, fo wie die Eidsgenöfftfchen 
Orte ed wünfchen , gefegt werden fol 1). Auch jegt noch blied 
der Deftreihifhe Amtmann in der Stadt ſitzen, da er die, feis 
nen Herren beybehaltenen Rechte in der Nachbarſchaft, auch 
die in der Stadt und Landichaft ihnen noch ſchuldigen Abga- 
ben und Gefälle bezog und verwaltete 2), 

Wenn fomit neben der Stadt Zug au ein Theil der 
umliegenden (jo wie fie ſelbſt unter Oeſtreichiſcher Herrichaft‘ 
ftebenden) Landfchaft gleichzeitig in den Eidsgenöffiihen Bund’ 
aufgenommen und benfelben von den Eiddgenoflen ein (ans 
13 Repräfentanten ber Stadt und 27 der Aeuſſern Gemeinden 
beftebender) gemeinfchaftliher Rath vorgefegt wurde, fo darf 
man hiebey ‚nicht überfehen, dag vor ihrem Eintritt in die 
Schweizeriſche Eidsgenoffenfchaft der Stadt Zug über Xegeri, 
Menzingen und Baar feinerley Oberherrlichkeit zukam, 


1) Zufolge einer fpätern Urkunde d. d. Mitte Merg 1371. 
waren die vier Waldſtätte mit dem Willen der Zuger von Stadt 
und Anıt, die dortigen Verbältniffe betreffend , fo meit übereinge- 
kommen, daß die Letztern fich zwar felbfi den zum Amtmann erwäh- 
fen follen, der fie für die Herrfchaft Defreich und fie felbft der 
allernuͤtzlichſte dͤnke, daß jedoch, welchen ihre Eidsgenoſſen der vier 
Waldſtätte oder der Mehrtheil unter ihnen fie rathen oder beiffen, 
— den ſollen fie auch dann unverzüglich und ohne Widerrede zum 
Amtmann erfiefen, und denfelben darüber anmeifen, daß er — thue, 
was ein Amtmann bey ihnen ihrer Herrfchaft Deftreich, ihren Eids⸗ 
genofien und auch ihnen billig tbun fol. 8. Schneller — 
Bon 1353 — 1413 waren auch wirklich diefe Amtmänner (Ammänner) 
nicht aus Stadt und Amt Zug, fondern abwechſelnd aus Zürich 

oder einer der vier Waldfiätte. ' 

2) Schweiz. Mufeum 1785 2ter Jahrgang, 10te6 
Stüd, ©. 865. Bufolge dem 1309. duch Meiſter Burkhard 
über die Gülten, Nutzunzen und Rechtung der Herzöge von Defl- 
reich in dem Amt und in der Stadt Zug geftellten Urbar lagen 
zu Bug in der Stadt Hofflätte, die gelten der Herrfchaft 1 Bund 
Bfenniges da lag auch ein Hof zu Zug, der der Herrfchaft eigen 
war, der gilt jährlich zu Zins 15 Mütt Kernen und 6 Malter Ha 
ber. Da lag auch eine Fifchenzen, die gilt jährlich zu Zins 6000 
Nötel und 16,000 Balchen u. f. wm. K. R. Stadlin Band IV, 
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fondern daß im Gegentbeil Stadt und Amt unter dem gleichen 
Herrn ftanden, mithin die Verbindung des Legtern mit der Ers 
ftern nur eine gleidhgeorbnete, Feine untergeorbnete feyn konnte, 
fo dag alfo Zug (als Glied des Eidsgenöffiihen Bundes) aus 
‚vier verſchiedenen Gemeinden zufammengefegt war, während 
bie Städte Zürich und Luzern jede nur aus einer einzigen 
Bürgergemeinde, beftand, von welchen zur Zeit ihres Eintrittes 
in den Bund aufferhalb ihres Stadtbannes Züri zwar Grunds 
eigenthbum , beyde hingegen kein ihrer Herrfchaft unterworfeneg 
Gebieth beſaßen; wie nicht nur die benannten, fondern auch 
ſelbſt die Stadt Zug fpäterhin foldes fih erwarben, 
Dabey fand überdieß noch der Auffere Unterſchied ftatt, daß 
- Züri und Luzern freywillig in den Bund traten, wo hingegen 
bie Stadt Zug durch Waffengewalt und Waffenbedrohung dazu 
gezwungen-werden mußte; daher die Eidsgenoſſen in dem ihnen 
mehr zugeneigten Aeuſſern Amt ihr gleihfam ein Gegengewicht 
an die Seite festen, und durd den lange Zeit aus ihrer Mitte 
gewählten Ammann gewifiermangen einen Auffeher überordneten. 
511. Wenige Wochen nad der Uebergabe der Stadt 
Zug, erfhien am: St. Margarethentag (18ten Heumonat) 1352, 
Herzog Albrecht mit verdoppelter Macht zum zweyten Mahl 
vor der dur den Zuzug von 2000 Eidsgenoſſen verftärkten 
Stadt Zür ich, melde, theils durch Die Befeßung ihrer äuſſern 
Berfchanzungen (Legen), theils durch öftere Heine Gefechte die 
Annäherung der Belagerer verhinderte, und hiedurch unter der 
Verwendung bes Markgrafen Qudwigvon Brandenburg 1) 
das Wiederanfnüpfen gütlicher Unterhandlungen veranlaßte, in 
Folge derer in der Nacht des 6ten Auguft 1352. der Herzog 
fein Lager aufhob, und Anfangs Septembers ein zwepdeutiger 
Friede zu Stande fam ?). 
Um die gleiche Zeit erlangte Graf Johannes von Habs. 
burg, weicher feit ver Mordnadht im Wellenberg zu Zür ich 
gefangen war (S. 66), feine Freiheit wieder ®), zu deren Erzies 


1) Sohn des 1347. verfiorbenen Kaifers 2 ud wie. 

2) Zufolge der Urkunden von Zürich, Luzern, Uri, Schwytz, 
Umterwalden, Zug und Glarus d. d. Afien Herbfimomat 1352, der 
Gegenbriefe des Herzogs Albrecht von Defiteich, d. d. 14ten Herbfl- 
monat 1352. u. f. w. (Weg. Tſchudi.). 

3) In dieſem (erß in geuehler Zeit vollſtäändig abgetragen) 
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Yung beflen getreue Unterthanen, Vogt, Rath und Bürger zu 
Laufenburg mit der Stadt Zürich Freuntichaft fhloffen 2); 
und am 9ften Sept. gl. 3. vergliechen fih die Grafen Johan⸗ 
nes, Rudolf und Öottfried von Habsburg- (Yaus 
fenburg) mit der Stadt Zürich dahin, daß fie des Bür- 
germeifterd, der Räthe und Bürger der Stat Zürid, aller 
ihrer Eidsgenoſſen Helfer und Diener, gute Sreunde geworden 
feyen und feyn wollen 2). | J 

Dieſes friedlichen Anſcheins ungeachtet ſtützten ſich die 
Waldſtätte weit mehr auf die Erhaltung und Erwerbung 
treuer Eidsgenoſſen, als auf die zweifelhaften Worte eines 
unfſichern Friedens, und betrachteten es daher (wie zu vermu⸗ 
then fteht) für einen wefentlihen Gewinn , ald am 6ten Merz 
1553. auch die fiegreihe Stadt Bern einen Emwigan "Bund 
mit ihnen abſchloß, gegen alle die, und auf alle bie‘, die fie 
an Leib oder an But, an Ehren, an Frepheiten, mit Gewalt oder 
ohne Recht angreifen, Eränfen, einen Berdruß oder Schaden thäs 
ten, ihnen oder jemandem, der in tiefem Bündniß if, Und fobald 
die Mahnung geichiebt, fo follen alle die, fo in diefem Bündniß 
find, unverzüglid ihre Bothen zu tagen fenden in dag Kienholz9), 
um dafelbfi zu Rath zu werden , wie denjenigen, fo um Hüls 
fe gemahnt haben, unverzüglich beholfen und berathen werde, 
— Die Berner find befugt, die Waldftätte zu mahnen gegen 
alle die, welche fie, alle ihre Bürger, thre Lehenleute oder 
Eigenleute, ſchädigen oder angreifen wollten. — Die Wald⸗ 
ftätte follen den Bernern über ten Brünig Hülfe fenden bie 
nad Unterfeen; für die erfte Nacht von Unterfeen hin aber. 
follen die Berner jedem bewaffneten Zuzüger aus den Walbs 
ftätten, fo lange fie foldhe in ihrem Dienft haben wollen, tägs 


uralten Gefängniß⸗Thurme dichtete (nach Weg. Tſchudis Werichte) 
der Graf von Habsburg ein Lied, welches mit den Worten anfange: 
„ich weiß ein blaues Blümelein.“ (Der Wellenberg, Zurich 
1838.) Einer andern Angabe zufolge beklagte der. (den frübern, 
edeln Minnefängern fich anfchlieffende) Graf ſich ſelbſt unter diefem 
feinem Schilde enthobenen Sinnbilde. (Band I. ©. 257.) 

1) Zaut urk. d. d. 19ten Eevt. 1352. P. M. Herrgott III. 
Nro. 805. 

2) P. M. Herrgott li Nro. 804. 

3) Kienbolz, ein durch Berggemiäffer zerſtörtes Dorf oben 
am Brienzerfee. 
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lich einen groffen Turney (Turn⸗Groſchen) an feine Koſten geben, 
bis der Zuzug wieder nad Unterfeen zurüd iſt; — und eben 
ſo umgelehrt, wenn die Waldftätte Bernd Hälfe anfprechen. — 
Einen gemeinſchaftlichen Auszug ſoll jedes Bundesglieb auf 
feine Koſten ſelbſt thun. — Wenn die Zäricher oder die Rus 
zerner (Eidsgenoſſen der Waldflätte) angegriffen, und in Folge 
ihrer Mahnung die Waldfätte auch die Berner mahnen würs 
den, fo follen die Lestern ihren Zuzug unverzüglich ihren Eids⸗ 
genoffen fenden und mit denfelben ziehen überall bin, wo fie 
auch binzieben und ihnen da ihre Feinde helfen angreifen und 
ſchädigen, überall mit demfelben Zug und anderswo, wo fie 
es thun mögen , mit guten Treuen, und ebenfo umgefehrt 1), 

Und damit man über dieſen gegenfeitigen mittelbaren Zus 
zug vollſtändig gefichert fey, fo ertbeilten die Waldflätte an 
Züri und Luzern die Zufage, auf ihr Berlangen bin auch 
die von Bern mahnen zu wollen, und bie vorläufige Einwilli- 
gung, wenn Bern je jene beyben Städte in ihren Bund auf« 
nehmen wolle2) ; Zürich und Luzern ertheilen die Gegenvers 
fiherung,, fih von den Wuldflätten auch für Bern mahnen zu 
laſſen 3) und die Waldftätte verpflichten fih gegen die Berner, auf 
deren Mahnung bin auch Zürich und Bern mahnen zu follen *). 

Wenn aus diefer einftweiligen Vermeidung eines allges 
meinen Bündniſſes die den alten Schweizern eigenthümliche 
Borficht hervorgeht, den gleihen Gegner, den fie im Kriege 
entfchloffen befämpften, fo lange der Friebe dauerte, nicht auf» 
zuregen, überhaupt unnöthiges Auffehen zu vermeiden, fo wirb 
es dabey zugleih aufs Neue Har, wie die drey Wald» 
flätte gleihfam das Herz des alten Shweizers 
bundes bildeten,indem von ihrer urfprüngliden 
Eidsgenoffenfhaft alle darauf folgenden Bünde 
ausgingen und hinwiederumanffiezurüdführten, 

$. 12. So war nun mit Bern der adt alten Orte) 


1) Eidsgendffifhe Abſchiede. Bevlage Nero. 19. ©. 
XXXIIL (Meg Tſchudi J. 422 fi.) 

2) Eidsgen. Abfchiede. Beylage Nro. 20. &. XXXVI. 

3) Aeg. Zfhudi I. 424 b. 

a) Solothurn. Wochenblatt 1829. ©. 588. 

5) Bürih, Bern, Luzern, Uri, Schwyb- Unter“ 
walden, Bug und Glarus. 


a — —— 
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Bundeskreis geſchloſſen, aber es beburfte noch eines ausbanern« 


den Kampfes, ehe derfelbe fih, gegen übermäctige Angriffe 
ficher geftellt, betrachten durfte, 

AS Herzog Albrecht vonden Zugern und Ölarnern 
die Abfhwörung des Schmweizerbundes verlangt dieſe ihm er⸗ 
wiedert, daß fie ihm nad Rechten, wie ed der Triebe fage, 
Gehorfam ſchwoͤren wollen, der Herzog ſolches aber verworfen 
hatte, fo verfügte er fih um Pfingſten 1353. zu. Kaifer 
Karl IV), und äuſſerte auf dem Neichstage zu Worms feine - 
Befchwerden über Zürich und die andern Eidsgenoflen. 

Der Raifer berief Zür ich und die Waldſtätte vor fi 
zur Verantwortung D, und als es ſich ergab, daß dieſe Anges 
Vegenheit wahrfcheinlich mit befferem. Erfolg im Lande felbfl 
behandelt werden Fönnte, fo verichob er ſolche auf feine nächſt 
bevorfiehende Reife nah Zürich, woſelbſt er am Aten Wein 
monat 1353. auch wirklich eintraf. Aufmerkfam vernahm der⸗ 


ſelbe nun fowohl die Klagen des Herzogs, als die Verantwor⸗ 


tung der Eidsgenoflen, bemühte fi aber ſchon damahls, Züri 
von dem Bunde abzumenden, und da er (durch Geſchäfte nad 
den Niederlanden gerufen) am 16ten Detober die Stadt vers 
laſſen, bis zu feiner Rückkehr beyden Theilen Ruhe geboihen 
hatte, und in der Oſterwoche 1354. zurüdgefehrt war, fo ers 


2) Kaifer Karl IV. (geb. 1316) war Sohn Johannes, Ki 
nigs von Böhmen, Enkel Kaiſer Heinrich VII, ausdem Haufe 


-&ugembnrg (Bd. I. G. 369. 378.). In Folge des: wicderbohlt 


gegen Kaifer Ludwig ausgefprochenen Bannes war er-fchon 1346, 
zum Kaifer erwählt worden, ohne daß er jedoch etwas gegen LSud⸗ 
wig unternahm, fo lange derfelbe, lebte. — Nach deſſen (am 11. 
Det. 1347. erfolgten) Tode aber wollten die meiften Churfürken, 
indem fie Carl's Wahl für ungültig erklärten, Eduard V., König 
von England, den Scepter übertragen ; auf defien Ablehnung hin, 
wählten fie Friedrich, Sandgrafen von Thüringen, Markgrafen 
von Meiffen, Ludwig’s Tochtermann, und als auch diefer nicht 
entfprechen wollte, Büntbern von Schwarzburg. — Erft 
nad defien Tod Cam 1. Auguſt 1349.) fab fich endlih Earl IV, 
im ruhigen Beſitze des Faiferlichen Thrones. 

3) Raut Geleitsbrief Kaifer Earl IV. für Bürcherifche Abge⸗ 
ordnete, d.d. Biengen, Mittwoch nach St. Bartholomäustag (28fen 
Auguſt) 1353. 3. 8. Hottinger. 
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neutrte er feine Bemühung’;, — als hiefefbe aber aufs Rene 
erfolglos blieb, fo derlangte er; dag beyde Theile diefe Anges 
legenheit ſeinem unbedingten Ausſpruch anvertrauen fellten. — 
Herzog Albreiht:willigte dazu din; — die Eihsgeuofien aber 
entſchloſſen fi, nah einer zweytägigen ernſten Berathung, den’ 
Ausfprud nur mit Vorbehalt -ifrer Bünde dem Kaifer zu 
überlaffen, anerbotben ſich aber ung einen von demfelben zu hes' 
fimmenden: Preis dem Haus Deftreih alle ſeine Rechtſamen 
obzufgufen. —, Als aben, Herzog Albrechi’6 - Weigerung allen, 
fernern Bermittlungsperfuchen ein Ende machte, fo verließ der 
Kaifer die Stadt Zurich gegen Ende April, bewilligte berfelben 
zwar noch einen Waffenſtillſtand von vier Wochen 1), — Als 
aber dieſe unerfchütterficrerflärte, bey Brief und Siegeln, wie 
fie den Tidsgenoflen erfheilt worden, verbleiben zu müſſen, 
erſchien (vom «20ften Junii 1354 datirt) au des Kaiſers Ab⸗ 
fage 9), und münmehr brach gegen Zürich. der Reichskrieg los. 
Wenn diefer „Krieg die Stau Zürich in einem "bis dahin 
vielleicht unerhörten Maaße bedrohte und gefährdete, fo warb 
er dagegen für Rayperfhmweil zur erwünfchten Veranlaſ⸗ 
fung, daß deſſen Mauern us ˖ihren Ruinen fich wieder erhos 
ben (S. 67), und’ ihre Bürger mit großen Freyheiten begabt 
wurden. . : 

Am When Heumonat-1354. verfaufte Graf Johannes 
von Habsburg Burg und Stadt Räpperſchweil mit ihrer 
Zubehötde 2) an Herzog Albrecht'von Deftreuh-*). 


1) Waffenſtillſtand auf vier Wochen‘ zwifchen dem Herzog von 
Oeſtreich und den Eidsgenoflen durch Kaiſer Earl IV. in Zürich 
abgefchloffien — am St. Narcus⸗Tag (25ften April) 1354: 9. 9. 
Hottinger. 

2) Kaifer Carl IV. tündige aus Negensburg Zürich und ſei⸗ 
nen Eidsgenofien: Fehde an, am Freytag vor Gt. Kobanıis des 
Täufers. Tag (20Ben Brachmouat) 1354. 8. 8. Hottinger. 

3) Mit den obern Höfen, Wagen, Konen, Kembraten, 
und den untern: Stane, Nandorf, Elliton und Ezz⸗ 
lingen, mit Leuten, Gütern, Gerichten. Twingen und Bännen, 
ausgenommen Burg Griffenberg und Bifhenthal F.Xid- 
nowsefy- III. 

4) 2%. urkunde d.d. Brugg, 28. Julii 1354. — Es fcheint damit 
eine gleichzeitige Erklärung im Widerfpruch zu fichen, durch welche 
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Moch am gleichen Tag erſchien der Herzog früh Morgens 
(in Zeit von vier Jahren zum dritten Mahl) vor der Stadt 
Zürich, deren Umgebung feine Völker aufs Neue’ verheerten. 
— Am Abend des 6ten Tages aber (am 2ten Auguft) feste er 
fi) bey anbredhender Nacht mit feinem Heer in"Bewegung, und 
rüdte am folgenden Tag früß Morgens zu Rapperſchweil 
ein, deflen Bewohner ihm gen Eid der Treue leifteten. Als 
nun ber Horzog bey feiner. Ankunft in der verheerten Stadt bie 
»Schutthaufen des gefällten gräflihen Schloffes erblickte und .die 
zerfiörten Stadtmauern und nievergebrannten Gebände, zwiſchen 
denen bie und da ärmliche Wohnungen ſich wieder zu erheben 
anfingen, fe beſchloß er unverweilt das Schloß und did Ring⸗ 
mauern wieber. herzuftellen- 1), und ertheilte ihren Bürgern 
große Freyheiten Y. Reichlich. bezahlte er die Arbeiter mit 


Herzog Albrecht feinem Obeim'Graf Hans don Habsburg 
geſtattet, nt’ deffen. Stadt Rapperſchweil und ihren Bürgern 
während des Krieges mit ZArich ruhig zu bleiben. — Laut Ur⸗ 
funde vom 2iſten Auguſt 1334. hingegen verpfändet Herzog Als 
bredyt dem Graf Hans von Habsburg die Weile Honberg 
für 500, Mark Silber Basler - Gewicht, Die dem "Herzog an’ dem 
ſchuldigen Kauffchilling der Felle und Stadt Rapperſchweil 
abgezogen. werden follen. — Laut Urkunde vom Iten Nov. 1354, 
erklärt Herzog Albrecht wegen dar 2500 Mark Silber, die er von 
dem Kauf von New-Rapperfchweil dem Grafen Sobann' 
von Habsburg ſchudet, ihm Burg und Stadt Rothenburg 
in Pfand zu geben, mit allen Vutzungen. Fe Lihnomsty IIL 

1) Man hatte das bergogliche Gegelt in dem Mauerfiocd des 
abgebrannten Spitals aufgerichtet; als ſich Herjog’Albrecht bey 
den Bürgern erfundigte, was für ein Gebäude bier geflanden babe, 
— fagten ihm diefe: Gnädiger Fürſt und Herr! „She liegt im 
Spital.“ — Da antwortete der Herzog: „So iſt's recht; als ein 
armer Krüppel gehöre ich an dirfen Det, und ich will mir ibn 
nun ſelbſt wieder aufbauen.“ — Wirklich legte er auch .den erfien 
Stein zu dem neuen Bau und befchenfte ‚die wieder auflebende 
Stiftung reihlih. D. Rotenfluh's Rapperſch. Chrom. 
Msc. Neuiabrsblatt der Feuerwerfergefellfhaftin 
Zürich Nr. 21., von 1826. ©, 5. 

2) Laut Freyheitsbriefen d. d. Baden, 17ten Sept. 1354., zu⸗ 
folge welchen er einerfeits die Stadt Napperſchweil wegen ihres 
großen Feuerfchadens durch 10 Jahre von allen Steuern befreyt; — 
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baarem Gelbe; und dioſe fanden fi in ſolcher enge ein, dag 
das Zerftötte in unbegreiflich kurzer Zeit wieder bergeftellt war. 
Am iAten Auguft 1354, ließ der Herzog (wahrſcheinlich 
von Rapperſchweil, aus) die zum Schupe des unter dem Stift 
zu Zürich ſtehenden Dovfes Ober-Meilen erbaute amd mit 
300 Mann befegte' Legemauess 1) (5. 71) bey. Tagesanbruch 
mit 6000. Mann angreifen, welde (in Folge ihrer. zwanggfachen 
Uebermacht) derſelben ſich bemächtigter, in das Dorf eindran⸗ 
gen, die Gagend verheerten und mit der gemachten Beute nach 
Rapperſchweil zurüczzogen. — Inzwiſchen war der Kaiſer 
ſelbſt erſchienen, indem er am 20ſten Auguſt 1354. an der Blatt 
und berjelben Umgegend_fich Iagerte, werauf auch Herzog Als 
breit von Rapperſchweil heranzog, beybe Heere fich vereinigten 
und eine Streitmgffe von wenigſtens 50,000 Mann bildeten 2). 


auderfeits beſtimnit und thut), daß niemand feine Bürger von- 
Rapperſchweil auf keinen Landtag laden, noch von feinem Land⸗ 
gericht auftkeiben; — dan fie auch ben Krem Spital bleiben follen 

und ben dem Hgus dabey mit. befehent und eutfchen in der Weife, 
als fie von Alters ber gekommen find; "daß Fein fremder Echufler 
feinen Schub verkaufen’ sol, als beym Dubend , noch fein Fe, 
nöch kein verſchnſttenes Leder foü er auch micht verkaufen, als beym 
Dutzend. — Es Toll auch keiner' bey dem Pfenningwerth' verkaufen, 
der nicht eingefefrener Bürger iſt alg bey dem Viertel; — es ſey 
Mehl, Hs, Bohnen, Erdfen n. ſ. w. Fr. LRihnomsfn Wand 3" 

#) Bon dieſer Master fignd noch zu Stumpfen Seiten (im 169.0 
Sahehundert) am Fußweg ein Thor, und Efcher ctwaͤhnt derfelben 
ebenfalls feine Beſchreibung des Züricherſees S. 2005 aber. 
fchon damaßs ſah man, wie ss fiheiut, keine Souren mehr ‚von dem 
Thor und der Mauer, die vermuchlich fich am. rechten Ufer des Dolli⸗ 
ten « Bächleing berg⸗aufwärts zog und vicheicht theilweiſe aus 
einen ſtarken Hag beſtanden haben, mag. Neujahrsblatt der 
Feuerwerk. Geſ. Ar. Zi. von 1826.. 

2) Tfchudi ſetzt die Geſammtzabl auf 4000 berittene Helme, 
ohne die minderg Reuterey zu rechnen , die mach zahlreicher ſeyn 
mußte, und 40 000 ſtreitbare Männer zu Fuß; Hagen gibt das ver- 
einigte Heer auf 80,000 an, Schodeler feßt es auf 100,000 — Daß aber 
Die Macht fehr groß geweſen feyn muß, beweifen fchon die beſtimm⸗ 
tern Angaben verfchicbener Contingenter; — fo fandte 5. ®. 
Straßburg 100 feiner beßen Neifigen und mit ihnen noch 300 Fuß 
kneichte. — Diefe faßen je zu ſechs auf einem Wägen, und zu diefem 
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Bon” Seite Zürich s -und feiner Verhuünbeten 2) konnte 
gegen biefe Uebermacht nichts unternommen werdeg; man be- 
zeigte jedoch feine Kampfluft in -öftern Gefechten, wenn kleinere 
Truppenabtheilungen der Stadt fi nähertey, | 

Nachdem die Belageser bey drey Wochen ip ber meitern 
Umgebung von Zürich verweilt hatten, fo zogen fie- am 13ten 
September über Hollingen und Fluntern, und legten ſich vor 
. den Außern Letzegraben bey der Spanweid (S. 21). "Zürich 
'mit feinen Eidsgenoffen beſetzte dieſe Verſchanzung und es hatte 
das Anſehen, als ob nun bedeutendere Auftwitte erfolgen wür⸗ 
den. — Aber Im Heere des Kaifers wor Fein ernfllicher Wille, 
bie Stady zu bezwingen. Verwendungen zu. Gunſten berfelben: 
und ihrer Berbändeten waren öffentlich ynd’ heimlich geſche⸗ 
ben 2), — Der Kaifer trug dert Herzog neuexdings ſeine. Ver⸗ 
Fubrwerkl geſellte fich, noch anderes, das Waffen und Gepaͤcke u.ſ. w. 
trug. (albert. Argent.) Dieſe Weiſe, zu Feld zu ziehen, war bey 
den Zünften ſchon etwas "früher in Uebung gekommen. Neu⸗ 
iabhrsblatt'der Feuerwerker-Geſellſſchaft in Zürich 
Mr. 2t. von 1826. a. En 

2) Beftebend aus etwa 1500 Mann -aus den vier Walde 
Kätten und etlichen wenigen Zuzügern von 8 ug’ und Glarus. 

3) Es ſoll um diefe Beit die Stadt. Zürich auf einem ihrer 
Thürme das Reichs⸗Panier aufgepflaugt und durch Abgeoͤrdnete den 
Kaiſer um Frieden gebeten haben. — Auch babe bey der "beabfiche 
tigten Unternehmung gegen die Zuͤrcheriſchen Verſchanzungen ein 
Nangfireit Über den Vorzug und über die Frage, wem es zukomme, 
ben Angriff zu thun, ſich erhoben. — Wenn jedoh beydes den kurz 
nachher erfolgten Abzug-des kaiſerlichen ſowohl, als des Defircicht- 
fhen, Heeres nicht hinreichend erklärt, forift es nicht unmwahrfchein- 
lich, daß dns von mehr, als zehnfacher Uebermacht ſchwer bedrängke, . 
durch (feine Umgegend verbeerende) Belagerungen ſehrt gefchwächte, 
mit Ausnahme des Eidsgenöſſiſchen Zuzuges nuf ſich ſelbſt beſchränkte, 
jeder Hoffnung irgend eines Entſatzes ermangelnde, aufs Aeußerſte 
gebrachte Z ür ich ES vorgezogen babe, .auf dem, Wege geheimer 
Unterhandlungen durch, wenn auch drücende, Bedingungen, feine 
Befreyung zu erfaufen, als bee Gefahr eines, vieleicht auch für. 
die übrigen Eidsgenoſſen lebensgefährlichen Unterganges ſich aus⸗ 
zuſezen. — Es würde hieraus theils die Annahme der von dem 
übrigen Eidsgenoffen als. gefährlich erfannten Friedensbedin- 
gungen, theils das am z0fen April 1356. im Namen der Herrfchaft 


- 


Schweizeriſche Beit. — 5. 12. 93. 


mittläng an. MS aber der Herzog ſolche ablehnte, fo ergeiff. 
der Kaiſer diefe Gelegenheit, mit feinem Volt aufzubrechen. — 
Nach einigen Tagen: bob auch der Herzog fein Lager auf, fo 
daß die. Stadt Zürtth. aus'riner der größten Gefahren, bie 
berfelben vor auffen ber jentalg gedroht hatten, nunmehr 
glücklich ſich befreyt fab. 

Herzog Albrecht bemühte ſich zwar noch fortwaͤhrend, durch 
wiederholte Streifzüge, welche ſeine Beſatzungen unternahmen 1), 
feine Gegner zu fchädigen und zu ermüden. — Als ihm aber 
das Testere nitht gelingen wollte, fo-ewflärt es ſich um fo eher, 
warum er, nachdem ihm fein letztes Ziel: die Auflöfung 
des Eidsgenoöſſiſchen Bundes durch Waffengewalt, mißglüdt 
war, dasſelbe ſpäter durch allmählige Abſonderung der einzels 
nen Bundesglieder auf dem Wege der: Unterhandlung dennoch 
zu erreichen fich- beftrebte, und zulegt einen unentfchiedenen Zus 
Rand fortdauern ließ; — es’ erklärt ſich dieſes Letztere durch Die 
auſſerordentliche Anſtrengung, die e8 ihn koſtete, um eine fo 
bedeutende Kriegsmacht aufzuftellen‘, und biefelbe längere Zeit 
zu.unterhalten, fo wie er folche zur Bezwingung jemer Fleinen 
Waldſtätte und ihrer Eidsgenofien für nothwendig ewmachtete, 
deren eiſerner Wille felbft des Kaiferd Machtgeboth zu wider⸗ 
ſtehen fich nicht fürchtete, ’ 

Daß es aber auch umgefehrt eines, die äuſſern Hinders 
nifle ſowohl, ald die eigenen Törperlichen Leiden 2) überwin⸗ 
denden, eine unzeitige Sparſamkeit verfhmähenden fürftlichen, 
großen Geiſtes bedurfte, um vor den Mitteln, durch welche der 
enticheidende Zweck allein zu erreichen war, nicht zu erichreden, 


Defreih duch den Kandvogt Albrecht von Buchheim 

auf 5 Yabre mit Zürich abgeſchloſſene, am Iften Funii 1356. durch 

— Albrecht beſtätigte, Bündniß noch am leichteſten ſich er⸗ 
ren. 

1) Herzog Albrecht verlegte einen Deil feines Kriegsvolkes 
in die nähere und entferntere Umgebung von Sürich und der 
mit ihm verbundenen Drte: nah Winterthur, Kyburg, 
Eolifau, Bülach, Regenſperg, Baden, Mellingen, 
Bremgarten, Meyenberg, Rothenburg, Rapper» 
Fchweil, Weſen u. f. w. 

2) Herzog Albrecht war am 25ften März; 1330, als er mit der 
Herzoginn Elifabeth, der Gemahlinn feines Bruders Dtte, 
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‚beweifen die zahlreichen Sold⸗ und die gewichtigen Pfandver⸗ 
träge, welche Herzog Albrecht zur Erhaltung feiner Kriegs⸗ 
macht und zur Beftreitung. ihrer Koften, in fo kurzer Zeit ab: 
zuſchlieſſen füh genöthigt fa. = , 

Sp gibt er am Wſten October 1354. Hermann von 
Lanvenberg von Breifenfer, dem Neltert Y, feinem 
Landvogt im Aargau, im Tpurgdu und auf dem Schwarzwald, 
für feine Dienfte bis heute gegen Zürich und die Eidsgenoffen 
für Sold, Koſt und Schaden fl. 78005 — fl 000 vier Wochen 
mad nähen Weihnachten, und fl. 5800 — halb zu Georgi und 
halb zu. Pfingſten; — follten dieſe Zahlüngen 'nicht voll ges 
ſchehen, fo ſollen für diefe fl: 7000 "Stadt, Burg und Amt 
Aiten⸗Kirchen ihm verpfändet feyn 27, — Am gleichen Tag fommt 
der Herzog mit. bem gleichen Landvogt überein, daß er Stadt 
und Burg Rapperſchweil behüthen foll vom Aften November bis 
iften May mit 100 Mann mit Helmen (wozu der Herzog geben 
ſoll 200 Fußſchützen und 400 Dann mit Hellebarwwen und 
Spieſſen), wofür ihm fl. 9000 gehören; fl. 1000, worüber er 


ſpeiſete, nebſt derfehben vergiftet worden. — Elifabeth farb noch 
om gleichen Tage. Albrecht murde zwar vom Tode errettet, 
blieb Aber an Händen und Füßen gelähmt; daher er öfters mit 
dem Nahmen Albrecht der Lahme bezeichnet wurde. Er. Kurz, 
Difierreich unter Albrecht dem Sahbmen. 

1) Wahprfcheimlich der gleiche, welcher 1348. die Ausgleichung 
gwifchen dem Abt von Einfiedeln und dem Grafen von Habsburg 
vermittelte; — fo wie er fchon 1343. (Dienſtag nach St. Lucius- 
Tag) zwiſchen Zürih und Winterthur einen Vergleich abgefchloffen 
(Manufer. des fel. Herrn Obmann Füßli). — Ldaut 
Urk. vom 27iten Auguſt 1351. erfcheint derfelbe als Mitglied des 
gefchwornen Rathes der Herzoge von Heftreich. (Dr. 9. Schreiber 
Urt. 8.) — Laut Urk. vom Sten May 1355. verbündet ‘er fih als 
Bfandinnhader von Altkirch mit Straßburg, Bafel und Freyburg 
im Breisgau; — ayd, wenn fein Eon, Hermann von 
Bandenberg, der Heltere, diefes Pfand einnehmen fehlte, fo 
gebe er ihm Gewalt , die Bündniffe zu fchwören. Die Herrfchaft 
Greifenfee hatte fchon defien Vorfahr, der herzogl. Deftreichifche 
Marſchall Hermann von Landenberg 1319. von Elifaberh, Erbinn von 
Napperſchweil, Gemahlinn des Grafen Nudolf von Habsburg-Lay- 
fenburg, für 600 Marf Silber erfauft. (9. v. Arx II. 5.) 

2) $. 2ihnomsty III. (Dipl. Albr. II. p. 57.) 
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ihm Pfand gegeben, und den Reſt'halb zu Weihnachten, halb 
zu Mitfaften verfprochen 1» Gleichzeitig "macht er mit demſelben 
eine Webereinfunft, daß er alle herzoglichon Burgen in diefen 
Gauen Cim Aargaı und Thurgau) behüthen, verforgen und vers 
köſten wolle, wofür er 2200 Pfund Zofinger Pf., halb zu Georgi, 
bald zn Michaeli, erhalten fol; — für das, was er ihm ſchuldig 
bleiben würde, verpfänvet er ihm Burg um Stadt Aliens, 
Kirchen wit dem Amt, — "Die neue Burg zu Wefen, die im 
Bau ift, fol er behüthen vom iften November bis 1ften May; 
— auch er und fein Sohn mit ihren Feſten Breifenfee und: 
Alten «Negenfperg ihm gehorſam feyn.u. ſ. w, 2). Und am: 
Gten November begeligt er ihm für gefehloffene Rechnung für 
Burghuth auf allen Feilen im Aargau und Thurgau, für bie 
Koften der 20 Manf auf feinen Sehen Greifenjee und Negens - 
fperg fa viel zu ſchulden, daß ex Burg, Amt und Stadt Alts 
fir dur) den Randvogt Ulmann von Pfirt dem Landenberg 
zufchwören ließ 3). Am 3iften- October verhürgen fih Graf 
Friedrich von Ortenburg, Friedriich von Walfee 
son End, Friedrid von Walfee von Gras und Wolfs 
hart von Hanau, Herzog Albred ts Hofmeifter, bis 14 
Tag nad Weihnachten dem Landvogt Hermann von Lans 
denberg für ben Herzog um den - Betrag von fl. 3404, die 
er son dem Grafen Ymmer (Immer) von Straßberg 
mit 10 Behehnten , dem Heurüs mit 7, dem Trudfeß 
von Rheinfelden mit 3, und dann noch 69 Behelmten zu 
Rothenburg, Sempadh und Mayenberg zahlen joll, 
u. |. w. ®). E 
Am Aften Sept. 1354. befennt Herzog Albrecht, dem 
Domprobft zu Bafel, Thüring von Ramftein, fl. 12,000 
fhuldig zu feyn, wofür er ihm Burg und Amt Rheinfelden 
verpfändet 5), Am Tten Nov. befennt der Herzog dem gleichen 
Domprobft fl. 2500 fehuldig worden zu ſeyn, wovon er fl. 500 
auf Rheinfelden zu verbauen hat und verfichert ihm die fl. 2500 
auf die genannte Fefte 9. Aehnliche Berfchreibungen fanden . 


1)&.2ihnomwetn III. (Dipl. Albr. II. p. 56.) 
2) F. L2ihnomsty Ill. (Dipl Albr. IL p 55.) 
3) F. 2ihnomsty III. (Dipl. Albr. II. p. 65.) 
4) 3. gihnomsty III. (Dipt. Albr- H. p. 59 ) 
5) $. Lichnomsty III. (Dipl. Alb. Il. p. 64.) 
6) F. Lichnomsty III. (Dipl. Alb, II. p 63.) 
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um. jene Zeit ober in Folge derfelben flatt"für Peter von 
Thorberg, den Grafen Immer 'von Straßberg, ben 
Srafen Rudolf um Sargans, Eberhard von Chapell, 
oh von Walpach, Bürger zu Bafel, Hans Wiechs⸗ 
ler, Bürger zu Schaffdanfen uf. w. 
Wenn, biergus zugleich aud die gengjffenhafte Treue‘, wos 
mit der Herzog (nach Tginag* Föniglihen Vaters Beifplel) 1) 
Abernommene Derpflihtungen erfüllte, und der’ fürſtliche Edel 
muth, womit ex felbft feine theuerften Rleinodien eher verpfän« 
des oder gar veräuffern läßt 2), um nicht auf gewaltfame Meife 
"Steuern -erbeben zu müffen, hicht Zu verkennen, und das Ges 
fagte das Bedürfnig des Friedens für den Herzog wohl hins 
reichend darihut; — fo empfand dasfelbe die feit einer Reihe 
-von Jahren ſchwer geprüfte Stadt Züri yerhältnigmäßig 
wohl nieht weniger, ſo daß, aus diefem Geßchtspunkt betrachtet, 
ihr damahls font raͤthſelhaftes Benehmen noch am leichteften 


fh erklären Jäßt. | -, 

Nachdem die Feindfeligfeiten mit abtvechfelndem Gluͤck noch 
einige Zeit lang fortgebauert hatten, fo wurde um bie Mitte 
des Jahres 1355. unter des Kaiſers Borfig- zu Regensburg 
der Friedens⸗Congreß eröffnet‘, vermuthlich aber die Friedeng- 
bedingungen allda nur im Allgemeinen beſprochen, dagegen 
verordnet, daß jedem Ort fein befonderer Richtungsbrief beftes 
gelt zugeftellt werde. — Zuerft erfchien nun die faiferliche Both⸗ 
ſchaft mit der betreffenden Friedens-Urkunde in Zürich, welche 
daſelbſt fogleich befiegelt und durch die Gemeinde beihworen 
wurde. — Bey den übrigen, dur diefen Frieden betheiligten 
Orten aber fand deflen Gutheiffung wefentlihen Anftand, 
hauptsächlich, weil die Aufhebung der Bünde mit Zug und 
Glarus daraus gefolgert werden konnte, weil Streitigfeiten 
zwifchen dem Herzoge und den Waldflätten durch Veſtreichiſche 


1) Band I. ©. 372. Ä 

2) Am 10ten Nov 1354. bezeugt Herzog Albrecht dem Bürger zu 
Baſel, Johann dem jungen von Waltpyach, 5000 Gulden fchuldig 
zu ſeyn, wofür er ihm verpfänder einen langen goldenen Gürtel 
von 133 Stüd mit einem Berlentnopf, einen detto von 113 Stück, 
einen goldenen Adler, eine goldene Kette u. a. m. — Bahlt er 
nicht nächiten Affen May, fo kann Waltpach die Kleinodien ver- 
kaufen F. Lichnowsky, Band 3. (Dipl. Alb. Il, pag- 66.) 
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und Zürderiihe Schiedsrichter entſchieden werben follten u. f. w., 
befonderd aber, weil der Herzog darin von den Waldflätten als 
son „feinen Waldſtätten“ fpricht 1). 

In Folge deffen ſah nun Bürgermeifter Brun ſich genö« 
thigt zu erklären, er felbft habe die betreffende Schrift nur 
flüchtig durchgelefen, gedrängt durch die Oeſtreichiſche Bothſchaft, 
auch nicht Zeit gehabt, fie dem gefammten Rathe vorzufegen. 
Er und eine Fleinere Zahl von Mitgliedern hätten demnad 
deren Befteglung befchloflen. Da fie aber feither von der Bürs 
gerichaft' beichworen worden ſep, laſſe ſich eihftweilen dag Ge⸗ 
fhehene nicht zurüdnehmen; den Kaifer werde man indeß für 
die Aenderung der mißfälligen Artikel zu flimmen ſuchen. In⸗ 
dem man nun während mehrerer Monate des entfernten Kai⸗ 
fers Ausſpruch, wie in der Sache zu handeln ſep, abwartete, 
wedten die vorzüglich von Rapperſchweil aus betriebenen 
Anftalten des Oeſtreichiſchen Landvogts Albrehtvon Buch⸗ 
heim den Verdacht eines, den Glarnern bereiteten Ueber⸗ 
falls. — Sogleih warnte das wachlame Schwy die drey 
übrigen Waldftätte, und als diefe zögerten, fo brachen bie 
Schwoyger allein auf, befegten Zug und naher Glarus, 
erneuerten an beyden Orten aud im Nahmen ihrer Miteiddges 
noffen das frühere Bündnif, empfingen den Eid und ſchwuren 
denfelben ihrerfeitd zum zwepten Mahle den Abgeordneten, bie 
von den Zugern und Glarnern hiezu nah Schwyg 
geſandt wurden. 

Zürnend über dieſes unerwartete Zuvorfommen , verfuchte 
der Deftreihifhe Landvogt zu Rapperſchweil eine Kriegs 
macht zu fammeln, — E8 gelang jedoch Zürichs angebothener 
Bermittlung, den Wiederausbrud der Zeindfeligfeiten fo lange 


5) „Wäre auch, ob. uns unfere Nechte ſtößig wurden, in unfern 
„Städten und Waldflätten die in ihrer Eidsgenoſſenſchaft find, alſo 
„daß man uns deren nicht zugeſtehen wollte, deß ſoll man kommen 
„vor den Verhörer, der dann genommen wird u. ſ. w.“ ©. Hir⸗ 
zel I. 265. | 

..In diefer Beseichnung der Waldflätte vom Seite des Herzogs 
liegt wohl für die Bebarrlichkeit derfelden inſofern eine weſentliche 
Mechtfertigung, als fie deſſen Abficht durchblicken laͤßt, nachdem er 
Zürich und die übrigen Orte von dem Bunde abgetrennt haätte, 
alsdann die Walddätte für Sein zu erklären, i 
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zu verzögern, bis auf feine Friedensvorſchläge des Herzöge 
endliche Antwort eintreffe. Diefer Iag damahls zu Wien am 
Podagra Frank, was zur Folge hatte, daß beflen ältefter Sohn, 
Herzog Rudolf, unter der Bedingung, daß Schwyt aller 
fernern Eingriffe fih enthalte, den früher abgeſchloſſenen Waf⸗ 
fenſtillſtand verlängerte, bis er felbf ind Land komme. — Ders 
308 Albrecht farb 1358.21), und als Herzog Rudolf in dem 
darauf folgenden Jahr (1359) wirklich erfchien, fo gab er den 
Glarnern einen Bürger von Zürich, und den Zugern 
einen von Schwytz zum Vogte, mit welch’ letzterem Orte er 
auf drey Jahre den Waffenftillftand verlängerte. 

Neun Jahre fpäter wurbe derfelbe am Tten März 1368. 
von Peter von Thor berg, Deftreichifhem Hauptmann und 
Landvogt im Aargau und Thurgau, mit Luzern, Uri, 
Schwptz, Unterwalden und Zug bie zum 2öften Heus 
monat aufs Neue verlängert und von dem Erflern zugefidert, 
mittlerweile bey feiner Herrichaft um Verlängerung auf zwey 
yebe zu werben. — Diefer (jpäter noch wiederhohlt erneuerte) 

affenftillftand ift unter dem Namen des Thorbergiſchen 
Sriedens. befanmt, und. infofern von Bedeutung, ale von 
biefer Zeit an bie zum Sempakerfrieg (etwa 17 Jahre lang) 
zwifchen der Herrihaft Deftreich und den Waldftätten 
Waffenruhe ftatt fand. | 

6. 13. Was aber welentfich dazu mitwirfte, daß die (in 
dem ungefähr SOjährigen Zeitraum von der Morgartnerſchlacht 
bis zum Thorbergifchen Frieden von drey auf acht Orte ver« 
‚mehrte) Schweizeriſche Eidsgenoſſenſchaft aud ges 
gen übermädtige Gegner fi behaupten fonnte, ift, neben einer 
feltenen Bunbestreue , die felbfiftändige , Fräftige Entwicklung 
der einzelnen Slieder, welche den Bund verflärkte, und fein 
Anfehen vermehrte. — Zunähft war fehr erfreulih, dag es 
am nähften Montag nad St. AgathasTag des Jahres 1350, 


1) Alee feines Kinder (S. 72.) überlebten denſelben: RudolfIv 

(S. 105. Nro. 1.) Friedrich, aeb. 1347, geſt. 1362. Albrecht III, 
geb. um 1349, gel. 1395., LeopoldlJI, geb. 1351, geſt. 13586 , Ca» 
tbarina, geb. 1342, ſt. 1381., Margaretba, geb. 1346 , 1.1366. 
— Da jedoch Rudolf und Friedrich feine Kinder binterlieſſen/ 
ſo wurde der männliche Stamm nur durch Albrecht und Leo» 
yosd fortgepftanzt. 
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dem Abe Thüring von Difentis gelungen war, den 
Marchenſtreit zwiihen Einfieveln und Schwyg, welder 
feit bald 250. Jahren theils fortgebanert hatte, theils unent« 
fchieden geblieben war, auszugleihen D, — Diefe friedliche 
Ausgleihung war nicht nur um ber äuſſern Berbältniffe, ſon⸗ 
bern eben fowohl au des Streitgegenftandes ſelbſt wegen 2), 


41) Es hatte diefer Streit ſchon 1110. begonnen, 1144. Ich er⸗ 
heuert; 1217. zwar durch einen fchledsrichterlichen Spruch des Gra⸗ 
fen Rudolf von Habsburg beendigt, war derfelbe, nachdem 
er beynabe 100 Fahre lang geruht Hatte, um das Zahr 1311. mit 
neuer Heftigfeit ausgebrochen. — (Band I, ©. 217. 225. 260. 375.) 
— Das Verdienſt des Abted von Difentis, war mithin um fo 
größer, als er theils einen fo fchwierigen Streitpunkt glücklich 
befeitigte, theils den Frieden zwiſchen Einftedeln und Schwyg 
in einem Zeitpuntt wieder herſtellte, wo dag Kebtere dee Erneuerung 
eines größern Kampfes entgegenfah. — Dee gleiche Abt Thüring, 
(geborner Freyherr von Ktringhaufen [Band I, ©. 317 — 319.)) 
Batte in Bereinigung mit feinem Bruder Johann, Landammank 
zu Uri, 1339. die Zwißigfeiten ausgeglichen, welche zwifchen den 
Bewohnern der Ahätifchen Alpen und den ducy Waldflätten ab» 
walteten. 

2) Zener Graͤnzſtreit wer dadurch veranlaßt, und ſpäter wieder 
erneuert worden, daß die Angehörigen des Stiftes Einſiedeln 
und die Schwytz er durch das Weiden ihrer Wichbeerben gegen⸗ 
feitig ich beeinträchtigt glaubten. (Band I, &. 218. 875.) — 
Welch groffes Gewicht man im Allgemeinen darauf legte, daß das 
Weidrecht nicht verleht werde, beweist folgende, zum Schuß 
dee Almenden (Band J, G. 126.) zu Schmok gegen allfällige 
Eingriffe von Seite derer von Arth im Bahr 1388. gemachte Be⸗ 
Rimmung. 

„Wenn die von Artp Vieh uf unfern AUmeinden zu Schwyk 
„triben wollen, fo follen fie allemal, fo dick das gefchicht, 5 Pfund 
„Bfenninge geben ohne Gnad, und wenn Sies in Bit von 8 Tagen 
„nit erlegen, fo follen Si aber 5 Pfund zahlen, 1 Bfb. bem Miche 
„ter, 1 Bfd. dem Leiter, und 3 Bfd. dem Kläger. Und were fe 
„überhin ihre Wich treiben, fo fo man ihnen das Vieh nehmen und 
„Richt wieder Heben, biser’s mit 5 Pfd. Vfenning löst. — Wenn aber. 
„einige Arther gmeine Marcht unter ung hätten, ſollen ſi diefelben 
„mit ihren Vieh mit ferner nichen, «ls inner ben Bilen, als die 
„Randelät gemein Märcht nit nießen follen.* * 5. Faßbindie. 


— — — — — — 
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von bedeutender Wichtigkeit, weil der Reichthum damals bed 
nahe noch ausfchlieffend im Grundbeſitz und in ber Vieh⸗ 
zucht befland I So wie aber die Leptere für den Gebrauch 
aller kleinern Grundbeſitze Gemeinweiden (Almens 
den) erforderte), fo ift es auch nicht unwahrſcheinlich, daß 
in Folge des aemeinfchaftlichen Nutzungsrechtes (mithin weit 
weniger aus politifehen, als vielmehr aus wirthſchaft⸗ 
bichen Gründen) aus den Genoffen ber gleichen Gemeins 
weiden die erien Gemeinden in den Waldſtätten fih 
gebildet haben, wie denn auch im Streit über ein Weiderecht 
die Gemeindsgenoſſen von Schwptz zum erſten Mahl in ben 
Urkunden erſcheinen. 
Wenn aber diefe Gemeinden nur aus ben Wenoſſen 
der gleichen (öfters fehr ausgedehnten) Almende beftanden, 
fo konnten fie nicht fehr zahlreih feyn, um fo weniger, ale 
nut die edeln und freyen Orundbefiger zu diefen Gemein⸗ 


1) Es gab fo reiche Leute ; daß einer allein mebr Land beſaß, 
als icht vier oder fünf große Güterbeſitzer. — Ein Herr Landam- 
mann Bäfi befaß vom Tobelbach an bis zum Gibelwald fo viel 
als 12 jehige große Höfe. — Die Killi waren Bnnbaber ungemein 
weitfchichtiger Landgüter, vom Dorfe bis an den Wütenbach Die 
Sietſchi Hatten Guter von dem obern Feld an bis Über den Sage 
gen hinuber. — Die Redinge (Wand I, ©. 821.) finden im Be⸗ 
he des ganzen Botterbachs, der Kafchmatt, des Aders, der vordern 
und bintern Schmidtenmatt ber obern und untern Lücke und ande 
rer Höfe. Th. Faßbind J. \ 

2) Das Vieh aller Art ward auf bie Weide getrieben. — Diefe 
Weide mar entweder eigentbümlich, d. 5 eine folche, die der 
Beſttzer eines Gutes für fein Vieb ganz allein hielt. — Diefe war 
äufferk felten, und konnte nur höchſtent bey den Landeigenthümern 
sorrallen. die Ach aufler der Gemeinheit erhalten wollten und konn⸗ 
sen. — Daber ward auch Fehgeicht, daß niemand fein Vieh allein 
Büten durfte, wenn. er nicht eine befimmte Anzahl Hufen befaß. 
— der fe waren gemeinfchafrlich, da alle Glieder einer Ge⸗ 
meinde ihr Vieh auf eigene dazu beſtimmte Weidepläge trieben. — 
An dieſer Hutung batte jedes Gemeinglied ein Recht, und zwar fo 
eigenthümlich, daß er es ‘auch veräußern könnte. 8. G. Anton 
Geſchichte der teutſchen Landwirtbhſchaft von den 
silehen Zeiten bis zu Ende des funfschnten Baht. 
bunderts. .Ster Theil. 


® 
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den den Zutritt hefaifen, bie Reibeigenen hingegen (welche 
auch in den Waldſtätten ſich befanden) davon ausgeſchloſ⸗ 
fen waren), — Im Verfolge jedoch bemühten ſich auch dieſe 
Leibeigonen immer mehr zu einem unabhängigen Zuſtande 
ſich emporzuheben, und da überhaupt bey dem fleigenden Geld» 
bedürfniß es leichter wurde, von den Baften der Dienfibarkeit 
fih loszukaufen, fo verminderten fih in den Waldſtätten 
deren unfreye Bewohner in ähnlichen Verhältniß, wie ihre 
freyen Bewohner ſich vermehrten, mithin die Tandegemeinden 
ſich verftärkten. 

So geihah ed dann, daß um das Jahr 1358. das Stift 
Wettingen ber Gemeinde: bes Landes Uri feine dortigen 
Beſitzungen mit allen Rechten, Menfhen und derfelben Zube⸗ 
hörden für 8448 Gulden verlaufte). Nichts deſto weniger 


. I) Die Einwehner in den Waldſtatten befanden aus vie 
serien Lenien, aus bobem Adel, neuen Adel, Erenen und 
Reibeigenen — Der Leibeigenen waren gar viele. — Man 
darf nur in den Gerchichten nachſchlagen, wie und wann biefe und 
jene Dörfer non der. Leibeigenfchaft ſich losgefauft baben. Unter 
Zomines libere conditionis (Reute von fre yem Stande) 
werden immer die Freyen und Edeln verkanden. Denn. die 
Zeibeigenen durften nicht an Die Bandsgemeind, viel we 
Niger in den Rath kommen. — Hicraus if zu ſehen, mit wel⸗ 
chem Verſtande das Wort Universitas genommen wurde, nähmlich 
in einem ſolchen, daß die Leibeigemen nicht darunter begriffen 
wurden. Nach Aeg. Tfchudi waren die innländifchen Herren und 
Edelknechte ſelbſt Mit⸗Zandleute, aber die leibeigenen Leute hatten 
Feine Gewalt im Negiment. — Zur Zeit der Aufrichtung der Eids⸗ 
genöſſiſchen Bünde, 1308. und 1315., waren nicht alle Leute in den 
Rändern frey gewefen. — Die neuen Edelleute waren die, welche 
von dem hohen Adel und den Stiften Zehen hatten — An den 
Daldländern find die Eommunen oder Gemeinden wegen der 
Menge der Keibeigenen, die noch. da waren, ſehr eingeſchränkt ge⸗ 
weſen, und hatte die uninensitas bey weitem nicht aus fo vielen 
Köpfen beitanden, als jetzund. J C. Füßlin Staatd- und- 
Erdheſchreibung der ſchw. Eidsgenoſſenſchaft 1ͤſt er 
Theil. Schaffhauſen 1770. 

2) Vielleicht waren ſolches die nahmlichen Befigungen , welche 
4290. Eliſabetb, Wittme des Grafen Ludwig von Homberg (Home 
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Darf man annehmen, daß ſowohl im Lande Ur i als n ShwyB 
und in Unterwalden mehrfache, Beſitzungen und Rechte 
damahls nor fi vorfanden, welche auffer dem Rande wohnen⸗ 
den Herrfchaften angehörten, wie foldhed auch in den zum 
Bunde gehörenden Städten mehr und minder der Fall war. 

Sp befaßen in Zürich neben den geiſtlichen Stiftern aud 
weltliche Herren befondere Rechte, wie 3. B. die Grafen von 
Habsburg einſt die Mess) und die fogenannte Land⸗ 


burg), dem Stift Wettingen verfauft hatte. — In einer wahrſchein⸗ 
Tich um das Fahr 1363. abgefaßten Lateinifchen Urkunde (Mi Herr. 
gott Gen. Dipl. Aug, Gent. Habsburg. Vol. Ill, N. 826.) mer» 
den die Urſachen aufgezählt, warum das Etift Wettingen (Band 
J, S. 344.) zu diefem Verkaufe fich entfchloffen babe, indem ſowobl 
mit den zinspflichtigen Landbauern, als auch mit den Landammän, 
nern bedeutende Unkände fatt fanden , welche eine fehr Harfe 
Verminderung der daherigen Aefammteinfänfte zur Folge gehabt 
haben. 
1) M Herrgott Gen. D. 4. G. Hadsb. Vol. III. Nro. 
786. Der Wilge, ein Ritter, Bat III Bfund Geltes von der Metz⸗ 
gerſchaft (Mezzinſchaft) ik von Habsburg Lehen. — — 
Nro. 835. — kaͤnde ich Hohannes Biberli, Burger Bürich, 
Daß ich meine drepzehnthalb Schilling Bfenning, Büricher Mänz, 
jährlicher Gült, Die ich babe auf der Metzgerſchaft Zürich, 
und Lchen find von Habsburg, Audolf Biberli, meinem 
Betten, Burger Zürich, mm zebentbalb Pfund gembhnlicher üs 
richer » Bfenning recht und vedlich zu kaufen gegeben habe m. f. w. 
Eo war auch die Hofllatt an der untern Brüde, da, wo fih nun 
die nenne Hauptwache befindet, Im viergehnten Babrbundert Eigen- 
thum der Herzoge von Oeſtreich. Dieſe ihre Hofflatt „zwiſchen 
VFohannes Scherers und Eppo des Krämers Gaden, die porn zwi» 
ſchen denſelben Gaden 8 Züricher Ellen breit die Länge binter ſich 
83 Ellen lang und hinter den Gaden 15 Ellen breit war", verlie⸗ 
ben die Herzoge Heinrich und Leopold von Oeſtreich im Yahr 1311. 
Ansbelm dem Biegermanger, Burger von Zürich, zu einem Kam- 
merlchen um einen jährlichen Bing von 51% Pfund Bfenning, ein 
Haus darauf zu bauen. Diefes von Unshelm erbaute Haus faufte 
bernach im Fahr 1323. Johannes zum Thor, ber Herzoge yon Defi- 
reich Kammermeifter, daber es „des Kammermeifters", und weil dies 
fer zum: Ehor die Herrſchaft Tüfen an fich gebracht „des von Tü⸗ 
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mühle 1), und die Herzöge von Oeſtreich (als Reichslehen) 
das Kornhaus 2). Da dem zufolge tiefe Fürften und Grafen, 
in Zürich gleihfam einbeimifh, mit teffen Bürgern in mehr⸗ 
faher Berührung fih befanden®), fo darf ed um fo weniger 
auffallen, wenn wir fowohl die Stadt, als einzelne ihrer Bürs 
ger theils in häufigem Verkehr, vorzüglich mit der jüngern 
Habsburgifchen Linie, theils angefehene Zürcher im Dienfte des 
Hauſes Habsburg» Deftreich erbliden ), fa, wenn wir Züriche 
erfien Bürgermeifter mit den Herzogen von Deftreih einen 
förmlichen Dienftvertrag abjihlieffen fehen. — Es ift nicht uns 
wahrſcheinlich:, daß die fleinern freyen Grundbefiger, aus wels 
en vermuthlich diezalteſte freye Bürgerfchaft der Stadt Zürich 


fen“, auch wegen feiner Größe das große Hays hieß. S. Vöge» 
Iindasalte Zürich. ©. 257. 258. 

| 1) Die vormablige Spitalmüble. — „Diefe jetzige Spitals 
„mühle, Landmühle genannt, weil innerbalb der Stadtmauern 
„fe allein auf die Landveſte, und nicht wie die übrigen mitten auf 
‚ „dem Waſſer erbaut iſt, war im vierzehnten Bahrbundert ein Lehen 
„von Habsburg und von Regensberg“ G. Vögelin ©. 24. 

2) 1329. Herzog Otto berätigt die 1289. von Herzog NU- 
Dolf gemachte Verfehung des Kornbaufes zu Bürich an Catha⸗ 
rina vonTillendorf, Witwe Heinrichs non Shwanded, 
F. Lichnowst y Bd. III. (Wr. f. Geſch. X, 456.) 

3) M. Herrgott G. D. A. G. Habsburg. V. Ill. Nro, 
750. UlrihvonMatzingen, Fever, und Rudolf Biber von 
Zürich, Nittere, leiten auf ein Habsburgiſches Lchen zu 
Schlieren Verzicht It. Urk. gu eing. April 1325.— Nee. 758. Graf 
Hobannesvon Habsburg übergibt das Eigentbum eines Hab 6- 
burgifchen Lehens zu Schlieren Herrn Bilgeri auf dem 
Bach. It. ek. d.d. A. April 1329. — Nro. 838. Graf Johannes 
yon Habsburg genehmigt, dad Nudolf von Rümlang den 
Aten Theil des Habsburgiſchen Lehenbofes zu Schlieren dem 
Berthold Merz, Burger zu Zürich, zu kaufen gegeben u. |. w. 
t. Urk. vom 6. May 1372. Ä 

4) 8.8, Johann zum Thor (Ritter Leunalds Sohn) Kam- 
mermeifter der Herzoge von Oeſtreich. (S. Vögelin altes Zü⸗ 
rich S. 265) Herr Heinrich Geßler Nitter 1376., Rath des 
Herzogs Leopold von Defireich, Herr Gottfried Müllner, fräber 
Boot zu Rapperfchweil, 1359. Vogt zu Glarus, der Herzage von 
Oeſtreich Hofmeiſter / Landyogt von Aargau und Thuryau. U 
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befand, (S. 17.) mit dem höher ftehenden grundherrlichen Adel 
das gleiche Schickſal in fo fern getheilt haben, als bey ſteigendem 
Geldbedürfniß der befchränfte Ertrag ihres Grundeigenthums 
zur Beftreitung ihres Haushaltes nicht mehr hinreichte , daß fie 
daher, um nicht durch Betreibung eines Handwerkes die Rechte 
ihres Standes zu gefährden, in die Dienfte eines befreundeten 
geiftlichen oder weltlichen Herrn zu treten, oder deren Rehenträger 
zu werden, vorzogen 1). Daß auch Bürgermeifter Rudolf 
DBrun in einem ähnlihen Falle fi) befand, Tann damit bes. 
gründet werben, weil berjelbe, feines langjährigen bedeutenden 
Anſehens ungeachtet, nichts weniger, als reich verftorben ift 2). 


1) So war Ritter Jakob Müllner 1264. Dienfimann der 
Abtey Bürih, Fobannes Bilgrim 1281. der Abtey Dienfimann, 
Eberhard Müllner 1362. ber Aebtiſſin Küchenmeiſter; — u.fw. 

5) „Wie wenig dkonomifchen Vortheil Brun aus feiner Bür⸗ 
„germeifterwärde und Gewalt, während der 24. Jabre ihrer Beklei⸗ 
„dung, ziehen wollte oder fonnte, ergiebt fich ziemlich genügend 
„daraus, daß nicht nur feine Erben fchon in Babresfrif nach feinem 
„Tode fich bewogen fanden, den wichtigen Kirchenſatz zu St. Beter *) 
„und bald hernach auc des Verſtorbenen eigentbümliches Wohnhaus 
„im Neumarkt, nebfl noch mebrern andern Bütern und Grundflüden 
„zu verkaufen, fondern daß Brun bey feinem Tode unter anderm 
„auch eine Geldfchuld von 400 Mark Silber gegen Hobannes Mal« 
„terer von Luzern binterlieh, welche nebſt 80 Mark rüdfländiger 
„Binfe im Bahr 1367. die Stadt zu bezahlen übernahm. Daher if 
nes auch erflärlich, wie er fich kurz vor feinem Tode genöthigt ſah, 
„um ein öſtreichiſches Bahrgeld nachzuwerben“ &. Vögelin 
©. 294. 

Daß auch deffen Verwandte während feiner Regierung eben fo 
menig fich bereichert hatten, ergiebt fich daraus, daß der Mevershof, 
, 93357. von der Wittwe Jakob Brun's, Bruders des Bürgermeiſter's, 
und 1362. von ihrem Sohne Nitter Eberhard Brun bewohnt , von 
dem Lehrern feiner Schulden wegen nebß andern Beſitzungen 1371. 
verkauft werden mußte. S. Vögelin &. 213. 

*) Fides, Aebtiffin zum Fr. Münfter, verkaufte den Kirdienfag dıefer Leutkirche 1385. dem 
Bürgermeifter Brun für 211 Mark Silber, und fpäter verfauiten benfelben ein Jahr nad Bruns 
Hinſcheid feine Kinder um 3200 Bulden dem Spital. — Dabey ift jedoch zu bemerken, daß, ob⸗ 
gleich die Aebtiffin beym Fraumünſter, als Zeichen ihrer Oberherrlichkeit das Patronatsreht über 
bie Kirche zu St. Peter befaß, daſſelbe doch nur in ber Befugniß beſtand, ben von ber Gemeinde 
ſelbſt gewählten Leutpriefter mit diefem Amte gu belehnen, und ihn als ſolchen dem Biſchof zur 
Beſtãtigung vorzuftelen. — Ganz daſſelbe Verhältniß war auch urſprünglich zwiſchen der Leut- 
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Als nun dadurch, daß Kaifer Carl TV feinen Schwieger- 
fohn, Herzog Rudolf von Deftrei ?), zum Reichsvogt in 
Züricd ernannte 2), (welcher das Bündnig mit der Stadt Züs 
rich verlängerte 3) und perſönlich dahin fih verfügte), Herzog 
Nudolf mit Bürgermeilter Brun in nähere Berührung Fam, 
jo it es leicht zu begreifen, warum biefer Tegtere feine Ernen⸗ 
nung zum herzoglichen geheimen Rathe mit einem jährlichen 
Einfommen von hundert Gulden nicht nur nicht ablehnte, fons 
dern am dften Sept. 1359. in einer förmlichen Urkunde ſich ver- 
pflidyiete , den Herzogen von Oeſtreich und ihren Erben und auch 
allen ihren Amtleuten, fo lange er.lebe, zu dienen und ihnen 
beratben und beholfen zu feyn, getreulih und ehrbarlich in allen 
Saden, ihren Schaden heimlich und offentlich zu wenden, und 
allen ihren Nugen und Ehre zu fördern, mit Worten und wit 
Werfen; fo wie er ed vermöge, ihnen ganze Treue und Wahrs 
heit rechtlich und ehrbarlich zu halten und zu leiften gegen je- 
Dermann, niemanden ausgenommen, ald den Römiſchen Kaifer 
und die Burger der Stadt Züri, und alle feine und derfelben 
Stadt Eidsgenoſſen, ohne daß ihn jedoch die Eidsgenoſſenſchaft 
hindern fol, den Artikeln des Richtungshriefes mit Herzog Als 


1) Rudolf IV. ölteheer Schn Albrecht II. (geb. 1. Nov. 
4339., verſt. Lohne Nachkommen] su Mayland 17. Zulii 1365.) war 
vermählt feit Zulii 1357. mit Catharina, der zweyten Tochter 
Kaifer Earl IV. (aus feiner erken Ehe mit Blanca, Tochter 
König Earl IV. von Frankreich.) Sie war gebohren 1342., ver⸗ 
farb am 25. April 1398. 

2) Raut Urt. d. d. Cinſtag nach St. Margaretben (17. Zulii) 
4358, 

3) Die Verlängerung diefes Bündniffes wurde abgefchloffen zu 
Zürich am Donnerfiag nach Gt. Gallen Tag 1359. durch Herzog 
Friedrich von Ted, Hauptmann und Landvogt der Herzoge von 
Deftreich in ihren Landen zu Schwaben und im Elfe zu Sundgan, 
zu Thurgau und zu Aargau, und beflätigt durch Herzog Nudolf 
zu Wien am Mittichen nah Et. Elsbethen Tag 13599. Gols«- 
shurnifhes Wochenblatt für 1830. NMro. 27. 

Lire (dem Münfter) zu Freyburg im Breiegau und bem Herrn ober Gebieter von Freyb rg, 
dem Herzog von Zähringen. — In der Verfaſſungsurkunde der Stadt vom Jahr 1120. heißt es 
ausdrüdiih — vermuthlich als Betätigung‘ der Uebung aus ältefter Zeit: „Der Herz wird bie 
„Kirche dem Prieſter geben (leihen), welchen die Bürger gemeinfam erwäplt haben.“ S. Bis 
gelin ©. 108. 203. 
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brecht und ſeinem Sohne Herzog Rudolf genau nachzukommen 1), 
Da Bürgermeifter Brun den Abſchluß diefed Vertrages nur 
kurzo Zeit überlebte), fo bleibt es ungewiß, ob und wie es 
ibm nachmahls hätte gelingen können, in Folge des lettern, 
ſehr zweydeutigen Vorbehaltes, die frühern Verpflichtungen gegen 
die Eidsgenoffen und die fpätern gegen bie Herzoge von Oeſt⸗ 
reich gleichzeitig zu erfüllen. — Veberhaupt bilden neben biefer 
(wenn aud im AU gemeinen , ‚ defto weniger nad den befondern 
Zeitverhältniſſen zu rechifertigenden) Dienftverpflichtung, Bruns 
fhonungslofes Verfahren nad der Mordnacht, die Zerftörung 
pon Rapperfchweil, nnd feine Entweichung aus dem Rampfe bey 
Tättweil dunkle Momente in der vielfeitigen Raufbahn dieſes 
merkwuͤrdigen Mannes, zu deren hinreichender Aufklaͤrung die 
nähern Angaben ums mangeln. . 

Der beruhigendſte Gegenfag beruht wohl darauf, raß 
die Stadt Zürich alle dieſe Criſen, in welche fie während 
Brun's Regierung fi verwidelt fah, glüdlich beftand, haupt⸗ 
fähhlich aber, daß die durch Rudolf Brun gegründete Stadt⸗ 
verfaflung mit allmählig weiterer Ausbildung beynabe 500 
Fahre lang glücklich beſtand, und dag während jenes Tangen 
Zeitraumes (von 1336 — 1798) nicht mehr Verfaſſungsverän⸗ 
Derungen ſtattgefunden haben, als während ber (vergleichungs⸗ 
weiſe) weit kürzeren Zeit, welche ſeitdem verfloſſen if. 

Daß während Brun's Bürgermeiſterthum die Finanzen 
der Stadt Zürich eher fortgeſchritten, als zurückgekommen 
feyen, darf wohl daraus entnommen werben, daß es berielben 


1) Rt. Urk. d. d. St. Michaelstag (29. September) 1359. 
8. 3. Hottinger. 

2) Here Bürgermeilier Rudolf Beun farb am 17. Herb, 
monat 1360. — Daß derfelbe nicht erſt 1375 verfiorben fey, wie man 
in Folge eines Verſebens in der Kefung feiner Srabfchrift, früher- 
bin dafür bielt, bat Herr Obergerichts⸗Präſident von 
Mei ebenſo volfländig, als gründlich bewieſen, in einer in bag 
Archiv für Schweizerifhe Geſchichte und Landestunde, 
berausgegeben auf Veranſtaltung der vaterländifch- bikori- 
[hen Geſellſchaft in Zürich, von Seinrich Efher und 
8- Jakob Hottinger, Bd. J. S. 295 — 307. unter dem Titel: 
Rudolf Bruns Ende, eine biſtoriſch⸗ kritiſche unter 
ſuchung yon G. v. Meiß, Oberamtmann, eingerädten Ab⸗ 
bandlung. 








” 
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. während feiner Regierung möglich wurde, durch den Anfauf 


von Grund -Herrfchaften ihr Beſitzthum zu enweitern, 

— So kaufte die Stadt Züri 1358. von ihrem Bürger, 
Mitter Gottfried Müllner Y, um 400 Mark Silber die 
Reichslehen Zrihtenhaufen, Zollifon und Stadels 
bofen 9), zu welhem Berfauf Kaifer Cart IV. als oberfter 
Lehensherr feine Einwilligung ertbeilte 9). 

So Wie aber bey der Städte Verpfändung oder Verlauf 
nur das, was in denfelben ihrem bisherigen Grundherrn anges 
hörte, von ihm verpfändet oder verfauft werden Fonnte, fo ges 
Tangten auch hinmwiederum die Städte, wenn fie kleinere oder 
größere Grund⸗Herrſchaften ankauften, um begwillen keineswegs 
in den’ ausfchlieffenden , unbedingten Befig aller in deren Ums 
fang eingeſchloſſenen Rändereyen Igmmt den darauf wohnenden 


1) Wahrfcheinlich der gleiche Gottfried Mällner, welchen 
Herzog Rudolf 1359. zum Vogt gen Glarus von der Herrſchaft ver⸗ 
srdnete, nachdem er denfelben nicht lange zuvor zu einem Burgvogt 
zu Rapperfchweil gefeht hatte (neg. Tfchubil. 451.); — wel⸗ 
chem 1366. Herzog. Albrecht erlaubte, 30. Bf. Pfenning, die Conrad 
von Niedt, Pfarrer zu Surfee, jährlich auf der Glatz im: wiedern Amt 
zu Kyburg hatte, um 100, Mark Silber an fich fu Löfen. (F. Rich 
nowsty IV.).— Inſofern er der Nähmliche, welcher 1383. oder 1384. 
verforben IH”), fo war er Neichspogt in Zürich, der Herzoge von 
Defireih Hofmeifter, auch Landvogt' vom Aargau und Thurgau, Abe 
kömmling des berühmten Neichsvogts und Nitters Fakob Müll- 
ner (Bd. I. &. 250. 298.), Befiber des Müllner - Thurmes und 
Hauſes (S. Bögelin S. 87. 261:), Gemahl der Margarethe 
von Hallmweil, Tochter deg Ritters Sohannes von Hallweil und 
der Klingold von Brandis. (F. u Lindinner.) 

2) Der Kauf wurde abgefchloffen Kt. Urt. d.d. Donnflag vor 
Agnes» und due Quittung iſt datirt Oſtern 1355. Memorial 
der Gemeindsverwaltung yon Bürih am die Helv. 
Kegierung ©. 117. 317, 

3) %t. Urk. vom 29. Sur, 1357. und 18. Jan. 1358, Archiv 
fürdie Schw. Gef, I, ©. Mever von Knonau;: Rege⸗ 
fen. Nro. 131. 132. oo. 

*) Aufolge des Jahrzeitbuche der Probſtey Zürich verflarb: 4. Hal. Dec. 1383, Gott- 
fridas Müller Miles, magr curiz illustrissjmi principig Leopoldis, dacis austrie. — Zufolge 
pes Anniverfar des Chorherrn Bödtt hingegen verſtarb 1384. 2. Kal. Noy. Gottfridus mollitar, 
miles in ponte adypcatus imperij in urbe thur. 5,0. Ro rhorf) 
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Menden; — fondern fie erhielten Davon nur ſo viel, als bie 
frühern Grundherren von Rechts megen hefeflen hatten, So 
Tonnte in dem vorliegenden Falle bie Stadt Zürich nur den- 
jenigen, rechtmäſſigen Befig für. ſich in Anſpruch nehmen, wie 
ſolchen Herr Gottfried Müllner bisanhin beſeſſen, nun⸗ 

mehr an ſie verkauft hatte. 

Und daß auch in der That dieſer Grundſatz gewiſſenhafte 
Anwendung fand, beweiſen zwey, der (ſeit mehr als anf Jahr⸗ 
hunderten ald ſchätzbares Erbe der Bäter auch von ihren fpäten 
Entefn immer noch treu und wohl beforgtem) Holzgenofienfcaft 
in Zollifon angebörende Urfunden, welchen zufolge, nachdem 
Herr Gottfried Müllner, Ritter und Vogt zu Zollifon, 
eine Webereinfunft der dortigen Dorfs Holzgenoffenfchaft wegen 
Beihirmung der ihnen ſchon damahls eigenthümlich zugehörens 
den Waldungen befiegelt hatte 1), Bürgermeifter Rudolf Drum, 
Rath und Burger der Stadt Zürich 1359., auf's Neue eine 
in _gleihem Sinne abgefaßte Webereinfunft ausfertigen und 
befiegeln, in welcher nicht nur jene Waldungen als freyes, ledi⸗ 
ges Eigenthum der Dorf⸗Holzgenoſſenſchaft erkärt, ſondern 
unter einzigem Vorbehalt deſſen, was ſeit Langem her allda 
ein Vogt gewohnlich Gericht gehabt, theils jede fremde Ein⸗ 
mifhung ausgeſchloͤſſen, und die Borforge- für diefe Waldungen 
einer von der Genoflenfchaft felbft erwählten (aus 12 ehrbaren 
Geſchwornen beftehenden) Auffihte s Behörde übertragen iſt; — 
theils ſchon zum Voraus mit großer Umſicht ſolche Bedingungen 
feſtgeſetzt ſind, durch welche eine jerftörende Zeriplitterung diefer 
Holzgenoffenfchaft auch für die fpätere Zukunft verhindert 
wird‘ 2), 

Inzwifchen bewies fih Kaifer Carl IV nicht nur bey ber 
Ermerbung der benannten drey Grund⸗Herrſchaften, ſondern 
auch in andern Beziehungen gegen die Stadt Zürich fo. wopf« 


1) 2. uUrk. d.d. May» Abend 1330, 

2). Bufolge Urkunde d.d. St. Bafobs- Abend 1359, — Die 12. 
Geſchwornen follen bey ibren Eiden verhüthen, daß gem Dorfe nim⸗ 
mer etwas entfremder werde, ausgenommen, wenn ein Antheil an 
jenen Waldungen erbsmweife auffer das Dorf fiele. Würde jedoch ein 
folcher feil, fo fol er wiederumieinem Dorfgenoffen verkauft werden. 
— Wer Jemandes eigen iſt, mag feinen Theil an dieſen Hölzern 
haben. — Den Kindern, fo aufler dem Dorfe heirathen. fol fein 
zbeil berausgegeben, noch fe damit ausgefteuert werden u. ſ. w. 
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wollend, daß er während der Dauer feiner Regierung derfelben 
mehrere Freyheilsbriefe ertheilte, welche noch neben der Beſtäti⸗ 
gung aller ihrer bisherigen Freyheiten ihre Rechte bedeutend, 
wie 3. B. dahin erweiterten, daß er dem Bürgermeifter, deu 
Rath und den Bürgern der Stadt Züri die Freyheit gab, 
alle Edeln, die auf dem Land anfäffig find, fie mögen Feſten 
befigen oder nit, ald Bürger anzunehmen, — daß er den 
Bürgern der Stadt Zürich und ihren Nachkommen den Züricher- 
fee fchenfe init Fiſcherepen, Bännen und Rutzungen von der 
Stadt bis hinauf zu dem Hurden; — daß er Dürgermeifter, 
Rath und Bürger der. Stadt Zürich begmältigt, alle in einen 
Kreife von drey Meilen um Zürich ber ledig werdenden Lehen 
zu des Reihe Handen wieder zu verleihen, und davon die Hul» 
Digung einzunehmen u. f. w. 4) 

Welch’ großes Zutrauen diefer Kaifer in die Zürcher fegte, 
geht audy daraus hervor, daß derfelbe Brun’d Nachfolger, dem 
ritterlihen Sieger bey Tätiweil, dem Bürgermeifter Rüdger 
Maneß (S.73) bie, Reihsvogtep des Kiofterd und der 
Stadt St, Ballen ertheilte, und den Prob Bruno Brun 
(Sohn des Bürgermeifterd) 2) ſchon 1354 zu feinem Caplan 
und geheimen Rath beftellte. 

Ueberhaupt berubt ed wohl auf einem ungegründeten Vor⸗ 
uribeil, wenn man fich vorftellt, daß in den Zeiten des Mittels 
- alters zwifchen den Kaifern und den Reichsſtaͤdten, im "Allge- 
meinen zwifchen Herrfchern und Beherrfchten, fortdauernd ein 
feindſeliges Verhältniß, gleichſam eine ununterbrochene gegen⸗ 
ſeitige Erbitterung beſtanden habe. — Unſtreitig konnten krän⸗ 
kende ——— von der einen oder der andern, oder 
von beyden Seiten einen Zuſtand von feindlicher Spannung 
herbeyführen; — aber es gehoͤrte derſelbe mehr zu den Aus⸗ 


1) et. urk. d. a. 24. April 1349., 13. 14. und 14, Det. 1353 , 
27. Februar 1362., 7 Urk. vom 31. Merg 1362., 5. Mpril 1363., 28. 
Februar, 1. Merz 1365., 29. Sept. 1376. G. Meyer von Kno⸗ 
nau: Regeſten. Nro. 109. 116. 117. 118. 137. 140, 142, 143. 444, 
145 146, 147. 149. 154. 168, 

2) Es war derfelbe Probſt zum Großen Münſter. — Er gelangte 
wabrſcheinlich zu dieſer Stelle nach dem Tode des Brobfi’s Rudolf 
von Vartenfer, welcher am 23. gebruar 1354, verfiorben iſt. (H. R. 
Rordorf.) 
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nahmen; weil in der Regel die Untertbanen mit ihren perren 
in ein ihnen günftiged Verhältniß zu fegen ſich beitrebien,, -umt 

yon ihnen mit neuen Freyheiten beſchenkt zu werden, und um⸗ 
gekehrt die Herren, wenn fie im Gedränge ſich befanben sauf 
eine aufferortentliche Unterfüßung von Seite ihrer Untertha⸗ 
nen follten, rechnen Tönnen 1). 

Eben fo wenig lebten die Städte mit dem umliegenden 
Adel in beffändiger. Keindfchaft, fondern im Gegentheil fuchten 
die Heinern Edelleute durch Verburgrechtung mit ben, Städten 
denjenigen Schug wieder zu gewinnen, welchen ihnen der böhere 
Adel öfters nicht mehr gewähren konnte, — und die Städte 
beftrebten ſich, die Zahl ihrer burgfeſten Ausbürger zu vers 
mehren, um gleichſam mit einer Borpoftenlinie Rurmfreyer Burs 
gen fich zu umgeben, die Annäherung des Feindes fomit zu erz 
fchweren , und defien Befämpfung fih zu erleichtern. 

Dabey darf man den kriegeriſchen Urfprung der Bürgers 
echte im Allgemeinen nicht aus dem Auge verlieren, wenn 
man die Leichtigkeit, womit man damahls das Bürgerredt ſich 
erwarb, und dewſelben entfagte, ſich erklären und die allmählig 
immer fleigende Erſchwerung der Bürgerredte Errheiluns aus 
dem richtigen Geſichtspuncte beurtheilen will ), | 


1) Die Herren müßten an dem Ertrag ihrer Beſitzungen und 
an gewiſſen, ziemlich fcharf abgezirkelten, Einfommenszweigen ſich 
begnügen. Directe oder indireste Auflagen und Steuern waren die 
Herrſchaften nicht befugt, nah Gutdünken oder Bedürfniß aufzule- 
gen; — wohl aber waren gewille Landfchaften, Städte und Gemein» 
den ihren. Herren Heuerpflichtig, aber diefe Steuern waren in run⸗ 
den Summen für die ganze fchuldige Gemeinbeit fehhgefeht, 3. ©. 
Thun an bie Srafen von Kyburg jährlich 50. Bfd. — Diefe ſtrenge 
Beſchränkung und das Unvermögen der Kandberren, ihre Bedürf⸗ 
niffe durch Erpreffungen von ihren Untertbanen zu befriedigen, ber 
weiten zahlreiche Beyſpiele verarmter Dynaſtenſtämme, die gang 
eigentlich in der Serrürtung ihrer Glücksumſtände ihren Untergang 
fanden, ohne von ihren bisweilen fehr zahlreichen Unterthanen die 
Mittel zu ihrer Abbülfe erlangen zu können. Schweizerifcher 
Befhichtsforiher Band XI. 

3) Auf Heimatgerechtigkeit in Landgemeinden, Dörfern und 
anders offenen Drien ohne Stadtrecht wurde damahls der Begriff 
und Ausdruck von Burgrehten oder Burgerrechten und 
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ESo nahm 1360. Heinrih Brumfin von Schaffbaus 
fen das Bürgerredht der Stabt Zurich für 10 Jahre an, und 
gelobte mit der Haushaltung ba zu bleiben, und alles das zu 
leiden und zu thun und gehorfam zu feyn mit Steuern, mit 
Wachen, mit Allem, wie cMP anderer eingefefiener Bürger; 
wolle er nach 10 Jahren nicht mehr Bürger ſeyn, fo wolle er 
ſich unterziehen, was der Rath erfennet. 

1363. nahm Diethelm Blaarer!), Vogt ab Iberg, das 
Bürgerrecht zu Züri für 10 Jahre an, und gelobte, daſſelbe 
diefe 10 Jahre nicht aufjügeben ; und mit jedem Jahr 10 Guls 
den Steuer zu entrichten, — daneben zu dienen, wie ein andes 
ser Bürger. — Er veriprad auch weiter, mit feinem feften 
Martenfee ihnen fo zu warten, dag ſolches zu-allen Zeiten und 
zu allen Sacen ihnen offen feyn fol u. ſ. w. 

Um die gleihe Zeit wünfchten Mütter Gottfried yon 
Hünenberg und feine beyden Söhne Hermann und Hein 
rich 2) das Bürgerrecht von Zürich anzunehmen, unter der 


Burgern nie angewendet. Um durgensis zu feyn, mußte man 
nothwendig einem urgum angehören, aus dem natürlichen Grunde, 
meil bey Stiftung der älteſten Stadtgemeinwefen die Pflicht der 
Verthbeidigung der gefchlefienen Städte (Burgbut) die Hauptbedin« 
gung und izugleich ein Gegenwerth für die ihren Einwohnern er⸗ 
theilten großen Freyheiten, ja fogar ihrer nicht feltenen Adels.Vor⸗ 
zechte war. Schweizeriſcher Geſchichteforſcher Bd. XI.- 
Buchesg/ ein bihorifcher Verſuch. | 

1) Das edle Geſchlecht der Blaarer war früher in Con⸗ 
ſtanz und in St. Ballen verburgert — Schon im 13ten Zahr⸗ 
bundert begabte Wirich Blaarer den großen Spital zu Con⸗ 
Ranzreichlid. — Diethelm Blaarer vermäblte ich mit Els⸗ 
beth von Wartenfee; — daher er den Nanıen Blaarer von 


Martenſee annahm. 


3) Bufolge der im 2ten Bande des Schweiz. Geſchicht s⸗ 
forfchers enthaltenen Stammtafeln des Haufes Sünenberg 
War Ritter Gotufried, Herr zunmonam (1346), Bruder des 1363 
ebenfalls Burger zu. 3 Hrich gewordenen Beter, (der 1353. 69.87. 
88. des Narbe zu Zürich war, 1383. Sürcherifche Truppen der Stadt 
Bern zu Hülfe führte, 4387. nad. dem Gefechte bey Krayenſtein 
zum Ritter gefchlagen wurde), Sohn FZohann's, Herren zu Hinen- 
berg. Enkel des (mit Agnes von Affoltern vermäßlten) Beter 
des Züngern, Nachkomme des 1239. und 1240. urkundlich erfcheie 
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Zuſicherung, baffelbe 15. Jahre. zu behalten, in biefer Zeit ber 
Stadt zu helfen mit Leib und Blut und ihren Gütern und Feften, 
wenn eine Steuer aufgelegt werde, dem gehorfam zu ſeyn, was 
dann der. Dürgermeifter unde zwey ‚des Raths, die er zu ſich 
nehme, erkennen, als Steuer iMf@ber Wacht, da ihr Haus ges 
legen ſey u. 1. w. 1). 0 
Wenn fi diefe Bürgerrechtögefuche ſchon in der Auffern 
Form von denjenigen in unferer Zeit darin unterfheiden, daß 
gleihfam mit jedem Bürgerrechts » Petenten ein befpnderer 
Bertrag abgeſchloſſen wurde, fo findet dabey überdieß noch der 
wefentliche Unterfchied ftatt, daß damahls, die als Einfanf zu 
entrichtenden Bürgerredtögebühren weit geringer, die perfönli« 
hen Berpflihtungen hingegen- weit bedeutender waren, als in 
fpätern Zeiten). Bu 


senden Walther von Hünenberg. — Diefes mächtige Nittere 
baus fcheint zu Anfang des 14ten Yahrbunderts in verfchicdene 
Linien fich gerheilt zu baben, melde beynahe gleichzeitig zu Hü⸗ 
nenberg, St. Andres, Wildenburg, Zug und Zärich 
umd fpäterbin auch zu Bremgarten, Luzern, Schaffbaw 
fen und Bern blühten. (Band I. ©. 201. N. 1. ©. 353, 9. 1. 
©. 384. N- 2.) | 
1) ©. Sirzel J.. | 
2) Ans einem Natbsbefchlufe von 1316. fcheint ich zu erge⸗ 
ben, daß jeder new eintretende Bürger ein Haus faufen, oder fa 
viel an Gut hinterlegen mußte, daß daraus .cin Haus gekauft wer⸗ 
Ben fonnte ; — zufolge eines ſpaͤrern Beſchluſſes wird bekimmt, daß, 
wer mit den Burgern nicht ausfährt, fo man das Zeichen giebt, 
6 fen bey Tag oder bey Nacht, er babe feinen ganzen Harniſch 
oder nicht, 10 Pfund Buſſe geben fol. — Mag es aber diefer niche 
leiſten, den foll man züchtigen an dem Leibe, wie es ben Rath oder 
den Mehrtheil des Raths zeitlich dünfe u ſ. w. Hi. und Erit. 
Bevträge zu Herren. Balsb RZaufers Hiſtorie der 
Eidsgenoffen Zter Theil. Dagegen besndlte noch im Yayr 
1407. ein neu aufgenommener Bürger als Einkandsgebähr nicht 
mehr ale 3 Gulden Nheinifch (was nach dem feither veränderten 
inneren und relativen Beldwerth dem gegenwärtigen, Betrag von 
etwa drey Lonisd'or gleich fommt.) Es war auch ganz natürlich, 
daß in Zeiten, wo die mit dem Burgerrecht verbundenen Beſchwer⸗ 
den den Vortheilen, die es gewährte, die Waage hielten, von kei⸗ 
um koſtbaren Einkauf Die Rede ſeyn kounte. nt 


. . 
oe. 
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So war, zufolge ber 1862. für die Bürgeranfaahse in 
Bafgl ‚aufgekellten Bedingniffe, jeder. neue Bürger aldorf 
verpflichtet, zu ſchwoͤren dem. Bürgermeifter. und dem Nash ger 
horſam zu ſeyn die Berbünbnifle und dem Stabifrieden flets 
zu ‚halten; uud das Mülle. Umgeld ‚zu geben u. ſ. w. — Die 
Bürgerretögebühren beirugen: 4 Darf Silber an der Brüde, 
41 .9..deam Bürgermeifter, 5 5. dem Obexſtmeiſter, 1 8. jebem 
Raihsherrn und jedem Meifter, 5 ß. dem Schreiber, 3 ß. feis 
ne Schüfer , 1.8: jedem. ber. 4 Rathakuechte und 6 ß. jedem 
Wahtmeiflen Ya ieman. m. 

$. 14. Wahrſcheinlich war die Gebühr, welche den Wacht⸗ 
meiſtern entrichtet werben mußte, derhaͤtmuißmaͤßig deſto gkoͤßer, 
weit denſelben vermuthlich oblag, den Bürgern anf’ die Wade 
zu bieten, überhaupt mit der Tags, Thor⸗ und Nachtwache ſich 
zu beſchaͤftigen, welche die Bürger von Bafel wechlelsiveife 


. BEE Due a Bu a ur 


¶ Maftiet, Snimiacher 


Ti WG 


1 Ai Whsehgleige 





Mr, 


Si eher eh 
gern, die man Soldner, oder Einfpänhiger nan— 2 "als fe 
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Obgleich ſchon um die Mitte des drepzehnten Jahrhunderts 
die erftien Zünfte in Baſel entflanden waren Q, fo batierte 
es dennoch ein volles Zahrhundert, bis ‘alle 15 Zünfte volle 
ſtaͤndig ſich gebildet hatten 2), als die gewerbliche, bürgerliche 
und friegerifche Grundlage einer kraft / und muthvollen Bürgers 
Schaft, welche ihre Selbſiſtändigkeit bis in die neueſte, für die 
Erhaltung ber ftädtifchen Unabhängigkeit font ſo ungunſtige 


Anngenen gabtnechten/ die gemeiniglich Büren bieſen. — Bm 
Fremde den Died anentgelbtich verfaben erwarden # das Bär 
‚gerreht: 

Deder Bürger fargte für feine ‚eigene Kusräßung; — denne⸗ 
hatte der Ratb auch einen befondern Waſffenrorrath, welcher 1361. 
beſtand aus 152. Vanzern, 4143. Aembrußen, 115. Geferfen, 90% 
Wafenröden we : BOSSE. « 

4) Sand I. S. 270-973. 

Afleuten. 2. Bu den Hausgenoffen. 

iten. 4. Bu den Krämern (zum Gaff- 

rautäcern (fpäter zu den Kebleuten). 

an (Brodbedern) 7. 8u den Shmi- 

tbern und Schuhmachern. 9. Bu den 

Kürsnern. 10. Zu den Gärtnern. 

19, gu Opinnmwettern. 18. Zu ben 

Scheerern, Mablern und Sattlern. 44. Bu-den Rein 
wertern und Weberm 15. Auden Fifnern und Schiffe 


Ten 
Ahu⸗ der durch Biſchof Bobanı Bile 
len und, gutem Math Des Domprobfies, d itels, 
ji Gotteshaus-Dienffmiannen, des Kath id der 
eu Balch dee Schiffleute t er⸗ 
Se ten Stiftungsurfande, d. d. am erlı zalen⸗ 
Ainstag assa., foR man van Iheyden 8 Aölen, 
den Einen in den Kath und den ander neuen 


‚and ae: Sechſe bender Handwerler und die zwey, fo des Jabres 
Ei ati nd Meiſer ‚unter Ijneh gewefen findy uud der, fo. des. Zabres 
“in den Kai oimmen iR, die #5. füllen Fäpilich einen Meier 
wählen. af. . 

Die Zunft zur Feten hatte eine“ eigene Eapelle gehabt, 
au St. Ad reat mat,1376. tiftete folche Fray Melchtil d 
von Sarburg mit 1280. Die Vorgefehten, der Zunft erwäßle 
St. gan die Srredine betam. 
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Zeit, bis auf diefe Stunde unter Gottes Bepſtand noch immer 
behauptet hat. — 

Dog die Stadt Bafel fhon im viergehnten Jahrhundert 
fo fhän emporblühte, it um ſo bemerfenswerther, als fie kurze 
Zeit nad) der, 14000, ihrer Bewohner dahinraffenden toͤdtlichen 
Seuche (5 53.) noch von einem örtlichen Naturereigniß ſchwe⸗ 
ver, als feine .andere Schweizerftabt, betroffen ward. 

Am 1Sten Weinmönat 1356. ſchreckie um Veſperzeit ein 
plögliches ſchauerliches Getoſe die Bürger von Bafel auf — 

bwäcere, theils färfere Erd⸗ 
andern, wohl zehn in berfelben 
Uhr ein ſchredliches Erdbeben 
nen mit großem Gepraffel von 
£ großen Häufer fammt ihren 
hinfchmetterte, und Kirchen und 
en einftürzte, 
urze brach Feuer aus in dem 
yerwärts ; — bie Flammen grifs 
m um fih, und erloſchen nit 
bi6 nach St. Johann alles, was 
und Aſche verwandelt Hatten, — 
nur zwey unbeſchaͤdigt 1). Nicht 
: geblieben, etwa 300 Menſchen 
mauern ſanken großentheils ein 
rſchüttet. Die Wirkungen diefes 
cſeits durch das Elſaß bis nad 
n nad) Caufanne und Yverdon 2). 


!:dtgern und zu &t. Johann. 
Jugend 1841, 

erfchütterte ein ſtarkes Erdbeben 
Eheil des Gewölbes am St Bin- 
e Tburm diefer Kirche zufammen- 
inkten und viele Kamine und Gie⸗ 
: auf def Mirihplage Gerüite von 
den daran gehängt und geläutet, 
war. — Gerneriſches Wem. 
t und breit erzitterte das Huras 
gen plöglic aus den weit gedffe 
ınden wieder; große Waldungen 
ens. = “ meufabzgblatiher 
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Durch dieſes Erdbeben wurden alle Kirchen und Burgen, weiche 
in der Entfernung von vier Meilen um die Stadt Baſel 
ſich befanden, fo ſtark erfhüttert, dag keine ganz blieb; Lies 
ſtal ſank gänzlich in Trümmer und im Bisthum Baſel zer⸗ 
fielen in jener Schredensnaht wohl SO Burgen ?): 

| In jenem Zeitpunkt war die Stadt Bafel mit Herzog 
Albrecht II in Streit verwidelt. Da mahnte benjelben einer 
feiner Räthe, ſolche zu überfallen, — es Tönnte, meinte er, 
die Stadt nun leicht eingenommen werden, ba das Erbbeben. 
ihre Thore geöffnet hätte, „Da fey Gott vor,” erwieberfe ber, 
edle Fürft, „daß Albreht von Oeſtreich bie töde, welde der. 
Böttlihe Arm verwunder hat!" Im. Segentheil fandte er 
alfobatd 400. Wänner vom Schwarzwald den Bürgern von 
Baſel zur Hülfe, 

Schnell ging es nun vorwärts mit Wegräumung des Schut⸗ 
ted und der Aufrihtung neuer Gebäude. — Die Eifengafle 
von der Nheinbrüde bis zum Kornmarkte reinigten die Männer 
vom Schwarzwald. — Das übrige beforgten die Basler wit: 
Hüffe derer von Straßburg und anderer treuer Freunde 2); fie" 


Hülfsgefellfhaft in Zürich von 1828.) Im Breviuen, 
Sbal, dem böchſten aller Neuenburgifchen Thäler, gräbt man jehE: 
noch Braunkohlen, welche von Wäldern herkommen, die bey dicken. 
Erdbeben werfchüttet wurden. (9. G&. Ebels M. Dr. An leirumg: 
die Schweiz zu bereifen. 2te Auflage. Ih Theik. 
m 107. 158). | a 
1) Nach Stumpf Über 60. Burgen; Faber fpricht von 66. 

und Eſchudi führt nahmentlich 49. derfelben an. (I. 447.) 
Es wird erzählt, eine Gräfin von Thieritein babe ich, sur 
Zeit diefes großen Erdbebens in Pfeffingen aufgehalten, fey,. 
als die Mauern dieſes Schloffes einfielen, von einem Erdfloß in die” 
Tiefe des milden Tobels binuntergeſtürzt, aber unbefchädigt gefun⸗ 
den worden, und mit ihr zugleich ihr Säugling in der Wirge.,—. 
„Des Kindes Götti (Taufparbe), bieß es, war Biſchöf zu WVafek. 
„Der kam morndrigs reiten und wollt gen Baſel, da fragt.er, eb, 
„fein Gotten wär ausfommen. Da fprachen fe: Nein Da bieß 
„er das Kind ſuchen in der Halden. Da warb cs Funden zwiſchen 
„ame großen Efeinen, und weinet in der Wiegen, — Das. ward, ein 
„Weib und gewann viele Kinder,“ Basleriſches Heninhrd 
blattvonidsa. , | oo | ——— 
2) Auch die Mühlbauſer nahmen ben, jaminervollen Suftand 


ihrer Basler⸗Nachbarn zu Serzen. Etliche von den Rätben wurden 
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räumten weg und bauten auf, erleichtert durch ben Rathsbe⸗ 
ſchluß, dag. vie Zinfe der verpfändeten und der mit Bodenzins 
befafteten Häufer um bie Hälfte beruntergefeßt, und auf diefem 
Fuge ablöglich werden follten. — Sn furzer Zeit fand Bafel 
wieder da, freylich mit vielen leeren ——— ſonſt aber un⸗ 
gefaͤhr in gleicher Weiſe, Richtung und Ausdehnung, wie vor 
dem Erdbeben; — denn man liebte das Alte, das Heimiſche 
und Herkömmliche. — Im Jahr 1363. konnte dad Munſter wies 
der eingeweiht werben 1), 

- Zänger hingegen dauerte es, bis Mauern und Gräben wie 
der bergeftellt waren, was das in dem Zwiſchenraum weniger 
Jahre mit Pet und Erdbeben Heimgefuhte Bafel um fo 
fhwerer empfand, als ed nun auch mit Krieg fich bebroht fah. 

In den lange dauernden Kriegen zwilchen den Königen 
son England und von Frankreich 2) war ed nah Abs 


binaufgefandt und brachten den Unglücklichen anfebnliche Steuern 
mit. — Auch veranflaltete die Obrigkeit, daß die Bürger, den Zünf⸗ 
ten nad), wochenmeife giengen und die Häufer wieder aufrichten 
halfen. — Das gleiche gefchab auch von verfchiedenen andern bes 
nachbarten Städten. M. Graf: Geſchichte der Stadt Mühl» 
baufen und der Dörfer Flzach und Modenbeim. 

1) Basler Neuiahbrsplatt für 184. — Das um das 
Bahr 1106. erbaute, 1258. abgebrannte Münfter zu Bafel (Band I. 
©. 286.), deſſen Chor mit dem Frohnaltar (nach Wurfeifens An⸗ 
gabe) bey dem großen Erdbeben darnicherfiel, wurde durch Die 
eifrigen Bemühungen des Bifhofs Senn von Münfingen 
wieder bergefielt. 4. Saraſin; Verſuch einer Geſchichte 
Des Baſeler Münſters (in den Beptrfgen zur do 
ſchichte Baſels, herausgegeben von der biſtoriſchen 
Geſellſchaft in Bafel 1839). 

Sn Folge dieſes Erdbebens ließ der Kath von Baſel GSitten⸗ 
Mandate ergehen. Er unterſagte den Bürgern (ausgenommen den 
Nittern) Gold und Silber auf den Kleidungen oder ſonſt zu tragen, 
— Zänze und Spiele wurden abgefielt. — Bäbrlich auf den St. 
Lucastag Üehte man zum Andenken Kreuzgänge an, wobey den 
Armen Brot und graue Röcke ausgetheilt wurden. — Die drey er⸗ 
ſten Jahre gingen die Räthe ſelbſt an diefem Tage in grauen Röcken 
oder Mänteln, haarfuß ynd mit einer brennenden Kerze "in der 
Hand, welche fie dann im Münfter opferten. — B. Ochs. 1. 1. 
25 Nachdem König Earl IV von Frankreich 1327. verſtor⸗ 
ben, und feines Vaters (Bhilivp des Schönen) Bruders Sohn: 


L ‘, er . ‚eo, 
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ſchluß des 1357. auf zwey Jahre beſtimmten Waffenftilifiandes 
in Frankreich nicht möglih, dem Solde der Kriegsleute, 
welche man aufgeftellt hatte, genug zu thun. — In Folge deſſen 
zerfireuten fi diefe, unter dem Rahmen ber Compagnien 
oder der Gefellfchaften der Routiers 4) befannten- Schaasen 
und verheerten unter ihren Anführern verfchiebene Provinzen, 
— Unter diefen letztern war einer ber unternehmendſten Ar⸗ 
nold son Cervola 2), welcher nach verfhiedenen, mit un⸗ 
gleichem Glüde durchgeführten Unternehmungen am 4. Heumo» 
nat 1365. mit 40,000. fogenannten Engländern *) zu Fuß und 
su Pferd bey Zabern die Bogefen überfhritt und vor 
Straßburg erfhien, dem das von ihm um Hülfe. gemahnte 
Baſel dur fehnellen Zuzug feine Treue gerne vergalt. — Glück⸗ 
licher Weiſe durften ſich aber jene rohen Schaaren an feſte Städte 
nicht wagen, weil fie fein Belagerungszeug mit fih führten. — 
Dagegen flüchteten fich viele Landleute mit ihrem Hab und Gut 
in die Städte, weil fie um fo fchonungslofer gegen das offene 
Land verfuhren, Nachdem diefe Engländer in der Nähe von 
traßburg einige Zeit verweilt hatten, fo fchlugen fie die 
Straße von Schlettſtatt und Colmar ein, und bedrohten die 
Stadt Baſel, deren Ringmauern noch nicht überall wieder 
bergeftellt und deren Gräben bie und da von bem Schutte noch 


Bhilipp VI (Sohn Karls von Ba I0f9) demſelben gefolgt war, 
erhob fich ein Krieg zwiſchen dem Iehtern und König Eduard III 
von England, welcher um das Bahr 1332. begann, und mit eis 
nigen Unterbrechungen bis 1357. fortdauerte, während welcher Zeit 
1850. Bhilipp VI farb, und im Bahr 1356, fein Sohn und Nach 
folger König Go hann in der Schlacht bei Boitiers gefangen wurde, 

4) Die Routiers hießen Sociefates oder Comitive. — Matt 
gab ihnen auch die Bunahmen Brabancgons, Tardavenus, Linfa= 
rels, Malandrins, Coterelli und Tuchins. 

2) Das Haus Cervola behauptete einen ausgezeichneten Rang 
in dem Abel von Berigord. — Arnold von Cervola war 
auch bekannt unter dem Nabmen: Erz⸗Prieſter, wahrfcheinlich, 
weil er, (wie andere Weltliche, welche geifiliche Beneſicien genoffen 
hatten) ein Erz-Brieherthum beſaß. — Zum erfien Mabl erfcheint 
&r in der am 18. Sept. 1356. gelieferten Schlacht bey Poitiers. 
Memoire de Mr, le Baron de Zurlauben sur Adrnaut de 
Cervole dit PArchipr£tre. (dans la Bibliotheque Militaire, 
Historique et Politique. Tom. II. Paris 1760.) . 

4) Man hieß Be Engländer, weil fie in der Mehrzahl in 
den Heeren des Königs von England gedient hatten. 
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nicht ausgeräumt waren. — Bern und Solothurn fandten 
1500, am Tage darauf die übrigen Eidsgenoffen 3000. Mann, 
wäh Herren von Paſel,“ fo ſprach der Hauptmann von Bern, 
als er feine Schaar. 3) iu Baſels zerrifiene Mauern eintührte, 
„uns band befoblen unjere Herren von Bern und von Gollos 
„thurn,, daß wir üch bebulfen und berathen ſyn füllen, und 
„unfer Lib und Leben mit ücdh wagen, daß üwer Stadt, üwer 
„Lib und Guth, Wib und Kind gefchirmet werden; — darum 
„iſt unfer Meinung, wo und an welden Enden ihr üwer 
„Stadt am meiften bejorget find , Daß ihr ung daſelbſt befcheidet.‘“ 
Unter herzlihem Dank wiefen ihm die von Baſel zur Lagers 
fätte die Steinenvorftadt an 9. — As nun aber auch bie 
Engländer ber Eidsgenoffen Ankunft vernahmen, rüdten fie 
nicht weiter hinauf; und da der Kaifer fpäter mit ben Reiches 
truppen gegen Colmar aufbrach, räumten fie das Land, und 
nn. ihren Rüdzug über Belfort nad der Graffchaft Bur⸗ 
und 3 
8 6.15 Die Bedrohung der Stadt Bafel im Jahr 1365, 
dur Arnold von Cervola, weldher gleihfam nur an bes 
Schweizerlandes Schwelle ſtehen blieb, war indeß nur ein leichtes 
Vorſpiel in Vergleichung mit dem ungleich ernſtern Kampfe, 
ber begann, als zehn Jahre fpäter Ingelram von Eoucy 
mit einem ähnlichen, aber weit ftärfern Heere verwüßtend ins 
Snnere hereinbrach, und das Teutſche Schweizerland mit fremder, 
Romanifcher Herrfchaft bedrohte, 

Herzog Leopold, von Deftreid; war wie ſchon früher 
bemerft) ) vermählt mit Catharina von Savopyen 5). 
Zufolge des am 20ften April 1310. zu Zürich abgeſchloſſenen 
Ehevertrages 6) gibt Graf Amadeus von Savopen ſeinem 


1) Alle in weiſſen Roöcken mit dem Zeichen eines ſchwarzen 
Bären. — (Mithin in einer Uniform [gleichförmigen Kriegsklcidung) 
wie ne Bürcher in der Schlacht am Morgarten. [Band I. S. 383. 

4 

2) Basler Neujahrsblatt für 4841. 

3) Der Anführer diefer Eompagnien, Arnold von Cervola, 
farb im FJahr 1366, 

. 4) Band I. ©. 379. Band IL ©. 7. N. 2. 

5) Der zweyten Tochter Amadeus V. Grafen von Ga voven, 
Nichte Kaiſer Heinrich VIL. 

6) Enthalten in Franzößfcher. Weberfehung im Conservaleur 
Suisse. Tom. 8. nad) Guichenon, 
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Schwiegerſohn, dem Herzog Leopold, für die Ausſteuer feiner 
Tochter 8000. Mark Silber unter Verbürgung son 100. ans 
nehmbaren Geiſeln; — zahlbar in drey Terminen; dagegen gibt 
Heriog Leopold feiner Gemahlin Catharina zur Erweite⸗ 
zung und Vermehrung der Ausſteuer gleichfalls 8000. Mark 
Silber, welche er derſelben auf den ihm und feinen Brübern 
gehörenden Städten und Flecken Williſau, Sempach, 
Surſee, Aaran, Lenzburg und Bremgarten ver⸗ 
ſichert, damit fie von daher ein fährliches Einkommen von 
1600. Mark Silber beziehe, bis fie durch ihn oder feine Erben 
zu ihrer Genugtbuung für die 1600. Mark bezahlt ſeyn werde. 
Wenn aber die Einfänfte benannter Drte nicht auf 1600. Mark 
Silber ſich erheben koͤnnten, fo follte er bis zu ihrer Vervoll⸗ 
fändigung unverweilt feiner Gemahlinn die Einfünfte der nächſt⸗ 
gelegenen‘ Städte und Fleden anmweifen, welde ihm und feinen 
Brüdern zugehören, mit Ausnahme der Stadt Freyburg — 
Dabey wurde beftimmt, dag männliche Kinder diefer Ehegenoffen 
ihrem Bater in allen Gütern und Ehren folgen würden, welche 
derſelbe unvertheilt mit feinen Brüdern befige; — daB die Kin⸗ 
ber weiblichen Geſchlechtes hingegen ihrem Väter allein in ben 
beweglichen und Allobialgütern folgen. u 

Wie bereits fchon früher bemerkt (S. 16), binterlieg Her⸗ 
zog Leopold bey feinem 1326. erfolgten Tode zwey Töchter: 
Catharina und Agnes, für ‚deren Erziehung zwar ihre 
Mutter, die Herzoginn Catharina, beforgt war, fhon 1336. je⸗ 
doch ihrem Gemahl ins beffere Reben nachfolgte, worauf die 
ältere Tochter, Catharina (geb; 1320.), durch ihre Oheime, 
die Herzoge von Deftreih, 1338. an einen angefehenen Frans 
zoͤſiſchen Herrn: Ingelram VIE. €Enguerrand) yon Eouey 1) 


1) Ingeleram VI., Herr von Couey, von Marle, de la 
Bere und von Difn, Sobn Wilhelms und Hfabeau's von 
Eakillon don Saint-PBol. — Ueber feine Vermaͤblung mit 
Eatbarina von Oeſtreich befichen zwey Verträge, der eine 
dat. Baris im Benner 1337., dee andere: du Bois de Vincennes 
25. Nov. 1338. P b'il ippo von Valois, König von Frankreich, 
wurde Garant dieſer Verträge und der Morgengabe. Aöreye de 
la vie d’Enguerrand VII. du'nom, Sire de Coucy, ävec un 
detail de son expedilion en Alsace et en Suisse, par M. le 
Baron de Zur-Lauben. (Bibliothegque Müitaire Historique 
et Politique Tom: TI.) Herr von Couey war 'einer ber mäch- 
Hoßen Herren dee Picardie, defien Freyberrſchaft "130. fonopE 
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&ermäßtt würde, welder ſchon 1346. verſtarb, und nur einen 
Sopn, Ingefram VI, hinterließ, deſſen Bormundfchaft zuerft 
feine Mutter Catharina beforgte, ſolche aber verlor, als fie 
mit Graf Conrad von Medenburg fi vermählte, wenige 
Monate nach diefer zweyten Bermählung aber (gegen das Ende 
des Jahres 1349.) an der Peſt verſtarb. — Ingelram VI, 
einziger Sprößling des alten- und tapfern Haufes Concy, 
wurde nunmehr durch zwey Nitter aus der Picardie erzogen, 
die der König von Frankreich zur Verwaltung feiner Herrſchaft 
als Bormünder für ihn auswählte. Bon feiner erften Jugend 
ber jeichnete er fi in mehrern gefahrvollen Unternehmungen 
aus, befand fih fodann in Folge der Gefangennehmung König 
Zohanns in der Schlacht bey Poitiers (1356.) unter der 
Zahl der Geifeln, (die für deffelben vorläufige Befreyung ges 
flellt werden mußten), brachte daher einige Jahre in England 
zu, wurde durch König Eduard III. ausgezeichnet, 1365. zum 
Grafen von Bedfort ernannt und mit feiner zweyten Tochter 
Zfabella vermählt 9), 

Nachdem aber der ‚Krieg fih wieder erneuert hatte 2), 
wollte Herr von Couey in feiner geboppelten Stellung, al6 
Bafall des Königs von Frankreich und ald Tochtermann des 

'einen Theil daran nehmen, ging daher 
Jtalien, wo er wiederholt des heiligen 
— Im Jahr 1374 ertfhloß er fi, ges 
ig feiner mütterlihen Großeltern, bie 
n, welde er von feiner Mutter her auf 
haften des Haufes Deftreich zu haben 
irte den König von Frankreich für feine 
if dem Wege friedliher Unterhandlungen 
— Daß jedoch alle diefe Bemühungen 
erfolglos blieben, if ans ber Natur der Sache fehr leipht zu 


Städte, als Fleden und Dörfer zählte. — Er ſtammte eigentlich 
aus dem Geſchlechte der Normännifchen Grafen von @yines, — 
einer feiner Vorfahren hatte aber mit der Erbtochter des in den 
Kreuzzügen umgelommenen Hrn. v. Eoucy fih vermäßft, und dann 
Diefen Hahmen angenommen. . 

4) Deren Ausſteuer, unter andern Ländereyen, auf Die Graffchaft 
Soiffbns angewiefen wurde, welche ihr königlicher Vater zum 
Zöfegeld des Heren dieſes Nahmens empfangen hatte. 

1) Im Dabr 1369., nachdem König Jobann 1364. verfiorben, 
und fein Sohn Earl V (geb. 1337.) ihm als" Känig gefolgt wär. 
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erflären, weil fein mütterlicher Großvater, Herzog Leopold I, 
theils ausdrücklich beſtimmt hatte, dag Kinder weibliden Ge: 
Schlechtes ihm allein in den beweglichen und Allodialgütern fol⸗ 
gen folten, theild bemerkt hatte, daß diejenigen Ortſchaften, auf 
welche er feiner Gemahlinn von feiner Seite ihre Morgengabe 
verficherte, ihm und feinen Brüdern angehören. Mithin bätte 
zunächſt eine Theilung zwiſchen ihm und feinen herzoglichen 
Brüdern vorangehen, und fpäter (nach Herzog Leopolds Tod) 
eine Ausſcheidung des Tehenbefiges und der beweglichen und 
ber Allodialgüter erfolgen follen, ebe der Herr von Coucy 
mit Recht von. einem Theil der Erbſchaft feines Großvater 
fih hätte in Beſitz ſetzen können. 

Was aber zur Zeit, als Ingelram von Coucy mit feinen 
Anfprüchen auftrat, verfelben rechtliche Befriedigung noch mehr 
erſchwerte, lag darin, daß inzwifchen alle Brüder feined Groß⸗ 
vaters, mit welchen derſelbe jene Befigungen gemeinſchaftlich 
beieflen hatte, verftorben 3), und das ganze Deftreidifche Erbe 
ben beyden einzig noch übrigen Söhnen Herzog Albredts II, 
Albrecht III und Leopold III 3), zugefallen war, welde 
gerade damals Cam 31. December 1374) einen Vertrag zu einer 

Sönderung der auf beyde zu vertheilenden, gemeinſchaftlich auf 


1) S. 70. Neo. 3. Rudolf, obwobl 2 Mahl vermählt, ſtarb 
finderlos, Friedrich I und Leopold binterlichen jeder 2 Töch⸗ 
ter (S. 7. Nro. 2.3.), Heinrich farb ohne Kinder, Otto batte 
2 Söhne, Friedrich Il und Leopold II, die vor ihm verflarben, 
und Mainbard flarh fchon in der Kindheit. Don den vier Göh- 
nen Albrecht ICE. 73. Nro. 1. &. 98. Nro. 1.) befanden ſich 
1374. nur noch zwey am Leben, Albrecht III und &%co» 
yold III. . | 

2) Albrecht III, vermählt 1366. in erſter finderlofer Ehe mit 
Elifaberh, Tochter Kaifer Earl IV (verſt. 1373.), und 1375. in 
zweyter Ehe mit Beatrit, Zochter des Burggrafen Friedrich IV 
von Nürnberg (verfi. 1414), hinterließ einen einzigen Sohn Al⸗ 
brecht IV (geb. 1377. get. 1404.); — Zeopold ILL, 1366. ver» 
mähle mit Viridis, Tochter Barnabas Bisconti, Harn 
von Mayland (gefl. 1414.), hinterließ 4 Söhne: Wilhelm (geb. 
1370., gefl. 1406.), Leopold IV (geb. 1374., geft. 1411.), Er n ſt 
(geb. 1377., geſt. 1424.), Friedrich IV (geb. 1382., farb 1439.) 
und drey Töchter, Elifabeth (geb. 1378., gef. unvermäßlt 1402.), 
Margaretha (vermählt mit Herzog Johann von Lurem- 
burg), und Catharina. | u 
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ihnen haftenden Geldſchulden unter: ih zu Stande brachten 1); 
fo: daß ihnen mithin die auf einen 64 Jahre früher abgefchlofs 
fenen Vertrag. fi gründenden Anſprüche ihres Vetters, des 
Herrn von Eoucy, wohl fehr ungelegen kamen, und fie dies 
jelben anzuerfennen nicht fehr bereit waren; was fodann zur 
Folge hatte, daß der Anfprecher mit den Waffen dasjenige ſich 
zu erfämpfen beſchloß, was er auf bem Wege ber Unterhandlung 
nicht hatte erreichen können, — Er benugte daher den am 27ften 
Januar 1375. zwilhen den Königen von Frankreich und von 
England abgeihloffenen Waffenfillftiand, um bie unter dem 
Nahmen der großen Gompagnien (Routes [6$.118.]) 
befannten, entbehrlich gewprdenen zahlreichen Mietbtruppen dies 
fer beyden Monarchen in feinen Dienft zu nehmen 2). 


1) In diefem Vertrage übernimmt Herzog Albrecht die einen 
Schuldpoſten; wie fl. 20,760. den Bürgern zu Freyburg im Breis⸗ 
gau, fl. 6854. dem Rudolf von Walfen, fl. 2700. dem Graf Rudolf 
von Hohenberg, von feines Dienk’s wegen, u. f. w. sim Ganzen zu 
dem Betrag von fi. 36,648. — und empfängt dagegen zu verfehen 
(verpfänden) ihres beydfeitigen Exbes ; Feſten, Gerichte, Leute und 
Büter in ihrem Land und Herzogthum zu Oeſtreich ob und unser der 
Enns und in ihrem Land und Herzogthum zu Steyer u. ſ. w. — Herzog 
Seopold übernimmt auszurichten andere Schuldyoften, worunter 
fl. 1266. an Gottfried von Hünaberg, fl. 1562. an Hanz Euenz von 
Zürich, dem Hasler von Zürich für Leuthold von Harburg und Eg⸗ 
lolff von Empez, die an ihm geleiftet haben: 42 Bf. 18. Angſter, 
dem Binter zu Zurich für Graf Hans von Yarberg, Beter von 
Grünenberg und. Klaus von Rheinfelden 76 Bf. 13 8. — Die fie 
an ihm verleiftet haben, — Bfaff Bilgrim von Zürich für Göczen 
Müller und Heinrich Spiez 43 Bf. 16 ß., die fie im verleik haben 
u. ſ. w., sufammen für ungefähr fl. 22,648.— wofür derfelbe aus ihren 
beydfeitigen Erbes: ‚Wehen, Berichten, Leuten und Gütern in 
ihren erblichen Landen,  Graffchaften und Herrfchaften zu Krain, 
zu Tyrol, zu Schwaben, zu Aargan, zu Thurgau, zu Elſaß, zu 
Sundgau und zu Breisgam verfeben und auf Satze Auflage thun 
mag. — Lt. Urk.d.d. Wien 31. December 1374. Franz 
Kurz Oeſtreich unter Herzog Albrecht dem Dritten. 
Erfi. Theil. Linz 1827. | 

2) Er ſchloß zu diefem Ende hin einen Vertrag mit Vpam 
von Galles und defien Gefährten, worin Folgendes beſtimmt wird: 

„Vvam verfpricht 400. Krieger zu liefern, denen der Herr von 

„Coucy nach dem Gebrauch des Königreichs ihren Gold verguten 

ſoll auf. den Eroberungen in Feindes Land, ſebald fie Frank⸗ 
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Eßde Herr von Coucy den Krieg begann, glaubte er fein 
Berfahren dur) ein Manifeh rechifettigen zu müſſen, welches 
er den Städten Straßburg und Colmar und den andern 
Keihefädten im Elſaß überfandte 9. ö 
Mit dem größern Theile feines, aus Plamändern, Picarden, 
Burgundern, Xothringern, Bretonen und Engfändern beſtehenden, 
wenigftens 40,000 Mann ftarfen Heeres 2), in 25 Abtheilungen 
geordnet, z0g er nun am Wſten Sept. 1375, über die Zaber n⸗ 
Heig- ins Elſaß hinab 2). Nah einem für fie günftigen 
Treffen bey Marlen *) zogen feine Sıhaaren am idten Oec⸗ 
tober bey Straßburg hinauf, festen ihren Marſch weis 
ter fr und verweilten im Ganzen etwa 6 Wochen lang im 
l a « 


„reich verlaffen. — Von den eroberten Städten ober Feſtungen 
„das Wefentliche (le corps) der Stadt oder der Feflung (Herten) 
„non Goucy und das Geſchütz, auch ein Drittbeil der über 200. 
„Franken losgelauften Gefangenen ; die darunter, verbleiben 
„ven PPam u. f. w. I 

Nach der Chronik des Elewi Fryger von Wald vhutb,/ 
Behrmeifker; geſchr. 1442. Schweiz Geſchichtöforſcher % 
Sun IL. (on dem fel. Hrn. Viktor. von Sffinger u. Wilden 
299.) . nt 

1) Diefes Manifeſt ih datiert: Mazevanz deu: 23. Sant. 1375. 
(le P. de Ja Ouille Histoire d’Alsace; Preuves. p. 68. 66.) M. Ze 
Baron de Zurlauben Abr. de la Pie d’Enguerrand FII 
du nom, Sire de Concy. Er erllärte barin,. daß er im Begriffe 
fiehe , mit bewaffneter Hand das Erbe feines Großvaters zurück zu⸗ 
nehmen, indem er auf die Kenntniß fich berief, welche die Meiche- 
ſtädte im GElſaß von der Haltbarkeit feiner Anfprüche bitten, und 
fie bat, ihm freyen Durchzug durch ihr Land zu gewähren und ihn 
in feiner gerechten Sache zu unterſtützen. Conserv. Suisse ZIIL, 

2) Nach anderen Berichten befand fein Heer aus 60-70,000 
Mann. — Sein Schwiegervater, König Eduard, hatte ihm ein 
Eorps 6000. fehr wohl bewaffneter Engländer gefandt. Da bdiefe 
Kriegsfchaaren durdy nach oben ich zuſpitzende Helme oder Gugel- 
büthe (cugilae) ſich auszeichneten , fo wurden fie die Gugler 
und der durch fie veranlafßte Krieg dee Buglerkrieg genannt. 

3) Der Schreden feiner Waffen war ihm norangeeilt; — weß⸗ 
bald man im Elfaf und Sundgan fat alle bewegliche Habe in 
Die wehrbaften Bläte, Städte und Schlöſſer flüchtete. 

4) Einem-Dorfe zwifchen Straßburg und Maßmünſter. 
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Als num diefes furchtbare Heer auch den Schweizertſchen 
Landſchaften fih näherte, fo bemühte fi Herzog Leopold IE 
die. Eidsgenoffen dahin zu bewegen, gegen den gemein» 
ſchaftlichen Feind mit ihm ſich zu verbinden, der ihm um fo 
furchtbarer -ericheinen- mußte, .. weit er jenen kriegsgewohnten 
Schaaren gleichſam nur einen haftlefen Landflurm entgegen- 
fegen konnte; .. . 

Auf- einer zu Zürich abgehaltenen Tagſatzung weigerten 
ſich die drey Waldfätte, an. einer Verbindung mit bem 
Herzog von O eſt re ich Theil zu. nehmen. — Mit Züri und 
” " nn ” . 5 bis 


8) Wis-wieberhaßlte Berlängerung bes fogenannten Tborbe r⸗ 
sifchen Ertedens (&:9&) + "Dagu.-gehären bie: Urkaiiem 
18: Chriſim. aabo. (Tfchudi:l. 47a); 16. März 1370. (Schwe tz. 
Sechhihtsforfcer IX;i24&),;2 Auguſim. 1371 5 13. Weine 
4376. und 28. Marz 4376. (Zfchuds I. 475. b., A86.:umd 408.7. 
emtlihe. Sammlung beuiiältern Eidegenbſſiſchen 
Ab ſchtede S. 8. Mr. 30. on — 

8) Safel ſchrieb am mädgiiem‘ Sonntag. ver: St. Galll ‘äh 
Straßb uvg — — Mun uf uns Schere Matre amd: Warnung 
„bonnmen und lommet uns: taglich, Daß der Hanfe des‘ Hertn: von 
„Eonrp: und: der niedere Haufvi zw: uns: meineh:zu legen, fonderlich 
fe hat ung Hear: Eutbold Yon Wärenfels; den Sehe yju Befort Meat, 
maitreinchitövief verfchricden, daß Herr Bobannesı don: Rienne 
EUR Of En Galsbej ded’Heten von Couen Hauptleiite;- movrn am 
„Sonntag mit eincin machtehen· Volt! ſeyn tollen ju Role un. f. w 
aunb ah nähfben:- Sonatug nach dem! Felder Gt.“ hucio 1378. 

he: Cpe knoplivernemmän: Haben, deſſen wir getranen/ told: Did 
„Herr von Eoucy und die Englander das Land da Keranfgejugen 
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Herzog Leopold ließ nun die Zürcher und Berner 
auffordern , und feine Unterthanen im Thurgau und im 
Aargau aufbietben. — Die Zürcher zogen am 30ften No⸗ 
vember (ehe noch die Gugler den Dauenfein paſſirt hatten) 
mit ihrem Panner nah Suhr bey Aatan, wohin auch Lu⸗ 
zern 3095 Bern nah Herzogenbunfee, wohin der Frey⸗ 
ber von Thorberg mit einigen Deſtreich iſchen Kriegen: 
ebenfalls fiy verfügte, wahrſcheinlich, um bie Paͤſſe über die 
Aare zu Aarau und Olten zu verwahren, während Solo⸗ 
thurn den feinigen bewacht hielt: — Die an die Oeſtreichiſchen 
Unterthbanen im Aars and Thurgau ergangenen. Aufgebothe 
blieben dagegen meiſt ohne Erfolg, indem fie größtensheils fi 
flüchteten, und ihre Habe zu verwahren fuchten, - nn 

Da mithin die Eiddgenöfifcden Juzüger, einem fo übers 
mächtigen Feind in offenem Feld die Spitze zu bietben, zu 
ſchwach waren, fo entboth ihnen Herr von Thorberg, wieder 
heimzuziehen, indem er ihnen im Nahmen bes Herzogs Ihre 
Dereitwilligteit aufs Beſte verdankte; — worauf fie zurüdfehrs 
ten , und in ihren befeftigten Städten gegen. die herannahende 
Gefahr fih gefihert fanden; weicher man nunmehr infofern 
einen paffiven Wiverftand enfgegenfegte, als man die Einwoh⸗ 
ner, das Bich, das Getreide. ünd das Zuiter ab bem Lande in 
die geimauerten Städte und in die feſten Schloͤſſer verfegte, 


„ieuen, und wie ſie Frydͤwe und die Kluſe, dazu bie Stadt Wal 
Aenburg gewonnen haben und beyde jenſeits der Mare and. hier 
adieſſeits liegen; zu demſelben Volk auch gesogen find Herr Bohan- 
unes von Vieune und andere von Burgund wohl mis 800. Spieſſen. 
„Nun find wir heimlich gemarnet, wie Re groß Treiben und Auf⸗ 
ſatze anf unfere Stadt Yaben,.. und: uns auch meinen zu nöthigen/ 
. „und daß fie auch etliche Züge gemacht haben und täglich machen⸗ 
land nachdem als: diefelben Geſclſcheften fo nahe bey uns gehau⸗ 
afet baben, und noch näher bey uns neinen zu hauſen, und Ohr auch 
täglich wartend ſind, wenn fie für uns: zichen, ſo And wir: Euerer 
sHülf gar metähärftig. — Und darum.fo.bitten wie Such mit bier 
„fonderem Fleiß und ermahnen March ‚der Trewe und Freundſchaßt/ 
„fo wir zu Euch gänzlich verfehen, daß Ihe uns u Hulfe und: au 
Stotten kommet mit 200: Schützen, wohlgeräßet und gewaffnet md 
embruften, durch das wir dieſen Läufer und Aufſätzen, Die wider 
‚uns-Aind , deſto ſicherlicher widerſtehen mögen u. futter Ar WA 
Rönigshoven Chronik, herausgegeben vD. S. Schiv- 
term. Straßburg 16 07:00 


N 
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alles, was man nicht wegnehmen konnte, zerflörte, um bie, eine 
Verlegung bes feindlichen Heeres in ausgebehnte Quartiere vers 
anfaffende Winterfälte gu, feine Uebermacht ſchwaͤchenden, par⸗ 
tiellen Angriffen zu benutzen. 

Unterdeſſen drangen die Gugler zu gleicher Zeit über 
den obern und untern Hauenftein, zerflörten am bten 
December 1375. dad Städthen Waldenburg und zogen dann 
über den Berg gen Balſtall der Clus zu, eroberten und 
gerflörten die Burg Falfenftein. — Darnach zogen fie vor 


die Mauern. — Ws die Engländer bie Entichlofienheit und ben 
freudigen Muth der Bürger bemerlien, zogen fie ab, und 
8 üren war gerettet N). ö 
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WEin anderer Heerestheil zog na Olten herab, und giag 
daſelbſt, fo wie der Erſtere bey Aarwangen, über die Aare. — 
Sie zerflörten die Feten Altrau, Aarwangen, Friedau 
und andere Schlöffer, verheerten das Land und ftreiften im 
ganzen Aargam herum. — Ihr reifiger Zeug gelangte über 
die Reuß und über die Cimmat bis zum Klofter Wettingen, 
wo des Hersfhaft Deftreih Land war ohne alte Gegenwehr, 

Herr von, Couey nahm fein. Lager im Kloſter St; Urs 
ban?), und fein übriges Heer bezog dieſſeits und jenſeits der 
Aare von. Ölten bis nah Bären-hinayf die, Winterquars 
tiere ). Allein theils Titten fie dieſer weiten Ausdehnung uns 


16 von 
n 4% 
IR dii⸗ 
tden.« 


inſtern 
Beben; 
vie ſich 
ihnen 
ber zu 
Iuffele 
mußte, 
ob auch das. Wenige ,. mag er in Gicperbeit gebracht, für ihn und 
die Geinigen hinreichen möge. — Noch. deut zu Tage: beißt bee 
Wald, in dem die Moͤnche verborgen waren, und an der darin here 
vorſyrudelnden Quelle ſich ladten⸗ das Bridges Brunnen. 
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geachtet, (da die Landleute entflohen und beynahe alle Lebens⸗ 
mittel fortgefchafft waren), großen Mangel; und überdieß war 
ed leichter, bie einzelnen Quartiere zu überfallen, als wenn das 
Heer in großen Maſſen hätte concentrirt bleiben können, — Ep 
geſchah ed, daß. (von ber in die Gegend von Willifan ver 
legten Heeredabtheilung) etwa 3000 Mann, welche um die Mitte 
Chriſtmonats auf .einer Anhöhe bey Büttis holz ſich lager⸗ 
ten, von etwa 600 (durch freywillige Unterwaldner und Luzer⸗ 
ner bis auf dieſe Zahl verſtärkten) benachbarten Landleuen übers 
raſcht, and ihrem Lager vertrieben, und mit Berluf von mehr, 
als 300. Mann nah allen Seiten zerfirent wurden 1), 

Ein zwepter Ueberfall fand am h. Weihnachtstage zu Ins 
ftatt. — Bürger und Landlente aus den Städten Aarberg, Nys 
dau, Laupen und von dem umliegenden Lande, durch eine große 
Harft von Bern verfärkt, zogen mit einander. gerade anf Ins 
zu, griffen die Feinde an mit großem Geſchrey: „Hie Bern!” 
durch welches erichredt, Die Gugler fogleich die Flucht ergriffen, 

Und als am Tage: darauf fihere Nachricht nah Bern 
kam, Daß eine flarte Abtheilung des feindlichen Heeres im los 
ſter Fraubrunnen?) fi gelagert Habe, da zogen die Bär⸗ 
ger von Bern aus bey angehender Nacht in großer, firenger 
Kälte, und als fie in heimliher Stile hinzufamen und auskunds 
fchafteten, wo der Fsind läge, da befchloffen fie, denfelben uns 
vermeilt anzugreifen, was auch geſchah, zwey Stunden vor Tag 
um Mettezeit, Ä ' 

Dafelbft befand fih Herzog Affe (Jvam) von. Ealles, 
nnd andere angefehene Herren vom Engliihen Adel. — Diefe 
waren jhnell auf, und wehrten ſich ritteslich, befonbers im Kreuz 
gang, den man ihnen in heißem, fihwerem Kampfe abgewinnen 
"mußte. Alſo fiegten die Berner, und wurden 800. Gngler er- 
fhlagen, au von den Bernern 3 Panner genommen, Etwa 20 
der Leötern hingegen, von denen, welche ‚jurüdgeblieben wa⸗ 


berigen Kantons Luzern, und fein Anführer : der Graf von Ar- 
magnac, wählte die Heine Stadt Wil liſ au zu feinem General. 


Quartier. Conservateur Suisse, Tom, VIII. 

1) Die Anböbe, auf welcher die Gcheine der erfchlagenen & u g- 
Länder befiattet find, bat den Nabmen Engländer- Hubel 
4) Band I. S. 341. — 2.. 9 
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ven, um Beute zu machen, wurden durch andere mit großer 
Macht herangiehende Feinde erichlagen 1). | 
Inzwiſchen war das feinblihe Heer durch dieſe und wies 
derhohlte ähnliche, immer zu feinem Nachtheil fi enticheidende 
Gefechte allmählig fo fehr gefchwächt uud entmuthigt, Daß Herr 
von Eoucy in den leuten Tagen des Hornungs 1376, feinen 
Rüdzug nah dem. Elſaß begann. — Es war audy hohe Zeit, 
dag er fi zurückzog; — denn Herzog Leopold war mit ei« 
ner ziemlich bedeutenden Kriegsmacht zu Baden angelangtz 
— die damahls Deftreichifhen Städte, Sempach, Reichen⸗ 
fee, Zofingen, Aarau, Bremgarten, Mellingen, 
follten ihre. Befagungen daſelbſt vereinigen. — Zürich, Lu⸗ 
zern und. Zug bewaffneten Bürger und Landleute; die drey 
Waldſtätte und Glarus gedachten, bei längerer Fortdauer 
des Krieges, Bern und Solothurn zu unterflügen?2). 
Inzwiſchen war ein Theil des Schweizerlandes in kurzer 
Zeit fat zu einer Wäfte geworden, fo dag die Fleinen Städte 
am hellen Tage die Thore vor den herumfchmeifenden Wölfen 
verfchloffen halten mußten, und bis im Sommer (des Jahres 
1376) eine bedeutende Theurung foridauerte. Nach feiner Rüds 
Behr ins Elfag trat Herr von Coucy mit feinem Better, 
dem Herzog Leopold, in Unterhandlung, welcher ihm die 
(für fl. 48,000 angelauften) Grafichaften Büren und Ny⸗ 
dau abtrat, unter der Bedingung, dag er förmlich auf alle Ans 
Sprüche auf die Herrfchaften des Haufes Deftreich. verzichte. 
Es el nämlich die ganze Hinterlaffenfchaft des in Büren 
umgelommenen Grafen Rudolf von Nydan (ald des letz⸗ 
sen männlichen Sprößlings feines Haufes) auf feine beyden 
Schweſtern, deren ältere, Anna, mit Hartmann, Grafen 
von Kyburg?), die jüngere, Berena, mt Sigmund, 


1) Su Fraubrunnen wurde zum Andenken des Sieges eine 
Tafel aufgerichtet. — Wenige Monate vor dem letzten unglüdlie 
hen Treffen zu Fraubrunnen, am 5. Mer; 1798, in Folge defr 
fen Bern in die Hände der Franzofen fiel, Hürzte die Säule, an 
welcher He befehigt mar, zufammen. A. von Eilkierl. 

8) Conservateur Suisse. T. VII. — Nach andern Berichten 
fand der Rückzug des Couey'ſchen Heeres ſchon im Benner fatt. 

3) Sohn des 357, Herfidcbenen Grafen Eberhard (S. 10-13.) 
und der Anaſtaſia, Freyinn von Signau. — Graf Surt- 
mann (verfl. 1377.) hatte A Söhne: Rudolf, Ego .Dcrch⸗ 
Cold und Hartmann, und 2 Eöchter: Margaretha, ver⸗ 


* 
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Grafen von Thier.fein, vermäßlt war. Nach dem Rüdzug 
der Engländer. hatten fi dieſe feine beyden Schwäger aller 
Städte und Ländereyen bemächtigt, welche dem Grafen vor 
Nydan zugehört hatten. — Allein Johann von Bienne, 
Biſchof zu Bafel, war ihnen für Nybau zuvorgekommen. 
— Es fam zum Krieg; — die Truppen des Biſchofs wurden 
1376 bey Schwadernau geſchlagen, und derfelbe mußte durch 
eine Ausgleihung, welche Herzog Leopold gwifchen beyden 
Theilen abfchlog, Nydan feinen Gegnern einräumen. — Der 
Tegte Graf von Nydau hatte fein Erbe in großer Unordnung 
zurüdgelaffen. Die beyden Grafen von Kyburg und von 
Tpierftein (in ebenfo wenig geordnetem Haushalt) zu Ba 
Tel und zu Freyburg im Uechtland bedeutende Summen ents 
lehnt. — Der Herzog von Deftreich beredete fie, die Herr⸗ 
fhaften Nydau und Büren für 48,000 Gulden ihn zu vers 
faufen, und, da er wußte, daß die Rärkfien Gläubiger der Gras 
fen diefenigen von Freyburg wären, fo entlehnte er in dieſer 
Stadt die ganze dur den Kaufvertrag Üübereingelommene 
Summe 1), . 


Iring von Brandis, Verena, dw 
richs von Zollern. 
lauben. Zn Folge der aus den mebrfels 
entſtandenen Verwicklung hält es ſchwer, 
die Herzog ZSeopold die benannten Herr⸗ 
nd wie er ſolche binwieder an Hrn. von 
Diderforuch ganz Ins Klare zu kommen. — 
te fih Herzog Leopold in Folge der 
m. von Coueny mit dem Lebtern Rattges 
i, denfelden in den Beñtz der Herefchaften 
verfehen. — Bevor aber diefe Abtretung 
n fonnte, mußte ber Herzog zuerk dem 
ı ins Reine fehen, indem er die darauf 
ven fuchte, und den Mehrbetrag der Kaufsr 
Befiger vergutete. — Die Gräfin Anna 
von Kyburg, geb. von Nydau, und ihr Sohn, Graf Rudolf, 
verpfändeten daher am Mittwoch nach St. Elsbetbentag 1379. dem 
Herzog Reopold Burg und Stadt Nydau, Burg und Stadt 
Büren, Burg und Stadt Altreu, und die Feſte Balm, mit - 
Zenten, Gut und aller Bugehörung um 40,000 Bulden. (Solo thur⸗ 
nifhes Wochenblatt, für 1827. Mr. 29). — Hm 16. Nov. 1379. 
befennt Herzog Leopold, daß ihm die Stadt Freyburg im 
Ucchtland auf die Graffhaft Neuburg, auf woran Büren, 
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(5. 16.) Ungefähr gleichzeitig mit der Berpfimbumg von 
Nydau, Büren u. f. m. an Herzog Leopold erwarben zwar bie 
Gräfinn von Kyburg und ihre Söhne (im Rovember 1379.) 
um 12,200 Gulden pfantweife die Herrfhaft Bipp mit Wiet- 
lis bach und Erläsburg 4), eine Erwerbung, die jedoch 
nur eine feltene Unterbrechung bildete, in einer Reihe von Ver⸗ 
käufen und Berpfändungen, weldye dem endlichen Ausloöſchen 
diefes einft fo angefehenen Hanfes vorangingen. 

Der mit Anaftafia, Freyinn von Signau, vermählte 
Graf Eberhard®) hatte bey feinem am AITten April 1357; 
: erfolgten Tode ?) 6 Söhne und 3 Töchter hinterlaflen, von des 
nen ihm der Aelteſte: Hartmann (vermählt mit Anna, 
Gräfinn von Nydau) in der Landgrafenwürde von Burgund, 
and in den Herrfchaften von Thun, Burgdorf, Oltigen 
und Signau folgte). — Bon Hartmanns Brüdern war 
Eberhard Probft zu Amfoldingen und im Jahre 1374, zu 
Solothurn, Johann, Domprobft zu Straßburg, Egolf und 
Conrad Teutſche Ritter; — von feinen Schweſtern: Su⸗ 
fanna und Elifaberh, Klofterfrauen. Graf Hartmann 


Altreu, Balm, die er von feiner Mubme, der Gräfnn 
Anna von Kyburg, geborne von Nydau, und ihrem Sohn 
Rudolf für 40.000 Gulden in Pfand bat, 20,000 Gulden ge- 
lichen, und verfchreibt ihr die Hälfte obiger Bfandfchaften. (F. 
Lihnomsfy B. A); — und am Donnerfiag vor dem heiligen 
Kreuzestag zu Herbſt 1381. thut Herzog Leopold Fund, daß 
der Schultheiß, der Rath und die Burger zu Freyburg im MHecht- 
land von denen von Solothurn bie Stadt Büren um fl. 2500. 
gelöfet, daß er den Vorgenannten von Freyburg diefe fl. 2500 auf 
Nydau, Büren und alle die Geſitzungen), fo er von der Gräfinn 
Anna von Kyburg und ihrem Gohne gekauft, angemiefen babe, 
alfo, daß ihnen von feinem Nuten daſelbſt allidhrlich der Nutzen 
von 280 fl. ohne Abſchlag zu Bing fallen fol, bis er ober feine Er- 
ben fie der obg. 2500. fl. gerichten und bezahlen. (Solothurni⸗ 
ſches Wochenblatt für 1827. Mr. 29.) | 

1) F. E. Pipitz, Die Grafen von Kyburg. 

3) ©. 10-12, 

3) Nachdem er noch kurz zuvor dem Reichstag zu Metz beyge⸗ 

wohnt. F. E. Pipitz. 

8) Auch die übrigen Geſchwiſter hatten Antheil daran. F. Z. 
Pipitz. 
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verRard am 2ORen Merz 13777), Schon am 12ten Auguſt ves 
gleichen Jahrs Waren feine Witwe Anna und fein Sohn Rus 
dolf genöthigt, von den-Freyburgern 3000 Gulden aufs 
Aurichmen . Graf Rudolf verkaufte im naͤhmlichen Jahr einen 
Theil der Herrſchaft Altreu, Selzach und Bettlad an 
Rudolf Siegfried, Bürger in Solothurn, verpfändete 
1378, was er noch an Rechten zu Hutwyl befaß, theild dem 
Hugo von Seeberg, theild dem Grimm von Öränens 
bera, und verkaufte Diefenberg an den Grafen Bocca®). 
Im’ 3. 13%, verkauften die Gräfiun Anna und ihre Söhne 
ihren Antpeil an der Herrfhaft Aarberg um 4200 Gulden 
den Bernern*) und einige Monate fpäter (wie bereits bes 
wert) Rydan, Büren, Altreu und Balm dem Herzog 
Leopold 

2 MH einem Theil des Geldes, welches Rudolf für Ny⸗ 
bau befommen hatte, zog derfelbe, um alldort fein Glück zu 


mornich nach Et. Veter und. Paulus ber heiligen zwölf Wothen, ver- 
Taufers in Folge des Todes des Grafen Rudolf, Graf Sigmund 
von Thierſtein, der Ältere, feine Ebefrau Verena, geb. v. 
Mydau,' Graf-Dtto und Graf Sigmund von Thierkeim 
ihre beyden Göhne, den halben Theil von Aarberg u. ſ · w. um 
4000: fl. von Florenz den Bernern; — (Sol Wochenbl. von 
1829, Mr. 31. 32,) welche hierauf, (wie bereits bemerkt), 1379 die 
andere Hälfte von bee Gräfnn und ben Grafen von Kyburg er⸗ 
Banftin. : £ 
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maden, nad der Lombardie; brachte aber fpäter yon daher 
awar wohl den Ruf alängender Tpaten, aber. nicht den Gewinn 
qurüd, defien er fo dringend bedurfte... Im Winter 1382, ver⸗ 
Tauften die Grafen Rudolf und Berchtold von Kyburg 
Walthern von Eriacd um 200 Gulden die Probfiey Hets 
tis wyl, im Frühjahr die Gräfinn Anna und Graf Rudolf um 
1050 Goldgulden von Florenz der Stadt Kreybuyrg den Ins 
felgau in feiner ganzen Ausdehnung, nebſt der jährlich 12 
Saum Bein ertragenden VBogtey des Priorals auf der Inſel 
im See gegen Wiederlöfung. Am 12ten Auguſt mußten Gräfen 
Anna und Rudolf 50 Gulden und 12. Schilling. von Mas 
thys Eberlin dem Juden und Efter Mannlinon der 
Jüdinn, feiner Epefran, Bürgern zu Bern, aufnehmen, wobey 
ſich auf ihre Bitte Conrad Sachs vonTeitingen, Schulte 
deiß zu Burgdorf, Peter von Matftetten,. Erhard 
von IgliswylumUlrid von Bürron, Bürger daſelbſt, 
als Muͤſchuldner unterfehrieben 1), 

In diefer Hoffnungslofen Lage faßte Graf Rudolf den 
unglücklichen Entſchluß, durch einen Weberfall auf die Stadt 
Solothurn, mitten im Frieden, fı . 
einen neuen Auffhwung zu geben. Ar 

Herrn z 

aume 

Stadt 

nen unt 

auf den 

zur v 

in, ſey 

w daß | 

Rumi _ 

rohenden Gefahr benachrichtigte: 

turmglocen, und riefen immer 
neue Schaaren von Bürgern .auf die Manern. — Der üeber⸗ 
fall mißlang e); — in finnlofer Erbitterung verwüßete Graf. Rus 


4) FE. Pipitz. 9. von Killier.T. 968. 269. Sol. 
Genbl. 1825. .©, 498. et. I. 268. 29, &01.W 


2) Shwein. Geſchichtsf. XL. 1m. x 
—W i ersig #f. a. 117. Sol. Boden. 

8) Die Ausßct, auf das Gelingen, Diefes Ncherfalls (ol auf ein 
gebeimes Einverländnig mit einem dortigen ee 
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dolf dit Umgegend, befoͤrderte aber durch ein ſolches Verfah⸗ 
ven feinen und ſeines Hauſes ruhmloſen Untergang. Sol o⸗ 
thurn mahnte Bern vermoͤge beſtehender Verträge zu Hälfe, 
— Die Berner wurden noch mehr erbittert,, ald es verlautete, 
ähnliche Ueberfaͤlle feyen au) Aarberg und der von Bern 
und den Grafen von Kyburg gemeinſchaftlich befeffenen und 
damals von Bern bevogteten Stabt Thun bereitet gemefen, 
amd:blos durch die Wachfamteit der Bögte und der Befagungen 
vereitelt worden 1), Beyde Städte befriegten nun den Grafen 
Rudolf, weiher, von Jedermann verlaffen, nirgends Unters 
Rügung fand, — Er verließ Burgborf, begab fh mit feiner 
von Schulden und Mans 

Iten auf, bis an feinen, 

ten Tod. — Sein Oheim, 

Amweilen bie Leitung aler 

ilte fie dann mit feinem Nef⸗ 

mahnte die Cidgenoffen, 

Herzog Leopold verhieß, 

ın Seinden Berns feinen 

n. Der Krieg begann; — 

in Waffenſtiliſtand bie zum 


er Stillſtand zu Ende lief), 


baden. — Bufolge des Solothure 
von 1825. Nr. 48. aber hieß derjenige 
xxdnacht zu Solothurn erfchlagen wurde, 


ucht hal war Berns Vogt zu Hate 
iderbo ihr Schuitheiß zu Thun. — 
18. Sol. Wocdenbl. 1827. 146 und 


verſtorbenen Brafen Eber bard Bru⸗ 
on Nodau, vermählten Grafen Harte 


mann. 


4) 8weyter Sohn des 1377. verfiorbenen Grafen Hartmann, 
Bruder horbenen Rudolf, deſſen jüngere Brüder 
Berch tmann Teutſche Ritter, deſſen eine Schwe⸗ 
fir, V an Thüring Treyberrn von Brandis, 
Bera m Friedrich von 8 olleen vermahlt war. 

1) Sonntag nah St. Martinstag früh, cine 


Gtunde vor Tag. Goloth. Wochenblatt von 1825. Mr. 46. 
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Einbigte au Hemmann von Bech bur g, weldem bie Gra— 
fen von Kyburg fein ererbted Gut, die Hehe Bucheg g, var⸗ 
enthielten 1), denfelben Fehde an. Dorn. rer 

Auf diefer Feſte befanden ſich damabls zwey Grafen von Ky⸗ 
burg, wahrfheiniihd Rudolf und Conxad 2). Sie ven 
gweifelten an der Behauptung der Burg. — Um nicht abge⸗ 
ſchnillen zu werden, fledten fie ſolche in Brand, führten. ihre 
Anechte daraus ab, ritten nach Burgdorf, und Äberließen dem 


2) Vermuthlih geſchab die Weguahme der Felle Buchegg 
durch die Grafen von Koburg mährend- des fogenanaten Hal 
fenheiner-Krieges (Schw. Geſch. XI. 162-169.) .— Er 

n von | 
fen von 
veggit 
mi. 
‚ Ere 
ard € 

. _ nnagı 
Ulrich von Signau 
Tangt war; — nach bei 
fen Hugo, deſſen übe 
als Comthur des Teut 
derſtand gegen den Kör 
am das ganze Teutſch 
Eintritt in die Kirche 
terlichen Hanfes entfa, 
wegen, dem Verfaſſer 
Geſchichte des Hauſes 
zutretten/ fo findet er 
Band des Schmelzen 
eben fo gründliche, al 
ſchaft Buch eg g zu vermeifen, deren einſichtsvoller Herr Verfaſſer 
nicht nur darauf ſich befchränft, der gewählten Aufgabe aufs von 
ſtandigſte zu genügen, fondern noch überdieß über das innere Weſen 
des Schweizerifchen Mittelalters eben fo neue, als wichtige Hufe 
ſchluſſe gewäßrt. Ze 

3) Die jüngfen Söhne des Grafen Eberhard IT. — "Graf 
Conrad zog nachber nah Breuffen, mo.er noch im Jabr 
un. N une eines teten Spitalere des Teutſchen Srdens 
und eines Comthuren zu EIbimg befleidete. di. 6 
fAlhter. X1. @, 100. u gan de 
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rechtmaͤßigen Eißonthümern der Burg ihre rauchenden Truͤm⸗ 
mer. Um fſich zur: Führung des Krieges Geld: zu verſchaffen, 
verkauften Die Grafen: Berchtohd und Rudokf, fein Neffe, 
ar.St;. Sebaſtianstag 1383, drey Mühlen zn Burgdörf an 
bie Gräfinn Anna um 700 Gulden 1), und im April ſtellten 
fie. Moſes dem Juden zu Baſel wegen einer Schuld von 
100 Florenzer⸗Gulden einen; Buͤrgen 2); Während fie dieſes 
in Baſel verhandelten, rüdten die Berner und Svlothur⸗ 
ner, verſtärkt durch Zuzüge aus. den Waldſtätten, von. 
Zürich, Zug, Glarus, auch on dem Drafen von Sa⸗ 
voyen vor-Burgborf, weihes aber ber täglichen: Bewer⸗ 
fung und Befchieffung mit Wurfzeugen, Armbruften und Büch⸗ 
fen einen entſchloſſenen Widerſtand gusgegenfegte ‚. ſo daß (am 
nähften Dienftag vor St. Georgentag 1383;) ein dreywöchent⸗ 
licher Waffenſtillſtand abgefihloffen wurde, während beffen: durch 
den Aargau. für die. belagerie Stadt ein Zuzug beranrüdte, 
und Heinrich von Tettnang; Graf zu Montfort, Deren 
Beſatzung dur 200 Reuter: verflärtte, fo: dag: mit Ablauf des 
Waffenſillſtandes :auch die -Belagerung ſich enbigte ). Nicht 
glüdlicher waren. die. Berbimberen: vor Diten, wo ein mik- 
Wollenbruch verbundenes , ungewoͤhnliches Bedittes zur..Aufe 
hebung ber Belagerung beytrug. — Dagegen’ eroberten bie 
Berner: die. Feſten S: uw an den, Sihn abelburg (zwiſchen 
Sangenftein md Grünenberg,an der Grenze des Aar⸗ 
gaues,) Sriefenberg, Saweinsb erg. ‚und Grim⸗ 
m enfteit.: .: 

. Sm Winter 1333-1384, zog Graf Verchtold mit: ben Bin 
gern Son:Burgborf und den Grafen Si mo.n:and Hank: 
von -Thierfein gegen Rötenbach an die Letze (Verſchanzung), 
hie des Thales Eingang verwahrte. — Die ſoilche beſetzenden 
dandleute abet fychten riueruichz * 9 daß ihte Gegner mit 

&t, Urkunde d. ur oh am Ei. Egetiavetas uass. 
PR Ar ürfine,d, —— —* — 

5) F. E. Pipitz, | 

6) Aus einig: Sal: Wochenblatt von 1838. Mr..28. ent⸗ 
balgenen Urkunde wird zefalgert, daß zuerſ nur Die Sta Bern 
und Solothurn um die Mitte Merimonats bie Belagerung ver - 
Burgdorf unternahmen, und daß erfi, als die Eidsgensffen 
am. Ende her Eten Wache: das: Seer derr Welagerer'bid zur Hab von 
15400. Maun vergarktorz 38 ser gd ar freinen: Waſtenſtiſtaad ſchloßt 
der mit dem Pfingſt⸗Dienſtag (12. May) gu Eide-gehenifällte : !”- 
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großem Nachtheil abziehen mußien. — Darauf ergab ſich auch 
Burtbard von Sumiswald, ein. Kreund amd Bundes⸗ 
genofie Kyburgs, den Bernern, bie fein Schloß Trachfel⸗ 
wald belagerten, und nahm ie Bürgerrecht. an. — Die Gra⸗ 
fen von Kyburg, welde in dieſem Kriege ihre Teste Kraft 
erichöpft hatten, erfuchten jegt bie Eidsgensffen, vermit 
telnd zwiſchen fie und bie Berner zu treten. — Diefe ſchick⸗ 
ten zur Friedensunterhandlung Geſandte nach Bern und Burg⸗ 
Darf. — Am öten April 1384. verkauften die Grafen: Berch⸗ 
told und feine Neffen Ego mb Hartmann von Koburg 
Thun und Burgdorf mit allem, was bazu gehörte, deu 
Stadt Bern um 37,000 Gulden 1). 

Am Tten. April kam zwiſchen den drey Grafen und ber 
Gräfin Auna.einerfeits,den Städten Bern und Solothurn 
anderfeits, der eigentliche Friedensvertrag zu Stande, in welchem 
jenen ein ewiged Bürgerrecht in Raupen, und, im Falle fie 
angegriffen: würben, »ie Hüfte jener Städte und ihrer Eidsge⸗ 
offen zugeſichert wurde. — Die Bandgraffchaft Burgund mit 
ben dazu gehrenden Rechten -und die übrigen Befigungen blie⸗ 
ben ihnen ; für Streitigleiten wurden Ort und Art ber Ent⸗ 
ſcheidung, als 8 IAtdar⸗ ‚dad Bericht ber Eidegenoſſen zu 
Luzern feſtgeſetzt ) 

Wenn / man den mit. dieſen. Friedenoſchlaſſe verbunbenen 
Ankauf von Thun auf ‚den erſten Mabkd infofern ſich nicht 
erllaͤren Tann, als die Berner ſolches bereits ſchon beynahe 
61. Jahre früher (zwar unter dem Vorbehalt der Wiederein⸗ 
löſung unıh 10. Fahren) von dem Vater und Großvater: fener 
Grafen angelauft hatten 3), fe Käßt ſich dirſes vaduvch :ew«. 
Hären, als Graf Eberhard 1823. Burg und: Statt Thun 
ben Bernersn zwar verkauft, von denfelben aber gleichzeitig 
wieder als Erblehen empfangen, und feRgefegt hatte, daß im 
Ball er ſelbſt ohne Leibeserben, oder diefe ohne Nachkommen 
abfterben würden, Thun alsdann denen von Bern als ihror 
rechten Herrſchaft zufallen folk 9. 


1) Soloth. Wochenblatt. von 18265. Nr. N. 

9) Kutiihe Sammlung der weitere —* en ab⸗ 
—28* . u. “ 

.HB.:4, AR. ip. ie anderen tal u 13 u 

. O Rt. Urtunde d. d. om ‚nähen: Montag ma St miraus- 
FIRE 1383. Baleh. Kubia: inc. Rare“ Sanpvere ber 
Stadsithun— Bere tmaa . Da IE DE Eee :: 
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Dauptſadtich aber darf nicht überſehen werden, daß der 

eraltfame Tod des Grafen Hartmann (6. 11.) ſchon 1326, 

önig Sriedrich ‚veranlaßt hatte, defien.Befigumgen feinen 
Brüdern, den Herzogen. von Dereich, zu verleihen D, — 
mithin. dem Bruder des Berfiorbenen, Graf Eberhard, folde 
zu entziehen; — welcher Entziehung diefer Letztere durch einen 
am 2Aften Meraz 1031. mit den Herzogen von Orſtreich (Otto 
und Albaech ) zu Brugg abgeichloffenen Vertrag dadurch 
begegnete, daß er ihnen mit feinen Leuten, mit aller feiner 
Macs. au dienen und zu warten verhieß, wogegen die Herzöge 
aller Anfprücde. auf ſeine Lehen und Allovien ſich begaben ).— 
As nun im Verfolge Bern den Laupner⸗Krieg ſiegreich beſtand, 
fab Graf Eberhard ih genöthigt, am Nen Julüi 1342, nebſt 
femer Gemahlinn Anaf.afta.und feinem Sehne Graf Harte 
mann, bie Berhältniffe von Thum betseffend, einen Vertrag 
abzufhlieflen 2), was jedoch feine Söhne nicht verhinderte, 1963, 
Thun; Cnebt Bargborf:und. Dftigen.mit allen ihren Zur 
behörden) „den Herzogen won, Defreich gu überlafien, unb 
son denſelben wieder gu Lellen zu empfangen *). — Am Iäten: 


Id. Februarii Anno Domini Millesimo Trecentesimo vicesimo 
sexto.— — — —* Defireich unter 8. Eriedrig dem Ehd- 
nen von F. Kurz: Beylage Nr. XXX. & J J 

2) F. R. Pipitz. 

3) F. E. Pipitz " 

4) Rt urtuude d;d,. Beugt fm Aargau am rlehlag' ber St. 
Margaretpen-Tag 1363. Goloth. Wochenbiats yon 1622. 
Ar. 42. KrEL ZEN DEREEUEEL Eee Bean 
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Zulii 1375. verpfändete Oraf Sat tmmann den Gornern bie 
Burg zu Thun aufs Neue am-D,100. Goſd⸗Galden kath de 
Gewichte · son Flotenz *); und: am oͤten April 384. wurde (wie 
ſchon demetkt), der Verlauf von Thun an Bern vollenden. 
‚Wenn es fomit (von dem erſten Kauföventrag an gerechnet) 
60. volle Jahre dauerte, bis Bern zu Thun’s vollſtändigem 
Bene gelangen konnte, wenn in der: Zwifchengeit die: “ 
über deffen.Befig ſehr ſchwankend und wechſelvou⸗ 
gereicht es dagegen deſſen alten, fo wie den neuen Befpern. 5 
wahrer Ehre, daß fe ihre Berlegenheiten nd its Ehreitig« 
keiten die Stabt Thun felbft nicht entgelten lieſſen, lonvern 
derſelben Freyheiten wiederholt beſtaͤtigten. 
.Die Stadt Thun, (deren Burg dem letzten Oetzog von: 
Zäpringen ihren Urſprung ‚verbanfi) %), hatte 1206, von: 
Hartmann dem Jängern,: Grafen von Kpbhurg, ihren 
esften, 1264, von deſſen Wittwe, ber: Graͤſinn Elifabeth,. ihren: 
oepten. Brepheitäbrief empfangen: 4); — ami26iten Merz: 1386. 
etiheilten ihr die Grafen Eberhard m Hartmann einen: 
neuen Frepheitsbrief H, am St. MiharlöMbenb :1323-"geipte 
Graf Eberhard den Thunern ben Verlauf an Bern 
an 5), am währen Mittwoch: nach St. Michaelstag 1323: bes 
frätigte die Stadt Bern ihre Srepheiten zum erften, am'12ten 


1:32 $ von Tillier L; 
2) Band I, ©. 24.., 
3) Band I. ©. 204. 
4) S. 12. 9.1 

15% $4 :Uelpnds es icheis· Aba 

5) 8. 11217 
7) Schwei;. itterburgen ®. 2 





1200. gu Rubin. 
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Bern. zwey feiner Mitglieder vorzufhlagen hätte, von welchen 
der Graf Einen erwählen würde, der die Burg beziehen, den 
Titel eines Säultheiffen der Stadt Thun führen, und dabey 
ſchwoͤren folte, fowohl die Rechte der Herrfhaft Kpburg, als 
bie der Städte Bern und Thun, den alten Berträgen zwiſchen 
. ber Herrſchaft Kyburg und der Stadt Bern unbeſchadet, zu. 
handhaben. Ebenfo wurde der aus 24 Gliedern befiebende Rath 
yon Thun, halb von Kyburg und halb von Bern befegt, und war 
verpflichtet, Die Wahrung der Rechte bepber Theile. gu beſchwören 1), 

Bern’d Erwerbung von Burgdorf unterfcheibet fi yon 
derjenigen von Thun darin, daß fie nicht früher angebahnt, 
fondern durch einen einzigen Kaufsvertrag abgefchloffen wurde, 
— Darin hingegen flimmen beyde Erwerbungen vollkommen 
zufammen, dag wenige Wochen nad) des Kaufes Abſchluß Bern 
auch der Stadt Burgdorf verhieß, fie bleiben zu laſſen, zu 
beſchirmen und zu halten bey allen ihren Srepheiten, Rechtungen 
und guten alten Gewohnheiten 9. 

$. 17. Wenn mithin in Thun, fowohl ald in Burgdorf, 
des Wechſels ihrer Herrſchaft ungeachtet Feine wefentlidhen Bere 
änderungen flatt fanden, fo wurbe hingegen Bern ſelbſt, in 
Folge jenes wiederhohlten koſtbaren Territorial«Ermwerbes 3), in 
feinem Innern in fo weit aufgeregt, ald man 1375. zum Ans 


4) 8. von KillierL. 

2) &t. Urkund an dem naͤchſten Monntag nach St. Börgentag 1384, 
Soloth. Wochenbl. von 1825. Nr. 47. — Die Bebrüdere& ber» 
bard und Hartmann Grafen von Kpburg hatten 1316. der 
Stadt Burgdorf einen Freyheitsbrief ertheilt. (Walthers 
Berfuh einer Einleitung zu den Geſchichten des 
bernerifhen Stadtrechtes II Hauptküd. Beylage X 
[LXVI—XCV]), und am 8. Nov. 1322. batte Graf Eberhard 
den Burgern zu Burgdorf denſelben beflätige. (S. 12. Mr. 2.) 
(Band I. ©. 246) 

3) Neben ber bereits fchon früher erwähnten Erwerbung von 
Raupen (©. 34), Hasle (©. 35), Thun und Burgdorf 
um Aarberg, if noch zu erwähnen der 1352. flatt gefundene 
Ankauf des Städtchens Mülinen am Fuße des Nieſen, ſammt 
Den zwey Dörfern Nüdlen und Wengi um fl. 3723. von Frey⸗ 
bern Ehüring von Brandis, fo wie der am Gt. Valentins⸗ 
tag 1380. erfolgte Ankauf der Dörfer Seedorf (mit dem Kirchen- 
fat), Bahwyl, Robfingen u. f. m. von dem Stift Frienis- 
berg. 
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auf der Burg Than fl. 20,100. und in den Jahren 1367. dis 
4379. für Aarberg und Seedorf fl. 18,600, von der Bürgers 
ſchaft geborgt, und dafür Schuldbriefe ausgeſtellt, allein die 
Rückzahlung zu beftimmter Zeit nicht geleiftet hatte. — Deßs 
wegen wollte Niemand mehr von den Bürgern fein Geld zu 
öffentlichen Anleihen hergeben, und der Rath ſah ſich genöthigt, 
basienige, was er fonft um fünf vom Hundert von den Bürgern 
erhielt, zu Bafel, Freyburg im Breisgau, Neuenburg, Luzern 
zu mehr als dem doppelten Zinsfuße aufzunehmen, jo daß man 
auf ſolche Weife vor dem Ende des Krieges eine Summe von 
mehr als fl. 60,000. an Hauptgut ſchuldig war. — Dieß vers 
anlaßte zuerfi Zufammenfünfte und Unterrebungen der Mißvers 
gnügten auf den Gefellichaften, und in der Faßnacht 1384, bie 
VBerfammlung einer Anzahl unzufriedener Bürger in der Pres 
digerkirche, welche auch die Gefellfhaften und Handwerke dahin 
beriefen, worauf von der vereinigten Gemeinde der ganze Rath 
abgefest, der Schultbeig Otto von Bubenberg (britter 
Sohn Johannes des Aeltern) 1) nebft vier andern Raths⸗ 
gliedern zwar fogleidy wieder erwählt, an die Stelle der Uebri⸗ 
gen aber unter ihren Mitbürgern beliebtere Männer geſetzt 
wurden 2). Kurze Zeit nah dieſer Regierungsveränderung 
wurden am St. Mathiastag 1384, verfhiedene Beichläffe gefaßt, 
theils zur Befeftigung der neu gewählten Regierung, theild zur 
Abhülfe früher beſtandener Mißbräuche. — Man fol jährlich die 
Hälfte des Raths, oder, wenn es nöthig wäre, den größern 
Theil ändern, jo daß niemahle zwey Brüder mit einander im 
Rath fügen, Niemand dürfe fi für die Grafen von Kyburg 
oder andere äußere Herren verbürgens; — dem Innhalt der 
Handfefte zufolge follen die einträglichen Stellen alljährlich abs 
geändert werden, es fey denn, daß die Räthe und die Gemeinde 
es für zwedmäßiger erachteten, jemand in dem Befige derfelben 
su beftätigen. u. |. w. — Wenn biefe Befimmungen nur zu 
ſehr auf Mißtrauen und entzweyende Eiferfucht hinweifen, fo 
dürfen deren Urfachen keineswegs nur in der durch die Ges 
bietbevergrößerung herbeygeführten Sinangverlegenheit geſucht, 
fondern bie Regierungsveränderung von 1384, ‚darf vielmehr 
nur theild als Folge, theils als Gegenwirkung früherer Aufres 
gungen und Beränderungen betrachtet werden, 


4) ©. 37. Ar. 3. 
2) 9, von Tillier J. 
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Da (wie ſchon bemerkt) die Bürgerfchaft ber Stabt Bern 
aus freyberrlihen Adel, lehensfaͤhigen Geſchlechtern (achtbaren 
Bürgern) und Handwerkern befland, da bie große Zahl der 
Letztern (Handwerker und Landarbeiter,) dem reichen Adel, von 
welchem die meiften berfelben abhängig waren, ein fo entichels 
dendes Vebergewicht gab, daß er beynabe ausſchlieſſend zur 
Schultheiſſenwürde, und ſtets in großer Mehrheit in den Rath 
gewählt wurde, fo erregte dieſes die Nacheiferung der achtbaren 
Geſchlechter, weldhe durch die Wahl des Cuno Münzer zum 
Scultheiß 1) und durch Lorenz Münzers von 1302, bie 
1319, ununterbrochene jährliche Beſtätigung in der gleichen Stelle 
zwar ihren erfien Sieg errang und behauptete, son 1319. bis 
1350. aber dem freyherrlichen Adel das Uebergewicht infofern 
überlaffen mußte, ald während dieſer Zeit die Schultheiſſen⸗ 
würde beynahe ausfchliegend mit deſſen Standesgenoffen beſetzt 
ward 2). Nachdem aber der an der Spige bes frepherrlichen 
Adels ſtehende Johann von Bubenberg der Aeltere von der 
Zeit der Laupenſchlacht big 1350, ununterbrochen dag Staatsruber 
gelenlt (S. 37. Nr. 3.), gelang es den achtbaren Geſchlechtern 
nicht nur, von ſeiner ſo rühmlich bekleideten Stelle ihn zu ent⸗ 
fernen, ſondern ſie trieben es ſo weit, denſelben nebſt einigen 
Räthen auf 100 Jahre und einen Tag aus der Stadt zu ver⸗ 
weiſen, indem Peter von Balm, der in der Schlacht bey 
Zaupen der Stadt Panner mit großem Ruhme getragen hatte, 
an feine Stelle gefegt ward 3). 

Peter von Balm's Klugheit und das Anſehen, welches 


1) Wand I. 248, 34. 

2) Bon 1319. an wechfelten Fohann v. Bubenberg mit 
Ebeln von Rümlingen, Egerten und Kramburg, bisweilen 
auch mit Lorenz Mäünzer. — Ben 1334.—1339. behauptete die 
Schultheiſſenwürde Ritter Philipp von Kien. Als Dienſtmann 
Brof Gberhards von Eyburg trat ex beym Ausbruch des Lau⸗ 
penkrieges van derfelben ab, die nun fein Freund Fohann yon 


Bubenberg, durch dic ſtaudhafte Reitung ber Öffentlichen Ange⸗ 


Leganheiten im Lauyenkriege bewäprt, bis zum Habe 1350. inne 
bebicht. — Bis 1364, wurde nun die Schultheißenwürde idhrlich 
gewechſelt. — Die achtbaren Gefchlechter behaupteten fich während 
dieſer Seit ungekört im: Beſitze derfelben. A. von Zillier I. 

3) Das Gefchlecht der Edeln von Balm hatte feinen Sit hey 
Dbderpal im Landgericht Stern bene — Beter von Balm 
war Here zu Utz ingen. 
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ver. Rath durch die von ihm empfohlene Maͤßigung fh erwarb, 
hielt, ſo lange er lebte, alle Hoffnung ber geſtürzten Gegen. 
parthey darnieder. — Daher blieb Johann von Buben- 
berg während biefer ‘Zeit ruhig und ohne Rache auf feiner 
Stammburg und dem nen erworbenen Schloffe zu Spirtz 1), 
An der Spige feines zahlreichen Gefolges und wit ſechs hoffe 
nungsvollen Söhnen war er dem Panner der Stadt gefolgt, 
und hatte mit Auszeichnung an der Seite feiner Neider ges 
fochten. — Als nun (1364.) die Kunde von Peter von Balm’s 
Tode zu feinen Ohren kam, fo begab er ſich nad) feinem, nahe 
bey Bern gelegenen Stammfige Bubenberg, wo er zahl⸗ 
reichen Befuch empfing. — Vergebene bemühten ſich die Macht⸗ 
haber die Menge im Zaum zu halten. — Mit jedem Tage 
ſchien die alte Vorliebe der Handwerker für das Haus der 
Bubenberge lebendiger zu erwacen, die Sprache feiner Anz 
hänger an Freymüthigkeit und Unerfchrodenheit zuzunehinen. — 
Stürmifh verfammelte ſich endlich die ganze Gemeinde Ende 
Junii in der Predigerkirche, wo die Wiedereinfegung des alten 
Bubenbergs mit lauter Stimme gefordert wurde. — Die 
Räthe zögerten, und fuchten in beftehenden Geſetzen und bin⸗ 
denden Formen Borwände, um die Befriedigung der Wünſche 
des Volkes zu vereiteln. — Es war zu ſpaͤt; — dieſe Künfte 
befchwichtigten keineswegs die ungeduldige Menge. — Als ihr der 
Stadiſchreiber aus der Handfefte vorlag, daß, wer einmahl von 
gemeinen Rath entiegt worden jey, niemahls mehr in denſelben 
gelangen folle, entſtand ein lautes Geſchrey; biefes fey nicht 
das rechte Geſetz; — da, einer, Nahmens Gangbein, warf 
fogar eine Handvoll fauler Kirfhen auf die Handfefte, ſo daß 


1) Es batte derfelbe 1838. die Herrſchaft Spietz gekauft vom 
Fobannes von Strättlingen, nach dem Tode Heinrichs 
von Strättlingen, Sobannfen Sohn. — In diefen Kauf 
willigen ein Wernber Münger, Johannes von Strätt- 
lingen, Tochtermann, Lorenz Münzer, fein Bruder und Burk⸗ 
bard von Bannewil, ihe Schwager, welchen dieſe Herrſchaft 
1836. dur Johann und Heinrich von Strätrlingen pfande 
weife verkauft worden war. — Schon am St. Michaelstag -1339. 
hatten die Berner mit Haren Fohannes von Bubenberg, 
Kitter, einen Vertrag gefchlofien , daß er ihnen dieſen Krieg: aus 
mit feiner Burg und Fee su Spietz mit Renten und mit Gut, 
fo dazu gehören, fol beholfen und berathen ſeyn wider Ihre Feinde 
u. ſ. w. Schw. Mufeum von 1787. Ste Heft. © 75... 
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bem erfſchrockenen Siadaſchreiber das Buch aus ben Händen 
fiel. — Haſtig wurbe es von einem. Dürger aufgehoben, und 
aus. demfelben ein Artifel vorgelefen, laut weldem die Ges 
meinde den: Schultheiffen erwählen, und alles dasjenige bes 
fhließen möge, was zum Rugen.und zus Ehre der Stadt ges 
reiche. — Hierin fand die Gemeinde hinreihende Rechtfertigung 
ihres Begehrens. — Jubelnd lief der ganze Schwarm vor bas 
Haus des regierenden Schultheiſſen: Cuno von Holz (ges 
nannt Schwarzenburg), von dem er das Stadt⸗Panner 
herausverlaugte. — Vergebens fuchte derfelbe fie au befänftigen. 
— Endlich reichte er das verlangte Panner zum Fenſter hinaus, 
und flüchtete nad Thun. — Die Gemeinde eilte num mit dem 
Panner nah Bubenberg, von mo fie den ehrwärdigen Greis 
mit feinen Söhnen unter lautem Freudengeſchrey im Triumphe 
wisder in feine Vaterſtadt zurückhohlte. Da er aber in feinen 
hoben Jahren das ihm · angebothene Schultheiſſenamt nicht mehr 
annehmen. wollte, erhob fie feinen älteften Sohn, Johann, 
zu dieſer Würde, welder vor 25 Jahren Laupen. grgen bie 
Peindtiche Uebermacht fiegreich behauptet Hatte 9. 

Auch nach ihrer Rüdfehr blieben Großmuth ‚und Mäßigung 
in dem Berfahren der Bubenberge vorherrichend. — Ritter 
Sobann blieb bie an feinen Tod (1367, oder. 1368.) mit; dieſer 
Würde bekleidet, wo ey. durch feinen Bruder, Junker Ulrich, 
exiegt wurde, der fich gleichfalls unumterbrocden bis zu feinem 
41381. erfolgten Hinfcied in ihrem DBefige erhielt. — Un feitte 
Stelle war Cuno von Seedorf erwählt. worden 2), der bes 
reits 1358. Schultheiß geweien war. Ein Jahr darauf folgte 
ihm der Edelknecht Jakob von Seftingen 9, Techterſohn 
des befannten Toren; Münzer. — 1383. wurde Otto 
von Bubenberg, der dritte Sohn Johannes. des Ael⸗ 
tern, wieder zur Schultheiflenftelle ernannt, melde: er von da. 
an bis zum Jahr. 1393. bekleidete. — Wenn aller diefer wieder⸗ 
hohlten innern Stürme ungeadtet © Bern dennech von der dem: 


1) S. 37, 

2) Aus dieſem Geſchlechte war ſchon 1254, 2 eter, AN un⸗ 
ſelbſt 1358, Schultheiß gewefen: — Der Sitz der Edeln van Sece. 
Dorf befand fih bey Buch Tee Gu unterfcheiden von Geedorf, 
bey Frieniſperg.) 

3) Der Sitz der Edeln von Se ftingen,. van weichen Jakob 
1252. Vogt und Pfleger des Stiftes Interlaken, befand:ſich in 
der Pfarrey Gurzelen, ungefähre 4 Gtunden vor Ban, BR 
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Gewerboſtande das: Uebergewicht über die Grundbeſitzer ver⸗ 
ſchaffenden theilweiſen oder vollſtändigen Umgeſtaltung be⸗ 
freyt blieb, welche um jene Zeit fo manche andere Teutſche 
Stadt, zunächſt auch das benachbarte Zürich, ſchwer getroffen 
hatte 9), fo liegt eine weſentliche Urſache davon, daß während 
des vierzehnten Jahrhunderts zu Bern kein eiferſuchtiger Kampf 
lichen Patriciern und Handwerkern und fein ſurceſſives Vor⸗ 
dringen der Letztern Rat fand, wohl darin, daß die Zahl und 
der Reihtbum der Patricier (des höhern und niedern. Adels) 
in.Bern vermuthlich bebeutenter, dagegen der: Erwerb, mithin 
aud das Anfehen des Handwerkſtandes, nicht fo groß war, wie 
in Züri, — Vielleicht wurde aber ein gemaltfames Auftreten 
der Handwerker in Bern aud dadurch verhindert, daß daſelbſt 
jene ſeitige Anhaͤnglichkeit und Liebe Tängere Zeit hindurch 
noch fortdauerte, welche in denjenigen größern Staaten oder 
Heinern Senofienfchaften, wo innere Selbſttaͤuſchung oder äußere 
Gewalt das gleichfam patriatchakifhe Verhältnig zwiſchen dem 
urfpränglihen Stamme und deſſen fpäterm Zuwachs noch nicht 
umgeflürzt, fo glücklich und fegensreich ſich erhalten Bat. 

Wenn zwar aud in Bern die Handwerker in Ges 
feltfhaften (Innungen) fi vereinigten, wenn biefelben 
eine befondere Gerichtsbarkeit zu erringen fuchten, Vorſchriften 
erlieſſen, Buffen auflegten, und ſich willkührlich verlammelten, 
ſo Sonnte diefed Beftreben der Wachſamkeit und Feſtigkeit der 
Regierung nicht entgehen, welche durch eine Verordnung vom 
Aſten April 1363. alte diefe von den Gefellfchaften, ohne höhere 
Bewilligung, erlaſſenen Borfchriften aufbob, ihnen verboth, ohne 
Erlaubniß neue zu entwerfen, und bey jeder Gefelliihaft vier 
Stellvertreter ber Regierung ernannte, die den Berfamm« 
Iungen beywohnen und die Buffen zu Handen ber Stadt bes 
ziehen mußten 2). Am 7ten Merz 1373. wurden die gegen das 
Zunftweien erlafienen Verordnungen erneuert; und ein ähns 
liches Geboth am Sten Auguft 1392. wiederhoblt ?). Daß 
indeſſen dieſer vollkändigen Abhängigkeit ungeachtet, worin bie 
DBernerifhen Handwerfs-Innungen in bürgerlicher 
Beziehung fortdauernd erhalten wurden, fie um deßwillen zum 
Beten ihrer Handwerksgenoſſen, in ihrem innern Haushalt 
dennoch frey fich bewegen konmen, beweist eine Urkunde bes 

DIA (SE. 7 - 33.)3 8. 7. (8.58. —67.) 


ML. vsu Tillier J. ne : 
3) Soloathuraiſchet Wochensiatt für 1830, ir. 15. - 
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niedern Spitels zu Bern d. d. am St. Johannis⸗Abend 1347., zu» 
folge welder die Steinmegen und Steinbreder (Stein 
brüdel) und das Handwerk dafelbft eine Pfrunde für einen 
" Dürftigen und eine Bettſtelle für denfelben angelauft haben, 
welche ihm zum Lager dienen fol, wenn die zwey Ehrbarſten 
des Handwerts bep ihren Eiden ſprechen, daß er feiner noth⸗ 
dürftig fey; — in aller der Weife, wie die Weber und bie 
SFiſcher eine Pfründe und eine Beitſtelle daſelbſt Haben 1). — 
Dabey darf es inzwiichen nicht überfehen werden, daß die Stadt 
Bern au darin von andern Schweizerftädten weſentlich zu 
unterſcheiden it, nicht nur, daß es ihr gelang, fhon frühe ein 
m erwerben, fondern nicht weniger 
t angefehenen Befigern Heinerer und 
n zu verfärfen, welche dadurch, daß 
nur mit ihrer perfönlihen Dienfs 
dem Zuzug ihrer Herrichaftsangehös 
tügten, besfelben Streitmacht weſent⸗ 
t dem dortigen Gemeinweſen einen 
a5 — im Gegenfage freylich auch 

eiligkeiten ſolche verwidelten. 
er dem Namen des Rinagenber⸗ 
md in fofern nicht unwichtige Streis 
je Vorforge der nicht betpeiligten Bun⸗ 
veitern Umfange) damahls nod jungen 
ne gefährliche Entzweyung hätte vers 
ann Sreyherr von Ringgenberg 
ft auf einer gleihnahmigen Burg am 
Briengerfee und mit Bern verbürgert 2), wurbe von den 
im Lande Unterwalden auf ihren Stammburgen wohnens 
den Edeln von Hunweil und von Walterfperg?) fo fehr 


1) Soloth. Wochenblatt für 1829. Mr. 47. 

2) Die Herren von Ringgenberg und Vögte von Brien; 
waren die mächtigen Herren am nördlichen Ufer des Brienzer- 
fees. — Sie beberefchten das ſchöne Land am Brienzerſee 
viren dem Thale von Interlaken und der Kandfchaft Obere 

asle 

3) (Band I. &. 323.) Der Sitz des Befchlechtes der Edeln von 
Hunmeil war da, wo die Pfarrkirche Onsmweil ſteht. — Ein 
Edler von Walterfperg foll von dem Ichten Edeln, von Nuke - 
berg die Burg Robberg ererbt haben, von König Albrecht 


10* 
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angefeindet, daB ſolche deſſen Unterthanen dahin aufrenten, bey 
der Randsgememde in Unterwalden gegen ihren Herrn um 
Unterſtützung zu bitten, was ihnen aud, dem Rathe alter und 
angefebener Männer entgegen , dahin gelang, daß (1354.) die 
benannte Landegemeinde diefelben in Schirm und Bund aufs 
gunehmen beſchloß. 

Der Freyherr von Ringgendberg verlangte Aufhebung 
diefes Landrechts, und beklagte fih gegen Bern. — Bern 
nahm fi feiner an; — allein ohne Erfolg, bie 1356. die 
Ringgenbergifhen Unterthbanen ihrem Herrn weder Dienfle, 
noch Pflichten mehr thun wollten. — Bern verfudte aufs 
Neue den gütliden Weg. — Unterwalden wollte fi, (war 
nur wit einer Mehrheit von fünf Stimmen auf der. Lands⸗ 
gemeinde), die Freyheit, Landleute anzunehmen, nicht. beicyränfen 
laffen 1). Mehrere Zahre verfloffen unter gegenfeitigen Exrörs 
terungen und Befchwerden. — Inzwiſchen ſtarb Frepyherr Jo— 
hann (1371). Auch deflen Sohn Peter, obwohl er, gütig 
and milde, mit feinen Untertbanen gerne in einem friedlichen 
Verhälitniß gelebt hätte, fah zu dringenden Klagen über deren 
Widerfeglichkeit fich genöthigt. — Bern wandte fih an Uri 
ud Shwys. — Diefe ſchrieben unverweilt eine Tagfagung 
nah Luzern aus, bey der auch Zürich ſich einfand, und 
fandten von da eine Bothſchaft nah Unterwalden, weldes 
das Landrecht mit Brienz aufhob 3). Nichte deko weniger 
brachten zehn Jahre fpäter (1381.) die Söhne jener Unruhe⸗ 
Kifter es dahin, daß diefed Landrecht wieder ernenert wurde. — 
Runmehr beſchloß Bern firenge Ahndung. — Bon Zuzügern 
unterlügt zogen fie gen Brienz, und zwangen mit Feuer und 
Schwert die Empörer fi) zu unterwerfen, und das Landrecht mit 
Unterwalden aufzugeben. — Nad dem Abzug der Berner 
aber fammelten fih jene aufs Neue. — Auf ihre Mahnung 
bin zogen ihnen ohne Willen und Befehl. gemeiner Yandleute 
Johann von Walterfperg der Jüngere, Walther 
von Hunmeil und Walther von Tottidon mit ihrem 
Anhang über den Brünig zu Hülfe, überfielen den Freyherrn 
von Ringgenberg, führten denfelben gefangen nach Unter⸗ 
.walden, plünderten und verbrannten feine Burg. — est 


aber zu Ende des XIIIten Sahrhunderts, ibm folche zu verkaufen, 
genotbigt worden ſeyn. 2. 

5) 8. Buſinger I. nn 
993 BuſingerlJ. 
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eilten. die. Berner aufs Reue nah Brienz. — Die Em 
pörer wurden. zum zweyten Mahl befiegt, die Urheber der Em 
pörung gefangen nad Bern geführt, die Uebrigen zerfprengt, 
und das Land in Befit genommen. — Der Zuzug von Unters 
walden kehrte über den Brünig zurüd. 

Endlich entſchieden ſich die auf einer Tagfagung zu Lu« 
zern verfammelten Eidsgenoffen dahin, daß der Frepherr 
von NRinggenberg alsbald in Freyheit gefegt werde, und 
alles, was er eingebüßt babe, zurädbefommen folle, daß die 
von Unterwalden unverzüglid und auf ewig dem Landrechte 
mitden Brienzern entfagen, und miemahls Landrechte ſchlieſ⸗ 
fen: mögen, mit folden,. welde ald Pfand, Lehen oder eigen 
der Stadt Bern oder deren Bürgern zugebören; — daß bie 
son Brienz ihrem Heren gehorchen, und ohne einigen Abbrudy 
ade Zinfe, nicht nur der fünftigen , fondern auch⸗ der vorigen 
Sabre abliefern follen 2). 

. Und im Yahre darauf wurde auf einer Landsgemeinbe zw 
Wyferlion beihloffen, dag Johann von Walterfperg, 
Walther vorn Hunweil und Walther von Tottidon, 
weil fie das Land in Schaden, Lafter und Schaam gebracht, 
mit all ihren Nachkommen ewig alter Aemter, Rath und Ges 
zieht entfegt und unfähig fepn  follen 9. — So erfannten 
und beftraften die alten Schweiger dad Unredt! 

$. 18, Diefe vollſtändige Handhabung der Gerechtigkeit 
zur Tilgung jenes innern Zwiſtes war indef um fo nothwen⸗ 
diger,, die Schweizeriihe Eidsgenoſſenſchaft durch eine gewalt« 
fame Unterbrechung. des ſchon fo oft verlängerten Thorbergiſchen 
Friedens (S. 98.) mit einem fehr ernftien, ja lebendgefährlis 
een Angriff aufs Neue fich bedroht ſah. 

Das ſchon feit König Albrechts Zeiten fortbauernde Beſtre⸗ 
ben des Haufes Habsburg-Deftreich, das Herzogthum Schwaben 
wieder herzuftellen und in deſſen erblichem Befige ſich zu ers 
halten auf der Einen, das entgegengefegte Beftreben der Schwä⸗ 
bifhen Stände, zu vollſtändiger Reichs⸗Unmittelbarkeit zu ges 
Langen, auf der Andern Seite ®) bilden wohl die weſentlichſte 
Grundurfache der in den obern Teutfchen Landen flattfindenden 


4) 2t. Urkund. d. d. in die Corporis Christi 1381. 9. Bu⸗ 
finger l. Weg. Tſchudi J. 608. 

2) Am St. Valentins⸗Abend 1382. 9. Bufinger I. Weg. 
Tſchudi J. 504. 

3) Band I. ©. 358. 
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langwierigen innern Kämpfe, deren letzter Entfheid um fo 
länger fi) verzögerte, als auf Feiner Seite ein nieberbrüdendes 

ebergewicht ſich zeigte, im Gegentheil Bundesgenoflen und _ 
—* öfters zu wechſeln ſchienen. 

Wenn daher weder der Zoll zu Rothenburg, noch der auf 
Rapperſchweil befürchtete Ueberfall als der wahre Grund des 
aus jenem größern Kampfe hervorgehenden Sempacher⸗ 
krieges zu betrachten ſind, — ſo muß man noch weiter zu⸗ 
rückblicken, ſofern man den Zuſammenhang der Ereigniffe ges 
nügend ſich erklaͤren will. 

Das Hereinbrechen der unter dem Nahmen der Gugler 
bekannten fremden Kriegsfchaaren hätte in fo fern eine fried⸗ 
liche Ausgleichung zwifchen dem Haufe Deftreich und den 
Eidsgenoffen herbeyführen können, wenn beyde Theile 
zur Abweifung des gemeinfchaftlichen Feindes fich vereinigt haben 
würden 1). — Da aber der Herzog von Deftreich beym Eins 
fall des Heren von Eoucy in feine Burgen ſich zurüdzog, da 
er nach dem erfolgreichen Widerfland der Berner und Lu⸗ 
zerner eine Art von Separarfrieden mit dem bepdfeitigen 
Gegner abſchloß, und durch die Abtretung von Büren und 
Nydau denfelben gleihfam aufs Neue in’s Land zog ); — 
dba der Coucyſche Krieg einen Theil des Schweizer» 
landes veröbete, und da der Herzog von Deftreich während 
bes Kyburgerfrieges die Grafen von Kyburg zu be 
günftigen fhien 3), fo mußte eine gegenfeitig feindliche Hals 
tung um fo eher wiederlehren, als die Schwäbifhen Reichs⸗ 
Kädte mit den Eidsgenofien gegen das Haus Deftreich zu 
verbuünden ſich bemühten. - 

Graf Eberhard von Würtemberg (nebft feinem Bru⸗ 
der Ulrich) von dem Kaifer mit der Reiche » Landvogtey von 
Rieder-Shmaben*) belehnt, regierte die dortigen Reichs⸗ 
ſtädte mit Strenge. — Auf derfelben Klage bin Iud der Kaifer 


- 1) G. 125. 
2) S. 126. 
3) ©, 135. | | oo 
4) Bu der Randvogtey Nieder- Schwaben wurden gewähn- 
lich gezählt die 9 Städte: Eflingen, Reutlingen, Rot» 
weil, Hall, Omünd, Heilbronn, Wimpfen, Bein 
berg, Weil, welhen Städten auh Donauwörth nad 


-  Mördlingen bepgesählt werden innen. 8. C. Bfifier Ge» 


ſchichte von Schwaben. IL.2.©&. 22 


⸗ 
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den Grafen vor den Reihsiag zu Nürnberg; denn bes 
Reiches ‚Unterihanen feyen ihm nur bedingungsweiſe, nicht als 
eigentliche. Unterthanen und für immer übergeben. — Allein 
Graf Eberhard achtete nicht auf des Kaiſers Geboth, und 
trat nebf feinem Bruder Ulrich in ein Bündniß mit Ders 
zog Nudolf IV von Oeſtreich, welcher damahls meiñ zu 
Dieſſenhofen wohnte 9), und nunmehr den Titel eines 
Herzogs oder Zürften in Schwaben und Elſaß anzunehmen 
beſchloß. 

Ais nun die Grafen von Würtemberg nicht nachgeben 
ielben in bie Reichsacht, wider» 
geboth alten Städten in Obers 
ıß fie Kaiſer und Reich zu Ehren 

siehen follten, und gab ihnen 
mann in dem bevorfehenden 
hi am Rhein. 
urden die Grafen von Wärs 
Schorndorf befiegt, und am 
‚fen , zufolge welchem folde die 
dorf von Deſt re ich aufheben 
Frunterwarf fih. — Nahmentlich 
igen Bündniffen entfagen, und 
1, gehorfam ſeyn; — alle Gras 
b6-Minifterialen, welde er ih 
frepfprechen ; eine Bifhöfe und 
zu feinen Untertbanen machen, 
aud wenn fie es ſelbſt wollten; insbefondere aber follte er ver⸗ 
fprechen, fih nicht mehr Herzog zu Schwaben und zu Elſaß 
zu nennen u. ſ. w. 2). 

Um das Jahr 1371. überließ indeß der Kaiſer dem Graf 
Eberhard die Landvogtey in Nieder-Schwaben wieder 9, und 
verpfändete demſelben 1376. die Reichsſtadt Weil u, f. w. um 
40,000. Sloventiner-Gulden ; — was einen Aufftand der aufs Neue 
mit Steuern bedrohten Städte beförderte H, welche gegen bie 


1) 8. C. Pfiſt er II. 2. S. 46. 

25 8 € vfitter II. 2. S 56. 87. 

3) Er bedurfte num feines Beyſtandes gegen Vfalzgraf Ru⸗ 
Precht, wie er zuvor diefen gegen Eberhard anfgerufen. Später 
bedurfte ex defielben, um die Steuern, deren die Städte überdräfig 
zu werden anfingen, zu erhalten. 8. &.Bfifier II. 2. ©. 97. 128. 

4) Schon früher (fobald Wenceslans zum Roͤmiſchen König 


152 Bierter Seitabfignitt. 


Grafen von Wärtemberg gtädti fich behaupteten, und: fo ben 
Kaiſer zu einer für fie günftigen Ausgleihung bewogen. — Ja 
es entſchloß ſich derielbe, aufs Neue die Landvogtey über pie 
12 untern Städte von Graf Eberhard zurüsfzunehmen, und dies 
felbe dem Pfalggrafen Friedrich, Herzog von Bayern, zu 
übergeben 1). . 

Nachdem aber der Kaifer Carı IV am 29ftien November 
1378, zu Prag verflorben war, fo verpfändete am 2öften Febr. 
1379, deffen Sohn und Nachfolger Wenceslaus des Reihe 
beyde Tandvogteyen in Obers und Nieder⸗Schwaben, 
‚dazu Augsburg und Giengen, an Herzog Leopold IH - 
von Deftreich 2), worauf aber am Aten Julii 1379. 31 Städte 
mit ihrem biöherigen Tandvogt, dem Pfalzgrafen am Rhein, 
u. ſ. w., auf 5 Jahre fih verbündeten, einander treulich beys 
aufteben, bamit fie nicht von ihren Freyheiten verdrungen würs 
den 3), ja fogar am 2ten April 1382. Graf Eberhard von 
Würtemberg eine drepfache gegenfeitige Einung (friedliche Ueber⸗ 
einkunft) zu Stande brachte +); welcher am 26ften Julii 1384, 
ein unter bed Kaiſers eigener Leitung zu Heidelberg abgefchlofs 
fener weit ausgebehnter Landsfriede folgte 5). — Deffen unger 
achtet bewarben fih nun die Shwäbifchen Städte, als fie 
von allen Seiten durch des Herzogs von Oeſt re ich Macht fi 
umgeben ſahen, ale in Folge der Reichs⸗Landvogtey alle ihre 


erwählt worden war), traten (unter Ulms Leitung) in ein Bünd⸗ 
nid Die Städte: lm, Conſtanz, Meberlingen, Ravenfpurg, Lindau, 
St.Gallen, Wangen, Buchborn, Reutlingen, Rotweil, Memmingen, 
Biberach, Ißny und Reutlirh. 8. €. Pfiſter IL 2: ©. 134. 

1) Der bereits die obere Landvogtey und mit feinem Bruder, 
Herzog Stephan, die Landvogtey Elfaß bekleidete, fo daß unter ibm 
als oberſtem Randvogt die beyden großen Reichsvogteyen in Schwa. 
ben zum erfien Mahl vereinigt wurden. 8. €. Pfifier .IL2, 
G. 147. Ä 

2) ©. 122, Sir. 1. 2. 

3) 8. C. Pfiſt er. II. 2. &. 156. 

4) Bwifchen Graf Eberhard von Würtemberg, den drey Haupt. 
leuten der Löwen, Wilhelms» und St. Georgen⸗Geſellſchaft, 34 
Frey⸗ und Neichsfädten, die den Bund mit einander bielten in 
Schwaben, Herzog K:opold von Deflreich und feinen Landen im 
Elſaß, Breisgau, Sundgau, Aargau, Thurgan, Churwalchen und 
Schwaben. 8. C. Pfiſt er. II. 2. ©. 159, 

9 8. C6C. Bfifier. II.2. ©. 161. 


J 
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Angelegenheiten in defſfen Hand hamen, ihre Gteneen in feine 
Kammer floffen, mehrere durch die Landgerichte bedrängt wur⸗ 
den, heimlich bey den Shweizerifhen Eidsgenoffen, 
daß diefe mit ihnen in ein befonderes Bündniß treten möchten. 
— Die Städte Zürich und Bern zeigten fih dazu nicht uns 
geneigt; — Schwyg hingegen wollte nit einwilligen. — 
Dennoch hielten Dienflag nah Gt. Mathias⸗Tag 1385. die 
Städte Zürich, Bern, Solothurn, Zug und Luzern 
mit den - Stäbtebothben aus Schwaben, Franken und vom 
Rhein einen Tag zu Gonftanz, und kamen dahin überein, 
daß die 2 Frey⸗, und 36 Neichsftädte, welche den Bund in 
Schwaben und Franken halten, für fih und ihre lieben 
Eidsgenoffen die & Frey: und 9 Reichséſtädte, welche den Bund 
am Rhein halten, mit denen a Zürich, Bern, Solo» 
thurn, Luzern, Zug, zu Schirm, Schug und Frommen 
ihrer Städte und Ränder, Leute und Güter auf 9 Jahre eine 
freundliche Gefellfchaft und getreue Bündniß ſchwoͤren u, f. w. 1. 
Herzog Leopold, dem der Zwed diefes Bündniffes nicht une 
befannt, fam nun, noch ehe Die Bundeshuldigung in den Städten 
aufgenommen war, nad Zürich, gewährte denen von Schwytz, 
weil er wußte, daß fie gegen das. Städtebündniß gewefen, auf 
ihre Bitte, die Abſtellung des Geleits zu Rapperſchweil; — 
denen von Luzern aber, weil ſie mit Zürich dem Bunde 
beygetreten, ſchlug er eine ähnliche Bitte ab. In dieſem Zeit⸗ 
punkt geſchah es wahrſcheinlich, daß die Berbindung der Schwei⸗ 
zeriſchen Städte mit den Schwäbiſchen auf der einen, die Be⸗ 
mühung des Herzogs, die Eidsgenoſſen zu zertrennen, auf der 
andern Seite, die frühere Erbitterung um ſo eher erneuerten, 
als man bepderſeits den friedlichen Anſchein noch bepbehielt. 
"As im Sommer des Jahres 1385. ein Streit zwiſchen dem 
Herzog und den Reichsſtädten ſich erhob, und die Schweizeriſchen 
Eidögenofien von den Letztern gemahnt wurden, fo fuchten jene 
vor dem Ablauf des Thorbergifchen, Friedens ihre Mitwirkung 
abzulehnen, und umgelehrt, als der Herzog, um die Eidsgenoſſen 
von den Schwäbifchen Städten zu trennen, zu einem Bündniß, 


1) Wenn aber die Herrfchaft Defireich oder jemand anders, der 
in diefen Zielen angefeflen wäre, die Reichsſtädte mit Krieg Über 
zöge, fo follen die Schweizerifchen bey ihren Eiden unverzüglich 
Dazu thun, fo viel fie vermögen, daß die Städte nicht beſchädigt 
werden, und bie Reichsſtädte ihrerfeits follen. jenen hinwiederum 
Dasfelbe thun. 3. C. Bfifter. II. 2. ©. 166. 
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oder einem ewigen Frieden ſich anerboth, fo wurbe biefe Aner⸗ 
bietung nicht angenommen, was den Herzog veranlaßte, im 
einem befondern Bertrage mit den Schwäbifchen und Fränkiſchen 
Städten ſich auszugleihen, nunmehr aber gegen die Eidsgenoſ⸗ 
fen eine feindlihe Stellung einzunehmen, feine Burgen zu vers 
wahren, und die Aufhebung der Zölle abzuſchlagen. 

Was nun des Krieges Ausbruch befchleunigte, war neben 
bem (zwar unerfüllten) Gerücht eines Ueberfalls der Zürcher 
und Glarner auf Rapperfhweit, hauptſächlich der am 
Bften Chriftmonat 1385. 1) von Luzern aus unternommene, 
durch den die Luzerner beläftigenden dortigen Zoll veranlaßte, 
gelungene Veberfall auf Rothenburg 29. Der. von bort 
‚ vertriebene PfandeInnhaber, Hermann von Grünenberg, 
fandte nun Bothen und Briefe an den Herzog von Oeſtreich, 
eilende auch Lu zern in alle Städte und Länder der Schweis 
jerifhen Eidsgenoffen, und ſchon am 2ten Jenner 1386. 
zogen bie Pauner der vier Waldftätte mit großen Büchſen 
gegen die Burgen zu Wollbaufen und auf den Kapfen» 
berg, brachen und verbrannten fie dem Herın von Thors 


berg 3). Auf gleiche Weife gewannen und zerftörten fie die 


Feſten Lielen, Reinach und Balded, 

Inzwiſchen füäumte auch der Herzog von Deftreich nit, 
mit feinen Getreuen ind Feld zu rüden 9), zwang am IOften 
Jenner 1386 ©) die Eidögenoffen zur -Räumung von Meyens 
berg und gewann Reichenſee. Mittlerweile war es einigen 
Neichsftäbten 9 gelungen, dom 22ften Februar bie zum 17ten 
Junii 1386, einen Waffenſtillſtand zu Stande zu bringen ”), 


1) Oder 1386, wenn man, mie damahls in Hebung, das Hahr 
mit dem heil. Weihnachtsfeft begann. - 

3) „Anno M.CCC.LXXXV, die Innocentiunm cepimus oppi. 
dum et castrum Rotenburg.“ &uzernerifhes Burgerbuch 
Sol. 21. b. (Schweiz. Geſchforſch. B. X. ©. 175. Ne. 58.) 

3) Wabrſcheinlich in Folge ſchon früher ſich kund gebender 
gegenſeitig ſehr gereizter feindlicher Stimmung. u 

4) Die Eidsgenoffen empfingen vom 24. Senner bis 19. Hornung 
fünf Abfagebriefe von mehr als 70 Grafen, Freyherren und Edeln. 

5) Schw. Geſchforſch Bd. X. ©. 175. Nr. 59. 

6) Straßburg, Bafel, Regenſpurg, Augsburg, Conſtanz, Ulm, 
Rotweil, Nördlingen, Kavenfpurg, Ueberlingen und Memmingen. 

T) Rt: Mel. dd. 22. Sehr. 1386, Schw. Geſchforſch. Br. X. 
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welcher, gegenfeitig nicht genau beobachtet, nur «ls kurze Yaufe 
einem noch ernſtern Kampfe voranging. Kaum war berfelbe 
abgelaufen, als in Zeit von 7 Tagen (vom 23fen — 29Ren 
Junii) 17 neue Adfagebriefe bey den Eidsgenoflen eintrafen, 
worunter 2 Fürften, A Grafen, 19 Freyherrn, 119 Ritter und 
Edle ſich befanden. 

Nach der Erneuerung der Feindſeligkeiten verſammelte der 
Herzog ein großes wohlgerüfteted Heer bey Brugg, bebropte 
zuerſt die Stabt Zürich, rüdte dann aber auf einmapl raſch 

Aargam herauf, ließ Zürich durch 
fetten 2) im Schach halten, und 
Zofingen. Bon da rüdte er am 
herfee vor, ging bey Surfee 
fand fih am Iten um Mittagszeit im 
n, welche, auf die Nachricht hin von 
16 Zürich, wo fie in Defagung nes 
: ihrer Heimath abgezogen, und über 


em. 

2 Anhöhen oberhalb des von den Pus 
on den Deftreihern berennten Städte 
ich, zwiſchen Hohlwegen und Waffer» 
ned Feld, auf welchem das Schidfal 
ihl ſich entfcheiden ſollte. 

ngten Raume ſah die Deſreichiſche 
abzuſteigen, und den nahenden Kampf 
terftügt durd die zahlreichen Zuzüge 
indern des Herzogs, die Mannfhaft 
m Schultheiß. 

war bie Stellung ter Oeſtreicher fo 
ihlt. — Rechts durch einen Grund, 
und Gebüſche gededt, hinter welchen 
ihingen Befehl die Bogenfpügen ſich 
daupitreffens fand bie Nachhuth unter 
Dans von Oberlirch und ded Grafen 
unter beren Schug noch weiter zurüd 
e bes Heeres. 


©. 233.337. Amtlihe Sammlung der Altern Eidsgen. 
Abſchiede. Beilage 25. S. XLII. 

1) Der Nähmliche, welcher 1850. im der Mordnacht zu Bärich 
gefangen worben war (S. 63. 66.) - 
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Es dauerte bis um Mittag bes Iten JZulii 1326. (Monntags 
am St. Cyrillen⸗Tag), bis die etwa 1400. Mann ſtarken Eids⸗ 
genoſſen zu dem Kampfe gegen den beynahe drey Mahl ſtaͤrkern 
Gegner ſich anſchickten. Vorher aber knieeten fie nieder, er⸗ 
flehten den Beyſtand des Allmaͤchtigen, und eilten dann in vollem 
Laufe dem Feinde entgegen, der, auch ſeinerſeits vorrückend, 
mit ſeiner laͤngern Fronte ihre keilfoͤrmig tiefe Schlachtordnung 
wie mit einem halben Mond zu umfaſſen drohte, durch die 
Maſſe der entgegengehaltenen Spieße den kurzen Schlagwaffen 
der großentheils unbepanzerten Schweizer überlegen, bereits 60 
ihrer tapfern Streiter erlegt hatte, unter welchen der Luzerner 
und Eidgenoſſen oberſter Feldhauptmann, Alt Schultheiß Peter 
von Gundoldingen 9, von Moog, deſſen Schwager ?), und 
Stephan von Silinen; — fo daß der Sieg bereits auf 
bes Herzogs Seite ſich zu neigen fchien. 

Da erhob fih plöglih Arnold von Winkelried von 
Unterwalden 2), ſprach zu ſeinen Waffengefährten: „Ich 
„will einen Einbruch wagen; forget für mein Weib und meine 
„Kinder, treue liebe Eidsgenoffeg, gedenket meines Geſchlechtes!“ 
eilte, dem ſichern Tode ſich weihend, aus der Ordnung hervor, 
umfaßte mit feinen Armen einen Theil der entgegenftehenden 
feindlihen Spieße, drüdte fie zu Boden, und eröffnete fo eine 
Lücke, durch welche die Eipögenoffen in die De ſireichiſche Schlacht⸗ 


1) Beter von Bundoldingen (auch Gundeldingen), 
Werners Sobn, der 1360., und Klauſen Brudersſohn, der 1346. 
1347. 1350. und 1351, das Auzernifche Schultheiffenamt inne gehabt, 
bekleidete diefe Stelle beunabe ununterbrochen. von 1361.—1384., von 
welcher Beit an ein halbjährlicher Wechſel derfelden eintrat. — 
Mithin wohnte er der Schlacht bey Sempach nicht mehr als Schulte 
heiß, wohl aber als Hauptmann bey, flarb aber erfi drey Tage nach 
der Schlacht „12. Jul. obiit. Petrus de Gundeldingen, quondam 
Scultetus opidi lucern.* Rabrzeitbuh im Sof zu Kucern. 
Es zeugte derfelbe mit feiner Gemahlinn Agnes, (Tochter Ritters 
Foſt von Moos) einen Sohn, Wernber, von defien fernern 
Schickſalen und Nachkommenſchaft nichts bekannt if. Schwei⸗ 
serifher Geſchichtsforſcher Bd. A. G. 241.—245. - 

2) Heinrich von Moos, Bunker, Sohn ZJoſts von Moog, 
Ritters und Ammanns. zu Lucern 1364.—1366 , und Bruder von 
Gundoldingens Gemaplinn: Agnes von Moos. Schwei⸗ 
zeriſcher Geſchichtsforſcher Bd. X. S. 186. Nr. 70. 

3) Band I. &. 324. | | 


h) 
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ordnung eindringen, und ihre Hellebarden mit. Vortheil gebrau⸗ 
chen konnten. Nicht lange hernach erhielten fie von einem im 
nahen Walde ſtehenden Rüdhalt eine nicht nubedeutende Vers 
färfung, deren Eindrud auf die Deftreiher um fo entmuthigen⸗ 
der war, als ſie ſolche vermuthlich nur als Vortrab einer noch 
groͤßern Kriegsmacht betrachteten. — Dazu kam noch die auffer- 
ordentliche Hige eines ſchwülen Sommertages, in Folge weicher 
einige Ritter unter der Laſt ihrer fchweren Rüfung unvers 
wundet erfidten. — Schon fanf in der Hand Heinrichs von 
Efcheloh das Hauptpanner von Oeſtreich, ald Ulrich vor 
Arburg es ergriff, hoch emporfchwang und tapfer widers 
fand, bis er verwundet fiel, und mit legter Lebenskraft ausrief: 
„Retta Orftreich, retta!“ — Da drang Herzog Leopold ber» 
bey, unb empfing dad Panner von feiner flerbenden Hand, — 
Abermahls erſchien nun dasfelbe hoch über den Schaaren. — 
Schon war das Panner von Habsburg untergegangen ; — dort 
fielen von Mörsburg vier Brüder 3), der Ritter von Mü⸗ 
Iinen und viele andere. — Da fprad ber Herzog: „Es if 
„Io mander Graf und Herr mit mir in ben Tod gegangen, 
„ich will mit ihnen ehrlich ſterben!“ Im Gedränge der Schaaren 
fiel Er, rang vergeblich, in der ſchweren Rüſtung ſich wieder 
aufzurichten, und wurde erſchlagen 2). Als er im Fallen war, 
erbiicte ihn Martin Malterer von Freyburg ?) und 
warf ſich auf den Fürften, in der Meinung ihn alfo zu bededen, 
und defien Leben mit dem Seinigen zu beſchirmen, da er dann 
auf dem Herzog erfchlagen ward, und dadurch große Treue an 
feinem Sürften und Herrn bewies. 

Richt geringere Treue bewies auh Zofingen’s Schults 
heiß und Pannertrager: Niklaus Thut; — als er bie fies 
genden Eidsgenoffen auf fi eindringen fah, riß er das Banner 
ſchnell von der Stange herunter, flopfte es fid in den Mund, 
faßte den Stod zwifchen die Zähne und empfing fd, dad Pan⸗ 
"ner rettend, den Tod %, Ald nun die Deftreihifhe Schlacht⸗ 


1) Walther, Werner, Diepold und Berer. 

37 Nach dem Jahrzeitbuche des Berneriſchen St. Vinzenzen⸗ 
müngters empfing ex den Tod in der achten Stunde (8 Uhr Abends 
des 9. Julius). — Schw. Geſchforſch. X. 189. Nr. 76. 

. 38) Martin Malterer Ritter, 1381. Raudvogt im Elfaß, 
trug bey Sempach das Banner von Brenburs im Breitgau. — 
Schw. Geſchforſch. X. 191. Nr. 79. . ; 

4) Als nach ausgerufenem ficherem Geleit u Abbohlung ir 
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ordnung ganz aufgelöst war, und alles zu weichen begann, 
fahen die Ritter fich nad ihren Pferden um; allein umſonſt, 
weil ihre, die überhanpnehmende Flucht bemertenden Diener 
damit bereitö davon geeilt waren. 

Nah gewonnenem Siege dankten die Eidsgenoſſen dem 
Herren im Simmel mit großem Ernſt, fandten noch an bemielben 
Abend ab der Wahlſtatt mit der Siegesnachricht Bothen gen 
Zäſrich, Bern und Zug, darüber jedermann in der Eids⸗ 
aenoffenfchaft große Freude empfing, und Gott lobete über bie 
Rettung des Schweizerbundes, 

- Die Eidsgenofien hatten 18 Panner erobert 3), ihren Sieg 
jedoch mit dem Berluk von etwa 200 der Ihrigen erfauft 2), 
welcher aber mit dem weit bebeutendern ihrer Gegner in keine 
Bergfeihung kommt, unter welden, neben dem (in feis 
nem 35Ren Lebensjahre gefallenen) Herzog ?), mehrere Gras 


Reichen ber Erſchlagenen die Zoſinger feinen Leichnam aufhoben und 
näher befichtigten, fanden fie den Stock des Bannırs unter ibm, 
und das Banner ſelbſt in feinem Munde. — Erfierer iſt noch vor» 
handen, Ichteres bingegegen verbrannte bey ber bortigen Feuers⸗ 
brunfi von 1396, . 

1) Unter andern die Banner von Habsburg. von Tyrol, von 
Thierſtein, von Hobengollern, der Städte Conſtanz, Schaffbaufen, 
Ereyburg im Breisgau, Renzburg, Rheinfelden u. ſ. w. 

8) Bufolge bes Yahrzeitbuches, worunter neben ben bereits An⸗ 
geführten: Gonrad der Frauenmünſter⸗Aebtiſſinn zu Zürich Vogt, 
Ranbammann und Hauptmann, FJohann Schuoler, Kandfchreiber, 
Heinrich von Moos, n.f.w. von ri; — Arnold Werd, 
Claus Stoos, Antoni Betfhard, Heinrich von Stei⸗ 
nen von Schwys; — Arnold Niederwyler, Claus 
Uhermann, Claus Würfd, u f.w. von Unterwalden. 
M. Eglin Abſchilderung und Abfchriftaller der Fi⸗ 
guren, Wappen und Semaäblde nebſt Aufſchriften, 
welche in der Schlachtkapelle zu Sempach gemablt 
sufchen. Zucern 1826. 

3) Leopolds Keichnam ward fchen kurz nach dem Treffen ab 
dem Waplplak getragen. — Er follte vorerſt nach Beromünfer ge» 
bracht werden; was aber Echwierigkeiten fand, und fo wurde er 
einfweilen auf dee Höhe zwiſchen Sempach und Mänker in ein 
Capellchen geicht, das noch heut zu Lage das „Beopoldentapchi“ 
heißt, vom da gelangte er nach Königsfelben in die Oeſtreichiſche Fürs 
ftengruft (Schw. Befchforfch. X. 197.)5 fpäter wurde er (1770.) 


m 
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fen *), viele Herren 2) und über 780 Ritter, Burger unb 
Bauern ſich befanden 9). 

Mit der Schlacht bey Sempach war der Krieg inbe noch 
Tange nicht am Ende. — Im Gegentheil erhielten die Eids— 
genoſſen bald nachher zwey neue Abfagebriefe von dein Ehur⸗ 
fürk von Mainz, Bihof von Bamberg, Burggraf zu 
Nürnberg fammt 3 Frepherren und 40 Edeln. — Auch fandte 
des bey Sempach gefallenen Herzogs zweyter Sohn: Herzog 
Leopold IV 4), feine Abfage nad Ruzern für fih und alle 
feine, Helfer. — Diefe Widerfagen empfingen bie Eidegenoſſen 
wit Sorgen, doch unerfchroden, indem fie Göttliher Hälfe und 
Beyflandes fi tröfteten. — Inzwiſchen braten auf Jatobi 
öften Julii) die Reihsftädte bis zum Sten Auguft wieder eine 
fun, —— zu Stande, 

. 19. on am 15ten Auguft 1386. (7 Tage nach Ablauf 
des Waffenfiliftandes) zogen die Eidsgenofien vor Wefen, 
deffen Belagerung fie fo lebhaft betrieben, daß ſolches ſchon am 
1Tten an fie übergeben wurde 3), Nachdem in der Zwilchenzeit 


wach Gt. Blafien, und endlich 1808. in das kaiſerliche Familien. 
degeäbniß nach Wien verfeht. 

4) Der Markgraf von Hochberg, 2 Grafen von Fürien- 
berg, 3 Srafen von Thierkein u. ſ. w. 
„PP 3 Seren von Geroldsed, 6 Herren von Eptingen, 


fm 
ch zufolge waren mit dem Herzog 1400. uam 
er 350, gekrönte Helme; — — und waren 


4000. zu Roß und zu Fuß. Unter den 

gezaͤhlt: Hans Freyherr von Ochſen⸗ 

Straßburg und des Herzogs Landvogt im 

Sundgau und Ober⸗Elſaß (Schw. Beihforfc. X. 193.); Hans 

Ulrich, Freyberr von Hafenburg, Thüring und Hans von 

Hallwgl, der Schultheiß von Schaffhaufen mit 200. Kite 

tern und Knechten, der Schultheiß mit 12 Mann von Bo fingen, 

der Schultheiß zuit 14 Mann von Aarau u. ſ. w. Das von Gun⸗ 

Doldingens Blut gefächte Luzerneriſche Hauptyanner befinde 

ſich in Luzern, Herzog Leopolds Panzerbemd wird in dortigem 

Beughaus, dasienige von Winkelried in dem Zeughaus zu Stanz 

aufbewahrt. Huf dem Schlachtfeld wurde eine Capelle errichtet, 
3695. zum erfien, 1750. zum zweyten Mahl erneuert. 

4) ©. 132. Ar. 2. - B J 
5) Hierauf lieſſen die Eidsgenoſſen einen Vogt zu Weſen, der 
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Die Zünder, Luzerner und Zuger überbieß noch einige andere 

Unternehmungen verfucht hatten, ward am 18ten October 1386. 

bis Lichtmeß 1387. ein neuer Waffenſtillſtand abgeſchloſſen, wels 

cher. im Verfolg bis Lichtmeß 1388., und nochmahls vom 2ten 

bis 16ten Hornung 1388. verlängert, wegen feiner ſchlechten 

. Beobachtung aber mit dem Rahmen des böfen Friedens 
begeichnet wurde, | 

Inzwiſchen hatten die ihrer vorigen Herrfchaft treu erge⸗ 
benen, gegen die Eidsgenofien bingegen fehr feindlich: geſtimmten 
Bürger von Wefen 1) mit den benadbarten Deftreidifchen 
Hauptileuten in ein geheimes Einverſtaͤndniß fich gelegt, welchem 
zufolge in der Nacht des 22ften Hornungt1888. die zu Werten 
Rehende Eidsgenöſſiſche Beſatzung von auflen und innen mit weit 
überlegener Macht angegriffen, nus zum Bleinern Teil dem 
Tode enteinnen fonnte, 

Auf der Glarner Mahnung bin vereinigten fi: war bie 
Zuzüger von Zürich, Uri, Schwpg und Unterwalden zu Pfäfs 
fiton (am Züricherfee) ‘zogen aber ſchon am Iten Tag (28. 
Hornung) wieder heim, weil fie felbft überfallen zu werden bes 
forgten. 

Nachdem nun die Glarner dem Oeſtreichiſchen Heere gegen 
über mit voller Kriegsmacht unter dem Landpanner bey drey 
Wochen lang ihre Legen befegt gehalten, fo ſchickten fie eine 
Bothſchaft an die Deftreichifchen Räthe nah Wefen, um einen 
Frieden abzuſchlieſſen. — In Folge defien wurden ihnen am 
25ften Merz fchriftliche Friedensvorſchläge überfandt 2), welche 
die Glarnerifchen Abgeordneten 4 Tage fpäter, theilmeife anzu⸗ 
nehmen, fih zwar bereit erflärten, hingegen dafür bathen, bey 
dem Eitsgenöflifhen Bunde und ihren alten Freyheiten ſie ver⸗ 
bleiben zu laſſen. 

Ihre Bitten blieben fruchtlos; und als nach einigen Tagen 
ein ſehr bedeutendes Deſireichiſches Heer bey Weſen ſich vers 


in ihrem Nahmen die Stadt verwahre und verbüthe, mit der Ein⸗ 
richtung, daß jeder Ort für 4 Monat denſelben beſtellen, und die 
Kehrordnung bey Zürich anfangen ſollte. 

1) Als die Hebergabe an die Eidsgenoſſen ſtattfand, ‚zogen einige 
dortige Bürger nad Wallenugdt, nach dem Baer u. f- w., indem, 
fie lieber ihre Heimath, als ihre bisherige Herrſchaft verlaſſen wollten. 

2» es Sid udi Chronicon I. 543, 


F ⸗ 
tr, —P 
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ſammelt fand: 4), fo: blieb nichts anders sehr Abrig, als de 
Geufiheib mit ‚ven Waffen. 

Doniflags: den Iten: April 1388, rn unter der Anfahrung 
des Grafen von Toggenburg, der Freyherren von Thors 
berg und von Klingenberg der Gewalthaufe des Deftreis 
&ifchen Heeres von Wefen aus mit aller Macht in der Marſch⸗ 
richlung gegen Glarus, und erſchien noch vor Anbruch des 
Tages an der Lege bey Räfels 2). Hinter dieſer Letze ſtand, 
als der Angriff geſchah, Mathias am Bühl mit nicht mehr 
als 200, Mann 3), welche, in Folge des Landſturms, um etwa 
die Hälfte zwar: noch verſtaͤrkt wurden, nad tapferer Gegen⸗ 
wehr aber die Einnahme der Lege durch die feindliche Webers 
macht nicht: mehr verhindern konnten. ° 

Während nun folde über Näfels uns Moltis fi aus⸗ 
breitete, und bereits über Netſtall hinauf bi6 gegen Glarus 
Yin vorrüdte, vief Mathias am Bühl ben von der Lege 


en: Graf Donat von Toggenburg mit 
F von Thierflein, Freyberr Beter „vom 
von Gar, Herr von Rapoltſtein aus dem 
lingenberg Ritter, Kandvogt im Hegau, 
Städte Schaffbanfen, Villingen, Ras 
Er: Dieſſenhofen, Brauenfeld, Baden, 
zenz / Feldkirch. u. a., auch die Land» 
igau, Hegau, Algau, Aheinthal, Thur⸗ 
iningeramt, Aargau, die Mittel⸗march, 
ihrem Volk und Banner, nebſt dem 
Werdenberg, im Ganzen 15000. Mann. 
Rad andern war diefes Heer nme 000, 


He Nr. 2.) bildete. eine Brängwehn, 
6 Glarnerifchen Linthtbales beſtimmt 
'e Wallenfeethal fih ausmünder: — Sie 
en an die Felswände des Iinkfeitigen . 
Veplingerbergs, wird aber durch Die 
Zinth unterbrochen. — Unabhängig von diefer, den Thalgrund an- 
einer feiner engfien Stellen verfchließenden Näfelfer-, befindet 
ſich auf der Höhe-des. rechten Linthufers, vorwärts -Beglingen; bie 
Beglingerletze, befimmt zur Verſchlieffung der Gtrage von. 
Kerenzen her. — (Netinhrsblatt dev Feuernerkergefeile 
Schaft in gürih XXV. 8. 9.) :(Band.I. S. 382.) 
3) Nach andern nun mit:150. Mann. " 
1 
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Letze zerfireuten Blarnern zu, daß fie mit dem Panner an 
die Rauti ziehen, und die Kelswände dieſes Bergen in ihrem: 
Näcken behalten ſollten, damit ſie von den Feinden nicht möch⸗ 
ten ‚umgeben werben, — Da. folgten zuerfi Einige biefem Tetr: 
tenten Zuruf; — nad und nach aber Samen Mehrere, und 
hoben das Panner bob.empor. : 2 u. 
Wie nun die ‚zerfireuten Glarner ihr Panner 1). auf der: 
Höge noch aufrecht fahen, fo flengen fie an, in Heinen Scharen, 
fich .wieber zu .fammeln und bis auf die Rauti ſich durchzue 
(hingen. ' * 2 ‘ ° . 
Aber andy das. Deftreichifche Heer. (in Flanke und. Rüden: 
bedroht) fammelte fi) aufs Neue, indem. deſſen Reuterep, heftig 
aber fruchtlos, gegen die Glarner aniprengte; mei biefe durch 
berabgeworfeue Steine: die Pferde ſcheu machten 2), . -. 
As num endlich die Glarner ihre Feinde zwar zum weichen: 
bringen, mit dem Deſtreichiſchen Fußvolke ‘aber einen heiſſen 
Kampf beſtehen, ſo erſcheint noch zu rechter Zeit, nebſt etlichen 
Glarnern, der Heine aber tapfere Zuzug von Schwoptz 2), und 
bricht hervor mit großem Geſchrey. Dieſes gab den, beynahe 


4) Dieſes Banner if noch vorhanden in der Landes Pannerlade 
nach. einem unterm Sifen Danuar 1822. von einer dazu verordnete 
Sommifion aufgensmmenen Snventarium, 8. Trümpy, M. Dr- 
Berzeihniß der alten Schlachtpanner und Sabnen,. 
welche fih auf dem Ratbhaus zu Glarus noch vor⸗; 
finden. Glarus 1828. | | a. 

9) Sie fammelten fich nach und nach bey 359, Mann um dag. 
Banner am Rautiberg. — WIE die Defreichifchen Reuter gegen ſie 
anfprengen, fpricht Kandammann Vogel (dee mit den erfien Bu- 
gügern von Mollis und Glarus an der. Behe erſchienen war), zu 
feinem Häuflein: „Nufet Gott an, Gr if barmbearsig, ein Be 
„fchiemer der Weaifen; Der vermag die Todten zu erwecken, Der . 
„mag auch uns helfen!“ — Sie fallen auf ihre Kniee und betben. 
— Yun empfangen fie die anfürmenden Schaaren mit Steinen, . 
woraus unter den Leuten Verwirrung und: Grdränge entſicht.· M. 
Säuler.. ' . | ee 

; 3) Als am Tage vor der Schlacht Margens früb der Glarner. 
Mahnung nady.SchwnH. am, beriefen die Schwoßer eilende die 
Bewohner der benachbarten Dörfer in ihre Gemeinde und ſchickten 
vos’ Stund an ‚50: Mann, deu Glaruern zu Hülfe, von denen 30% + 
Mann noch am nähnılichen Tag über die. Berge gogen, und: 3W. - 
Neichis au Can der Gränze des. Glarnexlandes) übernachteten. 
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ermöbeten Glarnern neuen Muth und große Erquidung, und 
entſchied den Rüdzug ihrer Beinde, welde bis an bie unter 
dem Gebränge der Gliehenden einbrechende Brüde von Wefen 
ſich verfolgt fahen. 

Als nun bie Glarner ihre Gegner gänzlich geſchlagen, und 
das Schlachtfeld behauptet hatten, da zogen fie wieber Yon ber 
Weſnerbrude hinauf gen Näfels auf die Waplfatt bey ber 
Rauti, Enieeten nieder und dankten Gott für Seine guadige 
Hülfe und Errettung. — Eilf Panner 4) und viele Rüfungen 
waren bie Trophäen jenes glänzenden Sieges, der der Feinde 
eine große Zahl 2), die Glarner und ihre Zuzüger . (neben 
mehr, als 100. Berwundeten) nur 55. Mann an Erſchlagenen 
gekoſtet Hatte 9, 


1) Die Banner von Defiteich, von Toggenburg, von Mentfert, 
von Thorberg, Schaffhaufen, Villingen, Gtuttgart, Winterthur, 
Frauenfeld, Seh und Wefen, — Diefe Banner alle wurden damapis 

aufgehängt. Gegenwärtig ſieht man noch 
gament in der Bannerlade, 
ohann von Klingenberg, Hauptmann des 
valdiſchen Volts, Frevberr ulrich von 
iſche Banner trug, Frevybherr Fohannes 
em (der gleiche, welcher 1350. in dee 
gen worden), Ritter Gottfried Müllner, 
ſ. w., 75 Mann aus der Stadt und 
in aus der Stadt Schaffhaufen, 42. Mann 
efen, 40. Mann von Frauenfeld u. few. 
e 62. Bürger von Rapperfchweil, welche 
umgefommen , wurde eine Bahreszeit 
pperſchweil (Sabrzeitbuch von 
ID. — inter den 1888. bey Nafels ge 
ı 80. Bürger von Wintertfur. 8. €. 
vegab fih der 
on Wagen, 
(Arbeitern) 
m beerdigten 
in die Hand, 
um fe im 


2 von Hei. — 
m inne ib⸗ 
1 Baterlande. 
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Am zweyten Tag nach der Schlacht rädten die Glarner 
vor Wefen, deſſen Bewohner aber bey der Nachricht von ih⸗ 
ver Annäherung aus der Stadt entflopen, die Einen auf ben 
Amdmer-Berg, die Viehrern aber zu Schiffe, den See 
hinauf gen Wallenftabt; worauf jene Wefen’s ſich bemaͤch⸗ 
tigten, ſolches verbrannten und zerftörten. 

Am nähmlihen Tag (Samfage den I1ten April 1388.) 
waren die Zürcher auf der Glarner Mahnung hin 700, Dann 
Kart ausgezogen, entſchloſſen fih aber, in Folge der Nachricht 
son Wefen’s Einnahme, zur Belagerung von Rapperfhweil, 
befien Befagung unter Peter von Thorberg’s Commando 
bis auf 700. Mann fremder Kriegsleute auflieg 2), 

Allein auch die Eidögenoffen waren mit großer Macht vor 
Rapperſchweil gezogen, befonders bie Zürcher hatten allen 
ihren Zeug vor die Stadt geführt: Büchſen, Blpden, Katzen, 
Leitern, Schirmdaͤcher und anderes, was bazu diente, die Städte 
gu nöthigen. — Daraus befhoffen und bewarfen die Belagerer 
Rapperfchweil ohne Unterlag. — Aber die Belagerten wehrten 
ſich trefflih und fe, befonders die Bürger, ſowohl Männer 
als Weiber. 

Nachdem diefe Belagerung bereits bey drey Wochen ges 
dauert hatte, und der Stadthauptmann bemerkte, dag alle An⸗ 
falten zum Sturme getroffen würden, hätte er, in ber Beforg« 
niß zu unterliegen, die Webergabe der Stadt nidt ungern 
geſehen. — Da fielen ihm die Rapperſchweiler gar bald in bie 
Mebe, fo daß er davon ſchweigen mußte. 

Hierauf gingen am iten May 1388. um 8 Uhr Vormittags 
die Eidsgenoffen unerfchroden und hart an den Sturm, ſtürmten 
die Stadt an allen Orten zu Land und See, und trieben dieſes 
fo Lange, bis fie durch die Dauer eine Deffnung in einen Keller 
brachen, dabey aber gleichzeitig der auf der Mauer ſtehenden 


4) Es befanden Ach nahmlich daſelbſt geſchlckte Genuefer-Schühen 


and andere Söldner aus der Rom Barnabas 
Visconti von Mayland feinem Toch 3 Zeopold 
von Defireich, vor vielen Jabren in I batte. — 
Diefe verſtanden ich gar wohl auf's wie man 
ſich ſowohl in, als vor Städten und d wehren 
müſſe; deun fie batten während ciı 16 Lebens 
6c darin geübt. — Ferner befandı ‚Äger vor 
Baldsputh ; auch die Leute aus der, ſonſt viel 


Wolts, das nach der Schlacht bey M war. 
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Befayung fo heftig zuſetzten, daß biefe die Sturmläde weder 
bemerfen, noch verwehren konnte. — Weil es nun den in den 
Keller eingedrungenen Eidögenoffen bey der Arbeit fehr warm 
geworben, fo Lieffen fie ſich ſchnell an's Trinken, trugen auch, 
(fatt den Einbruch zu verfolgen,) ihren aufferhalb Rürmenden 
Waffenbrüdern, die Durft hatten, Wein heraus, — Da wurden 
die in der Stadt des Einbruchs plöglih gewahr, brachen ‘eilig 
den Eſtrich auf, der über dem Keller fi befand, und trieben 
mit heiffer Afche und fiedendem Waffer, (das die Frauen bereit 
hatten, und berbeptrugen), die Angreifer wieder zum Keller 
hinaus, 
Nachdem nun ber Sturm 7 bis 8 Stunden fang, bie um 
3 Uhr Nachmittags, fortgedauert hatte, fo liefen die Eibögen 
noffen davon ab, hoben Morgens die Belagerung auf, und 
zogen unverrichteter Sachen mit einander wieder heim. — 
Rapperfhmweil aber ordnete eine jährliche Kreuzfahrt und 
Armenfpende, darum, daß fie ehrlich hielten wider die Eidsge⸗ 
noſſen, welde die Stadt Rürmten an dem Maptag. . 
" ernder und erfolgreicher, Wer 
üdliher, des Zofingifhen 
auten Panner bis in den Tod 
fand gegen die Eidögenoffen ;— 
hweizerftäbte pflichttrener Zuzug 
ig beweifen es hinreichend, wie 
nan in dem langen Kampf um 
land die Oeſtreichiſchen Schwei⸗ 
Abfall von ihrer angeſtammten 
gend,"darftellen wollte 1), 
mwehrfähigen Bürger zum Kerrie 
icht nur widerſtanden fie and 
jeynahe allein ftandenz — fon» 
. un wer iſt es wohl haupfſaͤchlich 
zuzuſchreiben, daß die Oeſtreichiſche Oberherrlichkeit nicht ſchon 
weit früher aus den Schweizeriſchen Gauen verſchwand. 
Man darf diefes nicht aus dem Auge verlieren, wenn man 
Die Natur jener Gegenfäge nicht verfennen wi, — Die Deſt⸗ 


4) 2uzern ſowobl, ald Glarus betrachteten das Haus De 
reich nicht als ihre erbliche, gleichfam nur als eine ihnen aufges 
Drungene Herefchaft. — Die Stadt ug ergab ſich den Eidsgenoffen 
nicht freywillig, fondern erſt nothgedrungen. 
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ft im Schweizerland war eine einheimiſche, 
baher war ber gegen fie ſich erbebende Wider 
meinſchaftliches Beftreben, eines aufgebrunges 
ves ſich zu entledigen. 
dabsburg · Oeſtreich ſuchte feine anererbien Bes 
figungen zu erweitern. — Die Waldflätte fepten dieſer Beſtre⸗ 
bung ‚einen unbefiegbaren Widerftand entgegen, und verftärkten 
ſich durch Verbündete, — Allein, fo wie überhaupt in jener 
Zeit eine unbedingte Gewaltherrſchaft 'in Ländern. Teuticher 
Zunge fo_viel, als unbefannt, fo war aud die Herrſchaft des 
er ihre Schweizeriihen Unterthanen ſo 
a, ſoiche, aufs Ungewiſſe hin, an ein an⸗ 
sertaufchen, nicht geneigt waren, ſondern 
theidigung ihrer Herren nicht nur derſel⸗ 
ebenfowohl auch die ihnen von jenen er⸗ 
chtigungen und Srepheiten zu. verfechten 
emuͤhten. 

=. ævtun vagegen auf Seite der Eidsgenoſſen bie 

feR_fland, dag bie Erhaltung jedes einzelnen 
mit der Erhaltung des Bundes innig verbunden 
folhes dennoch niemahls fo weit ausgedehnt, 
Bundeszwang (d. h. von einer die einzelnen 
nieberbrüdenden Bundesgewalt) bie Rebe hätte 
+ Bey hereinbrechender Noth wurden die Buns 
um Zuzug gemahnt. — Wenn aber ein einzel« 
:d aus befondern Gründen nicht entfpredhen 

el Beinen kraͤnkenden Vorwürfen ſich ausgeſetzt. 
es, daß bey Beginnen des Sempacherkrieges 
neben ber zwey Jahre früher fatt gefundenen Regierungsver⸗ 
änderung 1) und anderen Urſachen die Gefahr drohende Nähe 
ber Oeſtreichiſchen oder Oeſtreichiſch gefinnten Pläge Freyburg, 
Wangen, Nydau und Büren, die Stadt Bern an einer actie 
ven Teilnahme verhinderte, zu welcher fie zwar ſich verpflichtet 
fand, als bey des Herzogs fhnellem Vorrücken durch den Aar⸗ 
gau ihre Eidögenofien in der Nähe fih bedroht ſahen; — den⸗ 
noch aber dur die Befigungen ihrer Feinde, des Ritters von 
Thorberg, ber Oräfinn von Balangin, Befigerinn von Wilifau 2) 

1) ©. 148, 

2) Bufolge einer Urkunde d. a Bofingen am Samſtag nach 
St. Ulrichſtag 1386. eröffnete Mechthild (Maha) Gräfiun vor 
Aarberg · Balendis ihre Fee Willifau dem Herzog Leopold von 
Dehreih, Ehw. Geſchichts for ſcher 8. X. ©. 239. 
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und Herzog Leopold's ganzes Heer von · denſelben abgeſchnitten 
Dr hit. an ver Sqlacht bey Sewpach Tehten Theil nehmen 


Kleidern den Biſchof von Liſſabon und den Prior von Alcagova, 
welchenanf · threr · Rackehr von Rom: wilden Sptvipitn und 
Büren durch Nydauiſche Sötdner aufgehoben, geplündert und 
gefangen worden waren. — Diefe unglüdlichen Priefter wurden 
in Bern aufs Trefflicfte bewirthet, fo wie auch mit Kleidern, 
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Pferden und. Gelb zur Reiſe verſehen. — Bald darauf ſchlettan 
fie aus Dankbarkeit nicht nur die 300.. Ducasen zuräd, welche 
die Stadt auf dieſe Ausgaben verwendet hatte, fondern uͤberdieß 
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"Ietnen: der alten Betsoßmer, ſo viel ihrer ben; Eidegenoffen falſch 
geſchworea, zu Weſen wohne ober banue. 

6 21) Babrend ſomit in den legten Zeiten. des Sempa· 
cherlrieges Büren ’d..und :Nybau's Eroberung unter die 
wichtigſten Ereigniſſe zu zaͤhlen find, weil beyde Städte nar nach 
einem ſehr ernſfſen Angriff in der Sieger Gewalt fielen, fo iR 





relatifs a Phistaire du Pays, de Fand. Ads ,1099.0.4%59. Ge. 
neve Decembre 1817. ES An! on 
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=. ſind in riner non: Graf. Amadeus vn Savayen 
am Laten Julii 1359, der :Stabt Milben: eitheilten Urkunde 
‚ausführlich: alle: Rechte und. Pflichten: der bortigen (Bürger feft- 
geſetzt. Der Herr fol. Ihwören ; .:baß: er erholen werde vie 
Reste. und Semohnpeiten. benannten Onts ==; bie Bürger 
ãbverſeits fallen ſchwoͤrca/ treu zu erhalten: und: gu bewabren 
‚feine Rechte und ſeine Ehre. — Pet durf er 2:72: Graͤn⸗ 
‚gen hen, Stadt. Milden ergriffen werden, i ohne Vorwiſſen!: der 
Dürger zı wenn.er nicht Räuber; ioder als ſolcher anerkaunter 
Verraͤcher ober Mörbersifk, oder Hogenb. 'ein<ändeser, welber 
‚oflanfundig ein Berbrecenibegangen: hätte, Mir das er eine Für 
Perliche Züctigung. verdient: haben. würde. Der! Seht‘ wird 
Jeinen Bürgern aufnehmen, noch einen Burger ruien EivıTiihen 
laſſan, ohne Vorwiſſen ber: Bürger. ui en ra. u 

Wer in den Garten ober Baumgarton vak'' Irmanbem His 
sintritiet, ohua Erlaubniß deſſen, dem:er zugehoͤrt, wenn es nicht iſt 
im Verfolgen, ſeines Thiers oder ſeines · Vogrls, wenn dieſe 
Beſitzumen beſchloffen find, und es am Tog iſt fol wird er 
ſouldig Eyn, 40 Sols dem Herru, und 8 Bons tem, welden 
her. Garten :oper: Baumgarten zugehort; wennor zur Nachtzeit 
eingetrpten: iſt, ſo wird. ar; 60 Sols: dem Hriven! zäbfeh, undeiſv 
Bolt; dem, deſſen ber. Garten az = wenmer aber feinem Thier 
der. keinem: Vogel gefntgt,; ſa Wird: er nurigur ⸗Brzahlung bet 
derurſachten Beſchaͤdigung angehalten 1). 2-21... N 

2 Miefesanicheinend: bisitsig. Pleintiche. gehende Sorzfalt, (eben 
Eingriff, in. das Kigentkum . eines Andern zu verhüthen und 

gehörig zu beſtrafen, if inſofern ſehr bbachtenẽwerth, ais ſolche 
auf ein. tief gegtuͤndetes Rechtsgefahl ſai⸗xſen laßr, welches 
sehlreicher Mecdtsneriegungen: ungemdineb allge mein fü verbreũ⸗ 
tet war, daß ber: gleiche Herrfcher,owallcher mit dem Schwert 
in dar Hand, Unrecht qn begehen fi, nicht ſcheuts vyne bed 

waffneten Widerftänd. hervorzurafen, zu das Uurecht zu "Als 
gemeinen :&efeg : eihebenden:=-:Muihtiprüdhen th: HichtTeicht 
entihliefien.burfie Is: Obſchou miden Zeinn web Tagenanhten 

Bauftzahte.iund: einen nen ſchonungsloſern: Kriegsaric einzelne 
Gewaltthaten unftreitig weit leichter, und derſelben richterliche 
Beftrafung weit ſchwerer war, als in fpätern Jahrhunderten, 
— fo wurde dennoch deren verberfflpe Mieberhöhlung we⸗ 
etc) EI ENE BTL ANIS 

>" 3)Dotumens rtakfP & Phisteird du Pads de Fand. ' 

2) Band I. ©. 357. BGE SE EEE 
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bannitersRitter, nachdem fie 1286. bie Herrſchaft Waden⸗ 
ſchweil angefauft 2), (wahrfcheinkich win zwiſchen Bubifon und 
Wadenſchweil eiie ſichere Berbindung herzüſtellen), das 
Büuͤrgerrecht zu Rapıperfihweil 2) und Füfoffeni gu gegen be 


4) Band I. S. 350-353. 

EA Band Br 8 7 Esser 

8) at. urt. 8,70.) 6%; Febr, "1803 lieſſen Be” 
weitweten Gräfin: @nhfh Beth Hana 
dein Ammann, Saufpeigiu winderrätert'n.f. 
beurfunden, daß ſeibige Band tr, tiiefräger in Kabıy er Thiel 
ſern foßen, und daß; ihnen Deßhaf unfchtdlich⸗ ihr vous in run 
werfchwWeit,ime fenige Bürger Nadı Hans Wer nieqh ardun 
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Burgen zu 8 üruch freundlich zu halten, und ihnen mit derſelben 
Wehe zu Wädenfchiv eil mit Keuten und. Gut’zu rathen und zu 
delfen mit’ folchem Ernſt und Treuen, als andere, ihre Burger zu 
Bari thua, — und jährlich" zw St. Maitins Dulc fünf Pfund 
Buricher Pfenninge von demſelben Burgrechte zu Steuer — ju ge⸗ 
ven ⸗ — — * Sſchudi Caronicon. 
2) uuterm Maßen Mebmonats erfriſchte der neue Comtbur/ 
Braf S. von Werdend erg, das Burgrecht des Hauſes Wädens 
F weil mit; der. Stadt 8uͤr ich. Mannfsr. des. feh Ken. 
Obmann Füsti. 

3) ©. 74. Mr 1. . 

4) &t. urt. d. d. 1. May 1358. verſchrieben ſich die drer Bor 
bannjter · Ordens. Hauſer Bubickon / Wärenfhmeil. und H0- 
benraun mit deut und Gut / ſo au jeyen Gaͤuſern geharen, gegen 
der Stadt 8 ün.ich, ſelba deibalben ſchabloo zu balten, und fielen 
38, Bürgen und. Sablerne Rudolf von Frad in zen, Conmen- 
pur zu. Sobeb, Burkhard Bilgr i, Conventoruder zu: de 
den ſch weil ( vater Statthalter im. Iohanniterbaus LÜERacht), 
Dobann von Langenbard nebſtt dem Obrik Meißer, welche 
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Es haite nähmlich, um bafelbk ein Johamiterhaus zu era 
richten, am fen Dierz 1358. Graf Hugo von Werden» 
berg, Meifter des Johanniterordens in Teutfchen Landen, nebfl 
ben Brüdern des Drbenshaufes Wädenſchweil, von dem 
Frepherrn Conrad von Thengen, Probit zu Embrach, und 
feinem Bruder, Johann von Thengen, aud für ihre Brüs 
der, Rudolf und Friedrich, den Hof und den Kirchenfag 
zu Küsnacht um 1093. Mark löthigen Silbers erfauft 1), 
welchem Patronatsrecht laut Päpftlichem Breve yom I6ten Zebr, 
1373. die Kirhe Küß nacht incorporirt wurde 2), 

Zu dem Befige des früher den Freyherrn von Eſchen⸗ 
bad zugehörenden Hofes, fo wie des Kirhenfages zu Seen⸗ 
gen gelangte der Zohanniter- Orden dadurch, dag Berchtold 


su Zür ich in der Stadt Bifelfchaft deßhalb zu leiſten fich verpflich⸗ 
tm. KHHerrn F. U. Lindinner, Befhichte der Beſitz un⸗ 
sen und Commenden des Bohbanniier-Dedens von 
St. Zohbaunes-Gpital zu Jerufalem, im Canton Bü» 
eich. Bo. I. Manuscr. 

Der Sohanniter-Drden befaß in der Stadt Zürich zwey 
Hänfer ; das Eine, das den Eommenthurenen Wadenſchweil und 
Bubickon zugehörende Haus zum Weißen Kreuz an der untern 
Kirchgaß *), :und das andere gleichnahmige der Commenthurey 
Klingnam angehörige Haus in der Brunngaß ””). 

1) HHrn. F. U. Lindinner, Geſch. db. Beſ. des 9» 
bann. Drb. 

2) HHru. $. NM. Lindinner, Geſch. d. Bef. des So⸗ 
hans. Drd. — In das zu Käßnacht errichtete Drdenshaus foll- 
en 12 Brüder, 6 Briefer, und 6 Diener eingefeht werden. — Bon 
dem Bohanniter-Haus in Käßnacht iſt die Vogtey zu Küfe 
nacht zu unterfcheiden, welhe Gottfried Müllner, Hofmeißer 
des Herzogs Leopold von Defkreich und befien Worfabren als 
Neichslehen beſeſſen Hatte, auch, It. Url. vom 15. Nov. 1379., von 
Kaiſer Wenceslaus damit belchnt worden war; die «6 aber It. 
Urkund d. d. Mittwoch nach Bfingken 1384. (unter kaiſerlicher Ge⸗ 
nehmigung) um 400 Mark Eilder der Stadt Zürich verkaufte, 

Regeſten von Sunker Gtaatsarhivar Berold 
Meyer von Kuenau. Mr. 177. 4178. in dem Archiv für 
Schweizeriſche Geſchichte Bd. I. 


u, Es heißt ſelchet 1870, Draf Hugen Haus (d. h. des Oberſten Meiſter und CTommten⸗ 

thurs Oraf Hugo von Werdenberg) S. Bögelin, altes Zürich ©. 171. 
*, 4 Yfd. gaben die Ge. Johanr ſer von Klinguau von iprem Haus in ber Brunagafien. 
JR, Rordorf, Excorpta aus alten Gedelamis-Rehunngen 
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von Eſchenbach nod als minderfährig bei dem Eommenthur 
Hugovon Werdenberg, Statthalter und Receptor des St, 
Sopannes-Epitals zu Serufalem durch Teutihland, Böhmen 
und Pohlen, um Aufnahme in den Johanntter-Orden andes 
ſucht, in deflen Haus Hobenrain aufgenommen, und daß berfelbe 
durch Freyherr Heinrich von Thengen als Bormund der 
Söhne des fe Berchtold von Efhenbag 1!) (im Einvers 
ftändnig mit feinen Brüdern), um väterlihes und mütterliches 
Exbe, mit dem Hof und Kichenfag zu Seengen ausgerichtet 
worden 2). 

AS Innhaber der -Ordenshäufer zu KRönie ®) und zu 
Summiswald *) unweit Bern und: im Emmenthal, erweis 
terten in jenen Gegenden auch die Teutſchen Ritter) 
ihren Grundbeſi itz. — Schon in der erſten Zeit nach der Grüns 


1) Berchtold I. war Sohn Walther II. uud nebſ dem⸗ 
felben Stifter des Kloſters Eſchenbach, Urenkel des 1226. verſt. 
Waltber II., des Gtammvatirs der Hauptlinie bes Hauſes 
Eſchenbach. — Berchtold II. Söhne waren Walther IV, 
(Bd. 1.&. 369.) Mangold und Berchtold. — Mittheilun⸗ 
gen der Zürch. Geſellſch. für vaterl. Alterth. VI. 1842, 

2), HHrn F. U. Lindinner, Sefch. der Bef. des I 
baum. Orb. I. 

3) Im Auguſt 1227. durch Kaifer Heinrich VII. an den Leute 
fihen Drden Übertragen. (Bd. I. S. 851. 358.) 

4) Durdy Urkunde d. d. Ulm den 13. Febr. 1225. ſchenkte Lüs 
yold von Summismwalb*) in Gegenwart König Heinrich VIL, 
und des Reichs Fürſten dem Teutſchen Orden den Kirchen in Sum⸗ 
miswald und Eſcholzmatt mit dem PBatronat und Vogtey⸗ 
zecht über diefelben, nebſt feinen damit verbundenen Rechten und 
allem feinem. But in Feld, Wald und Waſſer, fowie die Berge Ni 
dung und Arne und bas Eigenthum der feinen Vaſallen daſelbſt 
von. ihm übertragenen Erblehen, gegen die von dem Orden über⸗ 
nommene Verpflichtung , za Summiswald befländig- 2. Prieſter su 
halten, und indem daſelbſt zu bauenden Spital Armen und NReiſen⸗ 
den nach Mäfßgabe der Einkünfte des Haufes, Aufnahme und Pflege 
zu gewähren. Fr. Stertler, Verſuch einer Geſchichte 
des Deutfhen Nitterordensim Ganton Beru 1899. 

6) Bd. I. S. 351. Nr. 2, 

©, Die Eseln vorn Summiswald ſcheinen ſich unter dem bee Weil eefunben in ha⸗ 
Sen, der im bern deu gegrũndeten ® ern ſich nickerlich. — 2 Daun Da (ala cin (TuS von 
Gummiomatbicie ben Zten Eiulitcifen Derab {m Site EAN. En 
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dung des’ Hanfes gu Könintz bewaͤhrte ſich der fromme Sinn 
bes in der Umgegend und’ zu Bern twohnenden Adels „durch 
reichliche Vergabungen an daſſelbe. - Zu 

> Dar Kauf mit Richard von Matenberg (Mag⸗ 
genberg), bandelnd, mit Einwilligung feines Vaters, eh, 
von Makenberg / Schultheiß von Freybrırg, geltimgte das Ors: 
denshaus kat Jahr 1345; in den Beſitz der Herrſchaft Bümp«- 
litz mit Gerichtsbarkeit und allen Zubeliörden um 370, Flo⸗ 
sentiner-Öulden. — Bon dem nähmliden Richard v. Maken⸗ 
berg war: bereits früher (1338.) durch Bergabung: der Kirchen⸗ 
fag und die Kaftenvogtey Wabhlern nebſt allen feinen in dies’ 
fer Pfarrey gelegenen Gütern: an das Haus Ksmitß gelangt 1). 

In dem Kirchſpiel König verdaulte daſſelbe -einen grof⸗ 
ſen Theil ſeines Beſitzes theils den Schenkungen, theils den 
Verkaͤufen der Ritter von Egerten 2). Auch das Ordense 
haus zu Summiswald erweiterte: den feinigen in Folge von. 
Ankäufen und Schenkungen 9); indem es (anf ähnliche Weife, 
wie das Zohanniter-Haus Wärdenfchweil 1342. das Burgerrecht 
von Zürih), 1371. das Burgerrecht von Barn annahm ); 


1) Er. Stettler. 

2) Schon vor der Erbauung Bern's wurde ieſes Geſchlecht, 
deſſen Burg auf dem Gurten fand, zu dem ritt:erlichen in Bur⸗ 
gund gezählt. — Später finden mir die Nitter von Egerten im 
Beſitze ausgedehnter Güter am Gurten, zu König, Schlier, Ober⸗ 
Wangen und Wableren; — fie waren mit den’ non Bubenderg und- 
dem übrigen benachbarten Adel von den erfien Bewohnern Gerns, 
wo wir fie bald an der Spitze des Gemeinweſens, ſowie als bedeu⸗ 
tende Häuferbefiger in der neu erbauten Stadt finden. nn 

ne | Hr Stettler. 

2) So kaufte durch Kaufbrief vom 25. Juni 1398. das Hans“ 
Summiswald die Burg Trachſelwald, sıchfl Leuten, Gü⸗ 
teen, Berichten, "ie Berichte zu Ranflüh und Weiffenbad 
nebſt dem Amt Rütti und der Hälfte der Feſte Neynach von 
Burkhard von Summiswald. Fr. Stettler. 
2NMangold von Brandis, Commenithur, fein Bruder/ 
Werner von Brandis und die Übrigen B.ruder des Teutſchen 
Ordenehauſes Summiswald nahmen 1371. das Bürgerrecht von 
Bern an, mit Verfprechen, einen Udel (Ant rpfand) von 50 Brdi 
im der Stadt zu haben, jaͤhrlich auf Andrea sta g, ſtatt aller Adrigen 
Steuern und Tellen, wovon ſie befreyt blieben, 6 Pfd. zu enttich· 
sen, und in griegszeiten ihre Keute zum SA u der Stadt herm⸗ 
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nachdem ber bortige Rath das Ordensbans zu Köniy fans 
allen feinen gegenwärtigen und zulünftigen Befigungen bereits 
1256. in feinen Schug aufgenommen. hatte 1). — - 


$.22. Um jedoch den, ‚big. in. fpätern Zeitee noch fort⸗ 
dauerndern, oft ſehr ausgedehnten Grundbeſitz dieſer und an⸗ 


derer geiſtlicher Genoſſenſchaften in. fe 
beurtheilen, darf man die ſchon öfters 
des Verkehrs nicht aus dem Auge ver! 
meiſten Leitungen oder Bergabungen 
tung von Naturalgefällen, oder von C 
Wenn hiedurch, fo wie durch die V 
gen 2), im Laufe der Jahrhunderte, 
Grunbbefig fortbanernd fi) vermehrte, | 
annehmen, dag der volle Ertrag jener 
denfelben zu gut fam, als fie, in C 
Arbeiter, um ſolche felbR zu bebauen, 
fih gezwungen, und wenn biefelbe in 
ſich verwandelte +), zuletzt auf ein be 


geben: wenn fie muthwillig das Bürgerr 
50 Bfd. bezahlen. Er. Stettler. 
4) In Folge Vertrags, datirt Wifisburg 


übergeben 1354. Sobans, Ba 
If, Rüpolt zum Thor Ritters | 
(8. J. S. 345.) einen Hof zu C 
n Korn zur W" m Ährer zwey 
Guta. — & be 1373. Eor 
er Burger 8 dem Seln 
Biedidon vor die Aufnabme feiner Schwei 
ria Monasteriorum Tigurinorum: Manufer. auf der 
Stadtbibl. Bürid. 
3) So verkaufen 1321. am nähen Zinſtag 
Zult Rudolf Müllner Ritter und, Gott 
fein Vetter Ipr Gut zu Wiedidfon gen. Sto— 
Mutt Kernen und 50 Eyer giltet, an Hugen ! 
Peter zu Handen der Pfrund St. Catha 
vorgenannter Kirch St. Beter um 144 Bf. 
Fertigung. — 1281. verkauft Hobannes Bil; 
rich ber Abtey Dienſtmann an die Probfiey auf. 
einen Wald auf dem Zürtch berg in dem ju 
en. — Hist. Monast. Tigur. 
H 1270. verfauft Batob Müller an das Seldnau die ' 
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turalgefaͤlle ſich beſchraͤnkt fahen, ‚indem fie von ihrem urfpräng- 
lichen Eigemhum richt viel mehr, als den grunbherrlichen Titel 
abtig' behielten‘, : 068’ Berfügungsrecht darüber hingegen ihrem 
Erbpachter überlieſſen. Wenn mithin jene ausgedehnten geiſt⸗ 
lichen Befigüngen auf rechtmäßigem Wege erworben werben 
Tonnten, wenn hierüber im Allgemeinen derfelben Befiger kein 
gegrundeter Vorwurf trifft, fo hindert dieſes keineswegs, dag 
icht einzelne Mitglieder auch des geiftlihen Standes, ihrer 
bödern Beſtimmung vergeffend, ungerechte Handlungen ſich ers 
Fauben konnten, und folhe ſich erlaubten. — Ob jene 1370, 
ſtatt gefundene, folgenreiche Gefangenfegung des Sqhultheiſſen 
Peter’von Oundoldingen und des Joh ann in ber Au 


, 55 - 

n Rechen von der Abtey mm 18 Mark 

betb, Aebtiſſin zum Fr. Münſter/ 

mit Safob Müller getroffenen 

Fon mit Vorbehalt 1. Den: Sing 

Eberhard Müllner, Ritter, 

Mütt Kernen jährlicher Gült auf 

d bey dem Letzegraben, Erbe 

Monast. Tigur. — „Da das Dia 

ebnten Beſthungen nicht alle ſelbſt 

Iben, nad) damahliger überall ver« 

beil in Erbleben zu Bepirtbſchaf⸗ 

rühren bekanntlich noch die fehigen 

‚benbrief vom Bahr 1317. verleipen 

und die andern Ordensbrüder des 

oder Hofflätten bey Könik an meh- 

Bartifularen zu rechten Erblehen, 

Zeute und ihre Erben von einer 

ieglichen Hofſtatt oder Yuchart jährlich auf St. Martinstag 5 8. 

. ' Bing geben und von einer jeglichen jaͤbrlich 

rdenshauſes 2 Tagwerke mit 2 Mannen Ieiften 

aud bei Handänderungen den Ehrfhag vom 

fes bezahlen. — Keiner der Lebenleute foll 

ch zum Backofen, noch für die Taberne an— 

en, als auf des Kloſters Güterns felk ge⸗ 

man ausſchenken; wer von jenen verpachteten 

s eine Zuchart beſitzt, fol wenigſtens eine 

Ranzen; auch wird den Erbpachtern die Nugung 

von Vunn und Weid und von des Haufes Alment zugeſichert.“ 

Er. Stettler Gef. des deut ſchen Nitterordens im 
Eant. Bern. © 28. 29. 

12 
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son Luzern duch Prob Bruno Brun und beffen Bruber 
Herdegen Brun in vollem Sinne dahin zu rechnen fey, 
läͤßt um fo weniger mit hinreichender Sicherheit ſich entſcheiden, 
als ung deren Beranlaffung nicht näher befannt if, und auch 
in der entgegengefeßten Richtung eine heftige Bewegung obges 
waltet zu haben fcheint. 

Da Bürgermeifter Rudolf Brun kurze Zeit vor feinem 
Tode mit den Herzogen von Deftreich einen Dienfivertrag 
abſchloß 1), und deſſen Sohn Bruno, Prob zum Großen 
Münfter, von dem Schwiegervater Herzog Rudolf's von 
Deftreih, Kaiſer Cart IV, 1354. zu feinem Capellan und 
geheimen Rathe beftellt worden war 2), fo ift es nicht unwahrs 
fcheinlich, daß auch des Bürgermeifterd Bruno's Söhne die Zus 
neigung ihres Vaters für das Haus Deftreich bewahrt; — daß 
der fpäter, im Kampfe für die Unabhängigkeit feiner Vater⸗ 
Radt, bey Sempach gefallene Schultheiß Peter von Guns 
dDoldingen ?) eine entgegengefegte Gefinnung bewiefen, und 
dieſer Widerfprug ein beydfeitig feindliched Verhältnig werbe 
veranlaßt haben, welches fo weit führte, daß, als im Spätjahr 
1370. der Schuttheiß von Gundoldingen nebſt Johann 
in der Au von Luzern an einem flarf befudhten Marktage 
(Freytags den 13ten September) nah Zürich gefommen war, 
Probft Bruno und deſſen Bruder Herdegen Brun, beybe 
unfern der Stadt aufheben und gefangen nehmen Tiefen, was 
auf der entgegengefegten Seite eine folhe Aufregung hervor⸗ 
brachte, daß man die Sturmglode anzog, zur Befreyung der 
Verhafteten, jedoch vergeblich, hinauseilte, und, ald der Rath 
zögerte, auf den folgenden Tag die Gemeinde zufammenberief, 
welche den Beichluß faßte, daß, wenn Probk Bruno und 


1) &. 105. 

2) ©. 109. — Lt. Urk. vom 5. April 1363. verleiht Kaiſer 
Carl IV dem Bruno Brun, PVrobſt zu Zür ich, feinem Ca⸗ 
yellan und feinen Nachfolgern die Gnade, daß fie in ihren Dörfern 
Eluntern, Rieden, Rüſchlikon und Rufers Stock und 
Balgen haben mögen und dafelbii von des Kaifers und des Reiches 
wegen über Hauptverbrechen richten follen, bis der Kaifer oder feine 
Nachkommen dieß widerrufen. — Lt. Urkunde vom 30. Auguſt 1363. 
verleißt Earl IV feinem Eapellan, Bruno Brun, Vrobſt zu 
Bürich, und feinen Nachfolgern obige Gnade auf ewige Seiten.. G. 
Meyer von Knonau Regeſten Nr. 150. 151. 

3) ©, 156, Ar, 1. 
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beffen Bruder Herbegen Brun bi6 am Monntag (16. 
Sept.) beyde Männer nicht ledig lieffen, unb in bie Stadt 
Vieferten,, beybe Brüder auf ewig verwieſen feyn follenz — 
würben fie aber gehorchen, fo ſollen dann der Rath, die Zunfts 
J eiden⸗ 
veffern 


Bür⸗ 
germeiſter und Rath erweiternde Beſchluß erſcheint mit einer 
drey Jahre fpäter erfolgten Veränderung des Geſchwornen 
Briefes (einer Stabtverfaffungs-Revifion) in fo fern in engem 
Zufammenhang , als durch biejelbe des Bürgermeifterd Gewalt 
beſchraͤnkt, und dagegen die Erweiterung der Befugnig der 
Zunftmeifter beflätigt wird, 
= Diefer, im Jahr 1373. feſtgeſetzte zweyte Gefhworne 
Brief 4) unterfeidet fih von dem erften d.d. 16. Julii 1336. 8) 
hauptiſaͤchlich darin, daß bie halbjährige Erneuerung des Rathes 


a) 2t. Bel. d. d. 14. Sept. 1370. 3 3. Hottinger. (Schw. 

Muſeum für Hif. Wiſſenſch. I. 255.—258.) 
f 2) &t. Gontumaz» Urtheil vom 14. Ott. 1370, 8. 8. Sot⸗ 

finger. 

3) Schw. Muf. für hiſt. Wiſſenſchaften I. 257. 258, 

4) d. d. Gt. Audreastag. 1373. 

5) ©. 25. 26; 

12* 
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nunmehr dem DBärgermeifter, dem abgehenden Rath und ben 
Zunftmeiſtern zukommt 1), fo wie auch bey Saͤumniß des Rathes 
die den Zunftmeiftern 1370. eingeräumte Befugniß beſtaͤtigt 
wird, 

Obſchon in dem Geſchwornen Briefe ſelbſt hierũber nichts 
enthalten iſt, fo fand dennoch nad dem 1383. Matt gefundenen 
Tode des um feine Vaterſtadt hochverbienten Bürgermeifters, 
Mitter Rüdiger Maneß 2), die wefentlidhe Veränderung 
fatt, dag man 1384. zum erfien Mahl mit jedem hafbjährigen 
Termin der beyden neu eintretenden Räthe einen Bürgermeifter, 
hiemit jährlich zwey Bürgermeifter erwählte 3), weßnahen um 
H. Weihnacht: Herr Johannes Vinko +); im Sommer: 
Here Rudolf Schwend 5), zu Bürgermeiftern ernannt und 
nach dem 1390. erfolgten Tode des Legtern beffen Stelle durch 


1) Bisdahin wurde der neue Kath ermählt von dem. Bürger 
meifter in Zuzug von fechs Mitgliedern des abgehenden Raths. 
(S. 25) 

2) Es war derfelde feit der erfien 2 
glied des Mathe, und hatte feit 1361. (1 
die Bürgermeiſterſtelle bekleidet, war al 
als defien Vorgänger (S. 104.), im D 
geworden; im Gegentheil befand er in i 
nomifche Noth und Unordnungen in d 
drängt. 3.9. Hottinger (Schw. V 
1. 240.) 

3) ©. Sir zel I. 343. 

4) Sobannes Vinko (oder Fin?) aus einem der freyen 
witterbürtigen Gefchlechter. — (Schon unter den befannten Räthen 
der Stadt (I 1111.) kommt ein Conrad Fink vor). — Im vier- 
sehnten Bahrbundert wohnten die Finken oben und unten an dee 
Kicchgaffe. S. Vögelin altes ZSürich ©. 19. 47. 170. 197. 

5) Rudolf Schwend wurde 1370, Rathsherr, 1874. Seckel⸗ 
meißer, 1387. ward er bey einem Bug ing Webnthal und bey 
Kräpenfein zum Ritter gefchlagen. — Defien Sohn Yohannes 
Schwend gelobt It. Urkund vom 3 Lenner 1398. mit der (ihm 
von feinem Schwager Burkhard von Schlatt für fl. 600, feiner 
Gattin Heimſteuer, u. f. w. verpfändeten) Fee Moßburg zu 
warten — und fol die genannte Feſte derer von Zürich und ihrer 
Helfer und Diener offen Haus feyn, fo oft fie defien nothdürftig 
find. (&. Hirzel IL 44. 45.) — Von diefem angefebenen’ alten 
Geſchlechte wurde 1306. in der Gruftkirche zum Großen Münſter 
ein Altar gefiftet, (wie denn, wiewobl beynabe erloſchen, au dee 
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Heren Rudolf Schön erſetzt wurbe 1). Inwiſchen feheint, 
der vorherrfchenden, enigegengefegten Richtung ungeachtet, unter 
ben ‚einflußreichftien Mitgliedern des Zürderiichen Rathes eine 
Zuneigung für das Haus Deftreich immer noch fortgedauert, 
ia fogar im Frühjahr 1393. den Abſchluß eined Buͤndniſſes 
zwifchen ben Herzogen von Deftreich und dem Kath der 
Stadt Zürich herbeygeführt zu haben, in welchem Zürich feine 
frübern Bündniffe mit den Eidsgenpffen zwar vorbehält, jes 
doch unter der Bedingung, daß die Stadt denjelben wider die 
Herrfchaft Deftreich nicht helfen fol, um das Gut, um die 
Leute, um die Gerichte, welche die Eidsgenoffen dem Haufe 
Deftreich entwehrt und eingenommen haben, in der Zeit, ba 
der nk Krieg in dem ſechs und arhtzigften Jahre fi anhob 
u. ſ. w. 2). 

Hievon unterrichtet, verfügten ſich Abgeordnete der Eid s⸗ 
genoſſen nach Zürich, woſelbſt der Rath ihre ernſte Ein⸗ 
ſprache zuerſt mit Widerwillen aufnahm; — als aber der erſte 
Geſandte von Luzern an der Spitze einer verſtäaͤrkten Abord⸗ 
nung ihren Vortrag erneuerte, und derſelben, Abgeſandte von 
Bern und Solothurn ſich noch beygeſellten, ſo wurde end⸗ 
lich der große Rath zuſammen berufen, welcher in Zeit von 
acht Tagen die ganze Gemeinde zu verſammeln beſchloß; — die 
ſodann jenen Bund gänzlich aufhob, dem großen Rathe aber 
die Beurtbeilung der Fehlbaren überließ, von denen zwey freys 


Gewölbsdecke, da, wo der Altar fand, die beyden Wappen der 
Schwenden ietzo noch zu fehen find.) (S. Vög elin &. 36. 184.) 

4) Er bewohnte das Haus zum Winkel beym Lindenthor, wel⸗ 
ches im 1Aten und 15ten Jahrhundert dem Geſchlecht de Schönen 
zufländig war. 

2) 2t. Urkunde d. d. Wien am St. Ulrichdtag 1393. — In 
dieſem, zwifchen den Herzogen Albrecht, Wilhelm, Leopold, Eruſt 
und Friedrich von Dekreich und dem Nath der Stadt Zürich vom 
nädhften St. Georgstag auf 20 Zahre abgefchloffenen Vertrag if 
ein beffiimmter Kreis feſtgeſetzt, innerhalb deffen gegenfeitige Bun⸗ 
deshülfe flattfinden foll, deffen Umfang von der Grimſel, der Yare 
nach bis Hasle, von da nach Freyburg im Hechtland, von dort über 
Nydau, Biel, Solothurn, bis an die Ausmündung der Yare in den 
Rhein, fodann Rheinaufwärts über Schaffhaufen und Stein und 
den Bodenfee hinauf bis an den Berg, den man nennt den Man⸗ 
nen, von da bis an den Wallenfee, vom Wallenfee. bie Richtung 
anfierhalb Glarus hinauf, bis an die Furka und von da wieder big 
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willig fi) entfernten ), drey verwieſen 2), und drey andere 
in geringerem Maße geahndet wurden 9). 

In Folge diefer tief eingreifenden Rũckwirkung traten nicht 
nur, an die Stelle der bisherigen, zwey neue Bürgermeifter : 
Johannes Maneß *) und Heinrih Mei 5), — ſon⸗ 
dern es wurde, ſchon 20 Jahre nad) der Feſtſetzung des zweyten, 
Samftags nad St, Jakobstag 1393, ein dritter Geſchwor⸗ 
ner Brief aufgerichtet, d. b. die Stadtverfaffung aufs Neue 
dahin revidirt, daß, was ein Bürgermeifter, die Räthe, die 
AZunftmeifter, der Große Rath der Zweyhundert gemeiniglic, 
oder der Mehrtbeil unter ihnen fürobin richten oder fegen, das 
zu befolgen, foll die ganze Gemeinde ſchwören; — daß bie 
Räthe aus der Sonftafel und auch aus den Zünften und Hands 


an die Grimfel befiimmt wird; (mithin über einen großen Theil des 
heutigen Zeutfchen mit Ausfchluß des Nomanifchen Schweizerlandes 
Sch ausdehnt. —) Aeg. DTſchudi I. 571.—573. 

4) Bürgermeiler Schön mit einem verwandten Rathsherrn 
gleichen Gefchlehtes. ©. Hirzel IL. 19. 

2) Bunftmeifter Fohannes Erishaupt, Heinrih Lam 
Bolt und Rudolf Mof. ©. Hirzel II. 20—22, 

3) Zobannes Vink der ältere (mabrfcheinlich der zweyte 
Bürgermeifter), Rudolf Wetzel und Conrad Wirth. ©. 
Hirzel II. 22. 24. 

4) Es mar derfelbe 1364. Seckelmeiſter, 1375. Bauherr. 

5) Der Ritter Heinrich Meiß (Sohn Heinrichs und der 
Verena Manch von Mancegg) welcher die Bürgermeiſterſtelle 
von 1393.—1409. — und von 1423.—1426. bekleidete, befand fich 
fon um das Fahr 1400. im Befibe des zuerſt Maneffifchen, dann 
Fintifchen, dann Schwendifihen fogenannten Steinbaufes *), 
welches während beunabe vier Bahrhunderten im Beſitze feines Ge⸗ 
ſchlechtes geblichen ift, als des einzigen unter den heutigen Zürche 
riſchen Gefchlechtern,, deſſen Vorfahren fchon vor der Verfaffungs- 
Veränderung von 1336. in dem Kath der Stadt Zürich fich befun«- 
den **), deſſen Familienglieder mithin feit mehr als 600 Hab» 
ren in dem Bürcherifchen Magiſtrate Stellen befleidet haben; als 
eines der wenigen übrigen edlen Sürcher-Gefchlechter , deffen ebenfo 
edle mütterliche Abkammung dem Freund der Gefchichte, Zürichs 
große Vergangenheit zurädeuft, durch welche Vermäblung die 
Familie Meiß auch zu bedeutendem Grundbefike gelangte. — Hu 


©) rüger gehörte das Dans gur alten Meifen einem Meiß m. S. Bögelin ©, 161, 
“) Heiarich A187, Walther 1253.—1259, Heinrich) 1265.--1270, uf w. 
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wertern erwählt werden 1); — daß bey inneftehenden ZJunft- 
meifterwahlen dev Rath der Zwephundert entſcheiden; — daß, 
fo wie der Rath, aud der Bürgermeifter vierzehn Tage vor 
beyden Sonnenwenden yon den Räthen, den Zunftmeiftern 
un: nem, Großen Rath der Zweyhundert erwählt werben foll, 
u 1. w. y. 

Wenn mithin die wefentlichfie Veränderung barin beflebt, 
daß auch zünftige Bürger für rathsfähig erflärt ?), und dem 
Großen Rath eine ausgedehnte, beftimmte Befugnig eingeräumt 
wurde *), fo gefchieht dagegen von der Wahl der Mitglieder 
des Großen Rathes noch Feine Erwähnung. — Es darf jedoch 
vermuthet werben, daß ſchon damahls die, ſowohl der Eonftafel, 
als jeder Zunft zugetheilten Mitglieder der Zweyhundert von 
ben Mitgliedern des Kleinen und Großen Rathes jeder Zunft 
ernannt, und von dem gelammten Großen Rathe beftätigt 
wurden 5). Auf jeden Fall muß in Zürich, fo wie au 


der St. Maria Capelle beym Großen Münſter befindet ſich die 
Meifengruft, welche Bürgermeiller Heinrich Meiß für ſich 
und feine Nachkommen erfaufte und einrichten ließ. S. Vögelin 
©. 41. 192. ’ 

1) Der erſte Sefchworne Brief beffimmte, daß in den Math 
erwählt werden follen 6 Ritter, oder Edeltnechte an der Ritter ſtatt, 
und 7 ehrbare Bürger von den Konflaflern, zufammen 135 — der 
zweyte, daß ein Kath ermähls werden foll von Kıttern, von Edel⸗ 
leuten, von ehrbaren Bürgern, den Eonflaflern — bis auf 135 — 
der dritte, daß man von den Sonflaflern, und auch von den Zünften 
und Handwerkern ehrbare Leute in den Rath feben fol. 

2) 2t. Urt. d. d. Samfag nah Gt. Zalobstag 1393. Weg. - 
STſchudi Chronikon I. 575-579. Helverifhe Bibli 
thefk 6tes Städ. Zürich 1741. | 

3) D. i. wählbar als Rathsglieder, nicht als Zunftmeiſter. 

4) Erſt in diefem dritten Gefchwornen Briefe werden die Bes 
fugniſſe des Großen Rathes fefigefeßt. — Spuren von einem Großen 
Kath (feinem Zuzug zum Nath aus der Bürgerfchaft) finden ſich 
ſchon vor 1336. (S. Hirzel J. &. 28.) — Im erſten Gefchwornen 
Brief ſteht hierüber nur eine beyläufige Andeutung (&. Hirzel 
I. 142.), im 2ten hingegen wird des gemeinen Naths der Burger 
Der Zweyhundert erwähnt (S. Hirzel I. 325.). 

5) In dem Aten Befchwornen Brief von Samſtag vor Et. Se⸗ 
baftianstag 1498. iſt beſtimmt, daß die Eonflafel 18, jede Zunft 12 
Dann in dem Großen Kath haben, und daß, wenn einer abginge, 
Die übrig gebliebenen Klein- und Großen Räthe der Eonflafel (oder 
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in andem Schweigerfiädten die Stellung ihrer damaligen 
Großen Räthe von derjenigen der gleidnahmigen Behoͤrden 
in. den. nach dem Nepräfentativ «» Syftem, regierten. heutigen 
Schmeizercantonen wefentlich darin unterishieden werben, daß 
die modernen Großen Räthe Cald. Repräſentanten ber 
gefammten Staatsbürgerfchaft) gleihfam die Grundlage des 
ganzen Staats» Organismus bilden, die Regierung und das 
oberfte Gericht erwaͤhlen; — wo hingegen in früherer Zeit ber 
Bädtifehe Organismus usfprünglih von dem Rathe 1) aus 
ging, und der Große Rath nur als deffen unterſtützende, 
oder controllirende Verftärfung zu betradıten war, — Ja es ift 
nicht unwahrſcheinlich, daß, in Webereinftimmung mit. einer in 
den Waldftätten noch beftebenden ähnlichen Einrichtung 2), 
fene vormabligen Großen Räthe damit begonnen hats 
ten, daß, um bey wictigern Berathungen, die Einberufung 
einer aufferordentlihen Bürgergemeinde auszuweichen, dennoch 
aber des Rathes Berantwortlichfeit zu vermindern, jedes Raths⸗ 
glied, einige feiner ihm als zutrauenswürdig befannten Mit⸗ 
bürger erfuchte, der betreffenden Rathsſitzung beyzumohnen, 
welche alddann in eine fogenannte Räth- und Burgerverfamms 
lung ſich erweiterte. — Wenn fomit durch die erhöhte Befugniß 
bes Großen Rathes die Rückkehr einer unbefugten, oligarchi⸗ 


der Sunft) einen andern erwählen follen — die Erwählten follen 
dem Großen Rath vorgefiellt und von demfelben beflätigt werden. 
©. Hirzel, Zürch. Jahrbüächer. Bd. IV. &. 51. 52, 

41) Die Benennung „Kleiner Rath“ kam erſt fpäter anf. 

3) Wenn in auferordentlichen Gefchäften Land-Nath gehal- 
ten wird, kann der Randammann einige andere Zandleute ab den 
Straßen in den Kath berufen. — Diefe werden die berufenen 
Kandbleute genannt. — Wenn aber folche wichtige Befchäfte vor- 
fallen, welche eigentlich nicht vor den Landrath gehören, deren 
wegen man aber nicht für nothwendig erachtet, eine Kandsgemeinde zu 
berufen, oder, wenn von der Landsgemeinde dem Landrath Gefchäfte 
auszutragen Überlafien worden, wird ein zwey⸗ oder dreyfacher Land⸗ 
rath aufammenberufen. In diefem Zal nimmt ieder der ordent- 
lichen Kandeäthe in den zweyfachen einen, in den drevyfachen Land⸗ 
vath aber zwey Kandleute, welche ihn am verfiändigfien dunfen, 
mit Ib. 8. C. Fäſis Staats- und Erdbefhreibung 
der. Helvetiſchen Eidsgenoffenfchaft. Der Canton 
Uri. Band II. &, 162, 163, | 

Mit diefer Einrichtung fcheint fchon in der Vor-Brunifchen Ver⸗ 
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ſchen Sendenz verhüthet, und die Zuͤrcheriſche Stadwerw 

in ihrem Innern auf eine breitere Grundlage feßgeſtellt wurde, 
fo erweiterte fih auch im Aeuflern ihr Wirkungskreis neben 
ben bereits ſchon erwähnten.1), dur die Erwerbung von 
Hd.ngg:2),. Meilen 3). Thalweil ), Erlenbad ®), 
bey welchen ausfchliefiend aus dem Corporationdgut oder dem 
Yrivatvermögen. der Bürger ber Statt Zürich befirittenen, 
fo wie bey allen vorfommenden ähnlichen Anfäufen, zu beachten 
ift, daß diefelben vom Ankauf des Grundbefiges in unferer Zeit 
nur darin ſich unterfcheiden, daß bey der, noch nicht fo meit 


fafjung dieienige Beſtimmung im Einklang, daß, wenn im Mathe 
die Meinungen getheilt waren, „mag der minder teil fin 
Ding fürbas zien unter Die Burger. — Wo fie alle 
selamlet worden, die der rar dazu wil, und unter 
denen, wo der merteil übereintompt, das gefhichs.* 
©. Hirzel, Bürherifhe Fabrbücher B. J. G. 28. 

1) ©. 251. 

2) Abt und Convent von Wettingen verpfänden an Bürger 
meifter, Räth und Burger der Stadt Zürich ihre Vogtey zu 
Höngg, melhe fie von dem feel. Herren Johannes von Schein 
(Seon) an fi gebracht haben. Et. Urk. d. d. 10. Herbſtmonat 
1384. Manufcripte des ſel. Herren Obmann Füßli. 

3) Frau Verena von Eberfperg, Gemablinn Seren Al» 
brechts von Zandenberg verpfänder ihrer lichen Stiefmutter 
Freyfrau Anna von Ubingen, MWittwe Peters fel. von 
Eberfperg, um fl.500 in Bold von ihrer Heimfieuer die Vogtey 
zu Meilen um Sürichfee, It. Urk. d. d 15. Junii 1383. — 
Sodann verpfändet benannte Frau Anna von Ubingen, verwit- 
wete von Eberfperg, folhe an die Bürgermeiſter, Näthe und 
Burger der Stadt Zürich, It. Urk. d. d. Samflag nach &t. Maria 
Magdalena⸗Tag 1384. Manufertpte Des feel. Herrn Ob⸗ 
mann Füßli. 

4) Andreas Seiler, Burger zu Zürich, hatte von Nik⸗ 
laus Bebenbeim, Nitter von Colmar das Pfand, das diefer 
von der Herrfchaft Defireich um 75 Mark auf dem Dorf und der 
Vogtey Thalmerl erhalten hatte, mit 100 Goldgulden käuflich 
am fich gebracht, und bernach der Stadt Zürich in gleichem Breis 
überlafien, It. Urk. d.d.3. Räbmonats 1385 S. Hirzel I. ©. 345. 
Memorial der Gemeindsverwaltung von Bürih an 
die Helvetifhe Regierung, 1801. ©, 117. 317. 

5) Die nah Einſiedeln Ichenspflichtige Vogtey Erlibach 
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fortgefchrittenen Gütervertheilung der Umfang der betreffenden 
Grundbeſitzungen noch weit größer, diefelben aber in Yolge des 
Lehenverbandes, der Patrimonial⸗Gerichtsbarkeit und ber Hoͤrig⸗ 
Beit mit Rechten und Gefällen begabt, und mit Beſchwerden 
belegt waren, weldhe heut zu Tage den Grundbefigern weder 
au gut fommen, noch zur Laft fallen, — Es ftanden mithin die, 
ſolche Srundbefigungen anfaufenden,, einzelnen Perfonen oder 
Genoſſenſchaften, gegenüber den Cmit fehr verfchiedenen Berech⸗ 
sigungen und Verpflichtungen darauf wohnenden) Angehörigen 
berfelben, fo lange in ihrem vollen Rechte, als fie die ihnen 
rechtmäßig zulommenden Befugniſſe zum Nachtbeil ihrer Unter 
shanen nicht widerrechtlich auszudehnen fich erlaubten. 

Daß fomit die Stadt Zürich damahls auf der Bahn des 
wahren, auffteigenden Fortfchrittes ſich befand, ergibt ſich neben 
ber Erweiterung ihres Gebietes, bauptfächlich daraus, Daß es 
ihr bereits noch am Schluffe des vierzebnten Jahrhunderts ges 
Yang, durch die Uebernahme der Reichsvogtey fowohl, als durch 
Befreyung von der NReichsfteuer einer vollkändigen Unabhäns 
gigfeit ſchon fehr bedeutend ſich zu nähern. 

Nachdem nähmlih der Cgleih feinem Vater: Kaiſer 
Carl IV.) gegen die Stadt Zürich fehr günftig gefimmte 
König Wenceslaug 1) bereits fchon früher mit mehrern 
Sreyheitsbriefen fie erfreut hatte 2), fo erklärte derſelbe, daß, 


am Zürichfee hatte fchon 1335. Graf FJohann von Habsburg 
an Graf Kraft von Toggenburg, Brobk zum Großen Münfter 
in Zürich, für 137 Markt Silber verpfändet (It. Url. Zürich am 
Samſtag nah Gt. Valentinstag). Im Vahr 1345. kaufte dieſe 
Vogtey Graf FriedrihIV von Toggenburg (Neffe des Gra⸗ 
fen Kraft) von den Grafen Fohann, Rudolf und Gottfried 
von Habsburg, und 1400, verkaufte folche deſſen Sohn, Graf 
Donat, (Dbeim des letzten Grafen von Toggenburg: Frie⸗ 
drich VI) um 350 Gulden, It. Urk. d. d. 3. Herbfimonat 1400, 
ber Stadt Zürich. ©. Wegelin Geſch. des Toggenburg. 
Memorialder Gem. Verw. v. Zürich. ©. 118. 317. 

4) Kaifer Carl IV. ließ feinen ältchen Sohn Wenceslaus, 
König von Böhmtn und Ungarn, ſchon zwey Sahre vor feinem 
4388, erfolgten Tod zu feinem Nachfolger erwählen. 

2) Am diten Sept. 1876. befiätigt König Wenceslaus den 
Sürhern ihre Rechte, Begnadigungen, Freyheiten, guten Ge⸗ 
mwohnheiten, Handfefien und Bündniffe, insbeſondere das mit dem 
Städten Bern und Lucern, und mit Uri, Schwotz und Un⸗ 
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nachdem er vom Bürgermeifter, Rath und Bürgern der Stadt 
Zürich unterwiefen worden, daß es bey ihnen oft an einem 
Bogte gebreche, weil ein ſolcher von der Bogtey ſich nicht au 
ernähren vermöge, er die Reichsvogtey und die Gewalt, einen 
Reichsvogt felbft zu ernennen, der in ihrem Rathe fige, und je 
nad Befinden der Mehrheit deffelben über das Blut richte, 
ben Zürichern übergeben habe 1). 

‚ Und am gleichen Tage überläßt er ihnen, für fih und 
feine Nachfolger die jährliche Reichsſteuer von 100, fl. gegen Er⸗ 
legung von 1000. Rheinifhen Gulden 9. 


terwalden. — Er wiederboblt diefe Beſtätigung, unter Strafe 
gegen die fie Verlebenden, am 27iten Sept. 1376., befätigt am 
19ten Februar 1379. Der Zürcher Befreyung von fremden Ge⸗ 
sichten, am gleichen Zag die Urkunde feines Vaters, betreffend die 
Geaͤchteten, erneuert gleichzeitig die Beflätigung von 1376., ertheilt 
ihnen am 24flen Februar 1379. die Freyheit, daB Niemand auf ihr 
Gut oder Habe einen Zoll oder Geleit lege, befreyt fie gleichzeitig 
auf zehn Jahre von allen Neichsfieuern, — ertheilt denfelben am 
25ften Julii 1384. die Freybeit, bey Erledigung einer Hofrichtere 
fehle, einen andern Hofrichter zu beflellen, und überträgt dieſem 
den Blutbann, — trifft Verfügungen, die in Zürch befindlichen 
Huden betreffend, am 3ıften Merz 1392. und am 2aſten Junti 1400. 
®. Meyer von Knonau Negeſten. Nr. 169. 170. 171. 172, 
173, 174. 175. 176. 179. 184. 190. 

1) 2t. urk. d. d. zaſten Sunit 1400 G. Meyer von Xu» 
nau Regeſten. Nr. 189 ©. Hirzel II. 49. 50. 

2) 2t. Urk. vom 24ften Junii 1400. ©. Meyer von Kuno 
au Regeſten. Nr. 191. ©. Hirzel II. 51. 52, 

Daß die Stadt Zürich wohl daran that, von diefer Reichs⸗ 
Heuer fich loszukaufen, um gegen weiter gehende, künftige Anfprlche 
ſich zum Voraus zu verwahren, beweist ein im Sabre 1395. von 
König Wenceslaus einem Ritter von Bodmann ertheilter Be 
febl, dem Conrad von Kraim aufzutragen, auf der Stadt 8 ü⸗ 
rich Güter 4000. Mark Silber aufzunehmen; welcher Befehl, in 
Folge derfelben Gegenvorfiellungen, zwar widerrufen, Ritter Con⸗ 
rad von Kraim aber, feine Befoldung als Neichsvogt zu verlane 
sen, dadurch, veranlaßt wurde, für welche Forderung die Stadt 
mit 200. Gulden fich mit ihm abfand. — 1396. und 1398. ertheilte 
Derfelbe dem Georg von Rofil die Vollmacht, die Reichsſteuer 
von der Stadt Zürich zu beziehen, befriedigte fich aber, als der 
dortige Rath erweifen konnte, daß viele Zeit nicht mehr als 100, 
Zulden gefordert und bezahlt worden. G. Hirzel II. &, 38, 

O. Al, 48. 
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Daß, obfchon fie feit langer Zeit Feine weſentliche Beichräns 
tung durch die Faiferlihen Reihsvögte erfahren hatten, die 
Zůricher · nichts deſto weniger einen groſſen Werth darauf ſetz⸗ 
ten, von berfelben oberherrlicher Gewalt für immer befrept zu 
werden, erftärt ſich fehr leicht aus der Beforgnig, daß in der 
Folgezeit unter maͤchtigern Kaifern und unternepmenden Vögten 
dieſe Reichsvogtey, in Verlegung ihrer wohl erworbenen Frey⸗ 
heiten, zu einer bedeutenden Gewalt wieder anſtreben, aufs 
Neue eine Art von Erblichkeit anſprechen, und mit der Einbuffe 
ihrer mühevoll er: 

Daß diefer R 
die Schweizeriſche 
verbunden war, | 
beſchraͤnkung, dent 
behörben eingefegi 
folgerehtz daß «a 
aufgelöst war, b 
übertragene Stelle 
ja dag bis 1831. 

‚ehört wurde, ſch 

jeränderung alt hergebrachter Benennungen einen weit gerins 
gern Werth feste, als feitdem in fpäterer Zeit. 

8. 23. Eine ähnliche Reigende Entwidlung, ein ähnlicher 
allmaͤhliger Fortſchritt von größerer oder geringerer Abhängig« 


1) Bon 1097—1218. befand ſich die Stadt Zürich unter der 
erblichen Meichsvogtey der Herzoge von Bäbrimgen, von 1218. an 
Tieß Kaifer Friedrich II. feine Rechte durch verfchiedene Reiche» 
vogte verwalten, 1262. erklärte König Richard der Stadt Zürich 
Neichs⸗ Unmittelbarkeit auf das Förmlichiie, 1273. verordnet König 
Rudolf, daß der von ihm gefehte Königliche Vogt iedesmapl nur 
zwey Bahre im Amt bleiben, und dann auf fünf Bahre nicht er» 
nennbar feon fol. (Band I. ©. 216. 265. (9. 5.) 274. (M. 2.) 299. 

Wenn fodann auch von den nachfolgenden Kaifern der Stadt 
Sürich Frepbeiten befiätigt und erweitert wurden, fo darf man 
auf der andern Seite eben fo wenig Überfehen, welche ſehr bedeu⸗ 
tende Summen von König Rudolf her von ber Stadt Zürich an die 
Katfer find bezahlt worden, befonders um wiederboblte Verpfän⸗ 
dungsverfuche von ſich abzuwenden. 

2) 9. 8. Leu Eidsgen. Lericon XX. sis. 9 9 
Bluntfhli Memorabilia Tigurina &, 356. 
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keit zu dem endlichen Ziel vollſtãndiger Unabhängigkeit fand, 
ſo wie in-der Stadt Zürid, fo auch in den übrigen ſtädtiſchen 
und ländlihen ‚Gemeinden flatt, and welchen nad und nad 

daft Kreis ſich vollen« 


). B 

iferliche Freyheitcbriefe 
ıen befeftigten Umfang 
rgeöfferte *), überhaupt 
Schweizeriſchen Eidsge⸗ 
übrigen Bundesgliedern 
1340, beynahe über. die 


je und zum Theil erwei- 
1365. durch Carl EV., 
». duch Ruprecht, = 
Valentinstag 1348 , bee 
17 welche die Berner 
Hugo von Buchegg 
ibl. f. 1827. Br. 20.) — 
ıeftätigt derſelbe feherlich 
3.) — Rt. urt. 4. 4. b. 
ern die Vergänßigung⸗ 
haften des Keichs an ſich 
onntag nach St, Margar 
s der Stadt Bern ihre 
Erlaubniß, in Ihrem ger 
richten, nebſt dem Bann 
fer Kaifer ihr den Beſit 

des Reiches befräftigt. 


wo es nicht van der 

igelegten Befelligung be 

it ſolchem Fleiße betric⸗ 

Monaten vollendet: war. 
Werner Neminbrsblatt. von 1824. 

4) Neben den bereits ſchon Früher angeführten Eewerbungen 
müſſen Oberbofen, Unterſeen, Balm und Frutigen 
noch erwahnt werden. (AN 33-35. 45. 133. 138, 140. 141,) 

„Strenge Beobachtung beſtehender Geſetze und herksmmlicher 
RNechtsbegriffe gewunn der neuen Hetrſcherinn die Liebe der Völ⸗ 
after. — Die Stadte blieben / beh den Frevbeiten, welche ſie unt⸗z 
nden früheren Herren beſaßen.“ A. v. Tillier J. 
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anze groͤſſere Stabt fi eriiredenden Brandes ungeachtet 1), 
don 1366. einen Bertrag mit dem Haufe Deftreih zu 
Stande zu bringen, vermöge deflen e8 von den der Herrichaft 
su entrihtenden jährlichen Steuern ſich 108» 2) und verfchiedene 
Gerechtſamen ankaufte 3); fo wie es durch die Erwerbung von 
Rothenburg, Ebiton, Habsburg, WVillifau und 
Bäron audb ein Aufferes Gebieth ſich verfchaffte *). 

Inzwiſchen bemühten fih drey Walpftätte weniger da⸗ 
hin, in einem weitern Umfange ſich audzudehnen, als vielmehr 
jede äuffere Einmifchung in ihre innern Angelegenheiten zu befeiti« 
gen. — So gelang es den Urnern 1360. und 1377.. den Zoll zu 
Kluelen anzulaufen ©), 1319, verlieh ihnen König Wences⸗ 


1) Auzern war anfänglich nur von Holz; erbaut. — Aber fchon 
1398. erging bey Anlaß eines von Sans Kupferfchmid, einem 
Ruzerner Bürger, in Stein erbauten Haufes der Nathefchluß: „Daß 
„dinfär keine Hüſer von Holz erbut werden füllen, und daß man 
„von Dberkeits wegen zu allen nüwen Hüfern anfehnliche Bufchufe 
„von Bumaterialien unentgeldlich hergugeben “ich anheifchig mache.“ 
8. Bufinger: Die Stadt Luzern und ihre Umge— 
bungen. 

Diefer früher zum größern Theil Hölgernen Bauart iſt «6 wohl 
zuzuſchreiben, daß, fo wie im dreyzehnten, fo nuch im vierzebhnten 
Bahrhundert in verfchiedenen Schmweizerfiädten bedeutende Feuers⸗ 
bränfte Katt fanden. — So zu Zärich 1313. (H. H. Bluntſchli 
Mem. Tig. ©. 66), zu Bern 1302, 1368. 1382. 1383.. 4388, 
1891. (U. v. Zillier I), su Schaffbaufen 1353. und 1373, 
(Schaffb. Neuibl. Mr. 109 zu Geuf 1321. und 1334. 
(J. Picot I.) 

2) Bufolge des Herzogl. "Hefe. Hebars, von 1309, hatten die 
Bürger der Stadt Luzern gegeben eines Bahres bey dem Meiften 
gu Steuer 55. Mark Silbers, bey dem Mindefien 40. Mark Silbers. 

3) Die der Fifchenzen in dem See und an der Neuß, der 
Mühlen an der Reuß, der Biegelbütte, der Mebig, die Brodſcholl, 
den. Hofflatt zum Kaufe, Salz⸗ und Anfenhaus, zu den Natbsfiuben 
u. ſ. w. — bie Woher zu Zittau, das Eigenthal, den Bürgenberg, 
den Gütfch, die Allmend gegen Kriens, die Wälder um die Stadt 
nebſt verfchiedenen Alpen und andern Waldungen.- 9 Bufinger. 

4) Die Stadt Luzern löste 1395. Rot hen burg: ein um 4800 fl. 
von Hermann von Grünenberg. 

5) Bon Kaiſer Heinrich hatte Graf Berner von Somburg 
den Boll zu Fluelen um aten Druner 4343, als Pfand erbalten ; 3 


DR RER, 





Schweizeriſche Seit. 5. 2. 191 


laus den Bintbann, und 1393, wurben bie Anſtaͤnde derſelben 


mit ber Abtey Fraumünſter durch einen Rechtsſpruch bes 
ſeitigt ). | 


— sufolge der Erbsvereinigung vom Liten Brachmonat 1315. machte 
defien mütterlicher Halbbruder, Graf Fohannes von Habsburg, 
darauf Anfyruch, und verpfändete in Folge deifen am Iten Hornung 
1337. die Hälfte dieſes Bolles an Johannes von Attingbaufen, 
Randammann zu Uri, auf 5. Sahre. — Dagegen hatte ſchon 
Kaifer Ludwig C&t. Urk. vom Weinmonat 1329.) den Zoll vor 
Fluelen, als durch den Tod des Grafen Werner von Hom- 
burg (des Süngern) dem Weiche heimgefallen, betrachtet, und 
Daher (Lt. Urk. vom i2ten Merz 1344., 21ſten Chriſtmonat 1345., 
aäten Hornung und iſten May 1347.) denfelben dem benaunten 
Kobannes von Attingbauſen verpfändet, mit der Begünſti⸗ 
gung, daß derfelbe dieſen Bol geben und verfchaffen möge, wen er 
wolle; — was auch von König Carl IV. (Rt. Ur. vom I6ten 
Weinmonat 1353 ) befätigt wurde. Der Reich szoll zu Flue⸗ 
len im Rande Uri 1313.—1853. (Der Gefhichtsfreund; 
Mittheilungen des hiſt. Vereins der 5. Drte Lucern, 
Uri, Schwyz, Unterwalden und Bug. iſter Band. 
Sinfiedeln 1843. &. 14.—326.) 

ach dem Tode des Freyherrn von Attingbanfen übergabas 
1360. Srau Urſula von Attinghauſen und ibe Sohn He 
bannes von Sumpellen die Hälfte des Zolls dem Lande Uri, 
welches hernach (1377.) deſſen andere Hälfte von Frau Marga— 
retha von Rudenz um 300. Goldgulden erfaufte. (Befchichte 
von Uri. Band I) 

1) Die Streitigkeiten zwiſchen der Abtey Fraumünfier und 
den -IHeneem-fcheinen ſchon aus den Zeiten König Albrecht's 
hersuffammen, weil damahls das im Lande Uri von Erſterer ange 
faufte Gut von Letztern mit Steuern belegt ward (It, Urk. d. d 
St. Martinstag 13085 — Fra umänferamts-Dofumente 
Band I. S. 732. 74). — Später erhoben fich Anſtände gwifchen des 
Abtey und ihren Meyern zu Bürgeln und Ortsfeld (Erf 
felden) *,. welche eine, fchiedsrichterlihe Entfcheidung veranlaß⸗ 
ten lt. urk. d. d. 8. May 13385 — Fraum.-Amts-Docum. IL 
248.— 253.) — 18. Jahre nachher entfchied. UIrich yon Wolfen- 


*) Wahrſcheinlich "befanden ſich ale, ber Frau münferwbtey zugehörenden Ges 
Ithungen -nud Einkünfte im Lande Mei in vie Meyerdmsex:iiahgeifeilts Altork, 
Bürgeln, Erftfeld und Silenen. — Diefes waren, «ber feine Brunvherrichafteng 
änbem auf andere Beſitzer "in den nähmlichen Localitäten Lãndereyen und — beſaßen, ⸗ 
IFr, de Gingint 16 Sarras. nit d. Sh w. LE) Be 


193 | Vierter Beitabfehnitt.. 


.8o:tauften fih in Unterwalden 1368. Alpnach 109 
yon bewi Sreyherren von Wolthaufen, 138 Herg isw yl 
am Fuſſe des Pilatus von dem Herrn von Littad. .:" 


ich ,: Bandammann zu Unterwälden, als Obmann eines 
Schiedsgirichts, daß die Urner der Abtey Fran münster die 
Binfe und Nutzungen, die fie von Ihrem But genommen ober ent» 
zogen hätten, wieber werthen und. in Gewähr ſetzen ſollen. (Et. 
Nik. d. d. Monutag nach St. Valentin 1356.3 — F'rmiteram t s⸗ 
Dide. Il. 383.—385) — Nichts deſto weniger dauerten die Be⸗ 
ſchwerden der Abtey Franmünfter gegen die Urner noch lange 
fort, und führten endlich fo weit, daß 1392. Heinrich Gold aſt, 
Decan zu. Conſtanz, die Lchteen ‚- riach wiederhoßlter Citation, 
mit:dem: Banıte belegte, und nur in der Hoffnung eines gütlichen 
Bergleichs fie Davon vefreyte «ie. Ur Frinſteramto Doc. II. 
303--716.5 719 727.3 731—739 53 743—770.); — welde Hoffnung 
ſich auch wirklich erfüllte, indem It.. Urk. d. d. 18ten Auguſt 1393. 
(Ermitieramts Doc. II. 773-776.5 V. Schmid IT. 177. ff.) 
die. Urner fich erflätten, den durch die Rathsbothen von Zürich— 
Zuzecen, Schwytz und Untermwalden erlaffenen Rechtsſpruch 
getreulich zu balten, nahmentlich die Abtey Fraumünſter im 
den ruhigen Beſitz (in rubig, nützlich Gewehr) wieder einzüfetzen 
aller ihrer Güter, ihrer Schweigen, ihrer Fälle, ihrer Zinſe, ihrer 
Zehnden, ihrer Meyerämter und anderer ihrer Freyheiten, Nutzungen 
und Rechte, die ſie im ihrem Lande habe, in gleichem Maß, wie fie 
feiche gehabt , che:fie Ihe entzogen worden. f. wm. — Da biefl 
Streitigkeiten ungefähr gleichzeitig mit ben Kriegen zreifchen dem 
Haufe Defireich und den Wald ſtatten begannen, und hicht 
Tanne nach dent 1389. abgeſchloſſenen, länger dauernden Frieden ſich 
endigten, fo ſcheinen diefelben in ſo fern biemit im Zuſammentzange 
ſich befunden zu Haben, als in ſolch unruhigen Zeiten dergleichen 
ſtreitige Gefälle um ſo ſchwerer zu beziehen, um fo Leichter zu ver⸗ 
weigern ſind. — Dabey darf indeß nicht Überfehen werben, daß alle 
dhefe Strettigkeiten ‚mehr privatrechtlicher, “als politiſcher Natur 
waren, indem der Abtey Fraumünfier zwar! bedeutender 
Geundbeſitz im Lande Urt zugehörte, ſolche aber um deß willen noch 
keinerwegs als Landesherrinn zu betrachten war. (Ward I: ©. 319. )) 
u Ehe man aber von den fehr verwickelten Territorialverhaltniſſen, 
und den damit verhundenen, verſchiedenen perſönlichen Abſtufungen, 
welche, fo. wie anderwarts, damahls auch in Uri Batt fanden, ein 
genaues, Mares Bild fich verſchaffen, und, hierauf gegründet, die 
vorliegenden‘ und“ hnliche Erſcheinungen vollſtändig ſich erkldren 
kann, muß man zuerſt in die damabligen örtlichen und perfönlichen 
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- - &o gelangte 1390. An einer abgefchiedenen Stelle am 
Bierwaldftätterfee das (als einer der kleinſten aber glücklich⸗ 
ften Freyſtaaten berühmte) Gerſau ebenfalls durch Loskauf 
zu feiner Freyheit ), nachdem ſolches ſchon 1359, in den Ewi⸗ 
gen Bund der vier Waldfätte war aufgenommen worden 2), 

Daß die Glarner, ihrer Aufnahme in die Schweize- 
rifhe Eidsgenoffenfhaft ungeadiet, ihre Berpflihtuns« 
gen gegen dad Stift Sedingen pünktlich erfüllten, ergibt ſich 
daraus, daß die nah Schlieffung des: Bundes verlangten 42, 
Bürgen durch die Aebtiffiun Margaretbavon®rünenberg 
int Jahr 1371. der Bürgſchaft wieder entlaffen wurden 3). 

Im Jahr 1390, lieffen fie unter der Aebtiffinn Clara Anna 
son Hohenflingen in Beyfeyn einer anjehnlihen Deftrei« 
chiſchen Geſandtſchaft zu Zürich die Zehnten, den Todtenfalt, 
die Zinfe und andere Einfünfte, die das Stift bisher von dem 


Verhältniſſe fo tief eindringen können, wie folches auf eine fo ein⸗ 
Fchts- und verdienfivolle Weife gefchehen if in: Zssaz sur letat 
des personnes et la condition des terres dans le pays 
d’Ury au XIII, Siecle par Mr. Fred. de Gingins la Sarraz. 
(Archiv für die Schweizerische, Geschichte, Erster Band, 
Ss. 17—66 ). 

1) Lt. urk. d. d. Freytag nach unſers Seren Fronleichnamstag 
1390, verfünden Jobannes, Peter und Agnes von Moos, 
Geſchwiſter, Bürger zu Suzern, daß fie denen zu Gerſau die 
ihnen von der Herrfchaft Oeſtreich verdfändeten dortigen Gerichte 
und Steuern, mit allen an fie gelommenen Rechten, um 690 Pfund 
Bfenninge an Blapperten, teden Blappert für 20. Pfenning ver, 
Fauft haben; (welcher Betrag, das Pfund Pfenning zu 5. Gulden 
gerechnet, 3450. Gulden beträgt.) 

Urfprünglich fol ganz Gerfau dem Stift Muri gehört ba= 
ben, fpäter kam folches an das Hans Habsburg, fodann pfand- 
weiſe an die Freyhetren von Ramſtein, und von diefen an die 
Edeln von Moos. Kurzgefaßte Seſchichte des Iren 
fantes Gerſau. Bug 1817. 

2) Et. mer. d. d. 3ıflen Augfimonat 1859. und Gegenbrief von 
gleichem dato, worin die vier Waldfätte den Kirchgeitoffen vom 
Gerfau und Wetgis (Weggid) die Suficherung ertheilen, daß 
fie, fie alle und alle ihre Nachkommen, für ihre rechten geſchwornen 
Eidsgenoffen baltenu. f.w. Tagſatzungs-Abfſcheide. Beni. 
Nr. 21. 22. S. XXXVII. XXXVIII. (Weg Tſchudi J. Ast. ff.) 

3) 8. Wirz Helv. Kirchengeſch. In 1 
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Lande bezogen hatte, durch den Zürcheriihen Bürgermeifter, 
Rudolf Shwend, und 6. Rathöherren (von welden drey 
son Glarus nah Zürich gezogen waren) unveränderlich 
ſchätzen; nach welcher Schagung das Capital der Einfünfte von 
ben Weiden und Herden 2022, Gulden betrug. — Jede ber 
14. Tagwen, in die das Land damahls eingetheilt war, ſillte 
für die richtige Bezahlung ber Zinfe diefes Capitals zwey Maͤn⸗ 
ner als Bürgen; — worauf jeder fo bald möglich fich zinsfrey 
kaufte; — fo daß einzig noch die geringe jährliche Gebühr von 
16. Gulden übrig blieb, welche bis auf die neuern Zeiten bie 
Glarner dem St. Fridolinsfift in Sedingen ent- 
richteten 2. 

Wenn der zunehmende Geldmangel das Stift Sedingen, 
in diefen Loskauf einzuwilligen geneigter machte, fo geſchah es 
aus dem gleihen Grund, warum auch der Biſchof der Stabt 
Baſel eines feiner Rechte und Befisthbümer nad) dem andern 
Yerpfändete oder verkaufte. 

Sp verfeßte der Bifhof am St. Gregorientag 1373. um 
die Summe von 12,500, fl. guter und ſchwerer von Florenz der 
Stadt Bafel den mehrern und den mindern Zoll, den bag 
Stift in der Stadt hatte, und am gleichen Tag fein Münzredht 
um 4000. fl. 2). — 1385. verpfändete er derjelben das Schult⸗ 
beiffenamt der mehrern Stadt, fo wie die Erlaubniß, das 
Schultheiffenamt der minderen Stadt, weldhes den Erben des 
Conrad von Bärenfeld verfegt war, abzulöfen; — ferner die 
Stadt Urfig ald Pfand, weil er die fchuldigen 4000. fl. nicht 
DEN yonnte; verjegte ihr auch fein Silbergeihirr für 


RR. Wirz Helv. Kichengefhichte II. Der Vertrag 
zrifchen dem Stift Sedingen und den Glarnern wurde abe 
geichloffen im Merz 1390. — X. Urk. d. d. Samflag vor St. 
Maria-Magdalena-Tag 1393. ertheilten Achtiffinn und Gapitel des 
Stiftes Seck ingen den Glarnern eine Quittung für alle ver⸗ 
fallenen, verfelfenen Binfe und Nutzungen. — Rt. Urf. d. d. am 
nächſten Samflag vor St. Marin-Magdalena-Tag 1395. — verkauft 
das Stift Se dingen den Slarnern feine bisherigen Nutzungen 
und entzicht fich gänzlich aller Berechtigung, Forderung und An⸗ 
ſprach an diefelben. Weg. Tſchudi I. 562. 575. 586. 

2)B.DHEIL 1. Beytr. zur Geſch. Bafels. 

83) Beyträge zur Geſchichte Bafels, herausgegeben 
von der hiſtor. Geſellſchaft zu Bafel. Bafel 189. 
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Sp geitehmigte er am Aten Tag nach Bartbolomäi 1389, 
bie bereits 1386. flatt gefundene Einlöfung Klein» Bafel’s H, 
von den Herzogen Leopold, Wilhelm, Ernft und Frieb- 
rich von Deftreich 2), verpfändet ber Stadt Bafel am 
gleihen Tag für 4000. fl. Stadt und Amt Delfperg. Auffer 
diefen A000, fl. blieb er derfelben noch 1260. fl. ſchuldig, die er 
(wie feine Ausdrüde lauten) folder zu zahlen nicht vermös 
gend wäre. — Bald darauf entlehnte er von felbiger 500. fl., 
welche er mit Innbegriff der verfeflenen Zinfe an andere abs 
führen mußte 3). Und im Sahr 1400, verfaufte er der Stadt 
Basel um 22,000 fl. die Burg und Stadt Waldenburg, 
die Feſte Homburg und die Stadt Liehftall +). — Wenn 
fomit in Zeit von weniger als 30. Jahren bedeutende Bes 
fitungen und Rechte vom Bifhof auf die Stadt Baſel 
übergingen ;, wenn mithin die Legtere aus ihren früherhin abs 
hängigen Berhältniffen allmählig zur ſelbſtſtändigen Herrinn 
emporftieg, fo würde es dennoch fehr unbillig feyn, ſolche irgend 
eines ungerecdhten Gewaltſchrittes befchuldigen zu wollen, weil 
fie ihre neuen Erwerbungen dem Biſchof nicht mit Gewalt 
entrig, fondern fie von demfelben erfaufte. — Eben fo unbillig 
wäre es aber auch umgekehrt, einen Herrn, deffen Untergebene, 
wiederhohlter fehr fchwerer Prüfungen ungeachtet, fo viel fi 
erwerben Fönnen, um eine Befigung beffelben nach ber andern 
an fich zu Faufen 5), eines habfüchtigen Terrorismus anzullagen, 


41) Band I, ©. 296. | 

2) %t. Urk. d. d. Samflag nah St. Gallentag 1356. P. 
Ochs II. i. 

3) P. Ochs II. 1. | 

4) &t. Urt. d. d. Feria secunda nach Jacobi Apostoli. 1400, 
8. Ochs IL. 1. 

5) Nicht wenig balf dazu der Wohlſtand, deffen die Bürger 
von Bafel ſchon damapis ſich erfreuten, eine Folge nicht nur des 
Handels, fondern auch des Gewerbsfleiffes und haushälteriſcher 
Wirthſchaft. — Schon im Jahr 1362. konnte Bafel wieder dem 
Strafen von Habsburg Geld auf Zins leiben, und 1371. lich es 
fogar dem Herzog Leopold von Defreich Belagerungszeug. — 
In jenen ſchweren Kriegszeiten waren die offenen Vorſtädte häufig dem 
Brand und der Blünderung Preis gegeben. — Deßwegen befchloß man, 
auch die Vorſtädte in den Umfang der befefligten Stadt mit eingufchlief- 
fen. — Bom Bahr 1386. bis zum Jahre 1398. wurden nene weitere 
Mauetn und Stadtgräben auſſerhalb der Vorſtaͤdte nfogbant von einem 
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weil im Ietern Falle die Beherrſcher gewöhnlich ſich bereichern, 
die Unterthanen verarmen, nicht umgefehrt. 

Gerade eben um deßwillen, weil die geiftlihen und welt⸗ 
lichen Herren des Mittelalters ihre Unterthanen nicht nad Will 
führ befteuern konnten, während bie genen eine, ihren aufblüs 
benden Gewerbsfleiß niederprüdende, ſchrankenloſe Concurrenz 
gefiherten, mithin verbältnigmäßig fehr bemittelten ftädtifchen 
Bürgerfehaften in der Selbfibefteuerung von Auflen ber nicht 
befchränft waren, Bonnten die Letztern um fo leichter emporfteis 
gen, und mußte ein Theil ber Erftern deſto fchneller dahin 
finten D. — Wenn mithin die Schweizeriſche Eidsgenoſſenſchaft 


Ende der Stadt zum andern (vom Rbein bis wieder an ben Rhein) 
mit 1099. Binnen und 41. Thürmen. — (Das Jobanniter⸗Haus 
gab eine Summe Beldes, damit deffen Beſitzung auch innerhalb der 
neuen Befeſtigung begriffen werde.) — So wie 14. Jahre fpäter 
der Stadt Zürich (S. 187.) fo übertrug bereits am ıflen Auguſt 
1386. König Wences laus der Stadt Baſel die dortige Reichs⸗ 
vogtey, nachdem fchon (It. Urk. d. d. Karliſtein III. Kal. apr, und 
d. d. Brag am b. Balmabend 1357.) Kaifer Earl IV. über das 
Hecht, Kriegs⸗ und adeliche Lehen ferner zu befigen, daß die Basler 
wegen den bifchöflichen Schulden nicht befümmert werden, und nir⸗ 
gende, als vor ihrem Schultheiffengerichte belangt werden follen. 
derfelden Freyheitsbriefe ertheilt hatte. Basler Neuſfabrs⸗ 
blattvon 1841. B. Ochs ll. 1. 

1) „An der, den freyen, wie den unterthänigen Städten und 
„Semeinheiten flets offenen Hülfsquelle der Selbſtbeſteurung gegen» 
„über den, firenge, oft auch enge begränzten Einkünften und Be⸗ 
„eechtigungen des hoben Landadels, lag der Schlüffel zu dem ſchnellen 
„Aufblühen jener Gemeinheiten, und der öffentlichen wie der per» 
„fönlichen Freyheit, auf einer, und dem Sinken und allmäplig ges 
„räufchlofen Untergang fo vieler groſſen Dynaſtenhäuſer des Mittels 
„alters auf dee andern Seite. — Bermöge jener Geldquellen waren 
„die Gemeinwefen beyder Arten jeden Augenblid in Verfaſſung, die 
„drückenden, ſtets wiedertchrenden Geldverlegenheiten der Grafen 
„und Herren, denen dieſe duch Verpfändungen und Verkäufe zu 
„begegnen wußten, zu benußen, und denfelben eine Beſitzung, ein 
„Recht um das andere, oft auch um Breife abzubandeln, die felbit 
„damahls niedrig waren, und biefe Güter auf die rechtmäßigfie 
„Weiſe an fih gu bringen. — — Die baar erlegten Kauffummen 
„verflüchtigten fich fchnell in den Händen des geldbedärftigen Adels, 
„der nach Veräufferung feiner Hülfsguehen, unrettbar zu Grunde 
„geben mußte: wozu noch das fo mächtige Sinken des Berpältnifies 
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damahls in jenem, für Menſchen, Familien und Staaten fo 
glüdlichen Lebensalter fih befand, wo man zwar in der Fülle 
der Jugendkraft feine Hinderniffe fürdtet, aber eben fo wenig 
zu entkräftenden Webertreibungen fih verleiten läßt —; fo weit 
die eigene Befugnig reicht, Recdtsverlegungen ftrenge ahndet, 
vorzüglid) aber alles entfernt, was die Göttliche Strafe herbeys 
führen fönnte —:.fo ift in dieſer löblichen Tendenz wohl der 
wichrigfte Beweggrund zu den beyden Eidsgenöſſiſchen Verträgen 
zu fuhen, welde unter den Nahmen bes Pfaffen- 1) und 
des Sempaderbriefes 2) befannt find. Während ber fos 
genannte Pfaffendrief vorzüglich dahin zu zielen ſcheint, 
unbefugte äuffere Einwirkung abzuwenden, den Zug vor fremde 
Gerichte zu verbietben, für Fremde und Einheimifhe bie Strafen 
fiher zu ſtellen, — kann der Sempaderbrief als die erſte 
gemeinſchaftliche Kriegsuerordnung betrachtet werden, welder 
aufolge fein Eidögenoffe dem andern freventlicy oder mit Ges 
malt in die Häufer Taufen, und Jemandem das Seine darin 
nehmen, alle, die mit dem Panner ziehen, aud bey einander 
bieiben follen, als biedere Leute, wie ihre Vorfahren von jeher 


Awiſchen dem Real» und Nennwerth des Geldes das Hebrige that. — 

„Dagegen bielten die Werthe der erfauften und erworbenen Grund- 

" nfte, Gerechtigkeiten nnd Freybeiten, mit 

en aller folgenden Zeitalter volllommen 

elben mitunter nod voran, und bildeten 

heneidenswertben Woblitandes und ciner 

wen fi bey weiſem Walten fo dicke, 

fondern auch Teutfche, Stalienifhe und 

nd Landſchaften Babrbunderte bindurch 

'e für heutige Staatsverwaltungen , die 

8 Hebel ihrer Finanzkünfte gelten, und 

ıhniffe der vier Species zur Verauſſerung 

jrer .Domanialeinfünfte, mit dieſer aber, 

R won und Kindestindern verführen laſſen.“ 

‘ bichtsforfher. Band XI. ©. 320, 
321. Urt. Gefhichte der Herrſchaft Buchegg . 

4) &t. urt. d. d. Tten Weinmenat 1370., abgefchloffen von 3 ü⸗ 
rich, Luzern, Zug, Ari, Schwyg und Unterwalden. 
Tagfapungs-Abfheide Beyl. 24. S. XL. (Heg. Tihu 
di 1. 472.) 

2) 2t. urt. d. d. 10ten Heumonat 1393. Tasſab.⸗-Abſch. 
Beyi. 30. S. LI. (Weg. Tſchudi I. 574) 
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gethan haben. — Und wie der Allmächtige Gott mit Seinem 
Göttlichen Munde geredet hat, daß Seine Häufer des Gebethes 
Häufer ſollen geheiffen werden, fo fegen fie Gott zu Rob, dag 
Seiner der Ihrigen Fein Klofter, Kirche oder Capelle aufbreche 
oder Öffne, darin einzugeben, um zu brennen, zu verwüften oder 
zunehmen, das darinnen if, das zu ber Kirche gehört, heimlich 
oder öffentlich; — es wäre denn, baß ihre Feinde oder ihr 
Gut in einer Kirche würde gefunden, das mögen fie wahl an⸗ 
greifen und fhädigen u. ſ. w. | 

Ungefähr ein Jahr nah Abſchluß des Sempacherbriefes 
wurde der Waffenfilftand zwilchen ber Herrichaft Oeſtreich 
und den Eidsgenoffen auf 20. Jahre (bis zum 23ften April 
4415.) verlängert 1), und wahrfcheintih in Berüdfichtigung 
feiner längern Dauer bie in der Zwifchenzeit geltenden Redytä- 
verhältnifle feftgefegt. — So follen die in ihren Landmarchen 
und Tegenen gefeffenen Glarner der Herrſchaft Deftreich 
aljäprlih geben 200. Pfund Züricher-Pfenning; die Gerichte 
in ihrem Land follen fie dagegen nad Gefallen befegen und 
entfegen. — Die von Urnen und von Vilenſpach follen 
biefen Frieden aus denen von Glarus gehören, bie Urner 
an die Herrſchaft Deftreich 22. Pfund, die Bilenfpader 
3, Pfund jährlihe Steuer geben. 

Die Schwptzer follen feinen Burger, noch Landmann 
mehr nehmen, bie den Herren von Deftreich oder den ZYhris 
gen zugehören. — Die von Hurden und bie von derUfenau 
mit allen Steuern und Dienften follen während des Friedeng 
bey der Herrihaft und ben Ihrigen bleiben. — Die Zuger 
und das Amt follen während des Friedens 20. Mark Silber 
jährlih auf St, Martinstag der Herrfcaft zur Steuer geben. — 
So lange Fein Krieg ift, fo follen die Zuger die Feſte St. 
Andres dem zukommen Yaflen, ber dazu das Recht hat, — 
Die Luzerner mögen während bes Friedens die Gerichte zu 
Entlibud und in ben Aemtern zu Wolhaufen haben, 
Doc follendie Entlibucd er und Die Aemter von Wo Ihaufen 
ber Herrihaft Deftreich jährlich auf St. Martinstag 300, Pfd. 
gemeiner Stäbler Pfenning entrichten. — Die Sempacher 


4) &t. uUrk. d. d. 16ten Heumonat 1394., abgefchloffen von den 
Herzogen von Deftreih mit Sürih, Bern, Solothurn, 
Zuzern, Bug und das Amt, Uri, Schwytz und Unterwal. 
ben und Glarus. Tagſatz.⸗Abſch. Bepl, Ne. 31. G. LV. 
(Heg. TSfhudi I. 531-585.) 
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ſollen dieſen Frieden hindurch bey den Eiden bleiben, bie fie den 
Lu zerner ngeſchworen Haben; doch follen fie ihre bisherige 
Steuer nah Straßburg entrichten. 

Auf diefe Weife ſchloß fih das für unfer Vaterland fo 
wichtige viergehnte Jahrhundert in glüdlihem Frieden. 
— Die Shweizerifhe Eidsgenoſſenfchaft hatte, ihres 
noch jugendlichen Alters ungeadtet, Tebensgefährlihe Angriffe 
wiederhohlt erfahren, mit Gottes Hülfe aber wieberhoplt 
glädtich befanden. — Sie hatte die Feuerprobe ausgehalten ! 

$. 24. Sowie aber zufrietene Ruhe und ungeflörtes Glück 
unter fehlbaren Menſchen nur felten von längerer Dauer find, 
fo lieſſen auch die Eidsgenoffen, vielleicht gerade darum, 
weil fie damahls von feinem äußern Angriffe ſich bedroht ſahen, 
deſto eher ſich verleiten, in fremde Angelegenheiten fi einzu⸗ 
miſchen. 

Was indeſſen in jener Zeit wohl haupiſächlich dazu bep⸗ 
trug, in nähern und fernern Kreifen Unruhe zu erregen, und 
biutige Kämpfe zu veranlaffen, war das Berlangen der Steuers 
berechtigten, zu Beſtreitung ihrer fleigenden Bedürfniffe den 
Steuerbetrag zu vergrößern, gegenüber dem Beftreben der 
Steuerpflihtigen, ganz oder theilweife der Steuern ſich zu ents 
ledigen. — Am eheften kam es bis zum blutigen Entſcheid da, 
wo in Folge einer Handänderung, nahfihtige, durch firengere 
Grundherren erfegt wurden. — Sobald aber das Glück der Waf⸗ 
fen auf Seite ber Steuern verweigernden Anfprecher fich neigte, fo 
ſteigerten ſich ihre Anfprüde nad ! 
führers, der fein Schwert mit in diı 
fie ‚gingen immer weiter und meitı 
Schranfe erreichten. — Vielleicht, 
dem Schatten. entfchwundener Groͤß 
der Einen, — trogiges Selbfigefüf 
gung ber von Rechiswegen hoͤher 
Seite jene Kämpfe noch ftärker en 
Städte immer mehr eine vermittelnde Rolle übernahmen 9. — 


1) Daß die Städte einen gewaltfamen Intergang des Adels 
(der edeln und der freyen Grumdbefiger) zu verbüthen ſich befirebten, 
erlärt ſich fchon -daraus, ‚weil an den meißen Orten die eriien 
vatbsfäbigen , fladtbürgerlichen Geſchlechter ſelbſt aus Edeln und 
Freyen beftanden (S. 17.), welche mit der zunehmenden, induftrielen 
Bevölkerung innerhalb ihrer Stadtmauern.. einen ähnlichen Kampf 
bu befieben hatten, wie auſſerhalb derſelben die Grundhersen mit 
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Diefes it im Ailgemeinen die Geſchichte jenes lange dauernden 
Streites, der, unter dem Nahmen des Appenzellerfrieges, 
mit dem Kampfe der Appenzeller gegen das Stift St. Gallen 
begann, auf einen größern Kriegsihauplag ſich erweiterte, ſich 
wieder in engere Grenzen zurädzog, und mit ber Appenzeller 
bedingter Unabhängigkeit endigte. 
Zu den Zeiten der Herzoge von Zähringen, gehörte der 
größte Theil des Landes, welhes nunmehr den Kanton Ap⸗ 
nett bildet, zum Thurgau. — AS Rudolf von Habsburg 
den kaiſerlichen Thron befieg, vereinigte er die Stellen des 
Landvogts und des Landriterd und bie Kaftvogtey über bie 
Vogtey und das Stift St. Gallen in ber Perfon Ulrichs von 
Ramſchwag. — Die Nachfolger desfelben als Landvögte waren 
in jener Zeitfolge: Jakob, Hofmeifter von Frauenfeld, Hermann 
von Bonfetten, ein Nitter von Königeegg und Hans von Ges 
ben. Unter ihnen fanden die Vögte, welche über koͤnigliche Herr⸗ 
fchaften und über Gemeinden freyer Leute gefegt wurden; — 
daher die im Nahmen des Kaiſers von Bögten verwalteten 
Städte und Landſchaften Reichsſtädte und Reichsländlein hieſſen. 
Die Abtey St. Gallen befaß, fowie die Edeln von Roſen⸗ 
berg, Roſchach, Urftein, Trogen u. a. m. bloß die Territorials 
rechte; — nur die Sonderleute, waren ihre eigentlichen Unter⸗ 
thanenz — alle übrigen Bewohner des Landes aber gehörten 
unmittelbar dem 2 Römifchen Reiche . 


ge dauernden Kampf, der aber kei⸗ 
bandmwerke treibenden Gewerbsflan« 
nders im nördlichen Teutfhland, 
en edeln Geſchlechtern das Stadt» 
ung oder der Wicderherfiellung der 
des Hanfebundes (Band I. ©. 267. 
Me Maßnahmen weſentlich beytru⸗ 


*) Bon der Berfammlung ber Hanfe zu Rübed wurde IMS. eimmüthig’befäloffen, daß, 
wer in einer Hanfeflapt Mufrußr gegen ben. Rath errege, das Scheu vermirft Haße, und in Teiner 
Bundeofiart Sub finden fol; daß, wenn in einer vermanbten Tommune der Rath abgeiept 
wäre, diefefke auffer aller Beröindung mit ber Tonföberation bliebe, die fie Möhitte und ZBuife 
getan, und bie Verbrängten wieder Hergefielit, beharte fie aber in iguer Empörung, verhanfet, 
(aus dem Bunde autgefblofen) {cu felte, «5. D. Bartpop deutfhes Bürgere 
tHum in Rommern um die Mitte.des iäten Jabrpunderte. Br. von 
Raumer dif. Tafhenbuß. Behnier Jahrgang ©. 39. Mirbereinfegung ver, 
früher Etabt-Dbrigfeit in "Braunfätoeig vurd bie Danfe 1390. — 9. 89. Dornmayr 
Zafgenbuß f vater! @efd. 1837. ©, 20-23. . 
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Durch bie. Berpfändungen indeſſen, die Belehnungen und 
Rechtſamen, welche die Abtey St. Gauen nach und nach ſich 
erwarb, gelang es ihr, wenn nicht zur Oberherrlichkeit ſelbſt, 
doch zur Ausübung aller oberherrlichen Rechte zu gelangen 1). 

So wie es aber, im Allgemeinen neuen Herrn damahls 
weit fohwerer wurde, ihren neuen Unterthbanen gegenüber, fich 
zu behaupten, ald da, wo ein alter Herricherfiamm die anges 
ftammte Treue feiner Untergebenen befaß und verdiente; fo lag 
in der Pünktlichkeit, womit die Aebte yon St. Ballen die Ents 
richtung der fchuldigen Gebühren von ihren neu erworbenen 
Unterthbanen zu beziehen fi) gleihfam gezwungen fahen 2), 
wohl eine Haupturfache des beharrlichen Widerftandes von Seite 
ber Letztern; — welder Widerftand damit begann, daß fie Durch 
Bündniſſe fih zu verfärfen fuchten. 

Nachdem nämlich die Städte Ulm, Conſtanz, Ueber⸗ 


1) 3. 6. Zellweger Geſchichte des Appenzellifghen 
Volkes. Band J. &.203f. Abt Guno löste von Ulrich von 
Königsegg die Neichsupgten zu Trogen und Tiefen um 2400 
Bfund Häller (It. Kaufbrief von 1381.) die zu Schwänberg von 
Eglolf von Roſchach um 1490 Bfund, die zu Niederhelfen⸗ 
ſchweil von Peter und Wolfram von Heven mit 350 Pfun⸗ 
den ein. (Urk. Schwargenbac 1401.) Das Mayeramt Schef⸗ 
tenau bey Zberg Faufte er von Agnes von Wolfurt, der 
Frau des Ulrichs von Ebersberg, (rk. Scheftenau 1332.) 
um 200 Bfunde und die freyen Vogteyen zu Dberukwil und 
Beldenwil von der Familie Ramſchwag um 500 Pfunde 
(Kaufbrief. 1898.) — Er zog auch die Reichsſteuer in den vom Abte 
Hermann yon Bonſtetten an das Stift erlösten Vogteyen; 
Appenzell, Tiefen, Hundwil, Wittenbad, Goßau, 
Heriſau anfih, da er den Grafen von Königsegg, die folche 
feit dem 8. 1343. im Bfande hatten, 4400 Pfund Häller auszahlte. 
(Quittung des Ulrichs von Königsegg für die geleiftete Bes 
zablung 1381.).— Vor ibm hatte Abt Jörg ſchon die Vogtey zu 
Goßau von Eberhard von Königsegg mit 300 Pfund Pfen⸗ 
ningen (Urk. Goßau 1373.); and. früher von Hermann von Grif⸗ 
fenfee die u Nomishorn augelauft.(Hrk.:Romishorn 1367.) 
3. von Are Geſchichte des Kantons St. Ballen. Bd. II. 
S. 82- 834. .. 

2) Unterdom lite Hermann van Bonfetten zuSt. Sal. 
len, welcher 1360. .flarb,. famen bie Einkünfte des Stiftes fo ſehr 
herab, daß die fechs: Mitglieder desfelben kaum flandesgemäß leben 
konnten. P. Sal Morell und B. Athanas Zihopp Befchichte der 
Schweis ©. 127. , 
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Tingen, Ravensburg, Lindau, St. Gallen, Wans 
gen, Buhhorn, Reutlingen, Rotweil, Memmins 
gen, Biberach, Ißni und Leutkirch am Iten Heumonat 
1376 4), um einander beyzuftehen, fi) verbündet hatten, fo 
traten die Leute von Appenzell, Hundweil, Urnäfchen, 
Gais und Teuffen, mit Bewilligung des Abtes Georg 
von Wildenftein, diefem Bunde bey. Am 26ften Herbfimonat 
1377. 3) und am 22ften May 1378, gaben die Städtebothen 


denfelben zu Ulm die erſte Verfaffung, zufolge weldyer die bes 


nannten Gemeinden ungefähr 13 Männer erwählen follen, als 
ihre Obrigfeit 9. 

Nachdem nun aber Abt Georg am 3iften May 1379. vers 
ſtorben war, fo erhoben fidy Streitigkeiten zwifchen deſſen Nach⸗ 
folger und den Appenzellern, die dur den ſchiedsrichter⸗ 
lichen Spruch der Reihsflädte vom 141ten Weinmonat und 16ten 
Wintermonat 1379. für einftweilen zwar gehoben wurden, welche 
jedoch derielben fpätere Erneuerung nicht zu verhindern vers 
mochten +). — Abt Euno Tieg die Gefälle mit Strenge ein« 
ziehen, hielt firenger als je auf die Rechtſamen der Abtey, ließ 
es jene, die an den vergangenen Streitigkeiten gegen ihn Ans 
theil genommen hatten, entgelten, geftattete den Voͤgten, die er 
nad) erworbener Reichsvogtey beftellt, aber mit geringem Ges 
halte bedacht hatte, die Landleute mit zu harten Gelpftrafen zu 
belegen, und veranlaßte dadurch, daß er 1391. die Stadt Wypl 
dur Deftreichifche Krieger zum Gehorſam brachte, das Ges 
rücht, daß er das ganze Land dem Herzog von Deftreich übers 
geben habe uw. f. w.; welches, obſchon es grundlos war, die 


Appenzeller dennoch fich nicht mehr benehmen fieffen,, ſon⸗ 


1) ©. 151, Nr. 4. ' 


2) 8.6. Bellmweger 1.202. J. C. Zelilweger Urkunden Li. 


Mr. 114. &. 252, Ä 
8) 8.6. Sellweger I. 285. 8 €. Zellweger Urk J. 1. 
Nr. 116. ©, 259. 


4) 3.6.36. Mmwegerl. 297. 298..8.€.3celfw eger urk. I.1. 


Nr. 122. 123. ib; 125. ©. 297-304. Sufolge.diefer Nechtsfpräche 
follen die Appenzeller und ihre Bugehörigen dem Abt Cuno 
buldigen. Der Abt, fein Gonvent und Gotteshaus follen ihren 
Ammann in den vorgenannten Rändern und das. Bericht und Am⸗ 
mannfchaft mit allen Freveln, mit Zwingen und Bännen und mit 
allen Nechten inne haben, nieſſen, beſetzen und entfeßen, wie es vor 
Alter bisher kommen if. U 


—4 
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dern, um davor ſich zu bewahren, baß fie vom Stifte nicht 
entäuflert würden, am 17ten Jenner 1401, mit der Stadt St. 
Gallen ein Bündnig abichloffen 2. 

Die erfien Folgen diejed Bündniffed waren: allgemeiner 
Ungehorfam, wildes Pochen, Berweigerung der Steuern, und 
Ausbruch gegenfeitiger Sehden. — Nichtödeftoweniger gelang 
es den obbenannten zehn Reichsſtädten, durch ihre Dazwiſchen⸗ 
funft den Aufftand wieder zu beruhigen, in Folge welcder fie 
auf einem zu Ravensburg abgehaltenen Bundestage, in 
ähnlichem Sinne, wie 22 Jahre früher, fchiebsrichterlich dahin 
urtheilten, daß der Abt die Amtleute frey nach feinem Gewiſſen 
beftellen könne, dag die betreffenden Aemter, fo lange 125 Mark 
als Reichsfteuer bezahlen müßten, bis der Kaifer, von dem das 
Stift ſolche im Pfande hätte, fie herabfegen würde u. ſ. w. 3), 

Als aber die Appenzeller ihr Bündniß in Kraft zu ers 
halten wünfchten, deßwegen dem Abte, der es abgeſchafft willen 
wollte, das Recht bothen, diefer ſolches jedoch nicht annahm, fo 
erneuerten ſich die Zeinbfeligkeiten um fo eher, als auch die 
Stadt St. Gallen am iten Weinmonat 1402, den foͤrm⸗ 
lichen Abfagebrief dem Abt überfandte 3), ber aber durch Mans 
gel an Geld, an Leuten und an Waffen zu einer gütlichen 
Ausgleihung fich gezwungen fah, welche dur die Vermittlung 
ber mehrerwähnten Reichsſtaͤdte infofern zu Stande Jam *), als 


41) Bund der Stadt St. Gallen mit Yppenzell, Huntwol, 
Wenäfchen, Trogen, Züffen, den Gonderlenten, Gais, 
Wittenbach, Goßau, Heriſau, Waldkirch und Bern. 
bardzell, It. Urk. vom a7 ten Fenner 1401. 8. C. Sellmegen 
Urt. I. 1. Me. 135. 

2) 9. v. Arge II. 101. — Richtungsbrief zwiſchen Abt Eunse 
und denen von St. Gallen, Appenzell, Huntwol, Hrnd» 
ſchen und Keuffen d.d. 27. Funii 1401. — Spruchbrief. zwifchen 
Abt und Srast St. Ballen und Appenzell d. d. 27. Yunit 
1401. — 8. 6. Sellweger, Urk. I. 1. Ne. 147. 148. 

3) 8. €. z Aiweger, Urk. 1. Nr. 153. 

4) Anlaßbrief von Abt Cuno und dem Convent an die Stadte 
um den See d. d. 2. Nov. 1408. — -Aulaßbrief der Stadt St. Gal⸗ 
Ten und derer von Appenzell an Bürgermeiſter Strölin von 
Ulm, ihren Streit mit Abt Cuno betreffend d. d. 2. Nov. 1402, 
Schiedsſpruch der Bothen von den Städten des Bundes um den 
See zwischen dee Stade St Ballen und Appenzell und dem 
Abt, worin den erſtern unterfagt iſt, ohne Vorwiſſen des Abts 
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die Stadt St. Gallen, ſo wie die Gemeinden Witten⸗ 
bach, Goßau, Büren und Waldkirch dem ſchiedsrichter⸗ 
lichen Spruch ſich unterwarfen, ihr Bündniß aufgaben und dem 
Abte wieder huldigten; — die Appenzeller hingegen bey 
den Shwygern um Unterflügung fih bewarben, und die 
felbe (Züri Abmahnung ungeachtet) 1), erhielten. — In 
Folge eines mit denfelben abſchloſſenen Landrechtes fandten Die 
Schwytzer (an deren Spise noch Ital Reding der Ael— 
tere fland) den Appenzellern Wernher Anshelm (oder 
Amfel), der ihre Regierung einrichten und ihr Landammann 
feyn follte, während Löri oder Lappacher von Shwye 
befimmt wurde, ihnen als Hauptmann im Kriege vorzuftehen 2). 
Der nach fo langen fructlofen Friedensbemühungen uns 
vermeidlich gewordene Krieg begann (ungefähr zu Anfang des 
Sahres 1403.) mit einzelnen Streifzügen, auf welchen die Ap⸗ 
penzeller das Dorf Waldkirch abbrannten, die beyden 
Schiöffer Olattburg und Eppenberg zerfiörten, die Stabt 
St. Ballen ſelbſt angriffen (30. Senner), das Schloß Ro⸗ 
fenberg eindfcherten, fo wie Dagegen die Krieger der Reichs⸗ 
ftädte Perifau gänzlich zerſtoͤrten. | 
Um aber einen noch wichtigern Entſcheid berbeyzuführen, 
trafen die Zuzüger von Conftanz, Ueberlingen, Ras 
vensburg, Lindau, Wangen, Buhhorn und Arbon 
nebft den Angehörigen der Stiftslande zu St. Gallen mit 
ben dortigen Bürgern zu. einem etwa 5000 Mann ftarfen Deere 
zufammenz und nachdem.fie.den Georg von Ems fruchtlos 
on die Appenzeller abgefandt hatten, fie zum Abfleben von 


und Eonvents mit irgend Bemand ein Bündniß zu machen d.d. 
2. Nov. 4402. — Spruchbrief der Städte des Bundes um.den See 
zwiſchen dem Abt und der Stadt St. Gnlien und Appen- 
sell. 38.6. Sellweger, Urk. I. 1. Nr. 154. 15. 156. 157. . . 

1) Zürich ernennt den Bürgermeifter Heinrich Meiß zum 
Obmann in dem ‚Streit zwifchen denen von Appenzell und dem 
Abt It. Urk.d. d. 3. May 1408. — Zürich mahnt die von Schwys, 
ben Appenzelleun nicht bebülflich zu ſeyn It. Mr.di d. 17; Nov. 
3403. — Zürichs Verſuch zwifchen den Appenzellern und dem 
Abt Frieden zu ſtiften It. rk. d.d. 30.909. 1403. 8. ©. gell. 
weger, Urk. I. 1. Nr. 159. 160. 161. 

2):8. ©. Bellweger. — Die Appenzeller fucten Hülfe 
bey den Eidsgenoſſen, fanden fie « aber nur maamn. Aeg. 
Tſchudi J. 
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ihren Bundesgenofien zu ermahnen, ſchickten fie fih zum Ein- 

Da bie Appenzellergränze, in fleilen Höhen und ties 
fen Gründen abwechſelnd und meift mit dichtem Wald bevedt, 
der Angriffspunkte nur wenige darboth, fo wurde wahrſcheinlich 
um defmillen für das St. Galliſſche Kriegsheer die Angriffs⸗ 
frage von St, Öallen über Speicher nah Trogen aus 
gewählt, obſchon auch hier das Zerrain für die Reuterey nichts 
weniger, ald günftig war. 

Wenn auch die auf diefem Punkte vereinigte Kriegsmacht 
der Appenzeller im Ganzen nicht über 700 Mann beitrug U), 
fo verftanden fie es dennoch, ihre Stellung fo vortheilhaft aus⸗ 
zumwählen,, daß die Gegner von ihrer Uebermacht feinen Ges 
braud machen, dagegen zu gleicher Zeit von verfchiebenen Seis 
ten ber gebrängt werben konnten. 

Sie hatten nähmlih, wie es fcheint, auf verfchiedenen 
Punkten die zugänglichen Theile ihrer Grenze vorzüglich da, 
wo von Aufien her fommende Straßen in’d Land hineinführten, 
durch zweckdienliche Verſchanzungen, durch fogenannte Gegen 
gefihert 2). Hinter einer folhen Lese hielten fih die Ap⸗ 
penzeller verborgen, während an der rechten Seite des den 


4) Nähmlich 800 Schwytzer, 200 Glarner and 200 Appenzeller. 

2) (Band I. ©. 322. 382. 383.) &. 71. Diefe Zehen waren 
in ihrer Bauart von einander verfchieden, nach den Hülfsmitteln 
des Bodens und der Seit, welche auf ihre Erbauung verwendet wer» 
den konnte. — Bald wurden fie durch eine Mauer gebildet; — 
bald benutzte man einen Bach, um ibren Graben mit Wafler anzu 
füllen; — in dem gegebenen Falle wurde mahrfcheinlich quer durch 
den Hohlweg, von einem fleilen Abhang zum andern, ein tiefer Gra⸗ 
ben gezogen, und derfelbe auf der innern Seite durch auf einander 
sefchichtete Baumflämme noch bedeutend verflärtt. XXVII. Neu⸗ 
jahrsbl. der Feuerwerkergeſ. in Zürich &.5. — Daß 
Solhe Lehen auch im Appenzellerland ſchon früher angelegt 
wurden, beweist die Urkunde d. d. 20. Fenner 1346., durch welche. 
Die Herren von Sag den Appenzellern auf dem Kamor eine 
Rebe zu erbauen bewilligen, indem fie dem Botteshbaus St. Gal⸗ 
Len und den Zandleuten zu Appenzell in der Alpe, die ihnen 
eigen iſt, das gegeben haben, zu rechten eigen, daß ſie immerdar da 
eine Lebe haben und machen follen, wenn fie wollen, mit einer 
Mauer alda, womit fie wollen, damit das Land Appenzell deflo 
feſter und ſicherer ſey. 3. & Bellmeger, Urk. 1.1. Mr. 87. 
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Zugang bildenden Hohlweges Härfd von Teuffen mit einer 
80 Mann ſtarken Vorwache fland, Vermuthlich noch weiter 
vorwärts auf der linken Seite hatten im Walde bey den Häu⸗ 
fern, Loch genannt, die Schwptz er und Glarner in einem 
Hinterhalt fih aufgeftellt, um den durch die Verfperrung des 
Paſſes aufgehaltenen Gegner von beyden Seiten her anzugreis 
fen. Monntags den 15ten May 1403, verlieffen diefe St. Gallen, 
indem 200 Zimmerleute mit Aerten Horanzogen, Schützen zu 
Hferde, dann Reifige ihnen folgten und Fußvolk den Zug 
flog. — Ungehindert rüdten fie über den Linſenbühl bis 
Loch vor, die Reuter durch den Hohlweg hinauf bis an die 
Lege, welche durch die Zimmerleute eröffnet werden follte. — 
Während nun die Reuter, der Eröffnung des Durchpaſſes har⸗ 
rend, in der hohlen Gaſſe zufammennebrängt, anhalten mußten, 
begannen jene rechts auf der Höhe ſtehenden 80 Appenzeller 
mit Fräftigem Arme gewaltige Steine auf fie herunter zu rollen, 
und ihre Pferde ſcheu zu maden. Die Reuter, die dagegen 
fih nicht wehren konnten, drängten rüdwärts, und vermehrten 
dadurch die Unsrdnung des hinter ihnen ſtehenden Fußvoltes 
am fo eher, als dasjelbe von den aus ihrem Hinterbalte bey 
Loch hervorgerüdten Schwptzern und Glarnern angegriffen 
wurde; — und als nun vollends auch die hinter ber Letzze 
gerborgenen Appenzeller hervorbrachen , fo war derfelben 
Sieg, fo wie die Flucht ihrer Gegner entichieden, welche jedoch, 
um durch den Ausfall in die Ebene die Früchte des Sieges 
nicht zu gefährden, nur bis auf die Anhöhe, Nötkerseck 
genannt, verfolgt wurden, 

Wenigſtens 250: Mann von dem.St; Galliſchen Heere 
wurden erfchlagen; — unter denfelben beyde Bürgermeifter von 
St. Gallen, Mann von Conftanz, 30 Mann von Lin⸗ 
Bau w f. wi, fowie auch die Panner ven Conftanz, Ueber⸗ 
kingen, Lindau und Buchhorn in bie Hände ber Sieger 


fielen 2). 


4) Zwey Appenzeller fanden auf der Wahlkatt einen Bürger von 
©t. Gallen; / Hartmann Ringgli, der verwundet, aber noch am 
Reben war. Sie verbanden ibn, und führten denfelben unter den Armen 
dis zum Linfebühl, denn Fe erkannten ibn, daß er fie oft beher- 
bergt hatte. Als feine Frau, die den vorigen Tag nichergelommen 
war, diefes vernahm, sing fie ihm vor Freuden bis an's Speifer- 
thor entgegen; — die Freude dauerte aber kurz; denn am folgen« 
den Tag verfchieb er an feinen Wunden. — Die fpäteflen Nach- 
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Die Appenzeller hingegen hatten keinen einzigen Mann 
verloren; — nur drey waren verwundet worden. Darum fies 
Ien fie auf der Wahlftatt nieder, um Gott dafür zu danken, 
daß fie von Ihm gewürdigt worden, faſt ohne Verluft den Sieg 
zu erringen. 

In Folge deffelben eroberten und zerfiörten fie die Burgen 
zu Clanx, inder Shwendi und bei Herifau, durchſtreif⸗ 
ten alle Befigungen des Abtes, legten au zu Nieder 
glatt, Niederbüren bey Scheffertshorn, und in Wits 
tenbac Verſchanzungen an, um ihre Eroberungen zu erhals 
ten. — Ebenfo gelang es ihnen, der Schlöſſer Roſchach, 
Hufen bey Bernang, und Burgau bey Oberglatt ſich 
zu bemächtigen, und diefelben , fo wie die Legen, mit Wachen 
au beſetzen. 

Die wiederhohlten Ausfälle diefer Befagungen mochten dazu 
beytragen, daß die verbündeten Reichsſtädte nach einem Frieden 
fih fehnten, der am 23ten April 1404. in Form eines ſchieds⸗ 
richterlihen Spruches zu Stande fam 1), fowie am 9Iten Heu 
monat gl. Jahres eine ähnliche Auseinanderfegung die freitis 
gen Berhältniffe zwifhen der Stadt St. Gallen und den 
Appenzellern befeitigte?). 

In Folge diefer, den Abt von Unterflügung entblößenden 
Ausgleichung fuchte und fand derfelbe einen mädtigern Bundes 
genofien in Herzog Friedrich von Deftreich ?), in deſſen 


fommen werben noch das Andenken der beyden Männer ehren, wenn 
auch ihre Nahmen, wie diejenigen fo vieler Edeln, nur im Buche 
des Himmels eingefchrieben find. J. C. Zellweger I, 342 

4) Friedensfchluß zwifchen den Städten Conſtanz, Ueber⸗ 
Kingen, Ravenſpurg, Lindau, St. Sallen, Wangen, 
Buchhorn, Memmingen, Kempten, SIßni, Leutkirch 
und Wyl im Dhurgau einer⸗, und den Ländern Appenzell 
und Schwy& anderſeits. d. d. 23. April 1404. 8. C. Sellwe⸗ 
ger rk. I. 1. Nr. 162, 

2) Spruchbriefe der Reichsſtädte zwifchen der Stadt Gt. Gal⸗ 
Ten und Appenzell, d. d. den Iten Zulii 1404. 8. 6, Bells 
weger, Urk. I. 1. Nr. 164. 165. 166. 167. 168. 4169. 

3) Friedrich IV., geb. 1382. verſt. 24ſten Junit 1439., vierter 
Sohn des bey Sempach gefallenen Herzogs Leopold III, vers 
mahlt in erfier Ehe mit Eliſabeth, Tochter König Ruprecht, 
in zweyter Ehe mit Anna, Tochter Herzog Friedrichs von 
Braunſchweig. | 
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Schuß er fih begab ); — die Appenzeller hingegen ver- 
bündeten fi) mit dem mit der Herrſchaft Deftreich zerfalles 
nen Grafen Rudolf von Werdenberg (Schwarzer Jah. 
ne) 2), denfie nad dem Tode Loppachers von Schwptz9) 
zu ihrem Hauptmann erwählten; — ber auch für bed Appen- 
elier-Landes Sicherftelung dadurch beforgt war, daß er 
von Goßau bie zum Rietlimald, bey Gais, alle angreifs 
baren Stellen dur Lesenen von Stein, Holz und Erde be= 
wahrte, hinter welchen er Borräthe von Steinen anhäufen ließ. 
Bon Seite des Grafen von Toggenburg fland nichtig 

zu beforgen +), die Stadt St. Gallen aber hatte am Item 
Julii 1405. mit den Appenzellern ihr Bündniß erneuert ®), 


4) &t. Urk. 1405. am Sonntage nach Philipp und Batob der 
zwölf Bothen. 8. v. Are 11. 128. c.) 

2) Das Gefchleht von Montfort theilte fich um bie Mitte 
des drerzehnten FJahrbunderts in zwey Weite, deren einer den Nahe 
men Dontfort, mit der rothen Fahne, guFeldtirdh, Bee⸗ 
genz und Tettnang fortführte, der andere von feiner Beſitzung 
MWerdenberg hieß. — Der AR der Werdenberg tbeilte ſich, 
in den fchwarger Fahne zu Werdenberg, Bludenz, und in 
den weiffer Fahne, su Sargans, Sonnenberg m. f. w. 
Dem Grafen Rudolf, Heinrichs Sohn (Eberhards Ente), 
bafte der Herzog Rheinegg abgekauft, und Werdenberg mit 
Gewalt abgenommen. 

3) Er war bey Buch an der Blatt von einem Pfeile getrof- 
fen worden, und farb fünf Wochen nachher. — Seinem Wunfche 
gemäß wurde feine Leiche zu Einfiedeln begraben. 

4) Fortwährend trachtete Graf Friedrich VIvon Soggen⸗ 
burg (Sohn Diethelm VII, Neffe Donat I) dahin, ein we⸗ 
nigſtens nicht unfriedliches Verbältnig mitden Appenzellifhen 
Bergleuten aufrecht zu erhalten, weßnaben ee Manches, mas ex 
bey andern Sefinnungen leicht hätte verhüthen mögen, ſtillſchweigend 
überfab. — Ungeachtet ihm fpäter der Herzog von Deftreich die 
Fortfegung bes Krieges übertrug, fo ließ fein dDamapliges ſchoönen⸗ 
des Verfahren gegen die Appenzeller diefe wohl einfehen, daß 
fie an dem Grafen von Toggenburg keineswegs einen erbittertem 
Gegner zu fürchten hätten. — Später jedoch bekriegte er diefelben 
yon Sargans aus, wurde aber mit Verluſt zurüdgewiefen, und 
am Sten May 1406. vermittelte Zürich einen Frieden zwifchen dem 
. Grafen von Toggenburg, den Appenzellern und der Stade 
Et. Ballen C. Wegelin J. u 


6) 8. C. Zellweger I. 2 Nr. 175, 
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und. eine Befagung von 400. Appenzellern eingenommen. — 
Inzwiſchen tpeilte der Herzog feine bey Arbon verfammelten 
und bafelpft durch die Angehörigen des Abtes von St. Gal« 
ben. und des Bifhofs von Conſtanz verftärkten Kriegovöller 
in. zwey Haufen; den einen führte er felbR von Arbon gegen 
St. Ballen; ‚den andern, flärfern, entfendete er durch das 
Rheinthalnah Altſtätten, um von da ind Appenzels 
Terland einzubringen. — Es mochte dazu ein günſtiger Er» 
folg um fo wahrſcheinlicher feyn, ald das Wetter regneriſch und 


1) Unter den Gefallenen ' befanden ſich: der Vogt ju Feld. 
Lich Herr von Schlandersberg, Gos wig am Wilhelm 
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Appenzeller verlohren nicht mehr als zwanzig Mann, unter 
ihnen UTi Rotach) und Hans Duppli von Appenzell, 
Hans Hußli und Hans Vogelfherz von Ölarus, 
Als der aufdem Hauptlisberg (Rofenberg) ſtehende 
Herzog bie Niederlage am Stoß erfahren_hatte, zog er ſich, 
von St. Gallens Befagung verfolgt, nah Arbon zurück. — 
Die St Galler und Appenzeller aber rüdten vor ind 
Rheinthal, beflürmten AltRätten, eroberten Werbens 
berg, Sargans und das Schloß Hohen-Sar. 0 
Wenn au ein am 24ten Wintermonat 1405. gemeinſchaft⸗ 
Lich unternommener Zug ind Thurgau durch den Widerfland 
derer von Conftanz und Biſchofszell an weiterer Ausdehs 
nung beſchraͤnkt wurde, fo gelang es ihnen dagegen (über Hu m⸗ 
melwald, Ugnad und Grynan) die untere March am 
Zürcerfee mit 400. Mann zu überziehen, ohne Widerſtand 
ſolche einzunehmen, und ſchenkungsweiſe fie an Schwyg zu 
überlaffen. 0 Ä 
Durch einen von den Abgeordneten des Kaiferd und ben 
Bothen einiger Reichsſtädte am 6ten Heumonat 1406: zwiſchen 
Herzog Friedrich und den Appenzellern nebft ihren Vers 
bündeten vermittelten, bis zum 23ten April 1407. ausgedehnten 
Waffenſtillſtand 2) wurden die Weindfeligfeiten zwar unterbros 
chen, mit erneuerter Lebhaftigkeit aber fortgefegt, als (Ende 
Brahmonats 1407.) die Appenzeller die zwey Schlöffer Alt 
und Neus Ems belagerten und eroberten, einen fruchtlofen Ans 
griff auf Conftanz unternahmen, Wpl und Biſchofszell 
durch Lebergabe gewannen, und verfpiedener Schlöffer im Thu r=' 
gau ſich bemächtigten. | | U 
Späterhin ſetzten fie unter Graf Rudolf von Werden⸗ 
berg über den Rhein, und eroberten bie beyden Schlöſſer 


von Ems, Rudolf von Nofenberg-Berned, Hans von 
Sehen, Landvogt des Herzogs im Thurg au u ſ. ww.— 

1) Während des Kampfes an der Lehe verfolgten 12 Gegner‘ 
den WIE Rotach, der eimeln abwärts gegen den Hirfchb erg. 
ſich zurückzog. — Hier fand ein Hüttchen, an das er ſich lehnte. — 
Tapfer wehrte er ſich gegen dieſe Zwoͤlfe, hatte ſchon fünf derſelben 
erſchlagen, als endlich Einer von hinten die Hütte anzündere, worauf 
er, von Menſchen unbeſtegt, nur den Flammen unterlag. 

32) 8.C 8ellweger, Ark. J. 2. Nr. 188. 
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Do ſte rs und Mont fort. — Bon. da überſtiegen fie ungehin⸗ 
dert Die Felswand, die man erſteigen mußte, um nach dem 
Artberg zu fommen, und durch das Stanzerthal bis zu 
der: Bräde, die über den: Inn nah Landed führt. — An 
dieſem Punkte: fanden-fie Widerſtaud, den fie befiegten, umb bie 
Jun ſt verfolgten, wo ein neues Treffen begann, in welchem fie 
das Panger von Tyrol eröberten, von da über Reuti und 
das Joch bis Immenſtadt vorbrangen, bort jedoch das Ziel 
ihrer Siege erreichten „. indem fie Tange davor liegen blieben, 
ohne es eimebmen zu Eönnen ; — daher fie wieder zurüdcht« 
ten; bey Ellnhofen aber ein fiegreihes Treffen beftanden. 

Dieſe wiederhohlten Siege, (in deren Kolge 64 Schlöffer 
eingenommen unb 30 derfelben gerRört wurden,) verfegten ganz 
Schwaben in Scpreden und Trauer, fo daß der Kaifer, der 
Graf von Württemberg und der Burggraf u Nürnberg 
am 12ten Weinmonat 1407, eine bedeutende Kriegsmacht bes 
fammelten; damit in den Thurgau einfielen, von ben heran 
rüdenden Appenzellern aber und deren Bundesgenoffen 
von ‚weiterem Bordringen abgehalten wurden. 

"Um ihres gefährlichen Gegners, des Grafen Wilhelms 
von Montfort, ſich zu entledigen, begannen die Appenz el⸗ 
Tex, des ungewöbnlich harten Winters ungeadptet, am Bten 
Chriſtmonat 1407. die Belagerung der Stadt Bregenz, und 
festen dieſelbe über einen Monat lang fort, bie fie am 13ten 

ichten Nebel durch das Heer der Rit⸗ 
enſchilds überfallen, und in die 


wär die Appenzeller über den 
ohren hingegen alle ihre Eroberungen 

fo daß ihnen auſſerhalb ihrer Graͤnz⸗ 
hal und die Herrſchaft Friſchen⸗ 


er Ruprecht am 1iten April 1408, 
zu Sanftangieinen Redtöfpruh.t), welder zwar auch von 
den Appenzellern angenommen wurde, ohne daß jedoch 
der Friede nad zurũucklehrie .um fo weniger, als nach Ablauf 
des zwepjäprigen Waffenſtilinandes mit der Herrſchaft Def 


2 3) © Sellweger/ Ur. I. 2. Me. 201. 
14* 
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reich 1) im Frühjahr 1410, der Krieg ſich erneuerte und. mi 
der Deftreichifhen Befignahme des Rheinthals ſich endigte 2). 

Schon früher hatte die Ritterfhaft des St. Georgen⸗ 
ſchilds ihren Bund mit der Stadt Con ſt an zıgegen die Ap⸗ 
penzeller erneuert.®), .ald der am 10ten Jenner :4410, ex⸗ 
folgte Tod Kaifer Ruprechts ) und derjenige bed Abts 
Euno (am 19ten Weinmonat 1411.)den Wiederausbruch ei⸗ 
nes größern Krieges verhinderte, bageaen aber am 24fen Win⸗ 
termonat 1411. den Abſchluß eines Landrechtes mit den 7 Or⸗ 
ten der Shweizerifgen Eid agenoffenfhaft wahr 
ſcheinlich beſchleunigte, welchem zufolge die Appenzellen 
ohne Gutheißen der 7 Orte in keinen Krieg fich: einlaflen dür⸗ 
fen, auf eigene Koflen den Eids genofſein Hülfe leiſten müſ⸗ 
fen, diefelben die Artitel des Bundes verändern, ja folder: mad 
Belieben aufgeben. können 5). ; 

Wenn hieraus aufs Neue hervorgeht, wie die alten Eine, 
genoffen bei ipren Bündniffen weit mehr nur:ihre eigente Si⸗ 
derheit, ald die Rechtögleihheit im. Auge behielten‘, weun bie 
Appenzeller fi nicht weigerten, and auf ungleiche Bebingun« 
gen bin, einen Bundesvertrag einzugeben,- weicher ihnen gegen 
äuffere Angriffe zum Stügpunfte diente, wenn fie fomit ‚das er⸗ 





1) In der Friedenspermittlung. des Kaiſers Ruprechts war 
ein zweyjabriger Stilland zwiſchen d 
und den Appenzellern fehgefeht w 
2) Im May 1410. erfchien der Gra 
Randvogt im Thurgau, mit bedeutender 
ches nach einer ‚vientägigen Belagerun 
verlaffen, und, damit ihre Feinde ſich n 
angezündet wurde. — Auch Alt ſtatte 
belagert, dann aber insgebeim ‚geräum 
gen: und ſich mit den Kppenjeller 
u. ſolches, da es die Belagerer leer 
wur 3 et urt. d..d. 14. Den 1409." s ©: Sehlweger; ne. 
2. Nr. 205. - 
4) Nach.der (von einem heit ve Neichetnde nicht nertann, 
ten) Entſetzung des Könige Wencesliaus am 2often Hugnf 1410; 
mar zuerfi Herzog Friedrich von Braunfhmeig, und nad 
deffen fchnell erfolgtem' Tode Pfalzgraf Ruprecht IIE an deſſen 
Stelle ernannt worden. 
6) 8. C. Bellmeger Url. I. 2. Mr. 213. 
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ſehnte Ziel "einer, wenn aud nicht förmlichen, doch factiſchen 
Unabhängigkeit nady:dem, unter dem Rahmen des Appenzels 
Tersfrieges befannten, mehrjährigen Rampfe endlich erreicht 
hatten, wenn zu dem für fie günftigen Enyſcheide deſſelben, ne⸗ 
ben- einer ungewöhnlichen Tapferkeit, ipre und ihrer Verbüns 


näher und⸗ ferner liegende Gaue ſich ausdehnte 1). 

Wenn aber  beynahe ununterbrochen ‚die Schwyger als 
Bampfgeübte Waffengefährten der Mppenzeller ſich bewieſen, fo 
würde ed wohl ganz -grundlos ſeyn, die Urſache hievon in eis 
nem weltbärgerlichen Fu 

Weit wabrſcheinlicher ift 

forgnig, früh oder ſpaͤt x 

aufs Neue befriegt zu n 

Tiegen zu fönnen, mit ei 

deögenivffen, gleich mit e 

bey fi darbielhendem 9 


te Friedrih von Defireid. 
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irachteten; — auch abgeiehen davon, daß derjenige, ber das 
Hirienkleid mit dem. Waffenkleid für längere Zeit einmahl ver⸗ 
tauft hat, des legtern nur mit- Mühe fi wieder entwöhnen 
ann. Fr ur r “ 
Wenn dagegen die fortwaͤhrend den friedlichen dem kriege⸗ 
riſchen Landerwerb verziebende Stadt Zürich H an. der be⸗ 


18. Babre mit der Stadt Zurich abgefhloffnen) VBürgerrechts die 
Röfung nicht getban, fo fol feine Lbſung mehr: ſtatt finden, und 
das Brand Eigenthum der Stadt 8urich ſeyn. (S. HUrzel Al. 
70. 71. Memorial d. Gem. von Sürich. S. 118. Beyl. Ke. 33.) 
Die Tele Lieben berg mit dem Hof zu Biebenberg,.mit dem 
HofimBrand, mit der Mühle zu Biebenberg u. f. w., fo wie 
—- —n ” = —— — feinen 

gulden 

allitag 


ı Deil- 
1. Halle 
n / zu 
E voni 
If von Hallweil, Bobannes Grimm von 
ver und Tpüring von Hallweil um 2000. 
Büri. (Herin Obm Füßli fees 
Stadt und Landfchaft Bürkih. 


nglich Rapperſchweiliſch, dann St. Gal. 
ren von Regenſperg, ſpater an das Haus 
m (Band I. S. 279. 350.), nebſt den Bing, 
n und zu Minthaltorf verpfänden It. 
urt. vom unten Heumonat 1408. Ritter Hermann und Wilhelm Geßler 
Gohne Hen. Heinrich Gehler und Fran Hargäretha von Ellerbach 
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waffneten Unterkügung ber Appenzeller gar keinen Theil nehmen 
‚wollte, fondern Schwytz wiederhohlt davon abmahnte , fo darf 
in diefem beharrlihen Widerſpruch, fo wie in dem ungefähr 
gleichzeitigen, auch die Eidsgenoſſen entzweyenden Streit zwifchen 
Stadt und Amt Zug der erſte Keim jened allmählig bis zum 
offenen Kampfe ih fleigernden unglüdlichen Zwifted gefunden 
werben, welcher etwa 30. Sabre fpäter die Schweizeriiche Eids⸗ 
genoflenfchaft mit gänzlicher Auflöfung bedrohte. 

F. 25. Vermuthlich fchon feit früher ber zeigte ſich zwifchen 
ber Stadt Zug und den mit derfelben verbundenen äuffern 
Gemeinden (dem äuffern Amt) eine Eiferfucht 2), weiche 
zur Folge hatte, daß im Lahr 1400. die Letztern verlangten, 
dag Sigill, Panner und Briefe ihnen herausgegeben werben 
follen, um ſolche in einer ihnen gefälligen Gemeinde nieders 
legen zu können, — Die Stadt weigert fih; — die Gemeinden 
laſſen Drohungen falten ; 3 — die Stadt fordert die Eids ge⸗ 
noſſen auf, ihre im Bundesbriefe garantirten Rechte in Schutz 
zu nehmen — und die Gemeinden an das angebothene Recht 
zu weiſen. — Die Gemeinden wandten ſich an die Landleute 
zu Schwytz, die, der Abmahnung ihres Rathes ungeachtet, 
ſogleich zu ihnen ſtanden. — Zürich, Uri und Unterwal⸗ 
den eilten nach Luzern, um auf einem daſelbſt abzuhaltenden 


um 8000. Rheiniſche Goldgulden der Stadt Zürich. (Mem. der 
Gem.⸗Verw von Sürich.S. 118. Beyl. 35.) 

Lt. Urkunde Sonntag Lätare zu Mittenfaſten 1409. überläßt 
Herzog Friedrich von Oeſtreich um 7000. Gulden der Stadt Zürich 
die Herrſchaft Regenſperg, und, mit Vorbehalt ihrer Rechte, 
die Etadt Bülach, (welche 1376. von Hans von Thengen an 
Markgraf Otto von Hochberg, und von diefem 1384. an Herzog 
Reopold von Deftreich verkauft worden.) . Sirzel II. 97 
Mem. ©. 119. 

1) Vielleicht wurde diefe Eiferſucht noch dadurch vermehrt, daß 
König Wenceslaus, nachdem derfelbe (am ibten Det 1379.) 
Stadt und Amt Zug, daß Niemand fie vor andern Gerichten 
anfprechen möge, berechtigt hatte, am 2aſten Junii 1400. der Stadt 
Bug die Frepheit verlich, daß fie famme denen, die fie zu ihnen 
aus ibrem Amt in die Stadt zu Zug berufen, Todfchläge, Raub, 
Brand u. f. w. und Über das Blut richten follen und mögen. — — 
2. Fr. Rchsfebrr von Jan Staatsechtlidhes Ver 
hältniß der Schweiz zu dem deutſchen Reiche. Bd. Il. 
©. 81- 84.3; 95-97. (Url. Mr. XII. XVI.) 
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Tage dem Ausbruche des Btreites zuvorzukommen, — von 
Luzern aus wurden nun vier Bothen mit offenem Mahnbriefe 
on den Rath zu Shwys gefandt, Daß er ihnen helfe, die 
drey Gemeinden an's Recht zu weilen. — Allein vom flürmens 
‘den Volle gefchredt, faßte der Rath Leinen Beſchluß; im Ge- 
gentheil mahnten die Schwytzeer, am St. Gallentäg Morgen 
(16. Dft.) 1404. vor Zug zu feyn. — Um 2, Uhr nad Mitter- 
nacht befanden fie ih vor der Stadt, die Gemeinden ftieffen zu 
ihnen, überfielen die Schlafenden, und zwangen den Bürgern 
das Verſprechen ab, um ihre Streitigfeiten auf den Ausſpruch 
derer von Schwyg zu kommen. — Die Bothen von Zürich, 
Uri und Unterwalden eilten nun wieder nach Luzern, 
wo Abgeordnete von Zug ihnen dad Vorgefallene erzählten. — 
Ohne die Bothen von Schwyg vorzulafen, wurde befchloffen, 
dag Luzern im Nahmen Aller fchnell ausziehen und Zu g 
einnehmen ſoll; — der Gewalthaufe der andern Stände werde 
am Sonntag vor St. Simen und Yudä zu Steinhaufen 
eintreffen. — Sogleich brachen 3000. Luzerner auf, fuhren 
Nachts über den Zugerfee, und wurden durd eine ausgebro⸗ 
bene Mauerlüde eingelaffen, worauf fie mit den Bürgern vor 
das Rathhaus drangen, und Panner und Siegel wieder zu ſich 
‚nahmen. — Am verabredeten Tage trafen zu Steinhaufen 
10,000 Mann ein, und zogen nah Baar. — Sogleich ergaben 
fih die Gemeinden, verfprechend, der Eidsgenoffen Spruch und 
Strafe anzunehmen. 

Wie aub die Schwytzer dur forgfame Berwenbung 
berer von Bern, Solothurn und Glarus fih dem Aus— 
ſpruche der Bothen zu unterziehen verfpracdyen, wurde zu Baar 
im Feld ein Zag auf Bedenried geſetzt; — und als nad 
Aufforderung die von Shwyg erflärt, daß fie fein befondereg 
Recht auf Zug und feine Angelegenheiten haben , auf Freytag 
vor Martini geſprochen: — Die Schwoptzer ſollen die den 
Zugern abgenommenen Briefe, an denen die Eidsgenoſſen⸗ 
ſchaft auch Theil habe, herausgeben; — ſie ſollen Freundſchaft 
mit allen Städten und Ländern haben, die dieſer Sache wegen 
ausgezogen, vorzüglich mit denen von Zug, und, ohne fpätere 
Kränkungen, vergeffen, was gefhehen iſt; — an die Krieges 
toften follen fie den vier Orten 1000. Gulden zahlen; diefe mas 
hen fi verbindlih, nad Erhaltung der Summe der Stadt 
Zug 600. Gulden zu geben, damit fie unter die Geſchädigten 
ausgetheilt werden u. ſ. w. 
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- Zehn Tage ' fpäter (am Monntäg nach St. Othmartag) 
entfieden die genannten Bothen nach angehörten Kundſchaften, 
Fürs und Widerrede die Anſtände jwiiben Baar, Aegeri 
ünd Menzingen einer=, und der Stadt Zug anderfeitd das 
hin, daß der Bannerherr gemeinfhaftlid von der Stadt und 
ben Gemeinden, aber aus der Bürgerfchaft erwählt werden, 
und bey ihm das Panner aufbewahrt ſeyn ſoll, — Briefe 

und Siegel ſoll die Stadt verſorgen; — jene aber dem aͤuſſern 
Amt geliehen werden, wenn es deren Einſicht zum Behuf der 
Freyheiten verlange 2, 

Wichtiger und bevenflidyer, ald biefe Streitfragen, erfcheint 
bie gegenfeitige Stimmung ber Eidsgenoffen, welche daraus 
bervorgebt. — Konnte auch der Friede damahls noch erhalten 
werden, ſo beruhte deſſen längere Fortdauer wohl mehr auf 
äuffern "Gründen, als auf innerer Vebereinfimmung der Ger 
müther; und wenn auch bie Störung des fünfzigfährigen Fries 
dens mit der Herrfchaft Deftreich zu gemeinfhaftlihem Kampfe 
bie Eidsgenoffen vereinigte, wenn eine biutige Entzweyung 
noch weiter ſich hinausſchob, fo ift ed nur zu wahrſcheinlich, 
daß Tange Zeit Das Feuer unter der Aſche brannte, ‚ehe es zum 
Ausbruche Fam, 

Nach Beendigung des Appenzeller- Krieges bewarb fih im 
Fahr 1412, Herzog Friedrich von Deftreich , durch viele 
Fehden erichöpft, (vielleicht auch in der Ungewißheit über bie 
Gefinnung des nen erwählten Könige Sigmund)’ 2) bey den 


1) Dr. Fr. Karl Stadlin: Die Gefhihten. der 

Bemeinden Aegeri, Menzingen und Baar. Des er- 
fen Theils dritter Band. ©. 211-218. Tagſ.⸗Abſch. 
Nr 77.78. Weg. Tſchudi I. 623-626. 
Diefes Friedensfchiuffes ungeachtet fcheinen die Auffern Ge 
meinden immer noch nach einer Separatverbindung mit EC hwyk 
fih bemüht zu haben, indem am 2Zten Merz 1405. die Eidsgen. 
Bothen gegen die vom Äuffern Amt Zug den Spruch erlaffen, 
Daß die beftienenden Kandrechte Einzelner unter ihnen mit Shwyk 
aufgehoben, und für die Zukunft folche unterfagt fenen, fo wie die 
Gemeinden Baar, Aegeri und die ab dem Berg in Geldbuſſen 
(von zuſammen 600. fi.) verfällt werden. Tagf-Abfch. Nr. 78. 
2 Nah König Ruprechts Tod wurde zuerſt Bodocus, 
Markgraf zu Mähren, und. nad defien fchon am Sten. Ienner 
4411. erfolgten Hinſchied Sigmund, zweyter Sohn KaiferC ar IV. 2 
zum Römifchen König ermwählt. 
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Eidsgenoffen um Berlängerung bes Waffenſtillſtandes bis 
auf 50, Jahre. — Indem die Eiddgenoffen biefem Antrag nur 
zaudernd entiprachen , warb berfelbe am 28ften May 1412, 
mit Einfhlug Solothurus und der Appenzeller, dahin 
abgeichloffen , dag während biefer 50. Jahre die Eidsdgenofs 
fen alle Lehen und Pfänder, die fie inne haben, nahmentlich 
die Schwytzer die March behalten follen 2). 

Diefen Frieden zu unterzeichnen fanden einige der Oeſtrei⸗ 
chiſchen Städte bedenklich, fo daß, damit der Friede nicht rück⸗ 
gängig werde, der Herzog befonders nah Schaffhaufen, 
Rheinfelden, Laufenbura.Sedingen, Waldshuth, 
Brugg, Baden, Aarau, Mellingen, Lenzburg, 
Bremgarten, Surfee, Zofingen, Rapperfhweit, 
Srauenfeld und Dieffenhofen zu fchreiben, und alles 
Ernſtes, den Friedensbrief zu fiegeln, fie au mahnen, fich bes 
wogen fand, 

Vielleiht, daß jenem Widerfireben ein VBorgefühl zum 
Grunde lag, daß jener Friede die Dauer eines halben Jahr⸗ 
hunderts bey. weitem nicht erreichen werde, daß mithin eine 
auf längere Waffenruhe gegründete Entwaffnung noch gefahr= 
drohender werden könne, ald bey fürzeren Friedensterminen die 
Foridauer einer wachſamen kriegeriſchen Haltung, — Und in 
der That war jene Beforgniß nicht ungegründet, — Die für 
das ganze Ehriftliche Abendland fo folgenreiche groffe Kirchen 
verfammlung zu Conſtanz entzog die Mehrzahl jener Städte 
der Oeſtreichiſchen Herrſchaft und brachte fie unter die Ober⸗ 
herrlichleit der Schweizeriichen Eidsgenoflen. 


2. Bom Eoncilium zu Eonflanz bis zum (fsgenannten) Ewigen 
Stieden mit Fraukreich; von 1415 — 1516 


F. 25. Wenn es nicht zu oft wieberbohlt werden darf, 
dag die Folgezeit mit der Bergangenheit in einem weit innis 
gern Zufammenhang fich befindet, als es bey nur flüchti⸗ 
ger Beobachtung der Reihenfolge der Aufferen Begebenheiten 


A) et. urk. d. d. 28ſten May 1412. Tagſ.⸗Abſch. Berl. 
Nr. 32. ©. LXI. Weg. Tſchudi 1. 659-6632. 
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fchelnen mag, ſo kann man die Bedeutung der Conſtanzi⸗— 
fen Kirchen verſa mmlung und derfelben Zuſammenhang 
mit der hundert: Jahre ſpaͤter erfolgten groſſen Äbendian 
diſchen Kirchentrennang erſt dadurch hinreichend ſich 
erklären, wenn man in der innern Gefdichte des Chriſtlichen 
Abendlandes noch weiter zurüdgeht. — Nachdem mit Con ftans 
tin dem Groffen die Chriftenverfolgungen (Band I. S. 52.) 
und mit Carl dem Sroffen auch die die Kirche bedrohen. 


Mittelalter, befonders auf den nach und nach über das ganze. 
Europaͤiſche Abendland ſich verbreitenden Hocfhulen 1), au 


1) Die. alteſten Gelehrten - Schulen ın Teutſchland waren die 
Kloferfchuten Bu Bunfen der weltlichen Wiffenfchaften fanden 
ſich aber feit dem Eilften Fabrhundert fregmillige Lehrer ein, denen 
auch frevwillige Schüler folgten, die bevderfeits an den Kloſterzweck 
ſich nicht banden; londern rein die Wiſſenſchaft trieben. — Auf jeder 
Univerfität. bildeten Behrer und Schüler. eine ſelbitſtandige Gemeinde. 
Die meiften Studenten‘ und Kehrer gingen aus dem Vürgerande 
bervor. Hier ward der Ketzerey ein behändiger Feuerberd aufge 
than, der nimmer verlöfchte und bald das Meich in lichte Flammen 
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bie Foriſchritte der Wiſſenſchalt. Beſonders gewann · die zuerg 
von dem Arabern gepfiegte Griechiſche Weltweisheit des Ari⸗ 
Moteles auch im Cpriflihen. Europa. viele Anhanger — 
Ueberhaupt wurde dos Studium, der Philoſophie fo eifrig, bes 
trieben, daß die Rominaliften und. die Realiſten (Banb-I. 


fhte. W. Menges Deut ſwenGeſchichte. Wan. I. 
©. 417. d19 ——— Me 


1228, Biſchof zu Baris.. D. W. G. Kennemann’s Gefchicht e 
der Pbil oſo pbie, Wd..3. Bm Kaufe des dreyzehnten Babrbun- 
derts kam dadurch, daß man die naturwiſſenſchaftlichen Werke des 
Ariſtoteles durch Arabiſche Neberſehungen und durch die Schriß⸗ 
ten der Aradiſchen Vhiloſophen gn Sina (Uvicenna, fl. 1086.) 
und Bon Roſchd (Uverboss, Hi. um 1217.), fo wie durch den 
bäufigern Befuch der Saracenifchen Schulen in Spanten auch Chriſt⸗ 
licher Seite kennen lernte, ein Element An die: wiſſenſchaftlichen 
Studien des Abendlandes, deffen Verderblichteit -fofort: fo Tchlagend: 
bervortrat, daß die Kirche mit den Avengfien Strafen dagegen vers 
fabren mußte, wenn. nicht den. wiberwärsigfien Verirrungen Chor’ 
und Thlire geöffnet werben folten. DB.’ H; Ren 11,272: °W 


wor —J 
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em. und heftigem Kaupfe eiaander gegenüber 


5428.) in d 
ſtanden/ J. 
sn gInerſtnerhielten ſich zwar dieſe philoſophiſchen Forſchungen 
innerhalb ber, Schranken des Chriſtlichen Glanbens; — au- 
mählig: aber; lieſſen ſie ſich verleiten, ſolche zu. überfchreiten,. wur 
verfuchten!:es zulept, det Kirche Gottes ‘gegenüber {nad älterer 
Ferlehrer Vorbild) ein Bernunftgebäude aufzuführen ;:an wel 
chem (obſchon vergeblich wie einſt beym Thurmbau zu Babel) 
ſeilher noch immer" gebaut wird, ul 2 
vw. Die gegen bie.beftehende Kirche gerichteten, fehr vorſchieden⸗ 
artigen Angriffe deſchraͤnkten ſich aber keineswegs nur auf den 
engern Freie der Gelrhrien, ſondern - verbreiteten. ſich unter: 
mancherley Rahmen und Geſtalten auch unter ber. Maſſe des. 
Voltes, — wobey jedoch wey urfpränglich-ganz entgegengeſetzte 
KRichtungen wohl; von: einander: zu unterfheidenifindz + indem 
die Eine mehr nur der Form, die. Andere auch be: Wefen 
Gem Glauben) der Rirhe.entgegentrat. in 4 cr: . 
Umer den, die: Toptere Richtung einſchlagenden /mitte lalte 
lichen Sectenn war wohl die der Rat.harer. eine der bekaun⸗ 
brſchejnlich non: den Mani ch Aer n ab⸗ 
aten Jahrhundert die. Beuennung Pauıs 
‚bald :nach dem zehnten: Fahrhundert ik 
ven, und vornehmlich in Mapland Aus 
ig fanden. +, Mad dev Lombardie ka⸗ 
:_ die Afpeni; dan: Rheim herab; in; 
eſcheinlich auch wid: Schmeigerland: 
Web; 











ahlteichen Ausleger; — die -Nominalte 

U aus her, Kirche: verſtvhrn, baren: imn 

Vahrhunderts wieder :gehabdık! Früher was 

ven dohen Schuler zu Prag "zum. Bortheil 

men MA einem von 1384-1390: geführten 

beftigen Zwiſt mit den größsaitpeile der: Ratiehn ver Menliien 

zugethauas Zutländeeny Wurden die Mominaliften gegen das 

Vadr HA0RzueHH der Etats verlrieden. (Die Buhl der Soudenter⸗ 

die /daohis Ruagı: verlitũ / wind: auf ebvere Ruufede:angegeven;) 

2.8 DR DAR Er chaftre wes n⸗ 

famen Lebens Ventih.ikeacheitch;irg. w.ingm:D: u. 
Mobnike, Leipzig 1840, &,:100, 4a Bin iniun-® 
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wahrſcheinlich, DaB im füdweſtlichen Frankreich, noch aus den 
Zeiten der Weftgothen, verborgene Reſte Arianifcher Irrthümer 
(Band L ©. 52. 70.78. 80. 105.) fidy erhalten haben, an denen 
die Katharer, welche ſchon im eilften Jahrhundert aus Italien 
dahin gekommen, einen Anhaltspunkt für ihre Lehren. fanden 33; 

.. Später verſchlang der Nahme:Albigenfer alle andern 
Benennungen, bezeichnete aber. nicht fowohl eine beſondere 
Art von, Zregläubigen, als vielmehr. den SInmbegtiff ober 
die Verſchmelzung aller in dem füdlidhen Kranfreid 
Wohnenden, ohne Rüdficht auf die urfprüngliche Verſchiedenheit 
ihrer Meinungen. — ' Ungeachtet fie Durch ſchwere Kriege. im 
füptihen Frankreich unterbrüdt wurben, verzweigten fie ſich doch 
im erſten Drittheil des dreyzehnten debrhunderts von Som 
ſtantinopel bis nah Spanien ).“ 

Wenn ſomit der Lehre: der. Ratbarer der. Wani« ais⸗ 
mus, berienigember Brüder und Schweferndesfreyen 
Beiftes der Pantheiämus. zum Grunde lag, fo: finder ſich 
Dagegen eine andere groffe Parthey: ‚die Walvonfer., die 

mehr von dem Standpunkt. ‚bed praftifihen Lebens bet Kirche 
entgegentrat, bereit Dauptangriff gegen. bie ſichtbate Kirche ging: 
Don Lyon aus verbreitete ſich nach der Mittedes zwölften 
Jahrhunderts die Lehre ber. Waidenfer bis über Frank— 
reüchs Graͤnzen hinaus: nach Ober⸗ It alien. Hernach drang 
ihre Lehre durch Teuifhland, Böhmen, Mähren, ſelbſt 
bis nad Boten, und feine hundert Jahre nach Wald o's 
erfiewi Auftreten vernimmt: ‚man bie Klage, es gebo beynahe 
fein Land, in welches dieſe Seste fid, nicht eingeſchlichen Hätte?). 

Die Waldenfer Hatten nad der Mitte des dreyzehnten 
bie: ins“ fünfzehnte. Jahrhunvern vem ganzen Ryein „entlang 

v rl 131 


— Reini. Vallisern. 0. 1. fast: zo ulou fe 4 —— 
Orüadung'von Ketzedey nie ganz. frey geweſen, dieſelbe habe ſtch 
durch. alle Geſchlechtsalter hinab vererbt: Frare bvicht Hurner: 
Befhichte Vapf ganaxenı Hl u nd feintr: Bettgengfe 
fen: Bd. 11. S. 268. 15 5 mrılentm DT 

. 2); Sie: hatten. im Kicchenhant. :ibee Vereine und ain manches 
Statt der Bombarden mehr Schulen und eine größere Wazahl: Bus 
börer, als die. Rebrer der Kirche. — Kin chemabliger. Borſteher der⸗ 
felben Tchägte bie Ba$l aller Bolltominenennufi funfthalbtalrſend bey⸗ 
berleg; Geſchlechts/ biefeiige scher ipod Anhänger Akne ſich Har'nicht 
augeben. Friedruch Hurter H.:022..200H 513,80: 

3) Friedrich Hurter IT129 Mrtnızmasd ben un 
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Gewinn an Wiſſenſchaft auch den Glauben ber Kirche gefähr⸗ 
dende negative Tendenzen ſich mögen verbreitet haben 1). 

Wenn noch überdieß auch in engern kirchlichen Kreiſen die 
Geſchichte der Tempelritter 3), ber der Bruderſchaft des 


m Eingreifen der Garacenifchen 
fe verbundenen Unreinigfeiten 
Vie Ächtbare Zeitung Gottes zu 
m ſeyn würde. Dr. Heinrich 
Tr Befhichte 2ter Band. 


dieſer Griechiſchen Belchrten in 

üfferte, beweist einer der Wieder. 

ir in unferm Abendlande, den die 

nz führte. Emanuel Ehry 
.. on . „om Geburtb ein Neu-⸗Grieche aus 
Eonfantinopel, von Geſchlecht ein Römer. — Er fam nach Italien, 
trat als öffentlicher Lehrer der Altgriechiſchen Litteratur zuerſt in 
Venedig, dann in Florenz, in Rom, und zuletzt, vom Fürſten Ga⸗ 
leati gerufen, in Bavia auf, wo aus feiner Schule die berühmtehen 
Gelehrten des Bahrhunderts, unter anderm die Florentiner Voggio 
und Beter Baul Bergerins hervorgingen. Er war es, nach feines 
Randsmanns Eonkantin Lascaris Beugniß, der das Hellenifche wieder 
in Stalien pAanzte und lehrte. Er farb während des Goncils von 
Eonfanz, und es ward am 15ten April 1415. feine Reiche im vrediger⸗ 
kloſter beygefeßt , wo am einem Schwibbogen einer Beiten-Kapelle 
feine (von Aeneas Sylvius verfaßte) Schöne Lateinifche Grabfchrift 
noch zu lefen ik. Guſt av Schwab: der Bodenfeenchfi dem 
Rbeinthale von St. Luzienſteig bis Rbeinegg. Gtutt- 
gart und Tübingen 1827. ©. 192. 193. 

2) Der weltliche Neichthum, zu welchem der Tempekorden 
tom, die fortwährende Berührung mit den üppig lebenden Saracenen 
bey Unterbandlungen, der Umſtand, daß bie Mehrzahl der Tem- 
pelr it ter im heiligen Lande aus dem füdlichen Frankre ich, dem 
Sitze paterinifcher Kehren war, lieſſen die Tempelsitter feit 
dem Großmeifieramt Philipps von Naplus (1166-1169 ) eine, 
ganz unchrilliche Richtung gewinnen. Sie traten nun im heiligen 
Rande den Fobannitern überall in den Weg, dagegen mit den 
Chalifen von Aegppten in enge Freundſchaft, und ifolirten 
fich fafi ganz von der übrigen Kirche, indem die Beißlichen des Or⸗ 
dens egimirt waren von der Aufficht dee Wifchäfe, und der Große 
meißer ſich ein unbefchräuttes Abſolutionerecht aumaßte. H Real. 
497. 198 je - 
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freyen Geiſtes nahe fehenden Begarden ‘2, vielleicht fi 
aud eines Theils der Francis canor 9, auf unkirchliche, 
wenn wicht unchriſtliche Tendenzen hinweist, fo. mußte, alles 
dieſes vorausgeſetzt, die Verſetzung der. Reſidenz des Pabſtes 
von Rom nach Avignon 
kirchliche Spaltung die inner 
bedeutend vermehren, und den 
allgemeine Kirchenverſammlun 
entſtandenen Abweichungen u 
und Gliedern verbeſſert werde. 


Wenn es der von jeher ſehr Politik 
ſchon feit der Zeit Pabſt Clem ſelbſt 
in dem Cardinals⸗Collegium eine d orga⸗ 
niſiren zu laſſen, ſo gelang es d e Papſi 
Bonifacius VIli. und Bened ens V. 
dazu zu bewegen, ſeinen Sitz erlegen, 


wofelbR (turzere Unterbrechung abgerechnet), auch feine Nach» 
folger verblieben, bis 1378. Urban VI. zu Rom. zum Pabfte 
erwahlt, demfelben aber fpäter von den Franzöſiſchen Cardinälen 
G@lemens VIl. gegenübergeftellt wurde, worauf der Kaifer, 
die Könige von England, von Ungarn, von Polen, 
von Schweden und Dänemark fürlrban, nur $ranfs 
reich, Schottland und die Königinn von Neapel für 
Clemens fih erflärten. — Dem Pabft zu Rom: Urban VI, 
folgten 1389. Bonifacius IX., 1404. Innocenz VIL, 
1406. Gregor XII.; — dem Pabfle zu Avignon: Ele» 
mens VII, —8* Benedikt XIII. 
Um dieſe, ſchon ſeit 1378. foridauernde Kirchenſpaltung auf⸗ 


4) Die Begbarden verwuchſen in Teutſchland fo mit der 
Bruderſchaft des freyen Geiſtes, daß fogar ihr Nabme ganz 
gewobnlich ſtatt des Letztern fih gebraucht findet, und wo fie auch 
von dieſer verderblichen Mifchung fich Frey erhielten, ſuchten fie doch 
im Auffern Lebenswandel ſich von der kirchlichen Gemeinfchaft ab- 
sufondern. W. Wadernagel. S. 127. 

2) Eine andere Oppofition gegen. die päbfiliche Gewalt ging 
ans dem Franziscaner-Drden bervor, welcher bald nach dem 
Tode feines Erifters unter ſich felbfi zerfallen, und ſchon unter 
feinem zweyten General’ in zwey Partheyen gefpalten war, vor 
denen diejenigen, für welche der Bapft ſich nicht erklärt Hatte, eine 
entfchledene Abneigung gegen denfelben weit verbreitete. 6. 8. 
Bland. V. 
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zuheben, wurden 1409. aufidem Concilium zu Pifa © regor XII. 
und Veediet:Xfik entfegt und Alexauder V. zum Pabſt 
ermäplt, welhem 1410.13 ohannes XXI. nachfolgte. — Weil 
aber nichtsdeſtoweniger dad Schisma fortdauerte, fo berief, nach 
dem Brrfangen König Sigmunds, Pabft Johann eine all» 
gemeine Kirhenverfammlung nah Conſtanz, welche am 1bten 
———— 1414. feyerlich eröffnet wurde ). 

König. Si gmund, welder hauptfähli für die Einbe⸗ 

vuhang diefer: Kiryenverfammlung fih bemüht, und zu dieſem 
Ende bin (fo wie um den Herzog Philipp von Mayland 
au: Leiſtung des verweigerten Lehenseides zu nöthigen) dis im 
Jumnius 1414. in der Combardie verweilt hatte, nahm feinen 
Weg son-Afi durd Piemont und das Thal von Aofta 
Aber den groß en St. Bernhard durch die Befigungen des‘ 
Grafen Amadeus vor Savopen, welder mit einem pracht⸗ 
vollen Gefolge dem Zuge ſich anſchloß. 
Fu In. Folge: einer Einladung zum Beſuche der Stadt Bern 
traf König Sigmund am Nachmittag des ten Julii 1414, 
in Bümptlig ein, bis woſelbſt ein feyerliher Zug von der 
Sfadt aus ihn. erwartete‘, an deffen Spige 500 junge Knaben 
fi ‚befanden ; — hinter: Denfelben zog die ganze Geiſtlichkeit 
mit dem Kreuze und dem Heiligtpume‘, unter Abſingung von 
Lobgefängen. Br 

Bey dem Thore wurde der. König von dem Schultheiſſen, 
den Raͤthen, den Zwephunderten und der ganzen Gemeinde em⸗ 
pfangen, die ſich, mit Krängen geſchmückt, fpaliermäffig in zwey 
Reigen aufgeftellt hatte. Der Schuttheiß -Petermann von 
Kramburg überbrahte dem König Sigmund die Stadt- 
fgläffel, die derfelbe mit den Worten: '„Hlithet fie wohl!” 
zurüdgab. Die Fürften nebſt ihrem Hofſtaat wurden nun aufs 
Trefflichſte bewirtheti· ⸗ Auf‘ Befehl des Rathes wurde die 
ganze Zeit über aus’ Einem immer offenen Kelk 
Bein dargereicht. — Während feines dreptägigen 
enthaltes belehnte König Sigmund die, Stadt £ 
Sclofle zu Wangen und dem Schloß zu Aarbı 
135.) nebft den dazu gehörigen Berechtigungen , 
aleich dad Recht beſtaͤligte, ‚daß der Schuldeiß 


1) Die Mittelzabl aller Anweſenden in den erſten wed gabren 
waren so / ooo Nenſchen; — zut Beit des Kärtgden Sufammenkrömend 
mochten Ks 150,000 verfonen und do Kherde feom G. e hmab. 
©. 198. 

15° 
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in dem Gebiete der Stadt liegenden Reichelehen in bes Kaiſers 
Abweſenheit verleihen möge, mit Ausnahme derjenigen der 
Kürften, Herren, Ritter und ihrer Knete 2). 

Am dritten Tage Nachmittags brach der König nach S 0. 
lothurn auf, begab fih von da nah Edin und Aachen, 
son wo er auf das H. Weihnachtsfeſt in Conſtanz eintraf. 
Schon im Auguft 1414, hatte derfelbe, fo wie an ale. Reiches» 
fürften, fo au an den Herzog Friedrich von Deftrei 2), 
die Aufforderung erlaflen, auf dem Concilium zu ericheinen, 
oder dasſelbe zu beſchicken 2), 

Herzog Fried rich aber, deflen Befigungen bie vor die 
Thore von Conſtanz fi erfiredten *), wurde vom Pabſt 
Johannes XXIII, welcher dur Tyrol nah Conſtanz 
reisſte, am 15ten Seiober 1414. mit einem Gehalt von 6000 
Goldgulden zum Oberſten Hauptmann der Römiſchen Kirche 
ernannt 5), — und weigerte ſich dagegen im Verfolge, zum König 
Sigmund nah Eonfkanz ſich gu verfügen, um (nad dem 
Beyſpiel anderer Fürſten) die Lehen von ihm zu empfangen: 
indem er feine Weigerung darauf gründete, daß die Derzoge 
von Oeſtreich, vermöge ihrer alten Privilegien, nicht fchuldig 
feyen, ihre Lehen von dem Kaiſer anderwärts, als in ihrem 
eigenen Lande zu nehmen. 

Ueber diefe Weigerung erzürnt, und entichlofien , des Her⸗ 
3098 Widerſtand zu brechen, befchied der König bie Boten der 
Eids.gen offen auf den fen Senner 1445. nah Conſtanz, 
wo er fie aufforderte , in feinem gerehten Kampf wider ben 
Herzog von O eRreig ipm bepzuſtehen. Diefe entſchuldigten 


1) Et. urkunde an Grestags nach St. nleichs ⸗ Tag 144. 
4%. von Zillier II. 23. . 

2) Herzog Friedrich IV. (G. 122. Mr. 2. S 207. Ar. 3.7 
hatte von. feiner zmenten Gemahlinn vier Kinder, von denen. aber 
Wolfgang, Margaretba und Hedwig in ihrer Jugend, 
farben, nur Sigmund ihm überlebte. 

3) 2t. Urk. vom bten Auguſt 1414. 8. E. M. RihnomsiyV. 
Reg. Nr. 1478, 

4) Er war durch den Tod feines 1411, verfiorbenen Bruders 
Herzog Leopold IV. in den Beſitz der vorderen Erblande getreten. 

‚ 5) Rt. Urk., gegeben Meran 18ten Dctober 1414., in welcher der 
Herzog dem Vabſt ſicheres Geleit gegen Jedermann verſprach. C. W. 
Br.und Herr zu Brandis; Rorglhuuter Feledtic vom. 
Deſt reich 1828, ©. 328. urt. Nr. 80. 
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ſich mit dom fünfzigfährigen Frieden, welchen fie drey Jahre 
früher mit dem: Herzog. gefhloffen hätten 1), verliefen Con⸗ 
ſtauz am Aſten Jenner und veranflalteten die Einberufung 
einer Tagfagung nah Zürich 9. 
“. Der :Herzog aber fand fi nunmehr bewogen, nad Con⸗ 
Ranz zu kommen ®), wo er den König von feiner Bereitwillig⸗ 
keit in. allen Dingen zwar verfigerte, bey demfelben aber gegen 
die Eidegenoſſen Hagte, als ob fie ihm feit der Wiederherftellung 
des‘ Kriedend mehr ‚Schaden zugefügt hätten, als zur Zeit 
des RKriegss. — was zur Folge hatte, daß König Sigmund 
aufs Nene Eidsgenöſſifſche Bothen nah Conſtanz 
berief, und ihnen in des Herzogs Gegenwart alle gegen fie 
‚geäufferten Klagen vorhielt, welder, da er uuvorbereitet 
denfelben Beine Thatſachen zur Taf legen konnte, Aufihub bes 
gehrte, um von feinen Bögten und Beamten Berichte einzuzie⸗ 
ben. — Um aber. dur: das Borgefallene den Frieden nicht 
getönt gu:fehen ; ſchickte der Herzog eine Geſandtiſchaft an die 
zu Luzern Aerſammelte Tagſatzung, um fih bey den Eids⸗ 
genoffen wegen. feiner zu Conſtanz wider fie geführten Klagen 
zu entſchuldigen. — Die :Eidsgenöflifhen Abgeorbnneten Tegten 
Darüber. zu: Hauſe ‚Bericht ab, und anf einem neuen Tage 
zu: Luzern beſchloß man einmüthig, den Frieden aufrecht zu 
ent ®).. ' 


Inzwiſchen hatte Pabſt Johannes XXIII. entnommen, 
daß die Kirchenverſammlung zu Conſtanz durch ſeine Abdan⸗ 
kung diejenige der Gegenpaͤbſte herbeyzuführen beabſichtige. Er 
fah, dag fein. Recht. (welches auch nach den die beyden Gegen⸗ 
päbſte verwerfenden Audfprücen des Boneiliumd von Piſa uns 
zweifelhaft war) nicht berüdfichtiget werden follte, konnte aber 
dennoch bey ber Stimmung vieler zu Conſtanz Berfammelten 
auf feine. Wiebererwählung hoffen, und dankte daher in ber 
zweyten Sigung des. Conciliums am 2ten Merz 1415. förmlich 


4) Um 2sſten Map 1412. (&. 218.) 

3) 1415. Hornung 19. Tag gemeiner Eidsgenofien von der Untwort 
wegen, fo man unferm Herren dem König geben fol, von der Hülf 
wegen, fo er an gemeine Eidsgenoſſen wider den Herzogen von Des 
Hreich gemuthet bat. Eidsgen. Abfchiede Mr. 104. 

3) Am Aten: Februar 1415. hielt der Herzog feinen Einzug mit 
12 Grafen, vielen Edeln und 600 Pferden. C. W. Gr. und Here 
gu Brandis. ©. 78. | “ U 

A. von TDillier II. 33, 


nn nen, Zus ee 
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ab. — 16 er aber dieſer Hoffnung. .widit.neehs Maum..gehst 


durfte, fo: verließ er am Men Mar heimlich die Stadt Kuur 


Ranz, hielt in Ermatingen.:bey. dem Pferrer luxze; Ra, 
und fuhr von dort zu Waſſer nach der ben Derzogen von Oeſtraich 


verpfändeten Reichsſadt Schaffbauſen: -— Ihm nach der 
Herzog, mitten hinweg aus einem Mitterſpiel, das er Jelbft: zug 
Verdeckung der Flucht angeordnet hatte — Sobald duieſe Flucht 
kund ward, eilten nach Schaffb.aufen: viele Qeſweicher und 
Italiäner, auch Fürſten der Kirchez gtuhe Ankürnıngıbexriäte 
in Conſtanz; — die große Vollsmenge, die ſich in dieſet 
Stadt befand, gerieth in heftige Bewegung, und: 8 warum io 
wichtiger, jede Unordnung zu vermeiden ‚„.aläsmehrere' geifkkiche 
und weltlihe Fürſten den Fliehenden geneigter waren, nlä:ber 
Verfammlung.und dem König. — Diefer. aber zeigte Entſchlof⸗ 
fenbeit und Kraft. — Mir dem Pfalzgrafen ah folgenden Mor⸗ 
gen durch. die. Stadt reitend,. verhüthete er weiteres Auswandern; 
und damit Die Trennung. — ‚Um zweyten Tage. berief ex. die 
Fürſten und Stände des Reichs. — Zum: Borams ıimwurde';ber 
Herzog als Berleger der Mafeftät-verurtbeilt ‚wenn er das 
Recht nicht verantworten möge, : Durch: Eilbethemnvurbb' er bar 
rufen, Wonntag vor H. Oftern vor: dem’ Könige zu: erſcheinen 
Als aber Herzog. Priedrich: nicht: eiſchien, fa; erflänte 
König Sigmund denfelben am I0ften Merz in die Reichs—, 
acht 2), und lirß am 7ten April; an: bie Kürchthüren in Con⸗ 
ftanz die. Aufforderung anſchlagen, :alle. ſollten fich. melden; 
die über ben Herzog zu Hagen’ hätten. An: alle geiſtlichen und 
weltlichen Herren in Schwaben. ergiag:: der: Töniglüche Befehl, 
ihn anzugreifen; Fein.Bündmpı und: Vertrag ſchütze; :-" a6 
iedex an ſich reiſſe, habe ihm zu gehören. . uliseserg 
Der Graf von Lupfen war der ierſte, der auf des Königs 
Mahnung dem Herzog feinen: Fehdebrief ſandte. Ebenſothut 
Graf Eberhard, Freyherr von Thengen, der mine 
Nellenburgiſchen Erbtochter die Grafſchaft dieſes Nah⸗ 
mens auf ſeine Linie gebracht, ferner GrafWilbel m von 


. j 9 J De Er Zn SEC —— Zn FE a 24 NH 
: 4), Im Jabr 1330. wurden die Stift BürihrSchaffbaue 
fen, St Gallen und Rheinfelden ven. König: Ludwig ' 
den Herzogen von Oe ſtre ich verpfändet, van melden Bfandichaft 
aber Züer ich und St. Gallen wieder erledigt wurden. ¶S.nc %) 
2) Et. Urk. Conſtanz Merz 30. 1415. F. E. M. S ich n o w s I V, : 
Reg. Nr, 1478. no nrn ‘ht 








GSchweigwifee Seit: — $. 26. Bl 


Monsfort und: Oraf Hugo von: Werdenberg, Bruder 
ves Orafea Nadat fs, der die Appemeller gegen dem. Herzog 
tgefuhrt Bette, auch Staf Frie drich von Tognenburg und 
Srans Trugfeß von Wal dib uxg. —Die angeſehenſten Gra⸗ 
fen uud Herren dieſer obetn "Lampe und der Thurgauiſche Adel 
ergriffen ·letzt: die Daffen. —Ihrem Beyſpiel folgte Con ſtauz 
mit den lobrrn Etaͤbten, und alle uhrigen Stäͤdte des Reichs R 
ren Bſten Merz brach des Königs Herr ’auf, unter 
dem Befehl des Burggrafen Friede ich von Nürnberg — 
Ergo: über die Brüde zu Conſtauz in den Heg&u, dann 
wandte ed ſich wieder gegen den Rhein, ‚nahm am 3Often 

te am 31ſten Merz 


fen 
ff der Pabſt rd on 
3 fäumte, — Der 


3 vom Adel waren 

ſtet zog er ab, als 

ie Schaffhauſer für 
ſich ‚allein: noch weniger zu widerſtehen vermochten.  Samflags 
den bien April kam der König. felbf:, um die Stadt Sach aff⸗ 
häufen wieder füt das Reich zu empfangen. —. Die Schaf 
baufer lösten von dem Könige die: Pfandſchaft, achteten aber 
nicht eher, von der Herrfhaft Deftreich ledig zu feyn, bis der 
Herzog ſotbſt, ſe aller Huldigungen, Gelübde und Eive, die fle 
ihm gethan, entlaffen; umd ſie aufgefordert, dem König indie 
Hand 'des Burägtafen 'zu ſchwören 9. Inzwiſchen forderte 
König Siämin auch die Eirs genofſen auf, ven Frieden 


C. wp fi ſt ir U. 2. 6. 500. -& critarten nich " "wind 
aihtiae: und weltlocht: Herren / Ritter , Knechtr und Stadte gegen 
Herzog Friedrich, daß derfelde über 400 Abfagebriefe erbielt. Mike 
Dis Bergleute im: Achwiar zwald und ıdie Tyroler bumabrten 
Nuadbuſt den dtuhm unse fa iſchtee Treue. Einzelne Oeſvelchiſche 
Wehäsenoihen mar der Gewait / und noch andere, wie Waldebut h 
Bd Winli inig en, belbaunteren ſich wider Kaiſer und Reich, auch 
dann noch, als Herzog Friedrich; nachdem ex ſich unterworfen, 
und dem Eönig gebultugt hatte, ſie zut Uebergade aufmahnte,: 

2) Bier. Wochen mach: Bñuguen erlangte die Stadt die urtunde 
Hm, Wiederaufnahme in den freyen Verband des. Reichs umd:Die 
Seſtatigung aller von den Kaiſern und den Herzogen von Oeſtrrich 
arlanpten; Freiheiten⸗ Meunpabrsgefhest für ‚die dusend 
des Kantons Säaffdaufen. ni Kl. 1. 
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mit. Herzog Sriebrich. gu brechen; — dem er ſep „ein Zer⸗ 
ſtoͤrer der Chriſtenheit und des Concils,“ Er ließ ihnen durch 
das Concil mit dem Baun drohen, würden fie den Geächteten 
nicht befriegen 2). — Anfangs behastten.. fie gwar in ihrer 
Mehrzahl auf ihrer Erflärung,. beym fünfzigfährigen Frieden 
bleiben zu wollen, — als aber des Königs Aufforderungen immer 
dringender wurden 2), derfelbe den Eidsgenoſſen den Beſitz bes 
eroberten Landes ‚zuficherte 2), und Bern feinen Feldzug bereits 
begonnen hatte *), fo liefen auch die übrigen ſechs Orte, Emit 
Ausnahme von Uri), fih bewegen, dem König die verlangte 
Hülfe auzufagen, und ihre Abfagebriefe ſowohl an den venpg 


1) F. E. M. Lichnowsko V. 

2) 1415. Merz 30. Tag gemeiner Eidsgenoſſen von der satt wegen, 
fo umfer Here der König ung sugemutbet hat. Am 2eten Merz erflärten 
die von Zürich, der Römifche Könıg habe fie anf jeht durch den (Grafen) 
von Toggenburg und Anthonien Bugler von Bern gemahnt,: ibm 
Hülfe zugufagen wider den Herzog vom Defireich, wegen des Uebels, 
das er an gemeiner Chriſtenbeit getban haben ſolle, da er den Bapfk 
dem Goncilium und dem Könige entftemder babe, wodurch gemeiner 
Chriſtenheit Einigung gebindert werde. Eidsgen. Abfchiede. 
Nr. 185.—.2t. Urkund, gegeben zu Couſtanz Mountag nad St. Zi» 
burtientag 1415., ertlärt König Sigmund ben Eidegenoſſen, daß fie 
ibm und dem Reich den vorgenannten Beyſtand und Hülfe, die er 
an fie begehrt babe, mider Herzog Friedrich von Oeftreich zu thun 
pflichtig ſeyen. — So ſolle und möge auch von Nechtswegen niemand 
in dem Reich keinerley Bündnif eingeben , ‚das wider einın Römi⸗ 
(chen König, feinen rechten, ordentlichen und natürlichen Herren ſeyn 
möchte; — indem zum voraus jeglicher im Reich und nach allen 
Buͤndniſſen verbunden fen, daß jeglicher Babl,. Kaifer oder König 
darin ausgenommen fey , es werde mit Worten beräbet oder. nicht. 
Aeg. Tſchudi. 1. 13. 

3) &t. Urk. vom 1Sten April 1415. Tenwt: König Sigmund de 
ſechs Orten alle alte Vflicht ab, ſo ie dem Haus Oeftreichzu thun, und 
eignet ihnen alles, fo ſie von derſelben Herrſchaft in Pfandſchaft 
oder ſonſt inne habend, ewiglich. Aeg. Eſchudi IL. 14. $. €: 
M. Lichunwety V. Reg. Nr. 1538. ’ 

4) Die Berner batten ihren Feldzug mit ber Belagerung ver 
von ihrem Schuitheiften, Sreuberen Bobamn von Neuffegg, ent- 
ſchloſſen vertheidigten Stadt Zofingen begonnen, welcher, als er 
Die (nach Willen der Mehrheit der dortigen Bürger) anf: günflige 
Bedingungen bist abgefchlaffene Uchergabe an Bern nicht verhindern 
konnte, zu feinem Fürclen ich begab. A. v. Liliker IL 33, 


® 
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uoch Frepburg im Breisgan, als an Burkhard von 
Mannfyerg, ſeinen Landvogt in Baden, und an andere 
feiner Beainten und Städte im Aargau zu fenden 1), 
Sd lange es gedauert halte, bis die Eidsgenoffen'zum 
Kriege: Ah entſchloſſen, fo ſchuell folgten fih ihre Srederun⸗ 
Em Bern, vn Solothurn, Biel, Neuenkadt und 
ewerburg: wnterflügt, eroberte in Zeit: von 17 Tagen nich 
weniger als 17:Städte und Salsger, ohne: andern- Verluſt als 
4 Mann vor Wildeng 2). 
Die Luzerner ——*** de Stadt Surſee, nie aewter 
Reich enſe⸗, Meyenberg und Bilmergen, die Zür⸗ 


reiche Feldzug. beihlpffen wurde, : 

In der Zwilpenzeit hatte Herzeg Friedrich am Tre May 
15. dem König: Sigmund fib unterworfen, durch biefen 
Aet dem Lönig ſich ſelbſt und: fein ganzes Beligthum ohne Aus⸗ 
nahme: übergeben; — in ‚Folge deſſen König Sigmund: vie 
Städte Baden; Bremgarten, Mellingen und Qurfee 
an vi Sue; ‚Sürig- verpfändete pi deynade drey Jahre 


v2. Kiitter 1. 38. 
2) Den Sohorpurnern — ſie 2000, den S lelern 1060 
Qulden für die innen geleiſtete Hülfe; das eroberte Land blieb bey 
Bern A. v. Tillier II 37. 

3) 2: uet., gegeben zu Baſel Monntäg vor Gt. Jakobstag 1418., 
zufolge welcher König Sigmund Baden, Mellingen, Brem 
garten und Surſee mit dem Banne und allen andern Bugehös 
zungen, bie et, vom des Meichs wegen, daſelbſt habe, und’ die von 
Defreich daſelbit gebadt haben, für 4500. Rheiniſcher Gulden 
verpfändet, mit der Bollmaczt, an diefer Pfandfchaft von ihren Eids- 
genoſſen, welche fie wollen, Theil nehmen zu laſſen. — Die Bäri- 
qh er und ihre Machlommen follen die Städte Baden, Mellin 
gen, Bremgarten:und Surfee bey allen und- jeglichen ibren 
Resten, Onaben, Freybeiten/ Geivohnheiten, Herlommen, Briefen 
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Baden dam Staͤrten Zofingen. As rau, Fengburg, mad 
Baruga..hingegen ben. Befehl; ertbeilte, den Ber nerm Gebor⸗ 
fam zu leiftep 4), nachdem ‚faft.gleidgekig ‚It. Urkunde Rönig 
Gägmunds. ppm. Lin May Ais herieg Ersehr ish, dems 
daniaen, was. bie; Fidsgenoflen:isme haben, ‚eatfagen vmußte:3). 
Deſchon nämlich: (tie dereits bemerkth ſchon am Zten-Map 
Aais. ‚apa Herzog dem .KRönige, ſich antermpnfen. hatte,.fe ‚wurde 
er: nihtäneBowaniger. in Bolge ins von Sekte: des Viſchoſs ven 
Trient gegen ihn angehobenen und au Seinen Barthel: ent» 
ſchiedenen Mozeſſes ?) in Conftanz mod Inngeifefigedalten, 
bis es ihm am Ben Merg 2416. gelang, opw: dort über, Heide 
tir ch nach dem.odern Junsthalzm entweichen, auhhir Burg 
ſeines getreuen Hand, Wilhekm. von-Mülineu zu Ber— 
ned. feinen erſten Zufluchtaori zu finden ) und durch Ueberein⸗ 


ben. Lörig Sigmund: bezahlt⸗ A. von Billige Ik an scıhi 
2) „Duch folend hierinn ufgenmmmen fin, . und: wirnwrlleud 
oeuch flarlich/ und wüßentlich.. ußgenommen haben, wag die Eid⸗ 
noRefen:iane bobqud/ unb wag zum. Rich genommen und anmfns · 
vvrn iv und was wir Gaoden ma Benbeitsu SteitenSau ſrn 
mOder jemant andern getan, und mas Briefen mir darüber geben 
„babend, daß ſoll zu unfern kniglichen Gnaden fan, aus wir 
wwiemapp. mider, En. Wien harnpn aringen Ifın mean“ Meg. 
Eihudil. Bu. , A PIEgeaee 
8) ©. 113-118. — e. — rs "cat. n“ 3". y act Pr 
„eeBsus. sorap Goncilio Gonstantiensj veatilata in pansa.Georgii _ 
nEpisgopi, Tridentini- ei-Friderioi ; Dei Ausirit A " 
und. Herrin Mrandis. ” 
„Hays Wilbehm von wa ligen — vober ia — 
der: Am a4iqu T ru chſeß von Disffenhofen) hotts ibn: Khan 
das zefie MWabl nebſt aiaem wütterlichen Obeim Hung Tunchfch 
yon Dieffenbasen, von Banbanı nach Sichaciſch a u Fenn ihbt⸗ 
leitet, ett tbeilte ex zum zwaoten Mabl. deſſen Schidkedr sats 
der Hwaps:unerlanys ‚in dem Gebirgen Iepmmgan.:— It. igenuae 
arnhlid hören Wehränguiß. Hbate betr. cin. fFommes. Beläike: — 
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Kukkitkeisin Brudet en Bemap Wrnfbıtsichenr Anden Dei des 
Soprole zu gelangen ). 

Daß; um 2a von dem Bilchef von Trient erhobenen Klagen 
willen, -in:bau, 2öften: Sitzung ed Conciliums (am Zten ÜRexz 
4417.) der Kirchenbann über: ibwm ausgefprochan wurde, und daß 
Her König ihn deßhalb feiner Lehen verlufiig ‚ekflänte. — In 
Folqe deſſen both deuisihe dem Grafen von Toggenharg 
um 3000 Gulden Feil dakin cheumd den ganzen Walag au an 2) 
Aufn des Könige Ernahnung und edes Grafen, Geſuch zogen 
bie Zürcher. Dem.Leptern: 200 Mann farkimit.ährer, arößten 
Bürbferzuf) jr die (Stadt EouRastz lieh ‚dem Grafen von 
Toggenhbarin ihren großen Schupfer;, eine Wurhmaſchins, 
—28 I ——— * u Br Biefeur 5 warb die 


su. aldi] tal lan. nanete 5 
Auf dir Basiv-Kakel, walche.biefe: Bandlung überlicfert,. PFR m 
beyde gegen einander: Ininen: und. von doenbeiltgen Bunafenm dB 
ihrem Mantel umfangen. C. W. Gr. u. Hr. zu Brandis. 6.78. 
AIR IB det ich dicelbe abarbilbrt: in; Frephrrrn von 
Bormayr Taſchenhucht fürsaiermmtsrkn Geſchichte. Rabrgang 1821. 
7541236, Mahn randis. S. APä. 14216. a: 
242) Bil. Biene Kinanzuı7 8 ont ine.. “ 
3) Am 29ten May 1417. kam vor Bürgermeiſter und Ratb Adv 
Stadt: Zärich) Bhilipp.: nen: Heimgarten, des Römifchen Känigs Die⸗ 
ner und Barbes mit einem Beglaubigungsſchreiben; — mit: dam Me⸗ 
gehren/dem Kiünig mit 200 Mann zuzuziehen zur Eroberung dee 
Dede Feldkirche Diefom Vegehren wurde einſtimmig enttprochen, und 
alsbald dam, Hürgermeiſter Heinrich Mei "1. der ſich in Contam 
befandz. geſchrieben/ dem Könige die Hülfe zuzuſagen und den Tag 
des Aufbruchs zu melden. — Am 31ſten Mad. tam'ıdis Glorkerumg 
augenblicklichen Aufbruchs, und ſchon Tags darauf. (1.Wrahmd) 
ſandten die Zürcher : 20p -Mamıı: anf die Straße gen Feldkirch mit 
der. Stadt. „Menstfendlin! und einen Abfapebriefe au die auf ber 
Feſte Feldlirhu ::Kiddsen: Meschiedes- Ir. 184. Die Stadt! Zürich 
Hatte dem: Grafen, von Taggenburg ihreigroße Büchſemit 30 Stei 
am +Briclugeln): umd.,19: Centner Pulver gelichenz.'verfpricht 
in seinen Urkunde: alfällis bedrrtende Schädigungen ans dieſer Büchfe 
wieder berzuikellem. den gu sehen. &.ıHäirjels:kl.:183.. .; 17 
a AU Dr, uHecior z1BRandis,:S 127.” u N 


eg RORTRTO cS. 100 ROBIN ERBE RAR TE a nig i betiige | 
ak Hay milk anne MeV pen! ig Fi a tion — 


‚Eonnte jedoch vicht verhindern, 
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die bereits erwähnte Ausgleichung wiſchen dem Rönig. u und dem 
Herzog vollendet... Es sraf dieſelbe mit dem am 22fen April 
1418. (nach einer mehr als dregjährigen Dauer) erfolgten 
Schluffe jener fo denfwürdigen, durch die folgenreihe Verur⸗ 
theilung des Johannes Huß ſo bekannten Kirhenverfammlung 
beynahe zufammen 2), durch deren mittelbare Beranlaffung das 
Gebiet der Eidsgenoſſen, befonders dasjenige ber Stadt 
Bern, eine fo:bedentende Erweiterung :erlangt hatte. - 
Dabey darfı jedoch nicht überſehen werden, daß auch dep 
dieſen, mit dewaffneter Haub gemachten Erwerbungen nur der⸗ 
fertige oder diejenigen Nachtheil erlieten, “gegen welche ‚min 
PN füdrte,. Daß. hingegen auch aufrerobertem Orund und Bo⸗ 
den die: Rechte. dritter Merfonen . und Corporattonen eben fo 
gut unverlegt blieben, als wenn bie: Derrfchaft auf dem Wege 
eines friedlichen Vertrages ſich bevändert hätte, — So bebielten 
Aarau, Zofingen, Lenzburg und Brugg unter Bernd 
Regierung ale Rechte, welde: fie unter ben Herzogen von 
Deſtr ei beſeten und emworben bocten ”) Se 


. 68 Bit reife bot ‚(m ": 00. Me: temählten): Bash Ha 
tin V. von Söunuftanz fand ſtatt am.abten May: 1417. — Von da 
reiste er Über EGHrtlichen,- Sharfbaufen und Bern nad 
Genf, wofelb er während 3 Monaten: rd aufbielt und ſedann 
Wach Btalien zutücktehrte. Aue 

2) Yaran, (deffen Schultheiſſen bis 1239. binauf reichen⸗ em⸗ 
Ang: feit König Rudolf J. (Urk. vom 12ten Mer; und Dinſtag 
der jungen Faſten 1283.) 1869, 1391. und 1404. von den Herzogen 
von Oeſtreich wiederhobite Freybeitsbriefe, au - 1379. von Künig 
Mencetlaus bie Befreyung Yon dem: Königl.. Hofgerichtuu. fi w. — 
3415. übergab fie ſich (20. April) aller ihrer Rechte: und Freorhbei⸗ 
sen an: Bern.und. Solothurn. Epr. Delbafen, Ehromit ber 
Stadt Harau. . 

Zofingen, welches am Ende des drengehnten gadehunderte 
von dem Haus Froburg an das Haus Deſtreich gekommen, (deſſen 
erſter bekannter Schultbheiß 1207. Ulmann Burtkhard,) hatte 1368, 
von Herzog Rudolf IV. eine Handfeſte, 1396. von Herzog Leopold 
IV. derſelben Beſtätigung und 1870. durch König. Wenceslaus eine 
Beſtaͤtigung des Anappellabilttätsrechte erhalten. (a. v. Tillier. 
Dr. Frickbardt Chronit der Stadt Zofingen; Noti⸗ 
zen und Anekdoten von Zofingen.) — In Senzburg war 
das Schulthe iſſenamt erblich in dem Hauſe der Schultbeiſſen von 
Venzburg. — Zu Brugg hatten die Herzoge von Oeßreich einen 
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In der Stadt Baden, in deren Regierung bie Stadt 3 ü« 
wich mit ihren Eidsgenoffen ſich theilte 1), waren -unmit- 
tefbar nad) ihrer Befignahme durch die Eidsgenoſſen Schultheig, 
nene und alte Räthe einerfeits, Bürger und Gemeinde daſelbn 
anderfeits, über die Belegung ihres Raͤthe zerfallen; — jeder 
Theil hatte für ſich Räthe gewählt, und meinte, Gewalt und 
Recht dazu zu haben. Endüch geflatteten fie Züri, für das 
nachſie Jahr ſechs neue und ſechs alte Räthe zu fegen (8. Heu⸗ 
monat 1415.) 2). 

. In dem Kelleramte theilte fih die Stadt Züri mit 
der ihr unterworfenen Stadt Bremgarten im Befige ber 
Geriptäbarkeit 2). Wenn fomit die an die. Eidögenoffen abge 


Nath/ der im Babr.1329. aus Rittern, Edelleuten and Bürgern der 
Stadt behand. A. v Zillier IL. 29. 


s) Bufolge der Urk, Actum ” or St. de 
hannestag 1415., werden Suzer irwalden, 
Bug und. Glarus von Säricdhı t des Burg. 
Hals ob der Stadt Baden, der Brüde da- 
felbh, der Stadt Bremgarte: d Surfee 
aufgenommen. Ausf. Befchr. « ©. 6-10. 

Neben den an König Sigmi Rbeiniſchen 
Gulden bezahlten die. Büricher I ‚ten Heumo» 
nat 1415.) an Ulrich Kling für melde 


Ihm von der Herrſchaft Defreich die Vogtey zu Baden ver» 
pfändet war. — Won dem Tage an, da die Eidsgenofien zu Baden 
ab dem Felde zogen, anvertrauten Bürgermeifiee und Näthe von 
Bürich ihrem Bürger: Peter Deri mit etlichen Anechten die 
niedere Fehe Baden. Am 2ten Heumonat 1416. empfablen fe 
demfelben, die Feſte Baden und beyde Vogteyen dafelok mit vier 
Enechten und einem Wächter in feinen Koften inme zu haben, zu be⸗ 
forgen und zu vergaumen. — Sein Bahr wird gerechnet vom 7. 
Drachm. 1416. — 30. Day 1417. — Bu Lohn gibt man ihm 250 Bid. 
Pfenninge; die Auslagen bingegen, in die Aemter zu reiten, fol 
er befonders auffchreiben, wo es dann bey den Eidsgenoffen 
Heben werde, mas fie ihm an den Koften geben wollen. Eidsgen. 
Abfhiede Nr. 10% 111. 118. 

2) (1416. Heum. 9.). Die Eidsgenofien baben die von Baden, 
die Käthe, die Vierzig und die Gemeinde naber dis Zar“ mit ein» 
ander verrichtet. Eidsg. Abſchiede Mr. 108. 112. 

3) &t. urk. vom 8. Auguf 1415. und 8. May 1429. Beſchr. 
ber Br. Baden. ©. 165-167., 


"238 Bierter: Geitdigcheitt: 


treienen Landesthrite durch den Wechſel iprer Herrſchaft in kei⸗ 
ner Beziehung in ihren Rechten ſich gekränkt ſahenſo iſt ea 
unſtreitig eine andere Frage, ob durch derſelben Eroberung und 
bleibende Beſitznahme die Eidagenoſſen gegen den Herzog: Fried« 
rich von Deftreich- nicht unrecht gehandelt haben. — Waͤre ſchon 
damahls der Schwetzeriſchen Eidsgenoſſeuſchaft Unabhängigkeit 
von Kaiſer und Reich erklaͤrt geweſen, hätte auch ber Herzog 
von Deſtreich als unabhängiger Herr dem König Sigmund ger 
genüber geſtanden, hätte der Letztere die ſelbſtherrlichen Eids⸗ 
genoſſen deredet, nur um ihres Vortheils willen, einen mit Her⸗ 
zog Friedrich beſtehenden, unbedingten Friedensvertrag zu dre⸗ 
ben und undedingt unter Deſtreichiſcher Herrſchaft flebende Laͤn⸗ 
der zu erobern; — dann Könnte das Benehmen der Eidsgenoſſen 
Tau anders, ald wie ein Treuebruch beurtheilt werben. 


worTnmemayn- 


DES deicheo ZW DEIFIEgEN. 
Die Befigungen , welde in Folge jenes Krieges von dem 
Herzog von Defreih an die Eidögenofien übergingen, hatte 
der Erſtere nicht als Eigenthum, fondern als Reichslehen bes 
feflen. — Wenn mithin ber Kaiſer als Lehensherr den Herzog 
von Deſtreich nicht mehr als feinen Lehenstrager anerkannte, 
denfelben diefer Lehen verluftig erklärte, und die Eiddgenoffen 
damit belehnte, ſo waren folde, dieſe Lehen vom Kaiſer zu em⸗ 
Pfangen, berechtigt. . 
enn man aber fragen wollte, ob bie Eidsgenoffen nicht 

babin hätten einwirken follen, daß fene-Reichslehen dem Herzog 
wieder zurüdgeftellt werden, fo hätte man dirſes, wenn man 
in jene Zeiten fih zurüdverfegt, von den Eidsgenoffen biliger« 
weife.nicht verlangen dürfen. —. . . ‚ “ 
Schon feit hundert Jahren dauerte der "iur durch längere 
und kürzere Waffenfilftände unterbrochene Krieg zwifchen bei 
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Die Grumlage der: Eidagenvffenkhaft: bAdenden Wakbfbätten. und 
ben; Herzogen von‘ Deſtreich. *gFener SOjaͤhrige. Friede hattr 
mehr dem Verlangen Herzog Friedricho, als dem Wunſche der 


Eibsgenoſſen entſpro chen. 
1 Jenes Verlangen: war über weit eher aus dem Gefühl des 
Bedürfniſſes als: aus wahrhaft friedlicher Neigung hervorgegan⸗ 
gen; ſonſt ‘Hätte der Herzog es nicht, obwohl fruchtlos, zu CTon⸗ 
ſtanz verſucht, den König Sigmund gegen die Eidsgenoſſen eins 
zunehmen. — Wäre demfelben! fette: Abſicht gelungen, ‘er würde 
den König kaum yon einer Belriegung der Eidogenoſſen abge⸗ 
Yalten haben: et a © 
Noch weniger aber laͤßt ſich ahnden, was haͤtie geſchehen 
können, wett die von ihm beabſichtigte, gleichſam auf der Waage 
ſiehende, vielleicht gemaltfame 'Auflöfung der großen’ Kirchen⸗ 
verfammlung gelungen wäre. — Wenn, um einer ſolchen Ka⸗ 
taftrophe zu begegnen , König Sigmund gleihfam das ganze 
Teutſche Reich gegen den Herzog Friedrich aufborh 1), wenn, 
mit fehr feltener Ausnahme, felbft die Bafallen des Herzogs 
dem Zöniglihen Befehle eilends gehorchten, wenn fpäter des 
Herzogs eigener Bruder eine Zeit lang ihm entgegen fand 2); — 
ſo iſt es nur zu leicht zu begreifen, Daß auıh, obmohl zögernd, 
feined Haufes Tangfähtige- Gegner zur Befignahme feiner Län« 
der ind Feld rüdten! — | 
$, 27. Wie wenig es überhaupt: damahls bedurfte, um, 
aud in Ermangfung feder eigenen Beſchwerde, nır einem Drits 
ten zu. gefallen, (ſelbſt um einer einfachen Privatfache willen,) 
ins Feld zu rüden, beweist die Befehdung der Eidsgenoffen 
dur den Herzog von Urslingen und den Grafen von Zol⸗ 
lern für Hans Gruber, einen Landmann aus Wallis, 
Hans Gruber, ein Landmann, aus dem. Wallis ges 


1) Diefe im Frübjahe 1415° gegen Herzog Friedrich aufgebes 
tbenen Herren und Städte zogen von vier Seiten ber gegen die 
Kande des Herzogs. Das Hauptheer verfammelte fih bey Conſtan; 
unter des Königs eigener Führung. — Ein anderes Reichsheer zog 
von der Rheinpfalz herauf in das Defireihifche Elfaß unter Pfalz 
graf Ludwig, Ruprechts Sohn, Herzog Friedrichs Schwager. — 
‚Eine dritte Macht fammelte fih "unter dem Grafen von Toggen- 
burg, fiel in den Wallgau und belagerte Feldtich. Endlich wurden 
auch die Schweizerifchen Eidsgenoflen zum Krieg bewogen. 8. C. 
Bfifter 1. 2.3800. ° BE ' 

DEV. Gr. u. Hrr. zu Brandis. & 120. 123. 124. 
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börtig, welcher einige Jahre zu Bern gewohnt, hatte, eines 
Erbes wegen, eine Auſprache an bie Wallifer, uud als er 
folche nicht erlangen konnte, da brachte ex dieſelben in bie 
Reichsacht, ſodann Bern, weil es den Wallifern Handel 
und Wandel geftattete, fpäter au Luzern, Uri und Unter 
walden, weil fie die obern Zehnden im Wallis zu ihren 
Randsleuten angenommen hatten, fo daß ‚gegen Ende Auguſt 
4417. alle Eidsgenoſſen ganz unverfchuldeter Weile in die Act 
kamen, fo wie auch der Kirchenbann über fie verhängt wurde. — 
Hans Gruber ging fo weit, den Grafen von Zollern und 
den Herzog von Urslingen zu bewegen, mit ibm in feine 
Anfprache einzufteben, die nun die Eidsgenoſſen angriffen, 
und Beute zu gewinnen fuchten 1). Auf die hierüber eingeleg« 
ten Klagen befrepte fie zwar 1418. König Sigmund von ber 
Keichsacht- 2), der Bann hingegen wurbe erſt 1425, ganz auf⸗ 
gehoben, obgleich der Biſchof von Eonftanz denſelben ſchon 
1418. für feinen Kirchſprengel getilgt hatte 3). 


1) Aeg. Tſchudie II. 69 Herzog Reinhard (Heinold) 
von Hrslingen im Schwarzwald hatte, fo wie feine Vorfab⸗ 
ren, den bergoglichen Titel bepbebalten, weil das Haus Urslin⸗ 
gen vormals das Herzogtbum Spoleto verwaltet hatte. Seine 
Befitungen, fo weit fie das Haus Würtemberg noch nicht ge» 
kauft hatte, fielen nach feinem Tod an die Grafen von Ruyfen 
und von Geroldseck. — 8. C. Pfiſter II. 2. ©. 205. 11. 22. 
©. 51. 330. 353. II. 23. ©. 356. 359. — Bemerkenswerth und be» 
zeichnend if es, daß, während diefer Streit fich in die Länge zog, 
(It, Urkund gegeben ‚auf Monntag nähf nad St. Fohanns⸗Tag 
1422.) auch zwey Knechte und Diener Herrn Reinolds, Herzogs 
von Urslingen: Hans Walther, den man nennt Düfel, 
und Hans Frener,den man nennt Singer, den Eidsgenof- 
fen abfagen, indem fie ben Abfagebrief durch Ulrich von Eruche 
telfingen verfiegeln laffen — Aeg. Tfchudi IL 147. 

2) Für Bern It. Urkund Wyngarten vor St. Egidien-Zag 1418.; 
für Sürich und die Übrigen Eidsgenoffen Ir. Urk. Wyngarten Gt. 
Egidien⸗Tag 1418. (A. von Tillier 11); nachdem Ddiefe ver» 
drüßliche Angelegenbeit vom äten Hornung 1417. bis Sten Herbſt⸗ 
monat 1418.. die Eidsgenoffen wiederhobhlt auf den Tagſatzungen 
befchäftige hatte. Eidsgenäffifhe Abfchiede Nr. 130. 131. 
432. 160. | | 

3) 2. Wirz Helvertifhe Kirchengeſchichte dritter 
Theil.- . — 
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Weit wichtiger. aber, als dieſe, nur durch die, nad) unfern 
heutigen Rechtsformen, beynahe unbegreiflihe Hartnädigkeit des 
Anſprechers merfwürdige Streitſache war die ebenfalls in Wal 
lis ungefähr gleichzeitig beginnende, fhonungslofe Verfolgung 
des Freyherrn Witſchard von Raron, um fo wichtiger, als 
biefelbe nur zu leicht zu einer tiefer eingreifenden Entzweypung 
unter den Eidsgenoffen hätte führen fönnen, 

Der im Wallis!) (bis auf unfere Zeiten) foridauernde 
ſcharfe Gegenfag Teut ſcher und Romanifher Abflammung 2) 
fand früherhin um fo leichter Gelegenheit, ſich feindlich zu bes 
rühren und zu bekämpfen, ald lange Zeit weder die Befigungen 
des Biſchofs von Sitten ?), worin die Teutfchen, noch dies 
jenigen der. Grafen von Savoyen*), worin die Romanis 
Shen Stammesgenofjen vorherrichten, abgeſchloſſene Gebiethe 
bildeten, fondern das weltliche Gebieth der Bifchöfe von Sit⸗ 
ten urfprünglich aus verfchiedenen, fowohl im Dber- Wales 
Lis, ald im Unter» Wallis zerfireuten Beſitzungen befand, 
welche theiiweife von andern Beflgungen unterbrochen ſich bes 
fanden, die mittelbar oder unmittelbar von dem Haufe Sa⸗ 
vopen abhingen, indem dasfelbe nicht nur im untern, ſondern 
auch im obern Theile des langen Rhone⸗Thales feine 
Herrſchaft ausdehnte 5). 

Dur‘ die Verträge vom 2iften Auguſt 1384. und vom 
2Aften November 1392. traten der Bifchof und das Capitel von 
Sitten, in llebereinfimmung mit den Gemeinden des bis 
ſchöflichen Wallis, dem Grafen von Savoyen alle ihre 
weltliben Rechte ab über die im Unter- Wallis und im 


s) Band J. ©. 7. 12. 29. 38. 54. 85. 93. 97. 121. 130. 139, 
442. 183. 197. 205. 220. 237. 238. 853. 

2) Mr. Fred. de Gingins-la Sarraz Developpement 
de l’independance du Haut = Vallais et conqudte du Bas. 
Fallais,. Indem Archiv für Shweiserifhe Geſchichte. 
Band II. ©. 5. 

3) Schon 999. hatte ber letzte Transiuranifche König Nu- 
dolf III. dem Biſchof Hugo von Sitten die zeitlichen Souve⸗ 
zainetätsrechte über das Wallis gefchentt. Band I. S. 197. 238, 

4) Im Yahr 1075. Überließ Kaiſer Heinrich IV. dem Grafen 
von Maurienne: Amadeus Il. (Band 1. 253. Mr. 1.) die 
Brovinz Agaunum (das untere Wallis und einen Theil von 
Ghablais) (Bd. I. 205.) 

6) Fr. de Gingins la Sarraz. (8. f. Schw. G. 11.6) 

18 
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Chablais eingeſchloſſenen Grundbeſitzungen der Kirche. von 
Sitten, während feinerfeits der Graf von Savoyen gegen 
eine bedeutende Beldentfhädigung auf alle in den Zehnten des 
Dbers Wallis gelegenen, von der Herrſchaft feines Hauſes 
abhängigen Lehen, verzichtete 1). Diefer gütlichen Ausgleihung 
waren jedoch heftige Kämpfe um fo eher vorangegangen, ald 
die zeitliche Macht der Bilhöfe.von Sitten fowohl durd die 
Landesbewohner, ald dur die Grafen von Savoyen fid 
beftritten und bedroht ſah. — Mit Biſchof Witſchard von 
Tavelli 2) Iebte wegen einiger gegenfeitig beftrittener Güter 
Anton von Thurn 3) in Feindihaft, die ſo weit ging, daß 
diefer jenen am 18fen Auguft 1375. auf dem nahe bey Sitten 
gelegenen Schloffe Seon überfiel, und nebft deſſen Caplan von 
dem Felſen, worauf das Schloß erbaut if, hinabſtürzen ließ. 
In Folge deffen griffen die Angehörigen des Biſchofs zu dem 
Waffen; Anton von Thurn brachte auch feinerfeits ein Heer 
sufammen; — beyde Theile treffen fih in einem ernten 
Kampfe, in welchem die bifchöflichen Krieger bie Oberhand 
behalten, und nunmehr die Thurnifhen Burgen und Städte 
bezwingen. — Thüring von Brandis zieht zwar dem Atls 
ton von Thurn zu Hülfe, indem er über den Rawplpaß 
aus dem Simmenthal mit einem Heere in's Wallis ein⸗ 
rückt, jedoch auch feinerfeits (1376.) in einem Treffen geſchla⸗ 


1) Fr. de Gingins la Sarraz. (9. f. Schw. G. If. 7. 8.) 

2) Witfhard Tavelli (Macfelger des Philipp von 
Gaſton) war fchon ſeit 1343. Biſchof. (F. Briquet: Falesia 
Christiana.) Die Edeln Tavelli, abſtammend ausdem Aofler- 
Thal, waren Kebenträger der Grafen von Savoyen für die 
Herefchaft Grade im Zehnten Siders. (Fr. de Gingins Ja 
Sarraz. %. Schw. Geſch. II. 5. 7.) 

3) Sohn Beters, vermuthlih Enkel Johannes, welcher 
Mälinen und Frutigen von Walther von Wädenſchweil ererbt. 
(8. 46) Urenkel Perrodus (Peters), der 1324. Laupen an 
Bern verkauft, deffen Bater Johann 1318. mit Herzog Leopold 
einen Vertrag abgeſchloſſen hatte. (S. 4. 31.) Anton von 
Thurn verfaufte Frutigen um 6200. Goldgulden der Gtadt 
Bern It: Urk vom 10ten Yunit 1400. (Schw. Geſchichtsf. III. 96.) — 
Die Herren von Eburn waren Lehentrager der Grafen von Ga- 
voyen für Geflellenburg und für das davon abhängige Vicedominat 
des Rietfcher-Thals. (Fr. de Gingins la Särraz. 4. Schw. 
Geſch. 11. 6.) ' u 
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* 4) Jesiz Simmleri Vallesia Descriptio Libri II. 1574. 
p- 29-31. (in Thhesauro, Hist. Helv. V. Tig. 1135.) 

2) Eduard Gum Biſchof erwablt 1376.), Sohn Philippe 
Bürken in Acha ja und Morea, des Hrentels Thomas I, 
(Band I. 253. 281.), fand mit-dem:damahIs regierenden Grafen 
Amadeus Vi. von Savoyen infofern nur in entfernterer Vers 
wandſchaft, als beyde: Eduard (duch Thomas II. und Bhie 
Upp), Amadeus VI. (duch Amadeus V. und Mymon) von 
dem gemeinfchaftlichen: Urgroßvater Thomas 1I. (ſt. 1259.), dem 
Sohne Thomas I. (Bd. I. 253. 281.), dem Bruder Peters 
(>. I. 282. 308.) und Philipps (Bd. I. 309.) abſtammten. 

3) Wabrfcheinlih Amadeus VL, genannt der grüne Graf, 
dnffen Großvater Amadeus V. 1279. feinem Obeim Philipp in . 
ber Regierung gefolgt war. — Er bieß der grüne Graf wegen 
feiner Vorliebe für die grüne Farbe, Die er für feine Kleider, für 
ben Federtuſch feines Helms, und für die Ausſchmückung feine 
erde auswählte. J. Olivier: le Canton de Yaud sa Vie es 
son Histoire Tom. II. p..656. 

4) J. Simmler. 

5) Er bieß der rothe Graf, weil er ſich und feine Leute 
so tb tlcidete und tleiden litß. V. Olövier II. 656. 

6) Mit Graf Amadeus VI. batte Bern und. revsurg 
den feit 1364. beſtaudenen Bund im.Hahr:1333, nn Auf zehn 

1 
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Mann zu Fuß und 100. 
Umapdeus drang bie u 
Gewalt, und bictirte den 
So wie er aber zurüdie 
Neuem; daher der Graf 
dritten Mahl ein Heer i 
Bifpehal verwüftet. A 
Heer, beginnen ein Tref 
und vertreiben denſelben 
Zeit an kehrte Biſchof Er 
qurüd 2); 1388. wurde ! 
{hof von Sitten erwäpt 
als hierauf nah B 
dem mädtigen Haufe Ra 
Helm, genannt der Gut 
Wirhelm (1408), fo f 
ermangelnde) ) Wahl bei 
derblichen Streited um fo 
als deſſen naher Anven. un 
gieichzeitig die Stelle eines Lands⸗Hauptmanns beffeis 


Babre verlängert. — Graf Amadeus VII. lid am dten April 
4384. den alten Bundesvertrag mit Bern in ermeiteıtem Ginne 
erneuern, und befräitigt denfelben am 10ten Bulii 1384, auf's Fever⸗ 
Khke. (Url. Sol. Woch enbl. 1830. ©. 206) A v. Killier 
L. 982. 3. 

1) J. Simmler, 

2) J. Simmler. 4. v. Tillier II. 283. 

8) Er wurde 1386. zum Erzbiſchof von TC arantaife befördert. 
S. Briguet Vales. Christ. p. 160. 

4) J. Simmler. 

6) In Folge einer durch den fel. Baron von Zurlauben ver» 
Öffentlichten Urkunde von 1219. waren die Edeln von Raron ein 
Broeig der Freyherren von Brienz; — wadbrſcheinlich ſetzten fi 
diefelben im Kaufe des 12ten Babrhunderts im Wallis fehl. (Sch w. 
Geſchf. 11.229.) — Das Haus Raron befaß ſchon feit den Alten 
fien Zeiten die Herefchaft Mannenberg und den Reichenſtein 
im Obern Simmenthale. — Schon im isten Zabrbundert 
Handen die Edeln von Raron in Behde mit dem Biſchof vor 
Bitten, welche erh 4308. vollſtandig beygelegt ward. Sch w. 
Betr. III. 146. 147.) 

6) Seb. Briguet: Valesia. Christiana, p- 161. 163 
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eher ſich für derechtigt hielten, gegen des Letztern allfällige Un⸗ 
terjöhungsverfirche fon zum: Voraus alles Mögliche : anzn⸗ 


wenden. 
ter, greifenden Gteeite eine 
18, daß bie mit dem’ Haufe 
n die Ftebberren von Ras 
— "hingegen die“ 
s Unkel ip: J 
t dem Bit A on: Sitten’ 
19564 den Perer von Ra⸗ 
en RZehtewrien den Sande. 
* 43 Die erlie Stele nach dem Biſchof hie Grafen und draferten 
dee Wallis) belleidete der (von dam Biſchof und den Sotben des‘ 
Behnten frey ermählte, und hierauf von den einzelnen Zehnten be⸗ 
Wätigte) Lands-Hauptmann. — (J. Simmler, p-8.) -- Wat Wit⸗ 
hard von Natron (Gdeſſen Vater Bietet von Waron mit der 
Kocter Wilpelmbdon Hnntvfcre/ Hs lehten Derren dieſet 
Drtes und diefes Nahmens ſich vermaptt hatte (Ech w. Be“ 
18. 221.)) wirklich der Bruder Bifchof "Wilselm IL, von wel⸗ 
chem er die Landshauptmannskelle angenommen batte, und der Bar 
ter von deſſen Nachfolger, Bifhof Wilhelm Il. (J. Sim 
1.162 ), ſo erklärt fich die Befo 
eutehder Theil der bifdhäflichen We 
aron gelangen fünhte. 

2. ſchloß Heinri 

re mit den Mbgeor 

niß auf 10 Bahre, | 

t/ vorkommende € 

Sciedsgerichte zu ı 

w. ©. I. 19.15. 
vras A. Schw. ©. If. 16.1 
3, Wuguß 1377. vrdläcen die Bei 
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schloffen hatten 4), mithin 
ihrer Landleute zu Reben 


welcher nebf der Grau 
auf bie, der Familie von 
:, von den Wallifern 
et, durd Verwendung der 
en und Freyburg mit 
Geleit erhielt 3); — fo 
Eidsgenöffiihe Vermittlung 
en ungeachtet, nicht gelin« 
ı im Spätjahr 1418. über 


Y- enndreht'non Luzern, Hri und Unterwald en mit den 
Klegpörchen Kernen und Münfer It. urk. Dienſtag nah St. 
Shomadtag 141651 mit dem Sehnten Sitten und Siders lt. 
WR? voni 2. Dreh satz > mit dem Brieger- und Materfer 
Behnten It. Urf. Sonntag vor U. 2. Frauentag zu Mitte Augfim. 
MI7} — "mit dem Bifper-Behnten It. Nek. am nachtten Mit- 
wodlch u. 2. Frauentag im Augſim. 147.5 — eg. Tihudi, 
37.64.66. 74: 76. ‘Neben befondern Vekimmungen, bas Eſch en. 
£haF;, die Aucglelchung von Gtreitigfeiten ziifhen Bern und 
den Sehhten des Ober Wallis betrefend u. ſ. w., verpflichten 
ſich die Waltifer, opne Einwiligung der drey benannten Walde 
Härte fein Burgrecht, Landrecht, noch Bündniß zu fchlieffen, ber 
: Ährem Rand ihre Gerichte 
en Freybeiten und Rechten 
en find, u. ſ. w. — mithin 
rn feine Rechtsgleichheit, 
enden Rechte ungefchmälert 
Befugniß, neue Bändniffe 
enoffen fih unterwerfen. — 
da ihre Anwendung findet, 
it gerade in diefer theile 
fung des ungleichen Bes 
16, wenn 3.8. in fpäterer 
einem übernölferten Meinen 
langt. 
n Tochter eines Freyberru 
ıtba von Toggenburg 
kobann von Metſch. 


derbolt auf den Tagſahun⸗ 
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den Sanetf | 

und mit Beute bei 

fepeidendern zwey 

einen von ben un 

1419. vermittelten 

aber, fatt auf de 

Ballifer nad 

sgüge in's Hasli fi 

Neue einen Heer 

(am 10ten Auguft 

einzubringen, wı 

über den Sanı . [ . 

Berner am ifen Weinmonat 1419, mit eines Heeresmacht 
von 13,000 Mann über die. Grimſel ind Wallis, ein, 
überfielen und zerförten verſchiedene Dörfer, fanden ‚aber, bey 
der Walliſer ſehr tapferem Widerſtand, ohne einen. enfe 


son behandelt, am 7. & 
3 Hornung, 7. Heum., 2 
u. 29. Herbfim. 1417., 27. | 
Wintermonat 1418, 2 17. 
Heum., a. u' 17. Yuguf, 
Eidsgen. Abſchiede 
143. 158. 161 165. 469. 
183. 184. 185. 189, 

4) Nr. 181. (Heum. 26. 1419.) 
Botben der vier Drte auf den 22 
Bern mit Raron erfhien, Wa 
2. May 1119. hatten Die Botben de 
Bug und Glarus die Wallife: 
auf Rarons Klagen Antwort zu 
Verluf von 12,000 Gulden Walif« 
beraubt wurde, welche Summe dh; 
Abſchiede, Nr. 175. 181. 

2) Vermuthlich war die feindliche 
In einem (mahrfcheinlich 4417. erlaff 
Dalliſer den Landleuten im Haı 
2 Vahren verbothen: Trinken, Haus u 
fe niemand folte beherbergen u. ſ. w- 
die Berner gegen die Wallifer (I 
dag fie etwa viel Mefien Salzes zu q 
lich und mit Gewalt genommen, und 
Sameiz Geſchf. VII 456. 458; 
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cheidenden Erfolg errungen zu haben, ſchon zwey Tage ſpater 
zum Rüdzuge ſich bewogen t). 

Inzwiſchen wurden die Briebendunterhandlungen wieder 
Angeknüpft, indem die vermittelnden Orte (Zürih, Shwys, 
Zug und Glarus) bis zum 13ten Jenner 142%0. einen neuen’ 
Waffenſtillſtand auswirften, worauf am 25fen Jenner von Seite 
des Herzogs’ von Savopen, des Erzbifpofd von Tarans 

ve ber Spruch erfolgter 
dem Witfhard- von 
die beweglichen Güter, 
0,000 Gulden bezahlen, 
Rift Sitten, 10,000 
den Richtern , in allein 
Auf naͤchſten St. Ans 
re bis von da äber ein 


krzbiſchofe, mit Hülfe 
ge am meiſten bedroht 
Friedens zu bewegen, 
Irfunde "auszuftellen ſich 
it zum ftlediichen Ende 


» Münfter fichen wer böhzerne 
13 „Hier verlor Der Herjog Verch⸗ 
1211. 5" auf dem andern st „See 
er 1419. eine Gchlact: verloten % 
: Berner und ihre Verbündeten 
Ehnys, Neuenburg uud 
Thomas in der Btnnen / ein 
» smenbundert von feinen Randbr’ 
und einen rafchen Angriff macht. 
der Mebermacht ju unterliegen, 
an von Mänfer, mit biekhudent“ 
Fe berbengerufen batte / beransilte, 
gner in Verwirrung ‚und mit be“ 
vieder über die Grimſel zuräde: 
innen farb’ für’ fein VDaterland. 
au Erdkunde der Siweih 








3) A. von Zillier IT. 3: 
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Schwyg, Unterwalden und Züri anderfeits einen Fries 
venoverttag ſu u. Siande brachte 2); — in Bolge deſſen für lange 


1) Das Ur ſeren⸗Thal, in welchem dem Klofter Difentis 
(88: :1.:406:) :hebemgende: Brumbbefigungen wabrſcheinlich einft zuge⸗ 
shlrıny · b edeſſea ‚mußte der Ehalammann nach feinen Erwabluug 
azu dem ht von Diſentic Üch begeben , von bemfelben das Racty: 
fein Amt gu verſeben erupfangen, und ihm, zum Seichen folchen Bhlichte: 
ein Baar weiſſe Handfhuhe fchenfen [B. 8. Füeslin T. 308.)) 
bikdese wine Reichsvogter/ welche früher den Grafen von Rapper 
ſch weil übertragen war. (& 6,.Fhehlin 1. 308.) — Mach ders 
felben Abſt erhen. Unergab-folhe (nebſt dem dortigen Zeh) Küng Kir: 
b.recht feinen Bühnen, melde ſeltige besnac als Exbichen einem. 
Edela won: Ho fnentha. ‚perkichen., deſen Bahn Heinzich. 
König Ludwig ſolche wieder entzog, und fie 1317. dem Ci 
vn. 006,138. und 1846. defien Sohn Bo hannes annertraute. 
— 4354: merordnete Safer Earl IV., daß die Bagtev. Hıferen 
von teinen dieichepogt verfeht, und von Niemand dem Reich entfrem⸗ 
Det werden ſoll und 4382. König Wencesl qus, daB die Thal, 
leute oder ihr mehrerer Theil Einen von. ihnen: zu sinem Ammann 
oder. Bogt über ſich ſehen ‚oder anifchen mögen z. bis.-auf Damen: 
des unftigen Kaifers, H. du Lew. XViH. 769. 379 - .: 

SPY Francesco. RusconiMusca) Sobn Vaters, Ente. 
Rotbarsı Kamm aus sigem qugeſchenen Geſchlechte, das forte: 
während den Faiſeen ergeben Qihedlinifch), daber mit deu abe, 
fifhen Bitani-um die Mewale. über Eoms..in lanaiährigem, 
Streite Beguifen war, Im Suſammenbang mit jener: fo Tange bau⸗ 
83* außen; Aanvfe⸗ welcher atet LILIWEITT Behr narhreikeh 

“ Nato az B 

m) Beckiamih 30. Area sparen 
Kerteng für dh wo) Aeine Bildes MÄrCOH Lund, © Kan dr Bir 
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Zeit der Verkehr nah Ita 

nigen Landleuten von Uri 

zu Barefe von den herzi 

au ihr Vieh in Beſchlag gı 

nach Haufe geſchidt wurden. 

den bey der Maylänbil 

beilagten,, blieben während 

Bothen unbeantwortet und 

Schaaren von Uri und Ob‘ 

nahmen das. Liviner-T] 

Einwohnern den Eid der ! 

Schirmherrſchaft N). ß 

. Dur die Herifgaft über. Livinen waren, fie aber die 
Nahdaren von Bellinzona (Bell en) 2) geworden , wel⸗ 


folge eines fpäteren Vertrages, gegeben zu Tome am 30 Benmer 
4335, ertheilt der nähmlihe Herr Francesco Nuscont: Bis 
seen, Uri Urferen, Untermalden und Shwub zu Como 
und Bellinzona die Bollfeepbeit. Hey. Zihudt!. 836: 

4): 2t. Vertrag vom Auguſt 1403. 8. Bufingeril. 320. — 
Res, was Über 14 Habr alt war, ſchwur, mit Bewilligung des Dame“ 
Gapitels, Wri und Dbmalden, ihren Verordnungen zu geborchen⸗ 
ihter von ihnen anzunehmen, und felbid ſie zu defolden ; Steuern, 
wie ebemals dem Herzog, an Re zu entrichten, ihnen den Baß jo- 
frey und offen zu balten. Bd elybons Fuchs: die Mayländt 
Then Feldzäge der Schmetger. 85 1.6.33. 

3) Band-l. 97. Geit 550.’ erhob ſich ein Eupen oder großer Chutit, 
mo nun Bellinzona ſteht In der Folge war der: Ort der Ger 
richtsbarkeit von Como unterworfen · — Die Rusca ftiuseomi): 
von Como fingen an, ihn mit neuem Mauern zu umgeben (1354.)" 
St. Franscini.©.352. — Die Braffchaft Bellenz'folihen zu 
Anfang des Sten Dabrhunderte von dem Longobardiſchen König 
Auitprand dem Bifhof Deodarus von Como gefhenft, und 
dieſe Schenkung durch König De fiderius, Laiſer Ea’ri’den Bro 
fen und folgende Kaifer dem Bifchöfen von Como beflätige wı 
dem feon. ‚Später fam fie an die Ru scont, die ſchon zur Zeit Kaiſer 
Frtedrich-i. Grafen zu Bellenz geweſen, welche auch im Be- 
#9 dieſer Grofſchaft geblieben, bis die von Como den Bitant 
(ielche mit‘ den Rn scomi lange Beit um Com o's Hertſchaft neo 
Mritten) zur Eroberung von Bellenz verhelfen wollten, was: ie. 
KRüscont nicht abwarteten, ſondern 1307. fr 4000 Bfdı den Bir 
tami das’dortige Eupen aberlleſſen/ ſoſches dedoth 1839. mit HÄLT 
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Kaifer Ludwigs wieder befehten. — 9. 8. Reu IL. 42. Ces. 
Cantu 'Storia della Citta e della Diocesi di Como. Vol, I, 
p. 380 452. — In der Folge Fam es (vielleicht duch Oeirath) in 
den Beſitz der Freyberren von Sar-Mifog. 

1) Das ſchon zur Beit Kaifer Heinrich I. (BB. I. 464.) be⸗ 
wonnte edle Haus Sag (8. €. Füeßlin I. 150.) ſcheint ach vom 
Jemer Erbstheilung an, in welcher 1268. Ulrich von Sag die Herr⸗ 
ſchaft Sag, Aldert von Gag aber das Schloß VDartenkein 
und die Schirmvogtey zu Bfäffers erhalten hatte, in Iwey Wehe 
getbeilt zu baben, deren einer ſich Gar von Mofar (Mifor), 
der andere von Sag und fpdter von Hoben-Gag nannte. Der 
erſte blühte eine Zeitlang fchön auf, da er in Bündten Mofag 
erwarb, ebendort von den Frepherren von Bellmont (deren Mhde 
tiſche Rinie 1390. aushard) Flims, Grub, Dlanz, Raugnig 
(Lugnep) erbte, Über dem Gebirge die Herrſchaft Bellenz an 
ſch brachte, und ſich den gräflichen Titel beplegte. — Die andere 
Linie der Freyberren von Sar befaß in ihren befien Seiten das 
Rand von Brabs bis Rüti berab, den Mhein bis an das Schloß 
Blatten; die Shlöfer Forfegg, Hohenfar, Srifhenberg 
und Wildburg, im Schönboden lagen ale in ihrer Herrſchaft. 
‚Berner batte fie die Vogtey, Gerichte, Twing und Bänne zu Bal⸗ 
gach im Rheintbal, den Weinderg Engleberg zu Rebſtein, 
und einige Leute und Güter im obern Toggenburg, befenders 
auf dem Wintersberg. Bd. von Art I. 53. 

2) Noch vor Abſchlieſſung dieſes Landrechts war Freyherr Ale 
brecht von & ag umgebracht worden, daher, ſtatt feiner, defien En» 
Id Caſpar, Heinrichen feel. Sohn genannt wird. 

3) Nachdem die Stadt Maplamb nach ihrer im Bahr 1162. 
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lenz mit aller Zubehörde u, fe w. ). . 
Diefes, den benannten bepden Orten fo weſentliche Bor⸗ 

theile gewaͤhrende Landrecht Fonnte inzwiſchen nicht verhin« 

dern, daß einige Jahre fpäter 1410.) die Bewohner bes tv 

sinerthales, von dem benachbarten, von dem Herzog von 

Mapland und dem Grafen von Savopen beherrichten 

Eibenthal aus, dur Viehraub bedeutenden Echaben etlit⸗ 

tenz — was zur Folge hatte, daß, nachdem wiederholte Auf 

forderungen zum Sepabenerfag erfolglos geblieben, um ſich mit 


Mattgefundenen Serfiörung (Vd. I. 249.) duch KHälfteitung des Le | 
bardifäpen Bundes aus ihrem Ecutte zu einem hoben Brad Dat | 
jeder erhoben, zerfiel fe durch (einen Staus im 

an meanentmacenn. melde, indem Pe ſich ein ' 
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Gen Waffen Recht zu verfchaffen, im Herbfimonat 1410. Urt 
md Unterwatden durch Zuzüge von Schwytz, Zug, 
Glarus und Zürich unterflügt, den St. Gotthard über 
fliegen, in's Eſchenthal einrüdten, die Tee bey Pommat 
(Formazzo) gewannen, und in Folge deſſen des:Thales mit 
feinem Hauptort Domo fi bemädtigten, den Francesco 
Brognd alldort ald Landrichter beftätigten, und zur Behaup⸗ 
tung ihrer Eroberung eine Befagung zurüdlieffen. Adein ſolche 
war nur von furzer Dauer; — indem ed dem Mayländis 
fhen Bubernator gelang, den Landrichter Brogno dur Liſt 
Aefangen nehmen zu laffen 1), worauf Domo und das ganze 
Land ſich wieder an ihn ergab. 

Als min gegen Ende April 1411. die Eidsgenoffen einen 
zweyten Zug in's Eſchenthal unternahmen, fo trafen fie bey 
ihrem Borrüden über die Tofa auf einen mit 50. Mann be 
festen Thurm, welchen die Luzerner mittel einer darunter 
angelegten Pulvermine einflürzten. — Auf ähnliche Weiſe fäll- 
fen die Zürcher und Zuger morgendeß einen zwepten Churm 
— einen dritten, den fogenannten weiffen Thurm hingegen 
fanden fie zu gut befegt, um denfelben eben fo ſchnell wegneh⸗ 
men zu können, weßhalb fie lieber nah Domo hinabzogen, 
und zum zweyten Mahl davon Befig nahmen. 

Im Fahr 1414, rüdte ein Heer des Grafen von Savoyen 
aufs Neue über den Simplon ins Efhenthal ein, vertrieb 
daraus, mit Hülfe eines Zuzuges des Herzogs von Mayland, 
unter dem Grafen von Carmagnola, die dortigen Befaguns 
gen der Eidsgenoſſen; welde zwar mit der Wiederein« 
nahme bis 1416, zögerten, dann aber, in Verbindung mit dem 
oberften Zehnten im Wallis, Ende Herbfimonats über das 
Gebirg zogen, durch wieberhohlte Gefechte den Weg fich eröffs 
neten, Domo wieder eroberten, und einige feindliche Burgen 
zerſtörten. 

Auch im folgenden Jahr (1417.) fand ein vierter Zug der 
Eidsgenoſſen in's Liviner- und Eſchenthal ſtatt, um der⸗ 
ſelben Wiedereinnahme durch den Herzog von Mapland zus 
vorzukommen, und im Begleite eines Freyherrn von Sazs 
Mifor bisnah Luggarus und an die Trefa vorzudringen. 

Um aber des St. Gotthardspaſſes vollſtaͤndig fih zu 
verſichern, ſchloſſen Uri und Obwalden 1419. unter Eidsge⸗ 


1) Wobey 6—7. feiner Schweizer-Sölduer umgebracht wurden. 
Fuchs J. 24. | 
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lenz mit aller Zubehörde u. fr w. t). 

Diefes, den benannten beyden Orten fo weſentliche Bon 
‚ee gewährende Landrecht konnte inzwiſchen nicht verhin⸗ 
dern, daß einige Jahre fpäter (1410.) die Bewohner des Li⸗ 
vinerthales, von dem benachbarten, von dem Herzog von 
Mapyland und dem Grafen von Savopen beberrihten 
Eſchenthal aus, durch Biehraub bedeutenden Schaden etlit⸗ 
ten; — was zur Folge hatte, daß, nachdem wiederhohlte Auf⸗ 
forderungen zum Schabenerfag erfolglos geblieben, um fi mit 


Hattgefundenen Serfiörung (Vd. I. 249.) durch Hälfleihung des Lom⸗ 
bardifchen Bundes aus ihrem Schutte zu einem hohen Brad von 
Macht ſich wieder erhoben, zerfiel fie durch (einen Stans im 
Staate bildende) Srüderfchaften, melde, indem fie ſich ein 
beRändiges Oberhaupt gaben, zuerſt eine monarchifche Gewalt anfe 
brachten, und dadurch die Mepublif Fürsten. — Diefer oberberrli⸗ 
dien Gewalt bemächtigte ich die Familie Bisconti, deren Haup⸗ 
ter (hen lange im Beſitze einer ausgedehnten, aber noch micht förm ⸗ 
lich anerfannten, Herrſchaft fich befanden, bis König Wenceslaus 
Sobannes Balcazo Visconti (den Vater des die Frenber- 
ven von Sar-Mifog bedrobenden Herzogs Fobann Maria) den 
Zitel des Herzogs von Maplamd verlich, und am 1. Map 1395, 
Stadt und Gebieth Mapyland zum dteichsleben erhob. .C.2. Sis- 
monde von Sismondi, Geſch der ital. Ereohim Mit- 
telalter II. 519. III. 308. 324. VII. 320. B 
4) Weg. Lihudil.6le 8. Fuel ır. 
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Gen Waffen Recht zu verfchaffen, im Herbfimonat 1410. Urt 
md Unterwalden durch Zuzüge von Schwyt, Zug, 
Glarus und Zürich unterflügt, den St. Gotthard über 
fliegen, in's Efchenthal einrüdten, die Lege bey Pommat 
(Formazzo) gewannen, und in Folge deffen des Thales mit 
feinem Hauptort Domo fi bemädtigten, den Francesco 
Brogno alldort als Landrichter beflätigten, und zur Behaup⸗ 
tung ihrer Eroberung eine Befagung zurüdlieflen. Allein ſolche 
war nur von kurzer Dauer; — indem es dem Mayländi- 
ſch en Gubernator gelang, den Landrichter Brogno durch Ei 
Iaffen 1), worauf Domo und das ganze 
pn ergab. 
Ende Aprit 1411. die Eid6genoffen einen 
chenthal unternahmen, fo trafen fie bey 
: bie Tofa auf einen mit 50. Dann bes 
m die Luzer ner mittel einer darunter 
te einflürzten. — Auf ähnliche Weife fäll⸗ 
Zuger morgendeß einen swepten Thurm; 
fogenannten weiffen Thurm hingegen 
est, um benfelben eben fo ſchnell wegneh⸗ 
halb fie lieber nah Domo hinabzogen, 
ahl davon Befig nahmen, 
idte ein Heer des Grafen von Savoyen 
Simpfon ins Eſchenthal ein, vertrieb 
nes Zuzuges des Herzogs von Mayland, 
m Carmagnola, bie dortigen Befaguns 
we en STenz welche zwar mit der Wiederein⸗ 
nahme bis 1416. zögerten, dann aber, in Verbindung mit dem 
oberften Zehnten im Wallis, Ende Herbfimonats über das 
Gebirg zogen, durch wiederhohlte Gefechte den Weg ſich eroͤff⸗ 
neten, Domo wieder eroberten, und einige feindlihe Burgen 
zerſtörten. 

Auch im folgenden Jahr (1417.) fand ein vierter Zug der 
Eibdsgenoſſen in's Liviner- und Eſchenthal ſtatt, um der⸗ 
ſelben Wiedereinnahme durch den Herzog von Mapland zu— 
vorzukommen, und im Begleite eines Freyherrn von Sars 
Mifor bis nach Luggarus und an die Trefa vorzudringen. 

Um aber des St. Gotthardspaſſes vollfäntig ſich zu 
verſichern, ſchloſſen Uri und Obwalden 1419. unter Eidege⸗ 


1) Wobey 6-7. feiner Schweizer- Söldner umgebracht wurden. 
S. Fuchs l. 24. 
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noͤſſiſcher Vermittlung mit den Freyherren von Sar-Mifor 
eine Uebereinkunft zu Zürich, welder zufolge die Stadt Bel - 
Lenz, bepde Schiöſſer fammt der ganzen Herrſchaft, Riviera - 
und Bolenz auf immer ber bepden Orte erfauftes Eigentyum 
feyn, n epden Orte et 


noſſen 
Landrit 
vier 8 
Armen 
Leid, n 
heit mi 
für maı 
half 
und eiı 

Ni 


term Jahre (vor Ablauf des Jahres) gefangen oder To 
gedrängt, daß er nicht bleiben könnte , fo fol man ipm nad 
Martzahl lobnen. — Zu Doms und zu Antigd fol er 
Nicter feyn und vier wohl geharniſchte Knechte haben , bie 
ihm warten. — Er verpflichtet fih, die Heinen und groffen 
Buoßen einzuziehen, aufzuſchreiben und den Eidsgenoffen zu vers 
rechnen. — Zu Antigd mag er einen Statthalter haben; 
diefer ſoll richten um Geldſchuld bie 30. Pfund, was aber 
darüber geht, hinauf an den Richter bringen. — Zum Richter 


8. Fuchs. do. dt. (Meg. Tfchudi IT 122.) 

3) Eidsgen. Afchiede. Mr. 144. (29. Herbſtmonat 1417.) 
Die obgenannten Borhen ind mit Hans Spilmater übercinge> 
tommen, daß er noch ein Bahr Richter in Efhentbal fen. 

8) Eldsgen. Abſchiede. Mr. 167. 
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gen Mäyenthal und Verzaſca wählten bie Eidsgenoſſen 
Senni Füglisco auf ein Jahr mit 100. Gulden zu Lohn. 
Er fol einen guten Knecht bey fi) haben, der Welfch und Teutfch 
fönne; er zieht alle Buſſen, Feine und groffe, für die Eidsge⸗ 
noflen ein; doch mögen biefe ihm davon geben, je nachdem er 
dient; — zu Verzaſca mag er einen Statthalter haben 1), 

Je mehr aber die Eidsgenoſſen fih bemühten, in jenen 
Alpenthälern ſich zu behaupten, deflo weniger wollte foldyes 
dem Herzog von Mayland zufagen, welder, auf frühere 
Anſprüche fi flügend, zuerft die Fäuflihe Abtretung von Bels 
lenz, aber fruchtlos, verlangte, fodann (im Auguft 1420.) 
auf der Tagfagung zu Luzern, jedoch eben fo erfolglos, fein 
Begehren wiederhohlte, dann aber mit Gewalt dasjenige fi 
verfchaffte, was er durch Unterhandlung nicht hatte erreichen 
fönnen. — Es gelang nähmlich, daß in Folge heimlichen Eins 
verftändniffes mit einem Theil der Bewohner von Bellenz, 
am 10ten April 1422, die Mayländifchen Krieger die Stadt, — 
die mit ihnen einverftandenen Bürger die Sıhlöffer von Bel 
lenz überfielen, die Eidsgenöſſiſche Beſatzung gefangen nahe 
men, jedoch fogleich wieder frey fammt ihrem Gepäde nach der 
Heimath fie entlieſſen. 

Der Eidsgenofien Einfpradhe gegen dieſe unvermuthete 
Beſitznahme blieb nicht nur erfolglos, fondern der Herzog bes 
maͤchtigte ſich auf ähnlihe Weile des Efhens und des Lis 
vinerthales, deſſen Eiddgenöflifhe Beſatzungen er nad) dem 
Wallis und über den St. Gotthard zurüdzufehren nöthigte, 

Nun rüdten zwar die Quzerner, Urner, Unters 
waldner und Zuger bey 3000. Mann flarf über den St, 
Gotthard, und nahmen das Tivinerthal aufs Neue 
ein. — Statt aber ihre Verſtärkung durch die nachrüdenden Zus 
züge der andern Orte abzuwarten, beeilten fie ihren Marſch 
gegen Bellenz, in der Hoffnung, diefe Stadt eben fo fchnell 
wieder zu gewinnen, als fie foldhe verloren hatten. Es konnte 
ihnen dieſes aber um fo weniger gelingen, ald ber Herzog 
von Mayland Bellenz mit audgewähltem Kriegsvolk bes 
fest, und folhes unter dad Commando der erfahrnen Feldherren 
son Carmagnola und von Pergola geftellt hatte. 

Nachdem die Panner der vier Orte vor der Stadt Bel« 
lenz in freyem Felde ſich gelagert, zog Graf von Cars 


1) Eidsgen. Abſchiede. Mr. 167. 1 
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4) Bey 396 Erdsgenoffen verbiuteten anf dem Schlachtfelde — 
der waere Paunermeiter Bartblime Sinderik, welcher 
ſchwer verwundet und vom Blute kriefend das Banner Nidwaldens 
noch von der Stange riß, und ch die tödtliche Wunde damit ver« 
band, um es vor feindlichen Muthwillen zu retten. 8. Bufinger 
1,346. „Das Banner von einfachem rothem Taffet if gebraucht 
worden in der Schladht von Bellenz wider die Herzogen von May« 
Iand, da alsdann Ammann Bartholome Binderift, Pannerherr, (deſſen 
Blut aunnoch heutiges Tages gar wohl an diefem Banner zu fehen,) 
und beyde Herren Kandammänner Heinrich und. Zoma Belger das 
chen: einbüßten.* (Laut Regiſter⸗Protoc.) Gegenwärtig ik nur 
noch ein Stück von diefem Banner vorhanden. Seitfchr. für 
die vaterländ. Alterthumsfunde berausgeg. von der 
antiquarifchen Gefellfhaft in 8 ürich i843. 1 Heft 6.52, 
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u ihren Eidögenoffen fi durchkämpfenden Zuger, ſtritt der 

mmann und Pannerhere Peter Kollin. Er fiel auf das 
Panner; fein Sopn Hans Kollin raffte ſolches unter dem 
felben hervor, und ſchwang es über die Schaaren, triefend von 
des Vaters Blut. — Indeß drangen bie Italiäner heftig heran, 
— Aud er. fand den Tod. — Johann Landwing wand 
von feiner, noch ſterbend es ferhaltenden Hand faft müblam das 


' 


1) Beter Kollin war der exhe Ammann von Bug, von 
Bug felbk gebürtig: — Defien Vorfahr Hans war fhom 1387. des 
Naths und Bannerherr, und die Bannerherren von folder Beit an 
bis auf jegt (1756.) mit einziger Ausnahme des Beitraumes von 
1734 bis 1746, wurden aus. diefem Geſchlechte ermählt. 8. 8. Leu 
vrumosern [|-_ einem der Altenen Ge⸗ 
der Schlacht bey Bel 
1444. in der Schlacht 

u XI, 350, 
nzona befindet Ach Die 
welcher in drey untere 
ser ruben, die in dem 
B onola und Pergola 
\ bfilen. S. Frans 
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Schwog, Unterwalden und Zürich anderfeits einen Frie⸗ 
vensverttag {u Slande brachte 2); — in Folge deffen für Tange 


1) Das Urferen-Thal, in welchem dem Kloßer Difentis 
1.:406:) bedeaaeade Brundbeigungen wahrfheinlich einf zuge⸗ 
seblssens »Cebebefien mußte der Ehalammanı nach feinen Grmäplung 
zu dem Wbt von Diſentic Sch begeben , von demfelden Das Recht, 
fein Amt gu verfehmm.enupfangen, und ibm, sum Zeichen folchen Pflicht: 
ein Bar weiſſe Haudfhupe fhenfen [B. 8. Fücslin]. 308.) ) 
bikdese vine Reichenngten, melde früher dın Braten von Rappere 
fhweil übertragen war. (&ı G,.Fheplin I. 308.) — Mad dere 
felben -Upficchen. ünergab.folche :Cnebfi dem. dortigen. SM) Kinig Ale. 
breit feinen Gähnen, welche feltige bernach als Exbleben einem. 
Eden non: Ho ſpant had pexlieben deſſen Sohn Heinzich. aber 
König Sudwig ſolche wieder entzog, und fie 1317. dem Eonrad: 
v amn MF00 8.1338, und 1846. defien Sohn Fobaunces annertraute. 
m meordnete. Zaiſer Earl IV., daß die Vogtey Ur ſeren 
von keinem deichseppgt verſetzt, und von Niemand dem Reich entfrem⸗ 
Det werden ſell, und 4352. König Wenceslaus, ‚daB die Thale; 
leute oder. äpr- mehrerer Theil Einen von. ihnen: zu ginem Ammann: 
ober. Bogt ‚Über Ach {hen oder antfegen ‚mögen z. bis auf Ordnung: 
des tünftiggn aiſers· H. Ya Ben. XVIH.. 79. 370 © .:- * 
aEexr Grameekso. Ruscom i (Nusca), Sobn Vaters, Ente; 
Sothar ⸗/ Komm aus aines auas ſchenen eſchlechte, das . forte: 
weibrend den Faiſeen eraeben (SAbedijn iſch), daber mit den i el⸗ 
faſch n Bitans.um die ewnlt fiber Eo mo in lanadährigem:, 
Streite begaiffen war, im Zuſammenbang mit jaucm 
eunden genen; Rampfs /welchex Aber gani Dta i 
baue.. —DV— une 
BEL EIS IC LITE OR TORTEN} sah dem 
Berteng für Ih und. deine Braten: Apr u aa: Shan Tr Bun 
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folge eines foäteren Wertragen, gegeben zu Tome am 30 Benner 
4335, ertbeilt der nabmliche Herr Francesco Nuscont: Bus 
sern, Uri Urferen, Unterwalden un Schwob zu Como 
und Bellinzona die Bolfeenbeit. Weg. Zichudt!. 836: 

) et. Vertrag vom Auguſt 1403. 8. Bufinger'l. 32%. —:- 
aues, was über 14 Bahr alt war, ſchwur, mit Bewilligung: des Doms 
Eapitels, Hei und Obmalden, ihren Verordnungen zu geborchen⸗ 
Nihter von ihnen anzunehmen, und felbil fe zu defelden ; Steuern, 
wie ebemals dem Herzog, an ſie zu entrichten, ihnen den Baß j0ß- 
frey und offen zu halten. - Bd elybons Fuchs: die Mayländi- 
fen Feldzüge der Schweiger. Bd; 1. S. 43. J 

2) Band . 97. Seit 580. erhob ſich ein Caftell oder großer Chur,“ 
no nun Bellinzona flieht In der Folge war der Ort der Gear 
richtebarkeit von Como unterworfen · — Die Rusca (Museomi) 
von Como fingen an, ihn mit nemem Mauern zu umgeben (1354.)" 
St. Eranscini ©:352. -Wie Braffhaft Belklenz' fol ſchon su 
Sufang des Sten Dabthunderte von dem "Bongobardifchen Koͤnig 
Auityrand dem Bilhof Deodatus von Como gefchentt, und 
dieſe Schenkung durch König Defiderius, Kaifer Ea’ri'den Groſ⸗ 
fen-und folgende Kaifer dem Bifchöfen von Como befätigr wei 
den ſeyn. Später kam fie an die Ru second; die ſchon zur Beit Kaiſer 
Friedrich-i. Grafen zu Bellenz geweſen , melde’ auch im Be- 
EB diefer: Grafſchaft geblieben/ 5i6 die von CTomo den Bitani 
(Civelcde mit den Mn sconi lange Beit um Go m o's Hert ſchaft ge» 
#ritten) zur Eroberung von Bellenz verhelfen wollten, wası bie 
Masconi nicht: abtiattetch, fOndern-1307. für 4000. vſd. den Bi- 
tum Das’dortige Gafel uberlieſſen/ ſolches Ledoth 1839.:wilt HANE” 
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Kaiſer Ludwigs wieder befehten. — 8. 8. Leu II. 42. Ce-. 
Cantu 'Storia della Citta e della Diocesi di Como, Vol, I, 
p. 380 452. — In der Folge kam es (vlelleicht durch Heitath) im 
den Beſih der Freyberren von Sar⸗Miſor. 

1) Das ſchon zur Beit Kaifer Heinrich I. (WB. 1. 164.) bie 
wannte edle Haus Sag (8-€. FheBlin I. 150.) fcheint Ach von 
Jeuer Erbstheilung an, in welcher 1258. Ulrich von Gag die Herr 
ſchaft Sag, Albert von Gag aber das Schloß Wartenhein 
and die Schirmvogtey zu Bfäffers erhalten hatte, in zwey che 
getbeilt zu haben, deren einer Ach Gar von Mofag Milo) 
der andere von Sax und fpäten von Hohen-Gag nannte. Der 
erſte blühte eine Zeitlang ſchön auf, da er in Bündten Mofag 
erwarb, ebendort von den Freyherren von Bellmont (deren Rhde 
tifche Linie 1390. ausharb) Flims, Orub, Hlanz, Laugnig 
(Lugmnet) erbte, über dem Bebirge die Herrfchaft Bellenz an 
ſich brachte, und Ach den gräichen Titel beplegte- — Die andere 
Linie der Frepberren von Gag befaß in ihren beficn Seiten dag 
Rand von Grabe bis Rütt berab, den Mhein bis an das Echloß 
Blatten; die Schlöffer Forſtegg Hobenfar, Friſchen derg 
und Wildburg, im Schönbsden lagen alle in ihrer Hertſchaft. 
Serner hatte fie die Vogtey, Gerichte, Twing und Bänne zu Bal⸗ 
sach im Rbeintbal, den Weinberg Engleberg zu Rebſtein, 
und einige Leute und Güter im obern Toggenburg, befonders 
auf dem Wintersberg 8. von Arr I. 538. 

2) Noch vor Mofchlieffung dieſes Randrechts war Freyherr Al⸗ 
brecht von & ag umgebracht worden, baber, ſtatt feiner, deſſen En⸗ 
4d Caſpar, Heinrichen feel. Sohn genannt wird. 

3) Nachdem die Stadt Madlaud nach ihrer im Bahr 1162. 





254 Vierter Sehtabfänt. ’ 


lenz mit aller Zubehörde u. fü w. t). 

Diefes, den benannten beyden Orten fo weſentliche Vor⸗ 
theile gewährende Landrecht konnte inzwiſchen nicht verhins 
dern, bag einige Jahre fpäter (1410.) die Bewohner des Lir 
vinerthales, von dem benachbarten, von dem Herzog von 
Mayland und dem Grafen von Savopen beherrichten 
@fhenthal aus, durch Biehraub bedeutenden Schaden etlit⸗ 
ten; — was zur Folge hatte, daß, nachdem wiederholte Auf⸗ 
forderungen zum Schabenerfag erfolglos geblieben, um ſich mit 


Hattgefundenen Serlörung (Vd. I. 249.) durch Salfleittung des Leme 
bardifchen Bundes aus ihrem Gchutte zu einem hoben Brad von 
Macht ſich wieder erhoben, zerfiel fie durch (einen Staat im 
Staate bildende) Srüderfchaften, melde, indem fe fh ein 
behändiges Dberbaupt gaben, zuerſt eine menarchifche Gewalt auf⸗ 
beachten, und dadurch die Republif ſtürzten. — Diefer oberberell- 
hen Gewalt bemächtigte ich die Familie Bisconti, deren Haup⸗ 
ter fchon lange im Beſitze einer ausgedehnten, aber noch nicht förme 
lich anerkannten, Herrſchaft ich befanden, bis König Wenceskaußs 
Sobannes Balcazo Visconti (den Vater des die Frevber- 
zen von Sag-Mifog bedrobenden Herzogs Fobann Maria) den 
Zitel des Herzogs von Maplamd verlich, und am 1. May 1395, 
Stadt und Gebieth Mayland zum ſteichsleben exbob. 8.€.2. Sis- 
monde von Sismondi, Geſch der ital. Ereokim Mit- 
telalter II. 519. III. 308. 324. VII. 320. 
1) Hey. Eihudil.cie 8. Fuchs I. ar. 


— 
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ben Waffen Recht zu verfchaffen, im Herbftimonat 4410, Urt 
md Unterwatden durch Zuzüge von Shwyß, Zug, 
Glarus und Zürich unterflügt, den St. Gotthard übers 
fliegen, in’d Eſchenthal einrüdten, die Letze bey Pommat 
(Formazzo) gewannen, und in Folge deffen des Thales mit 
[einem Hauptort Domo fi bemädtigten, den Francesco 

rognd alldort ald Landrichter beffätigten, und zur Behaup⸗ 
tung ihrer Eroberung eine Befagung zurüdlieffen. Allein foldye 
war nur von furzer Dauer; — indem ed dem Mayländis 
fhen Gubernator gelang, den Landrichter Brogno durd Liſt 
Kefangen nehmen zu laffen 1), worauf Domo und das ganze 
Land fi wieder an ihn ergab, 

Als nun gegen Ende April 1411. die Eidsgenoffen einen 
zweyten Zug ind Eſchent hal unternahmen, fo trafen fie bey 
tprem Borrüden über die Tofa auf einen mit 50. Mann bes 
festen Thurm, welchen die Luzerner mittelft einer darunter 
angelegten Pulvermine einflürzten. — Auf ähnliche Weife fäll- 
fen die Zürcher und Zuger morgendeß einen zweyten Thurm; 
— einen dritten, den fogenannten weiffen Thurm hingegen 
fanden fie zu gut befegt, um denfelben eben fo fchnell wegnehs 
men zu können, weßhalb fie lieber nah Domo hinabzogen, 
und zum zwepten Mahl davon Befig nahmen. 

Im Jahr 1414. rüdte ein Heer des Brafen von Savoyen 
aufs Neue über den Simplon ins Eſchenthal ein, vertrieb 
daraus, mit Hülfe eines Zuzuges des Herzogs von Mayland, 
unter dem Grafen von Carmagnola, die dortigen Befaguns 
gen der Eidsgenoffen; welche zwar mit der Wiederein« 
nahme bis 1416, zögerten, dann aber, in Verbindung mit bem 
oberftien Zehnten im Wallis, Ende Herbfimonats über das 
Gebirg zogen, durch wieberhohlte Gefechte den Weg ſich eröff- 
neten, Do mo wieder eroberten, und einige feindlihe Burgen 
zerſtörten. 

Auch im folgenden Jahr (1417.) fand ein vierter Zug der 
Eidsgenoſſen in's Liviner- und Eſchenthal ſtatt, um der⸗ 
ſelben Wiedereinnahme durch den Herzog von Mayland zus 
vorzufommen, und im Begleite eines Freyherın von Sars 
Mifor bisnah Luggarus undandie Trefa vorzudringen. 

Um aber ded St, Gotthardspaſſes vollſtändig fih zu 
verfihern, ſchloſſen Uri und Obwalden 1419. unter Eidsge⸗ 


1) Wobey 6-7. feiner Schweizer- Söldner umgebracht wurden. 
8. Fuchs I. 24. | | 
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noͤſſiſcher Vermitilung mit ben Freyherren von Gar- Mifor 
eine Uebereinkunft zu Zürich, weicher zufolge bie Stadt Bels - - 
Lenz, bepde Schlöffer fammt der ganzen Herrfhaft, Riviera - 
und Bolenz auf immer der bepden Drte erfauftes Eigenthum 
fepn, wogegen jedes derſelben den Grafen Donat und Ca 
fpar 1200. Rheinifhe Gu 
jaͤhrliche Landrehtegebühr v 
Beſoldungen an Schweizeriſc 
ihr Landrecht aber dennoch f 

Auch des Befiges des. € 
noſſen dadurch ſich zu verſich 
Landrichter: den Hans © 
vier Knechte bey ſich habe, ı 
Armen zu richten, wie dem 
Leid, wie ihn Ehre und Eid 
heit mit dem Land und ber. 
für man ipm jährlich 200. Oi 
shal fällt und den Eidegen 
und einnehmen, ohne die grı 

Nichts defto weniger | 
ſucht und erhalten zu haben 
Weinmonat 1418. den Sat 
Richter auf ein Jahr erwähi 
Ducaten und mit 100. Du 
Pfund fallen; — bezieht cı 
ẽidsgenoſſen das Feblende nad; beziebt er mehr, als bie 
100. Ducaten, fo muß er es herausgeben. Würde er uns 
term Jahre (vor Ablauf des Jahres) gefangen oder fo 
gedrängt, daß er nicht bleiben koͤnnte, fo foll man ihm nad 
Martzahl lohnen. — Zu Domo und zu Antigd fol er 
Richter fepn und vier wohl geharniihte Knechte haben , die 
ihm warten. — Er verpflichtet ſich, die Heinen und groffen 
Buoßen einzuziehen, aufzuſchreiben und ben Eidögenoflen zu vers 
rechnen. — Zu Antigö mag er einen Statthalter haben; 
diefer fol richten um Geldihuld bis 30. Pfund, was aber 
darüber geht, hinauf an den Richter bringen. — Zum Richter 


1) 8. Fuchs. 40. dt. (Meg. Tſchudi IT 122.) 

3) Eidsgen. Afähiede. Mr. 144. (29. Gerbfimonat 1417.) 
Die obgenannten Bothen And mit Hans Spilmater übereinge> 
tommen, daß er noch ein Bahr Richter in Eſchentbal fen. 

8) Eldsgen. Abſchtede. Mr. 167. 
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gen Mäyenthal und Verzaſca wählten bie Eidsgenoſſen 
Jenni Füglisco auf ein Jahr mit 100. Gulden zu Lohn, 
Er fol einen guten Knecht bey fi Haben, der Welfch und Teutfch 
fönne; er zieht alle Buffen, Heine und groffe, für die Eidsge⸗ 
noffen ein; doch mögen biefe ihm davon geben, je nachdem er 
dient; — zu Verzaſca mag er einen Statthalter haben 1). 

Je mehr aber die Eidsgenoſſen fi bemühten, in jenen 
Alpenthälern ſich zu behaupten, defto weniger wollte folches 
dem Herzog von Mayland zufagen, welder, auf frühere 
Anfprüche fih flügend, zuerft die Fäuflihe Abtretung von Bel⸗ 
lenz, aber fruchtlos, verlangte, ſodann Cim Auguft 1420.) 
auf der Tagfagung zu Luzern, jedoch eben fo erfolglos, fein 
Begehren mwiederhohlte, dann aber mit Gewalt dasjenige ſich 
verihaffte, was er durch Unterhandlung nicht hatte erreichen 
Tönnen. — Es gelang nähmlich, daß in Folge heimlichen Eins 
verftändniffes mit einem Theil der Bewohner von Bellenz, 
am 10ten April 1422, die Mayländifchen Krieger die Stadt, — 
Die mit ihnen einverfiandenen Bürger die Sıhlöfler von Bel 
lenz überfielen, die Eidsgenöſſiſche Beſatzung gefangen nahe 
men, jedoch fogleich wieder frey fammt ihrem Gepäde nach der 
Heimath fie entlieffen, 

Der Eidsgenofien Einſprache gegen dieſe unvermuthete 
Befisnahme blieb nicht nur erfolglos, fondern der Herzog bes 
mächtigte fih auf ähnlihe Weife des Eſchen⸗ und des Lis 
vinerthales, deffen Eidsgenöſſiſche Befagungen er nach dem 
Wallis und über den St. Gotthard zurüdzufehren nöthigte, 

Nun rüdten zwar bie Quzerner, Urner, Unters 
waldner und Zuger bey 3000. Mann ftarf über den St. 
Gotthard, und nahmen das Livinerthal aufs Neue 
ein. — Statt aber ihre Verſtärkung durch die nachrückenden Zu⸗ 
züge der andern Orte abzuwarten, beeilten fie ihren Marfch 
gegen Bellenz, in der Hoffnung, dieſe Stadt eben fo fchnell 
wieder zu gewinnen, als fie ſolche verloren hatten. Es konnte 
ihnen diefes aber um fo weniger gelingen, als der Herzog 
von Mayland Bellenz mit audgewähltem Kriegsvolk bes 
fett, und folhes unter dad Commando der erfahrnen Feldherren 
von Sarmagnola und von Pergola geftellt hatte. 

Nachdem die Panner der vier Orte vor der Stadt Bel 
lenz in freyem Felde ſich gelagert, zog Graf von Cars 


4) Eidsgen. Abſchiede. Nr. 167. 1 
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la während ber 
ufammen , und b 
tbnete fein Heer, 
e, hinter derſelben 
uin mit der erſte 
zertrennen, und 
m (ſtaffelweiſe) i 

In diefer Angriffsordr 
frühen Morgen (am Joſten 
zu laſſen, ſich zuſammen zuj 

Die Eidsgenoſſen kän 
keit gegen die wohl ſechs 
den erften Angriff beſtehen 
Pferde richteten, und die g 
bradten, fo famen fle de 
ſolche Noth, dag. der Sta 
Züffen auf dem Panner ftı 
wehrte, 

Die zu den (inzwiſchen dennoch ein 
erobernden) bedrängten Qugernern 5 
und Unterwaldner hatten einen nicht 
au beftehen, in welchem fowohl der Panner 
Püntiner, als die Pannerherren von 
den: Ulrich zum Hofen, um Ba 
de riſt, fo wie die Nidwaldifhen 
mas und Heinrich Zelger den Hell 

An der Spige der zu hinterſt gelager 


1) Bey 396 Erdsgenoffen verbiuteten anf dem Eaiacteten⸗ — 
der wackere Paunermein e Bartblime Sinderikt, welcher 
ſchwer verwundet und vom Blute triefend das Banner Nidwaldens 
noch von der Stange riß, und ch die.tödtlihe Wunde damit ver⸗ 
band, um es nor feindlihens Muthwillen gu retten. 8. Bufinger 
1, 348. „Das Banner von einfachem rothem Taffet ik gebraucht 
worden in der Schlacht von Bellenz wider die Herzogen von Mayo 
Aand, da alsdann Ammann Bartholome Zinderiſt, Bannerherr, (deſſen 
Blut annoch heutiges Tages gar. wohl an diefem Panner zu fehen,) 
und beyde Herren Randammänner Heinrich und. Toma Zelger das 
Reben: einbüßten.“ (Zaut Wegifier-Brotoc.) Gegenwärtig ik nur 
noch ein Stück von diefem Banner vorhanden. Seitfhr. für 
die vaterländ. Altertbumsfunde beran'sgeg. von der 
entiquarifhen Geſellſchaft in Süric.1843, 1 Heft, &.62, 
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u ihren Eldsgenoſſen ſich durchtämpfenden Zuger, ſtritt der 
mmann und Panuerherr Peter Kollin. Er fiel auf das 
Panner; fein Sohn Hans Kollin vaffte ſolches unter dems 
ven, triefend von 
ner heftig heran, 
ndwing wand 
fat mühlam das 
brendes Denkzeis 


vviant nach dem 
"0 Mann wieder 
Iprigen zu Räte 
größeren Nach⸗ 
arde die Eidöges 
rgeellt; — fech⸗ 
die Shwyger 
r laͤutete, nach⸗ 
3 gedauert hatte, 
enz zuräd, und 
eld, welde einen 
Hafiend, obwohl 
m Lebensmitteln 
ten Anführer ſich 


ürbigen Schlacht 
efaͤhr das drey⸗ 


mann von Bug, von 
a6 war fchom 1387. des 
en von folder geit au 
e des Beitraumes von 
e erwählt. 6. 8. Les 
einem der ältehen Bes 
der Schlacht bey Bel⸗ 
1444. in der Schlacht 
u XI 350. 

ız0na befindet Ach die 
welcher in drey untere 
ser ruhen, bie in dem 
zu oha und Bergole 
fielen. S. Fraus⸗ 


1» 
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5000 Mann ihnen zuzog. 
Vad 
vier Wal 
thal fid 
der behe 
vor anziel 
auf eina 
Paß von 
Es 
ſtarke Zu; 
Orte vor 
waren, bi 
freyer fie 
thurne: 
Angeböri, 
22000 Mann fih vermehrt hatten. 
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Wie in dem do 
Nomiſchen allmaͤhlig 
wie neben den dorti 
Rändige Gemeinden 
hinreihend zu ergr 
Römer (Bd. 1. ©. 
kerſtaͤmme fene Tpäl 
züge fehr ungleichar 
ihre urſprungliche 9 
Unabpängigfeit um 
heit und Unzugängli 
Fremden erſchwerte, 

Auch in Rpät 
und Difentis die 
welchen aus man m 
des Bodens und die 
— 4 

rend der (nach menſchlichem Maßſtabe) fo Langer Zeit 
eines Jahrtaufends 1) hatte der Beſitz der Biſchoͤfe vos € * 
über einen großen Theil von Rhätien fih ausgedehnt. Die 
Stadt Epur, der größte Theil der vier Dörfer, ganz Obers 
katsheln, Stalla, Marmels, Afers, das Schloß 
ob 

®er: 
Rhein 
vien 
ante 
Ber; 
Rem 


8) ©. 10. (@). I, 292.) ©. 22. M. a0, 138: 100. 
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der Bifhöfe von Char 
zu nennen. “ 
nomifchen Drudes, ber den 
jen noch hauspälterifchere) 
n bie von dem Kaifer mit 
3 Stifter belehnten welte 
verbundenen Nutzungen fo, 
en Stiftern am Ende fein 
# Baiferliher Genehmigung, 
als fepirmenden Bogtey 


1 Hei 
id 
r G 
and 
dief 
two 
wärt 
die 2 
en K 
nz de 
Hanl 
dem 
von ſeinen und des Reichs wegen, einen Sch 
wen ſie wollen, und denſelben auch beha 
ihrem Gotteshaus für nützlich halten, d 
Schirmer verlaffen und einen andern ot 
nehmen, ober ohne-Schirmer bleiben mög 
Biel und fo oft fie wollen, das dann ihn 
das Nüglichte und Bequemlichſte ift 2). 
Auf ähnliche Weife befätigte König Albrecht fon am 
26ften December 1299. die Yöfung der Kaftvogtep des. Bisthume 
Chur durch Biſchof Sigfried.von den Edeln Männern De 
natus, und. Johannes von Batz für 00 Mark Silber 


WET. 







Nr. CXU. Neben dem; haße 
faiferlicher urſprung Hax herog 
th, wie die Klöfer.auf eine, dp 
der Reichtvogtey ‚almäplig-ganz 
zu entledigen, ſich bemühten. (&.185.) —. 
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1) 8. ulrich von Salis⸗Sewis Sohn. (Schi. Ge⸗ 
fchfr. I: 205. 296.). EEE 
2) E. U. von Salis-Marfhlins: Verfuch einer bir 
Rorifh topogranpifhen Befhreidung Des. Hochge⸗ 
tihtes der fünf Dörfer. 1810. ©. 126 (Berätigung hierüber 
4360 und 1434.) J J 
3) P. A. Eichhorn, p. 125.126. — 
Hereen Im Oberland mit. Glarus ı 
bey den Eidsgenoflen zu haben, ſchloß di 
Ehur und den Gottespausleuten 1419, ı 
NM. Schuler 1.16. 


oa tn 
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Als nun in, dem daxguf folgenden vierzehnten Jahrbamdert 
1348, noch die Peſt hinzufagn „U, dig-ted, Kloſtern Bevollerung 
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Kloſters verbrannte 
damaplige Abt Joh 
fam als der zweyte 

Denn als der| 
übernahm, fo war 
Brandfätte. — Er 
Seiten ber Geld gi 
gleihfam aus ber 
allein ein nicht geri⸗ 
mes dadurch, daß 
der Kaftvögte befrey 
derten hatte basfelb 
Beleidigungen auszı 
dann von denen vı 
Werdenberg. 

Bep den ſich erheben 
geiſtliche und die weltliche 
immer nur mit mäßigem ( 
lichen und weltlichen Ahnt 
dem nun aber Abt Joh 
eine Berfammlung von Eı 
er durch Urkunden, daß | 
vogtey befreyt, und tief 
Samilie angehöre, fonder 
weldem immer es ſolchem 
Bon den Grafen von We 
und Heinrich" anweſend 
Golbgulden dem Anſpruch 
Tip und federlich entſagter 
Berzichtleiſtung mit- ihren 


vom fe dem von der She. —— Wolfe die — 
mente rtheilten, uud dasselbe durch· fromme Dienſtleiungen er⸗ 
leichterten. Unter dieß treugn A ihres 
Nahmen bezeichnet: Pr ’ ufeh , Kopan n 
Fre einetäf nur at, Andreas 
von Bfäfers, Takob von Buchorn, 3 hannes von Ale 
fort und Nicolaus Miffenun. "Pi A. —— B 237. 

1) P. 4. Eichharn, p. 239. 

2 px Eiehhorn, pi dos 
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Brauch de. Jaͤckli Urt erledigen follen;..— daß derſelbe war 
in den Gerichten und Gebiethen der Herten von Räzuns 
ſicher wandeln und werben, jedoch, ohne daren Ertauknig, in 
dem Gericht zu Waltersſpurg nicht hauspäblich ſeyn důrſe; daß 
‚gegen Bezahlung von 400. Gulden die, Herren von Ruͤzums 
den Jaͤdii uri und feine ganze gegenwärtige und zilünfige 
BCE LEE TE SO EEE BEE IE 
: 4): ach Voloſchuug des Wefchlechtes der Altarn Franbarın von: 
Rians:(Ripäins?.' im nierpehnten: Babundyet ·wanan herkciien Va⸗ 
figungen an die Edeln Brunen, und nad dem 145m; :erfelgten EyE 
bes. letzten Freyhecen ulrich gehsmeife an Kok Niclans Grofen von 
Boll am einen Erepberen von Almpurg übergegangen. Dr Sr, 
eu XV. 9. 
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veiey — ſedvch nicht überfehen werden, | daß neben "den? 


J Wr Rt. urt. —58* am nachſten Monntag nad er. Iebannes 
des Taufert Tag Mis. Weg. Dſchudi U. 119-110. M;. Schuler 
3.172.173. — &t. Url, gegeben Sönntag.nacy unfermm: Heben Frauen, 
ag zu: Herbß:4449.:. ichloſſen Die Herren. S and, Heintiirh, und, 
Ulrich Brun, Freyberren zu Räzuns, ein Landrecht mit Gla- 
rus, Iufolge wolchem alle‘ ihre Feen dan Buln vtrar ofen fen 
und: warten — fi ſte deſſen —— menden: we 
Dſchudi al⸗a 

) uri. Zetzeben “zu Ct 
neg. Tſchudil. 508. 











ir det 11060. — Hass! 


NEU AND“ 
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= -4):Mie diefem Nahmen (Über defien Urfprung die Anſichten dere 
ſchieden find), fcheinen vornehmlich die freyen Teutſchen Coloniſten 
AWallisenses:a servitute liberi), zum uUnterſchied von den altern 
Nomaniſchen Landesbewohnern, beseichnet worden zu feyn. — Von 
den; Wal ſern auf Stürvis finden ch die urfundlihen Worte: 
nfle, follen, dem Lehenherrn mit Geding dienen zu feiner Rothdurft 
„und Ebren, mit Schild und Spieß nach Walſerrecht.“ Diefe Walfer 
erfcheinen in Bündten immer als Teutfch redende und bewoh⸗ 
nen einfame Berggegenden. Aehnliche Freybeiten nach Walſerrecht 
erthailte Donat von Vatz den-Keuten in Belfort 1230. ©. W. 
Höder und B. C. v. Zfharner. ©. 27. 

Ein Bündnerifcher-Gefcbichtsforfcher berichtet, daß im Brät- 
tigän die Teutſche Sprache erfi duch die Walfer vom Schloß 
Belfort bis auf Dapos, und durch die Danofer felbh, die gleich⸗ 
falls Waller: waren, eingeführt und. verbreitet worden fey. — Solche 
Walſer finden ſich auch in zwey Thalern unweit dem Bregenjer- 
Walde. Die Walfer im raelbers. Allg. Bdt. Mr. 363. 
». 29fen und 30flen Dez. 1848, 

2) Band 1..&:-aAts:2dd. — 
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Hinterrbeine in den Bogelt 
noch unbewohnte Rheinwaldtha 
—— "en, ihre Mutterfprache i 
ſich auch Colonien 

berſaxen, Vals; 

agwies im Vorde 

auf Mutten N. 

nn reine allmaͤhli 
Thälern weſentlich befördert: 
lichen Stammes der Frepher 
gende Vertpeilung ihrer an 
Theil des jegigen Bündten⸗ 
Befigungen. — Der 1330. 
hinterließ feiner, an Graf F 
vermäplten Toter Kuni 
feld, Marfhlins, Sol 
Straßberg;— feiner zwe 
des Grafen Rudolf von S 
tenftein und Schams, 
fprung,.Alten-Gins, 
Soiche Erbötheilungen v 

haupt alle Herrſchaftswechſel 
Herrſchaftsangehörigen öfter: _ 
Herrſchaft ſtrenger, als von der bisherigen behandelt zu wer⸗ 
den, erregt, und daher den Wunfd nach Unabhängigkeit befür« 
dert zu ‚haben. — Wenn nun von Seite des neuen Deren oder 
feiner Diener Tactlofigkeit, blinder Uebermuth, fa böfe Gewalt⸗ 
that hinzufam, dann blieb bis zum offenen Widerftand nur ein 
Heiner Schritt. — Aber dennod war ed weit weniger die Urber⸗ 
macht, als vielmehr die Ohnmacht jenes grundherrlichen Adels, 
weit weniger fene das Gefähl empörenden Unthaten einzelner 
unmürdiger Lvelleute (deren: wohl öftere Erwähnung geſchieht, 
als der feineswegs mangelnden Bepfpiele des Gegentheils) #), 


V M. Schuler I. 170. ©. W. Röder u. V. C. v. Tfhate 
ner ©. 27. " 

2). W. Nödern. B%.6.v Tſcharner ©. 27. 

9) Shw.Mufeum 1788. Heft. ©: 6. (Mb. I. &. 292. 347.) 

4) &0 hatte 5. B Graf Rudolf von Werdenberg von der 
ſch warzen Fahne (fo lange er noch in Feldkirch -hauste), 
alle drey Babre die Knaben feiner Randichaft nach Felbkirch auf 
die alte Faßnacht geladen; da wurden ſie an offener Straße, mit 
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deßreben der ihrer Thatkraft immer mehr 
tahbaren glüdlihen Erfolg zur Nacha⸗ 
Untergebenen , jeden für fie günfigen 
il zu benugen, was weſentlich dazu bep⸗ 
und anderöwo der herrichaftlihe Grunde 
ehensherren auf bie Lehentrager und auf 
18 überging. 
ven dortigen Grundherren an Geld, mit« 
ab, um ihre Rechte gegen ibre Unter« 
mit Gen 
Letzter 
niſſes, zu Anerkennung und | 
ıd die Untertha 
durch ſolche & 
und ſie als 
auch ſich ſelbſt 
es denn, daß, 
en Linde, wo j 
I Merz 1444. | 
ſo Tange Gri 
"zu helfen, zu x 
fen zu firmen, in Frieden zu 
und Kauf zugehen zu laſſen; 
Ammann, der ganzen Gemeind 
Leuten, gemeinigli allen Got 
nes Theils; — den Geb 
Ulrih Brun, Frepherren zu Näzuns, den Dienfimannen, 
den Eden Leuten und der Gemeinde in Safien (Sapvien), 
der Gemeinde .auf Dännen, der Gemeinde auf Obere, 
Sarenuf. w., andern Theils; dem Grafen von Sars 
Mafor, feinen Hereihaftsangehörigen,. dem Ammann und 
den Burgern zu Ji anz, ber Gemeinde in der Grub u. ſ. w.; 
dritten Theils; — dem Graf Hugo von Werdenbergs 
Heiligenberg; den. Angehörigen der Hersihaft Werben« 


Milchbrot, Backwerk und Wildpret reichlich gefpeifet; (noch auf den 
heutigen Tag wird jährlich ein. foldes Feſt aus der. Werdenbergie 
ſchen Stiftung gehalten) ; die Bürger zu Feldkirch batte er aus 
der Rebbeigenfchaft entlaſſen, und ihnen Die Freyheit gegeben, ſich 
jäprlig einen Stadtammann zu miblen, 8 Schwab; Per. 
Bodenfcc ©. 184. 
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H et. urt. Meg. TſchudiIl. 153.— Schon 1400. hatten der 
Abt von Difentis, die Herren und Gemeinden im Oberland 
dem Büundniß der @otteshausleute von Chur und der Werden. 
bergifchen Angehörigen von 1396. einen Schutzbund mit Glarus 
entgegengeſetzt; — 1407. ward ein Ahnliches Bündniß mit Urige 
ſchloſſen. M. Schulte l. 172. 

2) gu St. Gallen waren nah dem Tode des Abt Euno 
nur noch zwey Kloferberren übrig: Heinrich von Gundel- 
fingen and Jörg von Enne, und man fand an, ob es ſich noch 
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1419. gu-St. Gallen feinen Einzug gehalten hatte, weigerten 
ſich die Appenzeller beharrlich, zu huldigen und dem Kioſter 
feine Gefälle zu. entrichten. 

Die Eidsgenoffen Iuden nun den Abt ein, ipnen die 
Belegung ihrer Zwiſie mit den Appenzellern gu überges 
ben; — Abt Heinrich IV. ſtellte durch einen Anlaßbrief alles 
ihrem Urtheile heim; — die Appenzeller hingegen zögerten 
noch immer, bis endlich die Eidsgenoffen am 6ten May 
1421. einen gütlihen Spruch erließen, welchem zufolge alle Ges 
genden, die bi6 zum Tage bes. Anlaffes gu einander geſchworen 
baben, bey einander und: bey ihrem Landrechte mit den Eids— 
genoſſen bleiben 3) ; — für die Reichsſteuer follen die Appenzeller 
und Trogener dem. Abt jäprlih 55 Mark Silber (zu 2. Pfd. 
5 Schlg. Conſt. Pfenn.) bezahlen, oder folhe mit 650 Mark 
ablöfen N; die Appenzeller follen eigene, vom Gotteshaus uns 
abhängige Gerichte haben, und ſolche nach ihrem Gefallen bes 
fegen; für ‚alle Nugungen und Schulden haben fie dem Abt 
jäprlich, 100. Pfd. zu bezahlen u. f. w. 3), 


einen Abt zu geben. Endlich 
Grafen Friedrich VI. von 
hen Dienfmänner dazu, und 
en Heinrich von Gundel⸗ 
‚fgnation Babk Martin V. 
ie Abtey verlich, der ſie aber, 
tage des Rlofters, fchon nach 10. 
6, an einen feiner Klofergeif- 
rat. 8:0. Wrg. II. 143—146, 
— nn IRRE 1414. mit den 7. Orten 
abgefchloffenen Landrecht. (©. 212.) ! - . 

2): Bufdlge der mm jene Beit von dem Adt zu Gt. Ballen feine 
Auſptachen an Die Appenzeller betreffend, den Eidsgeneffen gemachten 
Singabe:(8.,6. Bellmweger Urk.I. 2. Mr. 234.) war in früherer 
Beit die Reichsvogtey ga Appenzell, Hundweil, Zeuffen, 
Urnäfhen, Birtandad, Nenggersweil und Rotmon. 
ten dem Grafen von Werdenberg ih -600.’ Mark Gilbers ver- 
Hfändet, ſpater uber: von Kaiſer Ludwig dem Abt Herrmann 
für 1200, Mark; pfändfchaftsnsehfe Üüberlafen worden. Die Angebb. 
tigen dieſer Vogtey haben eink den Grafen von Werdenberg 
150. Mark; bis zum Krieg aber den Achten von &t. Gallen 
125. Mart Gitsers zu Steuer gegeben. (S. 208.) * 

3) 8. C. Sellweger I. 420. 8. C.Sellweger urt. 1.8, 
Ar. 226. 227, 1 
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Odbſchon diefer Ausſpruch für die Appenzeller weit günfiger, 
als für den Abt war, fo konnten jene, aller wiederhohlſen Mab⸗ 
nungen ungeachtet, nicht dahin gebracht werden, demfelben Folge 
zu leiften, bis endlich Abt Heinrich, nachdem er 3. Jahre lang 
umfonft auf die Vollſtredung diefes Spruches geharrt, diefelben 
als unrechtmäßige Befiger geifliher Güter beym Pabfte vers 
Hagte, und fie hierauf (nad dreymabligerfruchtloſer Vorla⸗ 
dung nad Speyer) am 10ten April 1426. mit dem Inter⸗ 
dicte belegt wurden 9. 

Die Appenzeller beſchlieſſen jedod auf einer gandegemeinde, 
fie wollen nit „in dem Ding” ſeyn; — zwingen bie Priefter; 
ihnen Gottesdienſt zu halten, vertreiben bie ſich Weigernden; 
ia fie traten fogar, den Abt in ihre Gewalt zu belommen ;— 
weßhalb folher bis nach Freyburg im Bteisgau ſich Fügtet, 


dafelb aber am 13ten Herbfimonat 1426. 7 fein irdiſches eeden 


vollendet. 


werde 5), fo entſchloß ſich Graf Friedri ch Vl yon Togs 
genburg N, biefem Nufe'gu folgen; um fo: mehr, da die 
Appenzeilen auch gegemipieteibf der. Mahtsverlegung ſich 
ſchuldig machten, indem - ‚fie‘ Am: Ryeinidut, als in feiner 
— —* 

M 8. 6. Ar g. Ti Belinasen. 7 — a 

2.8. von rg U. Asien DAB. Bellingen dh : 4. 

3) Ealolf Blnaren wu erenfzer hen. der vabſ nach 
dem Wunfche des Kerbenden. Heun raͤch/ i V. zum Abte von, st. 4 
den beſtellt hatten Bam rg ül. ass. in. 

EIKE - Par ; U Par 11 BRSEREr See re Er re 

5) &t. Gäribm dom Gem! var St. Abanin⸗ Ir um 
3 v. Wer isn: 2.u Fr Sr. hate er) a 

4) ©. 208. u 
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Pfandſchaft 3) manche Einwohner zu Landleuten annahmen, ihm 
bie. gewöhnliche Reichsſteuer und Zinfe nicht eutrichteten, und 
viele Wälder, Schwendinen und Güter, die auf Rheinegg, 
Marbach und Altkätten gehörten, einzäunten 2). 

. Nachdem derſelbe auf dem Eidsgenöſſiſchen Tage zu Lu⸗ 
gern am 12ten Weinmonat 1428. ein mit Zeugen befräftigtes 
Verzeichniß feiner Klagen gegen die Appenzeller eingelegt 
hatte 2), ‚ kündigte -er ‚ihnen. den Krieg an, und rüdte mit 
den, Streitern,, die er entweder felbit aufgebothen, oder in 
Zurich, mit Genehmigung des Rathes, hatte anwerben laſ⸗ 
fen ), oder die ihm der St. Georgenbund zugeſendet 
hatte, ins geld. 


Brüdern: Ul rich und Conrad vom Ben'er, verſprachen denfelben 
jährlich 400 Bf. Bfeuning Sins zu begahlem,. und verpfändeten Ihnen 
hiefür die Einfünfte des Rbeinthals, mit dem Vorbehalte, diefe 
Einkünfte ſelbſt duch ihren Ammann zu Rbeined einguzichegs 
und daß die Schlöffer, welche zur Herrſchaft Rheine gebören 
jederzeit ihre offenen Häufer ſeyen. 8. & Bellweger 1, an 
Urt. Me. 249. 

3) Der Graf bellagte fh unter anderm Darüber, daß die “ 
yengeller in den Bahten 1437. u. 1408. den. Buhnten im Rheins 
thal eingefammelt und. mit Gewalt weggeführt; daß fe deu Alt⸗ 
Kätteon ihre Gemeingfiter, Wunn und Weid während des Frie⸗ 
dens eingezaͤuut und zudem in ihrem Waldungen .über:300 Busch» 
arten Holz gefallt und auf ihrem Boden im Gebiete bes Grafen Lehin⸗ 
nen baraus gemacht n ſ. w 8.6. 8ellweger 1452. Url, 201.258, 

3) 9.9. rg Il. 158. 

4) Die damiabls: den Appenzellern (in FSolge ihrer Hart» 
—88 entſchieden abgeneigte Stimmung von Hürth ergibt 
ch am Anfallendkien. aus. einem Büccherifchen Mathubefchluffe vom 
4. Wintertnonat 2428, yafolge welchem Auzern, Hei, Unter. 
walden, Bug und Glarus durch eine wethiche gemahnt ner 
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Nachdem er bey Magdenan 1500 Mann verfammelt, fo 
unternahm er am 2ten Wintermonat beynahe gleichzeitig einen 
fruchtloſen Angriff am Hamm beym Schönengrund, wäh 
rend er mit feiner Hauptmacht von Goffau gepen Heriſau 
ae: wofelbh die Appenzeller hinter ihre Lege ſtan⸗ 
den 3). ' —. 

Diefe wagten zwar einen Ausfall, rannten Bergab auf bie 
Tognenburger mit-großem Geſchrey, um fie zu erſchrocken 

‚und in Unordnung zu bringen. — Als ihnen ſolches jedoch nicht 
gelingen wollte, kehrten fie nach ihrer Lege zurüd, wurden:von 
den Toggenburgern verfolgt, und ihrer 2 Mann er⸗ 
ſchlagen. EEE 

Drey Tage fpäter untern: 
griff, vom Rheinthal ber, 
gewünfchten Erfolg; — nichts 
entfploffener Wille, die Appe 
wefentlich dazu mitgewirkt au | 
gem Widerfireben zu einem 
willigten, zufolge weldem es 
genoſſen zwiſchen dem Abt un 
den. Appenzellern fein un 
Legtern dem Erſtern für Nugungen, Gülten und Zehnten , die 
fie feit jenem Spruc eingenommen, 2000 Bf. Haller Conkanzer 
Währung bezahlen follen, der Abt hingegen bafür-fih au ver» 


ven follen, daß fe den Appenzellern weder mit Rath, Steuern, Leib, 
noch Gut gegen den Grafen, Re und ihre Bürger beufichen. — Sou⸗ 
tem die Botben, die auf eine Antwort zu dringen hatten, eine ber 
friedigende erhalten, fo war ihnen aufgetragen, zu erflären, Die 
Bürcher werden alle, die durch ihr Rand den‘ Bppengelkern 
susiehen, gefangen nehmen, und fie folhermafien Arafen, daß ibnen 
beffer feyn würde; ſie wären zu Haufe geblieben. Demſelben Befchlufe 
sufolge ſollte allen Angehörigen von Bürtih. erlaubt ſeyn, im Solde 
des.Orafen Friedrich gegen die Appenzeller auszuzieben, und 
den Bünften von Allem Kenntniß.gegeben werden. 8 6. Bells 
weger 1.453, B ra 

4) ©. 71. 205. ln 

2):€6 würde ibm jet, nach bem urtheile der: Beitgenofier ein 
Leichtes geweſen ſeyn, das ganze Wppenzellerland zu erobern, weun 
ex feinen Sieg und den Schrecken der Appenzeller haͤtte benutzen 
wollen; fo aber ſtellte ex, wegen einem-ticf gefallenen ‚Schnee, den 
Krieg ein. 8. v. Art IL. 160. 7 zum 
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wenden hat, dag die Appenzeller ohne ihre Koften vom Bann 
erledigt werben u. f. w. 1). 

- Wenn dur diefen Friedensſchluß die Unabhängigkeit der 
Appenzeller vom Stifte St. Gallen anerkannt, ihr Land 
von dem der übrigen. Gotteshausleute abgefondert, Diejenigen 
Stellen zu Gränzmarden zwifchen beyden angenommen wurden, 
wo im Kriege.Legen, (Oränzbefeftigungen) gewefen, wenn durch 

denfelben die Abtey St, Gallen von ihren Gefällen im Appen- 
zellerlande mehr, als die Hälfte einbüßte 2); fo ift dieſes für 
jene fo nachtheilige Reſultat eines langwierigen Kampfes nicht 
weniger dem innern Zerfall des einſt ſo blühenden St. Galli⸗ 
ſchen Conventes 2), als dem äuſſern Widerſtreben ſeiner nach 
Unabhängigfeit ringenden Unterthanen zuzuſchreiben. 

Nachdem ſchon ſeit den Zeiten des Inveſtiturſtreites *) auch 
in St. Gallen ein mehr auf das Aeuſſere gerichteter ritter⸗ 
licher, den Geiſt des frommen Stifters verdrängt hatte, ſtieg die 
Ausartung der dortigen adelichen Capitularen allmählig ſo weit, 
daß dieſelben ihr Leben auf der Jagd und auf den Kriegszügen 
zubrachten, und keine Spur ihres Berufes mehr an ſich hatten, 
indem ſie ſchon früher, um nicht ſtudiren und lehren zu müſſen, 
eine Lehrerpfründe errichtet, und zur Beſorgung der Reiſenden 
und Kranken im Kloſterſpitale Lapenbrüder aufgenommen hat⸗ 
ten 5). Zu dieſem innern und äuſſern Verfall geſellte ſich noch 
der Umſtand, daß auch die Zahl der dortigen Capitularen zu 
gering geworden war, als daß fie ein klöſterliches Leben hätten 
führen können; — was hauptfächlich daher Fam, daß das Ca⸗ 
pitel bed Kloſters nur aus Adelichen beſtand ©). 

‚Obgleich nähmlih die Klöfter. im Allgemeinen Perfonen 
aus allen Ständen offen waren, obfchon man, nach der Ordens» 
regel der Benedictiner, Freye und Leibeigene zu Kloſtergeiſt⸗ 


1) Richtung zwifchen dem Biſchof von Conſtanz, der Ge 
felfhaft vom &t. Georgenfhild und dem Abt von St. Gal⸗ 
fen mit Appenzell It. Urk. vom 26. Zulii 1429. (Nr. 262.). — 
Schon am 12. May 1429. war zwifhen dem Grafen Friedrich 
von Toggenburg und Appenzell eine Nichtung abgefchlofen 
worden — (Nr. 260). 8. C. Bellmweger Urk. I. 2. 

2) 8.9, Arg Il. 163. 

3) Band I. 177—180. 

4) Band I. 202-212. 

5) J. v. Arg I. 280. 325, 470, II. 187. . 

6) 3. v. Arg I. 324, 
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lichen annahm, obfchon es überhaupt durch alle kirchlichen Ver⸗ 
haltniſſe gelten ſollte, daß nicht Geburth, nur Verdienſt Anſpruch 
auf geiſtliche Würde zu machen habe 1), ſo iſt dagegen bie 
Thatfache, bag die Domeapitel, fo wie die Kloöſter, nichts deſto 
weniger allmählig ausſchlieſſend beynahe nur mit Adelichen bes 
fest wurden, hauptſaͤchlich dem Umftande zuzufchreiben, einers 
ſeits, daß die geiftlihen Stiftungen ihren Urfprung und ihre 
Beſitzungen hauptfächlich den Bergabungen des Adels verdank⸗ 
ten 2), anderfeitd, daß diefer nähmliche Adel, mit und ohne 
feine Schuld; allmählig fo tief herabſank, daß in zahlreichen 
Familien die Berforgung eines oder mehrerer Kinder in eine 
geiftlihe Stiftung das’ Fortkommen der Nebrigen fehr erleich⸗ 
terte 2), dadurch aber die kirchlichen Inſtitute, gleichſam wie 
Familienſtiftungen zu betrachten, angewöhnte. — Wenn es aber 
feines langen Beweiſes bedarf, um einzufehen, wie wenig foldye 
mehr und weniger geswungene Kloſterbewohner auf der Laufs 
bahn ihrer edeln, ja heiligen Borfahren *) fortfchrittenz wie 
fehr im Gegentheil der Verfall des Adels auch die Geiſtlichkeit 
berabzuwürdigen drohte, wenn überhaupt auch damahls Die 
Erfahrung fi erneuerte, daß das Verderben nicht von 
der Kirche in die Welt hinaus, fondern vielmehr 
durch Beymifhung fremdartiger, unreiner, fa 
feindlider Elemente aus der Welt in die Kirche 
bereinfam 5) — fo verdient das Beſtreben, diefer verderb⸗ 
lihen Richtung Einhalt zu thun, nahmentlich die geiftlichen 
Stiftungen auf ihre urfprüngliche Beflimmung wieder zurüdzus 
führen, um fo eher einer gerechten Anerkennung, ald ed, innere 
balb und aufferhafb der Kirche, von jeher weit leichter war, 
Mißbräuche einzuführen, als ſolche wieder abzufchaffen. 

So gelang im Kloſter St. Gallen dem Abt Eglolf, 
(deffen Borgänger, wegen des Berfalld der Abtey, weder aus 
dem Adel, noch aus der Geiftlichfeit Novigen hatte befommen 
fönnen,) theils Mönche aus andern Klöſtern, theild jüngere 
Männer aufzufinden, die fih von ihm zu Kloftergeiflichen aufs 
nehmen lieflen. — Er baute den Geiftlichen, damit fie gemein 


41) Fr. Surter IM. 348, 517. 8.0 Werl, 176. 

2, $r. Hurter III. 315. 348. 

3) $r. Hurter III 315. 

4) Band I. &. 105. 106, 125. 150, 182. 183. 181. 212. 232. 
.5) Band I. ©. 146. 210. 265, 











Scährolizerifche Seit. — 5: 9. 279 


ſchaftlich beyſammen wohnen könnten, neben ber Kirche ein 
Haus, und ließ fie ein Flöfterliched Leben darin führen 2). 

- Auf ähnliche Weile verfuhr der 1428, von Pabt Martin V 
zum Abt von Reichenau?) erwählte Friedrich von Wars 
tenberg, der beym Antritt feiner Abtey in dem dortigen 
Kloſter nicht mehr, als zwey jüngere Edelleute antraf, welde 
nicht Öffentlich Profeß gethan hatten, auf feinen Rath bin aber. 
das Klofter verlieffen; worauf er um dasſelbe neu zu bevölfern, 
auch Söhne des Dienftadeld darin aufnahm, während die dors 
tigen Gapitularen früherhin vorzüglich auf. Nachkommen des 
hoͤhern Adels fih beſchränkt hatten 3), 

Wenn, neben St. Gallen und Reichenau, Einfiebeln 
und Pfäfers +) wahrſcheinlich auch noch mehrere geifliche 
Stiftungen in einem ähnlichen Verfalle ſich befanden, welchem 
zu begegnen das Konftanzer » Eoneilium zwar ernſtlich fich bes 
firebt, deffen Anordnungen aber in ter Ausführung mit großen 
Schwierigkeiten zu kämpfen hatten 5), wenn überhaupt feit 
jenem Concilium das Chriftliche Abendland von Auſſen und 
Innen mehrfeitig bewegt und erſchüttert wurde, fo geſchah es, 
im Gefühl des Bedürfniffes, das verfallene Kirchenthum wieber 


1) 8.9. Arge II. 246. 247. 

2) Bd. I. 124. 150. 207. 213. 

3) Er hielt auch eine Zeit lang bey fich einen Doctor in ber 
Heiligen Schrift und einen Doctor in Decretis, — Er ſchickte brey 
feiner Herren nah Wien, und löste alle Güter des Klofters aus, 
welche verpfändet oder verkauft waren. — O. F. H. Schönhutb 
©. 235-240. 

4) Zu Einfiedeln waren, neben Abt Burkbhard (verſtorb. 
1438.) ; nur noch 4 Sapitularen im Kloſter. Der Gottesdienſt, deu 
Beichtſtuhl, der Chriftliche Unterricht wurde durch Capläne beforgt, 
3.8 Tſchudi &. 832. — Zu Pfäfers war das Capitel bloß mit 
Edelleuten befeßt, deren Anzahl nicht über 6 flieg. Leber bewohnte 
ein eigenes Haus und führte darin eine befondere Wirthfchaft. 
9.9. Arg II. 190. 

5) Die Nügen der Bäbfte halfen hierin fo wenig, als die Kla⸗ 
gen der Synode von Conſtanz, welche beſchloß, daß in jedes Doms 
Kapitel auch Nicht- Adelige, insbefondere Doctoren der Theologie oder 
der Nechte, aufgenommen werden follten, damit nicht aus ihnen bie 
Gelehrſamkeit verfchwände, und ungelehrte, unfelbfifländige Männer 
zum größten Nachtheil der Kirche die bifchöflichen Stühle. einnah⸗ 
men. 9. 8. Berthes II. 130. 
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herzuſtellen, daß Pabſt Martin V 1) (Cũubereinſtimmend mit 
den Beſtimmungen der Conſtanzer⸗Kirchenverſammlung) auf das 
Jahr 1423. ein Concilium nah Pavia berief, das aber eine 
ausbredende Peſt, nah Siena zu verlegen, nöthigte, woſelbſt 
jedoch die geringe Zahl der allvort ſich "einfindenden Präfaten ſchon 
am Bten März 1424. deſſen Auflöfung veranlaßte 2); in Folge 
des Beſchluſſes, daß nad 7 Jahren ein allgemeines Concilium 
in der Stadt Bafel zufammentreten follte. — Nachdem Pabfk 
Martin V diefen Schluß beflätigt, und-den Rath der Stadt 
Bafel, alles Erforderliche, zu rechter Zeit au veranflalten, 
beauftragt hatte, erließ er am iften Febr. 1431. die Einberus 
fungefgreiben, und beftellte den Eardinal Julian Cäfarint 
au feinem Legaten, welde Ernennung , nad deſſen fhon am 
often Febr. 1431. erfolgten Tode, fein Nachfolger Pabſt Eus 
genius IV am 11ten May 1431. beflätigte, 

Da aber der benannte zum Borfig der Berfammlung bes 
ſtellte paͤbſtliche Legat, zu der für defien Eröffnung beftimmten 
Zeit, mit den Böhmifchen Angelegenheiten beihäftigt, auf dem 
Reichstage zu Nürnberg noch abwefend fi befand, fo wollte 
derfelbe durch zwey Bevollmädtigte den Dortor Johann Pos 
lemar und der Dominicaner Johann von Ragufa das 
Coneilium eröffnen laſſen, welche zwar ſchon am 19ten Julii 
1431. zu Bafel anlangten, jedod erſt einen einzigen Prälaten, 
deſto mehr unberufene Prieſter und Lapen dafelbft antrafen 2). 

Cardinal Julian Eäfarini erfhien zu Bafel am 


41) S. 236. Mr. 1. 
2) 9.8. Bertbes IL 76. 3. Och 
3) Sie brachten zwen Geleitsbriefe vo 
worin er alle diejenigen, die auf das Concili 
umd wieder davon wegzichen würden, in 
Schirm aufnahm. — In dem befonders au 
Briefe befahl er ihnen fich aller Gewalt, 
halten. Endlich war das fichere Beleit | 
bobenem Coneilium noch gültig, und der 
Baslern, daß fie auch einen eigenen, mi 
en Geleitsbrief dem Eonc 
den Heberbringern diefer 
:el zu, um gemeinſchaftlich 
» Den 4. Sept. ließ er auch 
6 IV. 239. 240. 
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Iten ‘September 1), umd hielt am 14ten December 1431. des 
Conciliums erfte Sigung, nachdem man über bie Ordnung 
und den Gang der Verhandlungen ſich verſtändigt ), obwohl 
nur 12 Prälaten dabey anweſend waren 2). In Folge der 
pabſtlichen Aufpebungsbulle vom 18ten December 1431. legte 
zwar Julian den Borfig nieder; nichts deſto weniger aber 
fegten die anfänglihd nur in fehr geringer Zahl anweſenden 
Prälaten *), (den Nahmen einer allgemeinen Synode fi bey 
Iegend,) nicht nur. ihre Gigungen fort, fondern erlaubten fi 
fogar dem Pabft und feinen Carbinäfen zu entbiethen, perfüne 
lich oder durch Bevolimädtigte an den Verhandlungen Tpeil 


4) Er kehrte in das Dentfche Haus ein. B. Ochs IV. 2il. 

2) Aus den anmwefenden Brälaren wurden A Commiſſionen gebildet, 
welche wochentlich 3 Mahl einzeln Ach verfammelten, und ihre Bemer- 
tungen über das, was die Sigungen befchlofien hatten, einander mit- 
theilten , che fie den Schlußbericht der vollen Verſammlung wieder 
vorlegten, welche dann als: letzte Anfang abfchloß. 

3) Die wenigfien Bifchöfe erfchienen ſelbſt, fondern ſchickten 
junge unerfahrne Männer. Heinrich Bofepb Berthes Be 
Thihteder Chriſtlichen Kirche. WB. Il. ©. 76. 

4) In der am 15. Februar 1432. abgehaltenen, zweyten Sitzung 
waren erſt 14 Brälaten anmefend, mas fe nicht abbielt, in der drite 
ten Sthung (26. April), Vabſt und Cardinalen binnen 3 Monaten 
zur Theilmagme zu entbiethen, welche Friſt in der vierten Sitzung 
(12. Zuhi) um 60 Tage verlängert wurde. H. F. Berthes IL 78, 

5) $. 8. Berthes II. 78. 

6) Sir Felge der Verurtheilung des Bob. Huß und des Hie- 
ronvomus von Brag anf dem Eoneilium zu Conſtanz, fo wie 
des Todes des Königs Wenceslaus (1419) hatten die ohnehin 
unruhigen Böhmen zu den Waffen gegriffen, zwar im verfchiedene 
Bartheyen ſich getheilt, die, unter dem gemeinfchaftlichen Mahmen 
der Huffdten bekannt , nichts deſto weniger die gegen fie wieder⸗ 
boblten Angriffe nicht nur zuruckſchlugen, fondern auch Die benach⸗ 
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neten derſelben, nichts dee weniger (300 an ber Zahl) erſt 
am Gien Zänner 1433, zu Bafel ein ). Die Ankunft diefer 
gefürchteten Krieger vegte die allgemeine Neugierde in einem 
folchen Grade auf, dag die öffentlihen Pläge, Straßen, Gens 
fer, Daͤcher von Zufhauern wimmelten; ja diefer ihr Einzug 
an dem alten Rheinthore gemahlt wurde 3). Dennoch blieben 
die mit denfelben angeorhneten Beipredungen ohne den ges 
wünfcten Erfolg, fo daß ſolche (ohne. eine Ausgleihung mit der 
Kirche) ſchon am 14ten April die Stadt Baſel verlieſſen, und 
wieder nad Böhmen zurüdtehrten 2). ; - 

Neben den Huffiten und den. Bemühungen, die Grie⸗ 
ch i ſche mit der Abendländifchen: Kirche zu vereinigen *), 


er abr 
nach 
auern! 
auf fı 
henver 
Larh Geld. von wen. nm a ©. Haren 

4) Der Bekannteſte unter ihren Geiſtlichen bieß KRokpezana, 
und von ihren weltlichen Deputirten war der Breüpmtefe: Bro» 
sopins Nofus der Große. B. Ds IV. 260. 

2) 8. Ochs IV. 861. 

3) B. Ochs IV.263. Cardinal Bhilisert folgte ihnen nach. 
Böhmen, wo es ihm gelang, durch die Bewilligung der Bragere 
Artitel Gasler⸗Compactaten) mit der gemäßigtern Barthey 
eine friedliche Ansgleichung zu Stande zu bringen. — Da nun die. 
Zaboriten die benannten Artikel nicht annabmen, fo erhob fich der 
größte Theil der Böhmen gegen Re; — es erfolgte am 30. Map 1434. 
eine blutige Schlacht, worin fie befiegt wurden, und nunmehr auf 
billige Bedingungen hin ſich unterwmarfen. 8. Br. Maitäth. ©. 435. 

A) Nachdem die Morgenländifche Kirche ſchon feit.der 
Mitte des 11ten Yahrhunderts von der Abeudländiſchen Kirche 
ſich getrennt, und wiederhohlte Bemühungen zu ihrer Wiedervereini- 
gung von gar feinem oder nur von vorübergehenden Erfolge geweſen, 
fo both feit 1430. dee Griech iſche Kaifer allem. auf um durch 
eine Kirchenvereinigung, das Ehriliche Abendlamd zum Hülfe 
gegen die Türken zu gewinnen. — Auch das Eoncilium zw 
Bafel war, dazu mitzuwirken, bereitwillig; ſchickte daber (1433.) 
Abgeordnete nah Conſtantinopel, welche zwar (1434.) drey 
Griechiſche Geſandte mit fich zuruckbrachten, ohne jedoch zu einem 
erwünfchten Biel zu gelangen; bis im Verfolge (1438:)-der Grie⸗ 
ch iſche Kaifer feloh, nebh dem Patriarch von Conkantie 


Schweizeviſche Zeit — . 20. 283 


beſchaͤftigte ih das Contilium zu Baſel, Bey welchem Kaiſer 
Sigmund im: Spätjahr 1483. perſönlich erſchien, und eine 
Zeitlang dafelbft verweilte 1),:aud mit den Juden, und zwar 
keineswegs um fie zu verfolgen. — Es wurde: nähmlicdh in der 
(am Tten Sept, 1434. abgehaltenen) 1%en Sigung befchloflen, 
daß alle Biſchöfe allſährlich zu: wiederhohlten Maplen in der 
Heiligen Schrift wohl berichtete Männer ausfenden follen, um 
an den Orten, wo Juden wohnen, das Evangelium zu predis 
gen, daß folhe, unter der Strafe von allem Verkehr mit den 
Chriften ausgefchloffen gu werden, diefen Predigten beywohnen 
müffen, daß benannte Prediger gegen -diefelben nicht nur mit 
Eröffnung der Wahrheit, fondern mit anderer Freundlichkeit 
liebreich fi beweifen , ob fie dieſelben Chrifto gewinnen moͤch⸗ 
ten; — daß man, um bdiefe Bekehrungen zw erleichtern, ber 
Berordnung des Wiener-Conriliums zufolge, auf jeder Hoch⸗ 
ſchule zwey Dortoren halte, um die Hebraiſche, Arabiſche, Chal⸗ 
däiſche und Griechiſche Sprache zu -Ishren 2). : 

Je genauer man überhaupt in die Verhaͤltniſſe der Juden, 
welche im Uten und im 15ten Jahrhundert im Schweizerlande 
fih aufpielten, urfundli einzubringen fich bemüht, defto mehr 
wird man auf die Bermuthung geleitet, daß, mit Ausnahme 
der (noch ‚nicht hinreichend aufgeklaͤrten) Iudenverfolgung zur 


nopel und 20 Bifchöfen vor dem Eoncilium gu Ferrara er⸗ 
fchienen und endlich am 16. Yulii 1439. zu Florenz eine Vereini⸗ 
gung zu Stande fam. H. 9 Berthes Il. 106-109, 3. Ochs 
1V, 264 —268. 

1) Nach feiner am 31. May 1433. zu Rom erfolgten Krönung 
langte Kaiſer Sigmund Sonntags den 11. Oktober 1433. un⸗ 
verfebens zu Baſel an, wofelt er bis zum 11. May 1434. ich 
aufhielt. — Am 7. Nov. 1433, wohnte er der 14ten allgemeinen 
Sitzung des Eonciliums bey, mit feinem kaiſerlichen Schmude ber 
leidet. 9. 8. Berthes Il. 78. B. Ochs IV. 267-3258, 

2) Wollte fich einer zum Chrißlichen Glauben bekehren, dem 
ſollte fein. Out, liegendes und fahrendes, Frey und unverrädt bleiben, 
Wären Hingegen folche Bekehrte arm, fo foll man ihnen Steuer 
uud Handreichung thun. Die Dioceſanen (Bifchäfe) ſollen nicht 
nur die Chriſten zur Handreichung vermahnen, fondern ihnen auch 
von den Kirchengätern und was fie, andern Armen auszutheilen, 
empfingen, helfen. 8. C. Ulrich, Sammlung Sübiſcher 
Geſchichten S. 460. 461. J. Lenfant, Histoire de la Guerre 
des Hussites et du Concile de Basle. Tome II, p. 28. 
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Zeit ber großen Peſt und der. damit in Berbindung ſtehenden 
angeblichen Brunnenvergiftung 2) fo wie noch anderer ähnlicher, 
aber weniger ausgedehnter Berfolgungen,.ber Zuftand der Ju⸗ 
den keineswegs fo rechtslos und bedauernswürbig war, wie fols 
cher erfcheinen- mag, wenn man nur: einzelne fehreslihe Mo⸗ 
mente aus ihrer. fo merkwürdigen Geſchichte im Auge behält. 

Schon der Umftand, daß 5 Jahre nad jener Per den Ju⸗ 
den in Zürich bereit$ wieder Burg» und Schirmrebtäbriefe 
gegeben wurben 2), ſcheint zu beweifen, daß die Furcht derſelben 
yor erneuerter Verfolgung nicht. fo groß war, ald man es fi 
hätte denken können; — noch mehr aber beweist, neben einem 
im gleichen Jahr (1354.) den in Züri) ſich aufhaltenden Juden 
ertheilten allgemeinen Freyheitsbrief 3) eine von 1377.—1419. 
fortlaufende Reihe. befonderer Schutzbriefe, dag von Seite des 
Zürderifhen Rathes mit den in fein Schugbürgerredht aufges 
nommenen Juden gegenfeitige Rechte und Verpflichtungen feft- 
ſtellende förmlihe Verträge abgefchlofien wurden *), wie ſolches 


4) ©. 56. 

2) Anth. Werdmäller von Elgg, Memorabilia Tigu- 
rina II. 231. — Zu Straßburg follte, einem Rathsbefchluß 
von 1349. zufolge, 100 Bahre lang keinem Juden erlaubt wer⸗ 
den, dafelbfi zu wohnen. Aber fchon im Zabr 1369. mußten fechs 
KHüdifche Familien es dahin zu bringen, auf 5 Sabre hinaus, gegen 
eine jährliche Steuer von 300 Gulden, wieder aufgenommen zu wer⸗ 
den. — Bon Habe zu Bade mehrte fich ibre Bahl. — Uber bald 
erhoben ſich allerley Befchwerden gegen diefelben, und ale 1388 der 
Kaifer ſie in die Meichsacht erklärte, wurden fie, auf Babrhunderte Bitte 
aus, aus Straßburg verwiefen. Chriſtian Hackenſchmidt. 
die Audengaffe in Straßburg ©. 147. 148. 

8) Bufolge dieſes Freyheitsbriefes (vom nächften Dienſtag nach 
Gt. Mathiastag 1354.), wodurch die in Sürich wohnhaften Juden und 
Züdinnen in Schub genommen werden, wird folchen geflattet, wenn 
es fie bedunket, daß die ihnen verfehten Bfänder den Betrag des 
Darauf baftenden Hauptgutes fammt den Binfen nicht viel über- 
ſteigen, folche nach Stadtrecht zu verkaufen. — Nach bisheriger Ge⸗ 
wohndeit dürfen fie von 1 Bund Pfenning wöchentlich nicht mebr 
fordern, als 2 Bfenning; einem Fremden hingegen mögen fie wohl 
leipen, fo hoch fie wollen. 8. C. Ulr ich &. 383. Beylage H. 

4) Bufolge diefer Schutzbriefe werden die betreffenden Juden 
auf die Dauer von 1—2—4 bis 5 Zabren gegen eine jährliche Steuer 
von 10. 12. 15 bis 20 Bulden in der Stadt Schirmbürgerrecht auf. 
genommen, nach deren Ablauf die Behimmung der Gteuerguota 
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auch in Winterthur 1), in Schaffhbanfen, wahrſchein⸗ 
lich überall, wo Juden aufgenommen wurden, gefchah. Obſchon 
aber dieſelben die ihnen für. kürzere oder längere: Zeit vers 
Viebenen Berechtigungen gut bezahlen mußten, ſolches within 
den betreffenden Städten eine nit unergiebige Einnahme. vers 
ſchaffte 3), fo fcheinen dennoch die Juden, auf Koften der Chriften, 
ihren. weit größern Vortheil dabey gefunden. zu: haben , indem, 
in Folge fihwerer Bebrädung und. zu Grunderichtung der ihnen 
unterliegenden Schuldnet, die Wegweifung derfelben immer 
lauter vom Bolte verlaugt, giebt auch von den Regenten bes 
fchloffen ward. — Obgleich fie nämlich den Bürgern der von 
ihnen bewohnten Städte zu einem zwar höchſt 'überfpannten; 
doch beftimmten Zinsfuffe Geld,anzuleihen verpflichtet waren ), 
fo ift es nicht unwahrſcheinlich, daß fie diefe weiten Schranken 
öfters noch überſchritten, mithin ihre Schuldner biedurch deſto 
ſchneller zu Grunde richteten )J. 

So geſchah es, daß zu Zürich die Burgerſchaft ſchon 1401. 

der Juden vollkändige Wegweiſung verlangte, welche iedoch bi 
einer weit en⸗ uebereintunft vorbehalten wird. 8. €. us) 
38, Ar I — XXXVII. 
OBERE HIT, Sſ 196. — Hi einem 1340,, von @rite 38 
Sudt Winterthur: einer Zadiſchen Familie auf 3 Bahre er⸗ 
theilten Bürgerrechtsbrief iſt die Beſtimmung enthalten, daß, wenn 
die betrefftnden Fuden/ vom Winterthur wegzieben, ſo ſoll man 
ab. offener Kanzels perlünden, oder durch die Stadt rufen laſſen, daß 
diezenigen, welche Ahnen; Schuldy erſchreihungen ‚oder Pfaͤnder hin⸗ 
terlegt, in Zeit von drey Monaten mit ihnen abyurchuen haben. 
3. Uli A Menlage · Q⸗ 

A) XIV.Neui ach ro goſiche nit für bis Busen des Gem 
tons Schaffhaufen: &n197,; | en 

4) S. Hirzel II. 66. ; —A — 

4) Der Rheiniſche Bund. verboth/ daß fein-Iude: mehr uchmen 
fol, als wöchentlich. uam: Pfund 2 Bienning:; eutlebue mar aber auf 
ein Fabr, fo fol er fih mit 4 Unzen yon dam Bund kranägen. 
Diefes machtenlie, Aa u. 25 van bundert. 93. Schin 32. Befchichte 
der Handelſſchaftider Stadt und Landfdh.Süuricd E39 
... 5; Bw Bahr : 14644 egtſtaud Streit zwiſchen der Stadt KE ua ff 
baufen) und dem Yuden Salomon, da bie Statt, veyxmeint⸗ 
„der obgetannt, Zud ihr Purger habe in manchen. Stücken gjeber⸗ 
tretung and Mißbandlugg gethann. M. Kichbafer. (Schweiz 
Bere aa, Gy: dahr 1493.: hassen Ih Die Anke 
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1436. ſich verzögerte 4); Wie ſchwierig es aber in einzelnen Fällen 
feyn mochte, derſelben ſich zu :entlebigen, geigt das Bepſpiel des 
Juden Samuel Levi, den. die Stadt Wyl zum Bepfaßen 
angenommen: haste; der durch ungeheuern Wucher ein verderb⸗ 
licher Mann: für die. ganze umliegende Gegend geworben war, 
durch feinen Reichthum jedoch fo kurchtbax ſich gemacht hatte, 
daß der. Abt von. St. Gallen; ohne Bewilligung des Kaifers 
und ohne Zuziehuug der vier, Schirmorte, es nicht wagte, ihn 
zur Strafe zu ziehen ). m Erf, nachdem Kaiſer Briedrich 
dem Abt-etlaubt. hatte, benfekhen wegen feiner Frevel in Ger 
walt zu nehmen und zu ‚befttafen 2), ſetzte er ihn in Gefangen⸗ 
ſchaft, und bewilligie ſeinen Schuidnein, innert eines halben 
Jahres, das folhem ſchuldige Hauptgui jedoch ohne Zind, eins 
aulöfen; — wenn aber dieſe Eiulöfung innert .eines halben 
Dahres, micht ſtattſinde, fo möge der Zube ben Zins berech⸗ 
nen +). Wenn man bedenkt, wie bald das Schuld⸗Capital fich 
verdoppelte, wenn der Schuldner ſolches nicht regelmaͤßig vers 
zinſen fonute , wie felten-dieß: aber dem geldarmen Schuldner 
möglich ward, wie oft derfelbe im Gegentheil die alte Schuld 
durch ‚neue zu vermehren, mithin hie Zinslaſt dadurch ‚no zu 
vergrößern fih gezwungen fah, ‚fo Aft es wahricheintic z.. dag 
alle ‚::welde: aud. Jũdiſcher Creditoren Gewalt ſũch znicht / mehr 
befreyen konnten, eines bedeutenden -urfprüngfichen Beſthzthumes 
ungeachtet, ' dem unvermeidlichen ötanomifchen: Kuin entgegen⸗ 
eilten-— So: wie aber :fhon frühes die‘ Gomeutrengıder 2oms 
Bardifhen GrlbwecdsTer'den Vettehr der Juden eint⸗ 





au “rm mot das ie. nr * 
—* einen übertrichenen % fe 


ame Schuldn er son Hake i de fo 
verbaßt gemacht, daß die Ei den 


fie fämmtlich des Landes zu on⸗ 
Keri der Ganronihng‘ ö 
DEE WERTE. 16, 


[3 Be negeniig and; 
eig 372 Beybäg 














Ds, Da: Diefe Sealiiner erfinden An 
wi Datger gR vbedra cen ·ſo wurden ge Hom Mathe, auch nie die 
ica debanvelt; units aulcht HR Bereöfien Vaifte deb - fünfzehnten 





Schmeizerifhe Beit. — Su 30. 287 


dadurch eh Ziel gefegt, daß von ‚ben Eoneilien zw. Bafel und 
zu Conſtanz erfaubt:wurde, allgemein fünf vom Hundert zu Zins 
zu nehmen; was zur Folge hatte, daß man nach und mach ber 
‘Juden entbehren konnte 1). B 
In fräperer Zeit waren nähmlih die edeln Metalle im 
Verlehr wenig zum Vorſchein gefommen, aller Werth hatte ſich 
mit Gtundſtüden und Fahrhabe bezahlt 9. — Nachdem : aber 
durch den Ertrag der Bergwerle, das Silber in Teutſchland 
ſich vermehrt, die Handelſchaft ſich erleichtert, das Geld m meh⸗ 
vere Haude ſich zertheilt ®), und dadurch den Gewerbofiriß in 
den Stand gefegt hatte, ein Gelbvermögen ſich zu erwerben, 
fing man an, dieſes Geld, fo wie bis dahin bie’ Grunbbefiger 
ihre Felder ,! Weinderge:u. f w. um einen deſtimmen Zins 
ausuleipen #). - -:. ’ B - Fr 
Anfänglig-fanden jeboch die- Geldanleihungen nicht in der 
Form Ratt, daß der Schuldner far · das ihm bargefichene Haute 
gut fein Grundeigentputn: vetpfaͤndetr, ſondern fo; daß: er jein 
Brundküd mit einer’ fährtihen Rente belaftete,. und diefatbe ;für 
rinen verhaͤltnißniaſſigen -Geldbemag verfaufte 9... ©. 
Diefe unfer dem Nameh Gültex ‚befunnten Rentenbäufe 
Hatten mithin zanaͤchſt einen. durchaus dinglichen Eharakter. — 
Während nähmiih dam Schulvhr. v. ha dem zindbanen, 
anf Liegenſchaften verſicherten, Davlapen: Ein perſönlichee Schuid ⸗ 
vethaͤltniß ·¶ zum Grunde liegt, wofür ein Pfaudrecht · aufs: die 
diegenſchaft · beſteult · wird, fo: haftet dagegen die Berpfichtäng, 
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den Gůltenzins zu entrichten, unmittelbar auf dem Gute ſelbſt ). 
Dadurch aber, daß einerfeitd das Eigenthum des Grundbefiges 
immer mehr auf die Pächter überging 2), anderſeits dieſes Eis 
genthum theils mit Renten belaftet, theils für baar dargeliebenes 
Haupsgut verpfändet wurde, veränderte fi allmäplig die Natur 
des Grundbefiges volltändig dahin, daß, fo wie im Lebens 
verhältniß der Lehenberr (Bezüger des Lehenzinfes,) 
igenthämer: des Grundſtucs bleibt, defien Benutzung ihm der 
Lehentrager (Pächter) verzinfen muß, indem Pfand- 
CHypothefar-) verhältniß, dagegen der Pfanbperr nur 
Gigentpümer des auf dem ihm verpfändeten Gruudſtuck rubenden 
Geld-Eapitals, nicht Eigenihümer des Grundftüdes felbft iſt; — 
welches, der darauf haftenden Schulden ungeachtet, fo lange er 

die Zinfe entrichtet, Eigenthum des Schuldners bleibt, 
$: 31. Diefe fief eingreifende Veraͤnderung ſteht mit ber 
immee mehr zunehuenden-Zerfplitterung des Orundbefiges,-und 
diefe Zerfplitterung mit dem, in längeren ober fürzeren Zwiſchen⸗ 
räumen, auf einander ;folgenden Dabinfinfen ober Erloͤſhen der 
der güterreichen, grundbertlichen, edeln Gefhledter 7) im Zur 
faminenhartg,, unter. weichen das 1436. erfolgte AusRerben des 
Haufe: Toggenburg um fo verhängnifvoller war, als ſol⸗ 
(bes einen lange bauernden und verdeerenden Erbfolge⸗Krieg 
verantaßte, einen ben. Schattenpatthien fo. viele,-der Lihtyunfte 
fo: wenige enthaltenden, fehr vergidelten und erbiuerten Streit, 
zu deſſen, wenn. auch bloß fummarifcher Eutreisftung, der vasete 
Tändifche Geſchichtſchreiber nur mit Mühe fih entſchlieſſen kann. 
. Bent es nicht unwahrſcheinlich, daß die Feſte: AltaTo ge 


gelin, Befd. der Raupt 
15) Die Seien, zät 
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Iung einer Erbiochter von Rapperfhmweil mit Graf Dietz 
heim bie Herrihaft der Grafen von Toggenburg über 
Utznach, Tuggen und Örynan fi erweiterte 2), fo fahen 
fi) fpäter-diefe Grafen, wahrfcheinlic in Benutzung der Zeit⸗ 
umftände und bey gutem Haushalt, in den Stand gefebt, durch 
Käufe und erworbene Pfandichaften, ihre Befigungen und ihre 
Macht noch bedeutend zu vergrößern. So verkaufte 1313, Rit⸗ 
tr Ulrich von Sar Wildenburg um 300 Marf Silber 
Sonftanzergewictes dem Grafen Friedrich von Toggen⸗ 
burg; — 1320. überließ derfelbe deffen Söhnen Kriedrid 
und Diethelm den größern Theil des dazu gehörigen Befiß- 
tbums für 580 Mark Silber und 10 Pfund; und 1329, vers 
Zauften Ritter Ulrich's Söhne den benannten beyden Grafen 
alles noh zu Wildenburg Gehörige um 984 Pfund Pfens 
ning 2). Graf Albredt von Werdenberg der Aeltere 
verpfändete 1340, die Bogteyen zu Peterzellund im Wald, 
fo wie das Schloß Rüdberg und die Höfe Renggers⸗ und 
Bütſchweil dem Grafen Friedrich von Toggenburg, 
feinem Better, gegen 1200 Pfund Pfenning Eonftanzermünze 
2.1. w. 9 

Einen fehr bedeutenden, bereits erwähnten Zuwachs aber 
erhielten die Befigungen des Haufed Toggenburg durch den der 
(mit. Graf Friedrich IV vermählten) Runigunde von 

Bag, von ihrem Bater (dem Freyherr Donat) zugefallenen 
Erbtheil in Rhätien “). Da aber unter Friedrichs Söhnen 
nur Donat und Diethelm VII NRacfommen hatten 5), fo 

1) ©. 31. 

2) Mit Ausnahme der beyden Theilen vorbehaltenen Alpe Teſol 
K. Wegelin. I. 119. 126. 

3) 8. Wegelin. I 159. 

4) ©, 265, 

5) Graf Friedrich IV. hatte 5 Söhne, von denen Frie⸗ 
drich V., Kraft und Geora ohne Nachlommen verflarben; 
Donat J. 2 Töchter erzeugte (Clementia [verflarb 1398.], und - 
Kunigumde [vermiählt mit Graf Wilhelm von Montfort⸗ 
Bregenz)); der mit Catharina von Werdenberg-Hete 
Ligenberg vermählte Diethelm VII einen Sohn Frie⸗ 
drich VI. und eine Tochter Idda binterlich, (iener vermählt mit 
ElifaberH von Merfch, diefe mit Graf Bernhard von Shier- 
fein:) — und 2 Töchter: Margaretha (vermäble mit UIrich 
Bruno Freyherr zu Räzuns) und Cäcilia (vermählt mit Fries 
Drich von Höwen.) | == FR 
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fand, nad dem 1385. erfolgten Tode bed Leptern, zwiſchen 
Donat und feinem Neffen Friedrich VI im Jahr 1394 eine 
Tpeilung ihrer Güter Ratt, in Folge welcher Graf Donat 
für fih und feine Toter Kunigunda ausſchlieſſender Inn⸗ 
haber aller derjenigen Befigungen blieb, welche innert den 
Grängen der heutigen Landihaft Toggenburg fi befinden, 
und größtentheild zu den Stammgütern des gräflihen Haufes 
gehörten 9; Graf Friedrich VL hingegen erhielt für feinen 
Antheil die ausgedehnten Rpätifcpen Herrſchaften; fodann das 
Land von Ugnad bis Rapperfhweil und bis nad Rüti hinab, 
die Höfe an dem Wald, jene auf der Lad dis nah Riden, die 
Feſte Grynau, die obere March, die Höfe zu Tuggen und Wans 
gen, bie Pfandichaften zu Rapperſchweil, zu Zizers, zu Ragag 
aufm 

Raoden aber Graf Donat am ſ0ten November 1400. 
verftorben, fo erhoben ſich Streitigkeiten zwiſchen feinem Nefs 
fen Graf Sriedrih VI und Donate Tochtermann Graf 
Wilhelm von Montfort, welde erft zu Anfang des Jah⸗ 
ses 1402, durch einen ſchiedsrichterlichen Ausſpruch des Biſchofs 
Marquard von Conſtanz und des Landgrafen zu Stühlins 
gen: Johann von Lupfen dahin ausgeglihen wurden, 
daß Graf Friedrich fi verpflichtete, feiner Baafe: Kunie 
gunbe von Tognenburg und ihrem Gemahl, dem Grafen 
von Montfort, die drey Schlöffer und Herrſchaften Ky⸗ 
burg 2), Tannegg mit der Vogtey über das Klofter Fi⸗ 
[hingen ®) und Spiegelberg nebft Zubehörde abzutteten, 


1) Die Stadt Lihtenfeig, die Herrſchaft Wildenburg, 
das Thur-und Nedarthal, der Hummelmald, die Schlöffer 
und Bezirke Lütisburg, Peterzell, Bütſchwyl und Batzen⸗ 
beid. 8. Wegelin. 1. 180. 

2) Herzog Beopold von Oeſt re ich hatte 1384, dem Grafen 

» feinem Bruder Diethelm die Braffchaft Kyburg 
B der Stadt Winterthur für 7550 Gulden verpfän- 
386. diefen Vfandſchaz dem Donat befidtigte und ihm 
2000 Gulden (al. 1200 Bulden) geſchehene Verfegung, 
D ber Botıo zu Bülach denfelden noch vermehrte. 
1. 1 176, 
Amt Tannegg mar fchon feit der Mitte des 18ten 
dem gräflichen Haufe von Toggenburg verfeht und 
(verſt. 1259.), nebſt einer feiner Brüder, der erke Ka⸗ 
Rloßers Fiſchingen gewefen. 8. Wegelin. L. 190. 
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unb’ihnen überdieg nod die Summe von 4100 Gulden auszu⸗ 
zahlen, womit bie Gräfn Kunigunde und ihr Gemahl gang 
lic) 'entfhädigt feyen, und afler weitern Anfprüdhe auf die von 
Donat hinterlaffenen Herrſchaften ‚für immer fih entſchlagen 
ſollten 2). “ 
Am 12ten May 1406. verpfändeten die Herzoge Leopold 
und Friedrich von Deftreich bem Grafen Friedrich von 
Toggenburg für ſchuldige 3000 Goldgulden, die er im Kriege 
gegen die Appenzeller ausgegeben, auf zehn Jahre die Fe⸗ 
fen und Herrfhaften Sargans, Windel, Freuden, 
berg und.Neidberg, und bemilligten ihm den Sag von 2000 
Pfund Haller-auf Sargans vom Bogte Hertniegger das 
% Pf. Haller, darum die Schmiede 
tSargand verpfärdet, an fih 
billing zu ſchlagen 2). 
(S.235). empfing Graf Fries 
d im Jahr: 1417. die ganze Grafe 
pfandſchaft 9) und erweiterte da⸗ 
nd, daß basfelbe vom Züricher⸗ 
' an die Grängen des Typrols ſich 
nicht überfehen werben darf, daß, 
ten Toggenburgiſchen Befigungen 
erfept wurden, und obgleich dieſer 
Jahrhunderts mit feltener Conſe⸗ 
eſthielt, er ſolche um deßwillen 
:n politiſchen Ganzen vereinigte, 
ondern daß er im Gegentheil, fe 
3, unter verſchiedenen Rechtstitein 
fie beberrſchte; — indem damahls bey einem Herrſchaftswechſel, 
(ſey es durch Erbſchaft, durch Kauf, durch Verpfändung oder 
durch Erobgrang,) kein nachfolgender Herrſcher ſich Hätte er⸗ 
lauben hürfen, die beſtehenden Rechtsverhaͤltniſſe zu feinem 


4) Dieſer Richtungsbrief iſt ausgefertigt am Samſtag vor Oculi 
4402. K. Wegelin. I. 190. I 

2 8* atdnomsty. V. Reg. Nr. 769. — Am 4. Det.’1396. 
Hatten Graf Hans von Werdenberg-GSargans und feine A 
Söhne dem Herzog Leopold, feinen Brüdern und Vettern für 
A3000 Pfund Haͤller die Feſte und Stadt Sargang mit der Grafe 
ſchaft und aller Bubehörde verpfändet. F. Lihnomsty V. Reg. 
Mr. 100. (Meg. Tſchudi. I. 892.) ’ 

3) 8. 6: Bfiker, Buch II. Abtb. 2. S. en. 
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Vortheil und zum Nachtheil ber Herrſchaftsangeborigen gu vers. 
änderng — noch viel weniger aber, von jeher von einander. 
getrennte, mithin ganz ungleich belaftete und berechtigte Grunde, 
befigungen, in einen einzigen, nad) feiner Willkühr neu gebildes 
ten Gentralftaat zufammenzufchmelzen. — Daß aud Graf Frie⸗ 
drich, feiner Entſchloſſenheit und Staatsflugheit ungeachtet, 
feinen Unterthanen gegenüber, eine folde Eentralifirung nicht 
hätte wagen bürfen, ift um fo auffalender, als, kurz nad fei« 
nem Tod, defien ausgedehntes Gebieth in feine urfprünglihen 
Beftandtheile wieder zerfallen if. 

Am often April 1436. geſchab es, daß der mächtigſte Spröße 
ling des Haufed Toggenburg feine irdifhen Tage beſchloß, 
und mit ihm ein Geſchlecht erloſch, das nicht nur in derjenigen 
Landſchaft, welche feinen Nahmen trägt, feit Jahrhunderten 
geblüht, und unter wechſelnden Stürmen ber Zeit feine Herr⸗ 
ſchaft behauptet, fondern zugleich durch Alter, Macht und Trier 
gerifche Tapferkeit unter den edeln Familien des Deſtlichen 
Schweizerlandes eine ausgezeichnete Stelle eingenommen hatte 1).. 
So verſchiedenartig der durch Erbichaft, Rauf oder Pfandſchaft 
erworbene, tHeild aus Allodien, theils aus Lehen befiehende, 
ausgedehnte grundherrlide Befig des ohne erbfähige Nachkom⸗ 
menſchaft verorbenen, legten Grafen von Toggenburg, — 
fo. vielfeitig waren aud die auf feine Hinterlaffenfhaft gegrüns 
deten Anfpräde. — Zunähft von Seite feiner verwittweten 
Bemahliun: Frau Eliſabeth geb, von Metic.2), fodann von 
den Nachkommen ber Schwefter feines Vaters, der mit Ulrich 
Bruno Freppers:von Räyuns vermäplten, Gräfinn Mars 
garsiha 2); von ben Toͤchtern feines mätterlihen Oheims, 


, ‚2 Da Graf Friedrich VI. zu Feldkirch werforden mar,. 
fo..dlich feine Leiche fünf Fahre in Feldkirch (nermuthlid im 
der Ritterliche St. Jobann), wurde dann nad dem Klofler 
Rüti (Bd. I. S. 345) gebracht, um dort bey den Gräbern feiner 
Bater eine Rubelätte. zu finden, und, weil der Stamm und Rahme 
von Toggenburg mit ihm untergegangen, alter. Sitte gemäß« 
J Schild begraben. F. F. Weizenegger-Vorarl⸗ 
1 herausgegeben von M. Merkle I]. 185, 8. Wer 
f L B 
K Tochter, Schweiter des Vogt ullrich 
J chberg, Hauptmann au der Etſch. 
iretha, Graͤnn von Toggenburg, Tochter 
Sriedrich V. Schweer Donat J. und DiethelmyIL, hatte 
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n tb recht bes Weltern, Grafen von Werdenberg-Heis 
ligenberg, Heren zu Bludenz 4); von Seite der Herzoge 
son Deftreich: für Einlöfung der dem verfiorbenen Grafen 
verpfändeten, früßer- Deftreichiihen Herrichaften ; von Seite des 
Kaifers'wegen den durch des Grafen Tod erledigten Reichs⸗ 
lehen; von der Stadt Zürich wegen ihres Bürgerrechtes 23 


ider hinter» 
etba, ver. 
weyter Ehe 


von Mont. 
n Moſat; 
rgaretba 
von Wer⸗ 
n des Gra ⸗ 
J ty V. Reg. 
! m erſcheint. 
— Nach einer andern Angabe (8. v. Art IL. 227.) waren die bes 
nannten. 4 Gräfinnen Halbſchweſtern des legten Grafen von Tog- 
genburg aus der zwerten Ehe feiner Mutter Eatbarina vom 
Werdenberg-Heiligenberg mit Graf. Heinrich von Wer- 
Kenserge®argenss — nad einer dritten Annahme (K. Wen 
gelin TI. 221.) war nur die mit Wil belm von Montfort- 
Tettnang vermablte Kunigunde; Friedrich VE Halbſchwe- 
er,—VerenanKatbarina und Margaret da ſeine Baaſen. 
— Die Kinder feiner. mit Graf Bernhard von Thierkein 
Hermählten Schweiter Idda; — die mit Markgraf Rudolf von 
Hochberg vermählte Elifabeth von Montfort-Bregeny 
n Baafe Runigunde, fo wie die Nach» 
drich von Hömen vermäßlten väterlichen 
!inen bingegen nicht unter den Erbsanfpre» 
m benfelben, in Folge anderweitiger Entfchd- 

ı auf ihre Erbsanfprüche verzichtet. 

3) S. 214. — Schon am 20. Eept. 1400. war Graf Frie⸗ 
drich VI. mit allen feinen Reuten und Randfchaften ein Bürgers 
recht mit der Stadt Zürich eingegangen, defien Dauer bis auf 5 
Bohre nach Friedrichs Tod ausgefeht wurde. — Am 1. Brachmonat 
1405. wurde diefes Buͤrgerrecht auf 18 Jahre ernenert, 1446 zum 
zweyten Mahl, auf die ganze noch Übrige Lebenszeit des Grafen, 
deſſen Bedingungen aber auch 5 Bahre nach feinem. Tode noch voll- 
sogen werden folten. 8. Wegelin I. 187. 195, 207. 
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und vom Land Schwyt wegen ſeines kandreuee rewu Dem 
Grafen Friedrich 2). 

Daß bey fo ſehr verwidelten Verhaͤltniſſen und mdeilweiſe 
widerſprechenden Anſprüchen die Angehörigen der Toggenbur⸗ 
giſchen Herrſchaften über ihr bevorſtehendes, ungewiſſes Schicſal 
ſich beruhigten, und gegen mögliche Eingriffe in. ihre bereits 
erworbenen Rechte und Freyheiten ſchon zum Voraus ſicher zu 
ſtellen fih bemühten, ja dag fie bierin öfters zu weit gingen, 
iſt leicht zu begreifen 

Schon am g 
ſchloſſen die von I 
Toggenburg 
den fogenannten 
einander beholfen 
fie aud ihrem Er! 
vernehmen, daß ı 
Erbherrn erlangt 
nicht davon dran, 

Auch im den übrigen zu Graf Friedrichs Hinterlafien« 
ſchaft gehörenden Herrſchaften verbanden jih die Herrſchafts⸗ 
angehörigen, einander zu helfen, wenn fie jemand überziehen 
ober fhädigen wollte, und einander Leib und Gut zu reiten, 
bis dag fi mit Recht erfinde, wer rechter Erbe und ihr Here 
fe. — Auf diefe Weife verbanden fih die aus dem Sargans 
ferland, von Wa 
und aus Gafter; — 
fteig, aus dem Th 
burg; — bie andern 
ihnen Hauptleute unt 

- In denjenigen H 
Toggenburg nur 
gründete Beforgnig fü 
rechnenden Pfandperrn mit einem noch. genauern vertauſchen 


4) Graf Friedrich murde 1417. in ein zehmiähriges Land 
recht zu Schmu& aufgenommen, 1428. erneuerte er basfelbe lebens· 
langlich, und auf 5 Bahre nach feinem Tode. 

2) Davos, Brättigau, Caſtels, Schiers, Geis, 
Malans, Mavenfeld, Bellfort, Churmalden, das Land⸗ 
gericht zu Schanfid, zu St. Beter und gu Rangnich 

3) 9. 8. Leu XX. 41 -45. 

4) eg. Tfchudi IL. 216, 
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bürften; — es erihienen baher von mehrern Orten Abgeord⸗ 
nete zu Innsbrud bey Herzog Friedrich von Oeſtreich, 
welche denfelben im Nahmen ihrer Gemeinden bathen, fie, fobald, 
ale möglidy, einzulöfen; — damit fie nicht unter die Eidsge- 
noffen kämen 1). | | 
Sn Folge deffen ſchickte ber Herzog eine Gefandifchaft an 
die Gräfinn Wittwe, um ihr feinen Entſchluß anzufündigen 2); 
worauf am 1Iten Sept. 1436. zu Telfs im Innthale die 
Bevollmächtigten der Sräfinn mit dem Herzog über die Ablö« 
fung aller an dad Haus Toggenburg gefümmenen Pfands 
ſchaften gegen Baarzahlung von 22,000 Rheinischen Gulden fidy 
einigten. — Es beftanden ſolche aus der Stadt und Feſte Feld- 
kirch, Rankwyl, beyben Montfort, Jagdberg, Walls 
bau, Ramswag, dem Gericht und den Walfern auf Das 
mils, dem hintern Theil des Bregenzerwaldes, dem 
Gericht Dorrenbirren, Fuſſach und Höchſt, Rheinegg 
und Altſtätten, dem Rheinthal und Sargans, Freu⸗ 
denberg, Neidberg, Wallenſtadt, Weſen, Winded 
und Gaſter 2). | 
Hierauf erließ die Gräfinn Befehle, diefe Feſten und Bes 
zirfe den herzoglichen Bevollmächtigten: Vogt Ulrich don 
Metfh und Wolfhard von Brandis zu übergeben ). 
Obwohl nun zwar die Feten Sargans, Freudenberg, 
Neidberg, Winded und andere dem Herzog zu Handen 
geftellt wurden, fo mochte der Umſtand, daß folder die alten 
(dem Volke mißbeliebigen) Vögte darauf verbleiben ließ, dazu 
beytragen, dag im Sarganferland die Mehrzahl dem Herzog 
von Deftreich fi) ab-, und dagegen den Eidsgenoſſen fi 
zuwandte; — baber fie fi) weigerten, dem Herzog zu huldigen 
ed wäre denn, daß er ihnen Schirm gebe, und ihnen auch 
gönnte, daß fie fih zu den Eidsgenoffen verbinden, und 
bey ihnen Schirm fuchen möchten; — doc der Herrfhäft von 
Oeſtre ich an ihren Rechten ohne Schaden u. ſ. w. — Wenn 
gleich nun der Herzog, in Folge des Berichtes feiner Abgeord⸗ 
weten, alle ihre Sreyheiten und Rechte, fo fie von Alters her 


[2 
44 


—) C. und W. Grund Herr zu Brandis, ©. 181. 
2) F. Lihnomsty V. Meg. Nr. 3333. ' * 
53) F. Lichnowsty V. S. 270-272. It. Urk. Reg. Mr. 3637. 
4) Et. 7. am 28. Sept. 1436. erlaffenen gleichzeitigen Urkunden 
8. Lichnowsky V. Meg. Nr. 3540-3647. . 


J U 
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gehabt hatten, beftätigte und verbeflerte, auch, nach ihrem An⸗ 


ſuchen, alle Bögte zu Sargang, zu Freudenberg und zu 


Neidberg, fo bey des Grafen von Toggenburg Zeiten den 
Gewalt allda gehabt hatten, über die fie am meiſten fich beklag⸗ 
ten, entlegte, ihnen hingegen nicht zulafien wollte, daß fie ein 
Bündniß mit jemand machten, und einen andern Schirm ſuch⸗ 
ten, ald den Seinigen ; fo beharrten fie dennoch auf ihrer Wei⸗ 
gerung. Es veranlaßte diefed den Herzog Friedrich, dag er 
die Feſte und Herrfhaft Sargans (mit Ausnahme der Feften 
Sreudenberg und Reidberg 1) dem Grafen Heinrich von 
Werdenberg⸗Sargans wieder zu löjen gab, defien Bater 
Cnebft feinen Söhnen) ſolche 1396. der Herrſchaft Oeſtreich 
verpfändet hatte (S. 291) 2); — welchem nun die Stadt Sars 
gans zwar huldigte, wogegen die übrigen Gemeinden ber dor⸗ 
tigen Herrfchaft fih an die Stadt Züri wandten, die am 
Freytag vor H. Weihnacht 1436, Hauptmann, flein und große 
Näthe und die "ganzen Gemeinden zu Wallenflabt, zu 
Flums, zu Mels, zu. Ragag und zu Grätſchniß au 
Burgern aufnimmt, unter der Bedingung, daß fie den Zuͤrchern 
‚in allen ihren Nöthen in ihren eigenen Koften beyſtehen follen; — 
wenn die Zürcher mit der Herrfchaft Deftreih in Krieg kämen, 
fo follen die Gemeinden des Sargarſerlandes ftille ſitzen; — 
wenn hingegen die Hereichaft Oeftreich die benannten Gemeins 
den, wegen dieſes Burgerrechts oder einer andern Sache wegen, 
befriegen wollten, follen die. Zürcher ihnen Hülfe nicht verfa« 
gen. — Die Gemeinden behalten ſich vor, daß diefed Burger» 
recht unſchädlich feyn fol, denen, die dann von Rechts wegen 
ihr Land und ihre Herridaften inne haben, alles oder zum 
Theil, an allen ihren Nutzen, Zinfen, Steuern u, ſ. w., damit 
fie jedem gehorfam ſeyn follen, als foldhes von Alters her. kom⸗ 
men if. — Dagegen follen die Zürcher fie bey allen ihren 
Frepheiten, Ehebaften, Rechten und allen guten Gewohnheiten, 
wie fie und ihr Land von Alters ber kommen find, fhügen und 
firmen; — und folche für fie gegen jedermann beſchützen, alfo, 
daß fie bleiben mögen, wie fie und ihre Land von Alters her 
fommen find u. f. w. ®). 

Um zu diefem Burgerrecht einen ©egenfag au bilden, be⸗ 


1) Aeg. Eichudi II. 221. ? Bu 
2) 8. Sichnowsky V. 274. urk. vom 30. Det. 1836. Reg. 
Mr. 3655. . r * 
3) Aeg Sſchudi ll 21-3. . - 000 
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ſchloſſen bie: Schwypzer und Glarner, andere Toggenburgiſche 
Herrihaften- in ihr. Landrecht aufzunehmen; — was ihnen fo 
gut gelang, daß ihnen zuerſt (am Samftag vor H. Weihnacht) 
die aus Gaſter und von Amdnen auf 30 Jahre ein Lande 
recht ſchwuren, wie ihnen ihre Herrfchaft von Deftreih er⸗ 
laubt hatte, doch der Herrfchaft ohne Schaden, indem fie am 
gleichen: Tag: derſelben Behorfam gelobten, — Am Sonntag 
befegten die Schwy&er die ihnen vom verftorbenen Graf von 
Toggenburg "überlaffene. Fee Grynau Am’ Monntag 
ſchwuren die Stadt Utznach, der Usnaderberg, famms 
der ganzen Sraffhaft (ohne Shmerido n), fo wie die Ange⸗ 
hörigen der Grafſchaft Toggenburg ein ewige Landrecht 
gen Shwys und Glarus — Nur Weſen und Schme- 
ridon hätten fih Heber an Zürich angefchloffen 9)Y. — Alles 
dieſes geſchab in wenigen: Wochen: und. Tagenz — aber es war 
eine bittere Ausfaat, die einen Sapre langen anpeilvolien Krieg 
unaueiveiä lich entzuͤndete. 

Um jedoch dieſen derderblichen Streit fon bey - (eis 

nem Urfprung richtig: zu beuriheilen, darf man es nicht 
aus dem Auge verlieren, daß, den Bundesgliedern gegen⸗ 
über, die Tendenz des Eidsgenöffiihen Bundes weit mehr nur 
erhaltend, ftdtt gleichzeitig auch erwerbend war, d. h. daß 
er hauptſächlich dahin zielte, die Freyheiten, Rechte und Bes 
figungew jedes einzelnen Bundesgliedes zu beichügen und zu 
erhatien, keineswegs hingegen, den Gebieths⸗Umfang einzelner 
Bundesgkliebor, in derfelben fweciellem Interefle, durch neue Er⸗ 
werbungenzu erweitern. Da dieſe lestern im Gegentheil jedem 
Bundesglied fuͤr ſich felbft überluffen blieben, und da die Mittel 
hiezu ſehr verfihieden waren, fo. konnten ſolche iſolirte Beſtre⸗ 
bungen ebenfo leicht einander entgegen, als für einander 
zuſammenwitken. 
Was aber dergleichen Colliſionen noch mehr verwidelte, 
war die Verſchiedenheit der äuffern Verhältniffe jedes einzelnen 
Bundesgliedes, welche (unter Vorbehalt ihrer bedisigten Bun⸗ 
despflichten) zwar alle von einander unabhängig, dagegen aber; 
alle mittelbar oder. unmittelbar von Kaifer und. Reid abhängig, 
fh befanden. 

Se mehr VBefreyungen und Berechtigungen ein Bundesglied 
von dem Reichsoberhampte ſich verfihaffen konnte, deſto leichter 
mußte es ihm auch werben, feine Macht zu verflärfen und fein 
Gebieth zu vergrößern ; .— um ſo eher, als jene kaiſerlichen 


1) Aeg. Tſchudi IL, 235. 
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Frephelisbriefe keineswegs darauf fich beſchraänkten, den bes 
treffenden Reichsgliedern ihre eigene Selbſtiſtändigkeit zu gewähr« 
leiften, fondern öfters noch fo weit ſich ausdehnten, denſelben 
(in näherm oder weiterm Umfange) auch über andere Theile 
des Reichsgebiethes, laut kaiſerlicher Vollmacht, Berechtigungen 
zu übertragen. 

So hatte die Stadt Zürich von dem durch Raifer Carl IV 
ihrem Bürgermeiſter ſchon 1365. ertheilten Rechte, die drey 
Meilen um ihre Stadt gelegenen, erledigten Reichslehen zu 
Handen des Reiches zu vergeben (S. 1009), beſonders ſeit der 
Achtserkläͤrung Herzog Friedrichs, wahrſcheinlich um :fo eher 
Gebrauch gemacht, als es ihr dadurch etleichtert wurde, die 
eigene Lehensherrlichkeit über diejenigen Reichslehen auf recht⸗ 
mäßige Weife Tpäterhin, zw erwerben, welde fie früher nur 
als Steltvertreterinn des Kaiſers zu, verleihen berechtigt war, 

Sp verlieh am Freytag nach St. Anpreadtag 1435. Jo⸗ 
bannes Schwend der Aelteres Statthalter und Verweſer 
des Dürgermeifteramtes der Stabes Zürid, im Nahmen und 
ſtatt des Kaiſers Sigmund und. des h. Reiches dem Schult« 
heiß Hans Ulrich Segeſſer zu Handen ber Schultheiſſen, 
Räthen und Bürger der Stadt Mellingen als Reichslehen 
ein Haus zu Mellingen, in ber Stadt bey dem Mehrern Thor 
gelegen, genannt Grafen» Mauer. mit Steg, Weg und allen 
Rechtung, Frepheit und Ehehafte, fo dazu gehört; dagegen: ge= 
Iobte in deffen Hand der genannte Rehenstrager dem. benannten 
Römiſchen Kaifer und allen feinen Nachlommen, auch den bes 
nannten ſeinen Herren von Zürich einem Bürgermeifler und 
Rath , gehorfam, getreu, dienſtlich und gewärtig zu fepn, wie 
ein Lehendtrager von folchen Lehen. feinen Lehensberren billig 
und von Recht zu. thun pflichtig und: nerbunden iR 1), — So 
empfing am Aſten Tag Rebmonats 1433. Rudolf Staßi, 
DBürgermeifter. der Stadt Zurich, von Rudolf un Hans 
ToblervonRapperfhweilun Ulrich Schmied als Vor⸗ 
mund der Gebrüder Hermann und Ulrich Tobler Rudolf 
fel. Söhnen, als Verkäufern die Rückgabe von zwey Drittheilen ” 
des Hofes zu Ditenbaufen, bey Seegräben gelegen, mit 
Gerübten, Twingen, Bännen u, ſ. w. ald eines Reichslehens, 
und verleiht folhes den Gebrüdern Ulrih, Rudolf und 
Claus Tobler von Wetz ickonm als Käufern: ee © wie 


1) 2%. Urkunde im Stadtarchip Mellingen.' 
2) £&t. Urkunde in Handen der bis 1798: Im Senke ber re dortigen 
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hiefe beyden fo eben benannten ‚Beben, fo: hatie Ratfer Sig⸗ 
mund, in Folge her über Herzog Friedrich von. Defreih 
verhängten Reichsacht, auch .die Grafſchaften Kyburg und 
Winded für erledigt. erflärt, von welchen die Erſtere 1263. 
auf das Haus Habsburg vererbt 1), um's Jahr 1377. an 
Stepheren Joba un von. Bonftetten verpfändes, 1384. an 
bie Grafen von Toggenburg, und'zulegt.an die mit Graf 
Wilhelm von Montfort «Bregenz vermählte. Gröfiun, 
Kunigunde, Tochter des Grafen Donate, gelommen.war 2), 
— Im Jahr 1424. erlaubte nun Kaiſer Sigmund den Zärs 
Kern die Burg und Grafſchaft Kyburg, fo bald fie es wollen, 
an ſich zu loͤſen, und befahk der Gräfinn Kunigunde: die Abs 
tretung, ſobald bie Zürcher. ipe.jene 7850: Rheiniſche Gulden 
bezahlen, —  Auıh: alles, was an andere: verpfandet fey, follen 
die Zürcher: loͤſen dürfen; * und alo einige, ‚Tote töfnigen, 


Geriähtsherrlichkeit, feither noch Immer im Beide des damit ver · 
bundenen Grundeigenthums ſich befindenden Familie Guder, auf 
welche, laut einer Reihenfolge fpäterer Belehnungs-Yrlunden (die 
letzte vom 2Sften Wintermonat 1791.) Ditenbaufen ſich vererbt 
bat. — Lt. Mil. gegeben zu Baden am Mittwoch vor H Bfingken 
4412. hatte” ’Serjug Friedrich von Oeſtreich ſolches verlichen 
zu pn ‚Drittheilen dem Cune Tobler von Rapperfhweil 
für fh’ und feine Wräder, und zu einem Dristpeil für. Conrad 


800 Vierten. Beitabfchnitt, 


welche von denſelben eifrig. beirieben wurden, Schwierigkeiten 
fanden, erließ er 1433. deßwegen einnenes, ernftlihes Geboth. 
—. Auffer jener Summe. bezahlten fie. dem Kaifer felbft 600 
Ungarifche Gufden (oder Ducaten), welche auch zu der Pfand» 
fumme geredhnet wurden. 

Nachdem fhon am Afen Junii 1424. die Zürcher jene 
Summe an die.Oräfiun abgetragen, entließ fie ſogleich alle 
Amtleute und Angehörige in der ganzen Grafichaft ihrer Eide. — 
Ein. Zürderifher Bogt: Johannes Schwend nahm Beſitz 
von der Burg 1); — 4000 Owiden wurden auf derfelben Her» 
ftellung und Berbefferung ‘verwandt, und der Kaiſer fügte 1433. 
andy diefe Summe bem Pfandgelde bey. —- "Schon 1434, wurde 
ſolches wieder um .A000. Gulden erhöht; wonon - 1000 Gulden 
weuerdinge an die Burg verwendet‘. das Uebrige dem Kaiſer 
geliehen worden. — Im gleichen Jahr Töste Zürich von Bes 
tinger von HohensLandenberg die (urfprünglid zur 
Grafſchaft Kyburg gehörende) Herrihaft Andelfingen, 
welde durch Kaifer Sigmund aus einer Oeſtreichiſchen zur 
Reichspfandſchaft geworden war ). 

Aud für die Grafſchaft Windel 9 hatte Raifer Sig 


4) Doc wohnte er nicht auf derſeiben⸗ ſondern wabrend der 
—— Zeit ſeiner Verwaltung (von 4424 bis 1437.),/auf feiner 
ug Soosdurg dev Allnan. — 


Diratht 17 den 
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mund: den. Zürchern das Recht eriheilt, folde von dem 
Grafen Friedrich von Toggenburg oder deflen Erben ein- 
sutöfen 1). Da aber Graf Friedrich in das Bürgerrecht der 
Stadt Zür ich fi hatte aufnehmen laſſen 2), da die Zürder, 
in Folge demfelben gegen die Herrſchaft Deftreich, gegen 
den Grafen Wilhelm, von Bregenz und gegen die Ap⸗ 
penzeller geleifteteter guter Dienfte, auf defien wohlmollende 
Berückſichtigung hoffen zu dürfen glaubten, fo entfpracen fie 
feinem Wunſche, folches Pfand bis nach feinem Tod in feinen 
Händen zu laſſen. — Wenn fie nun aber, nachdem der Graf 
verftorben, die Einlöfung jener Pfandſchaft verlangten, fo befanden 
fie fich in ihrem guten Recht, weil fie nicht einen Theil des Tog⸗ 
genburgiihen Stammguteg, fondern vielmehr eine nur pfandweiſe 
an den Grafen von Toggenburg gefommene Befisung anfprechen. 

Daß jedoch, neben Zürih, auch Shwyg Kaiſer Sig⸗ 
munds Wohlwollen fi) zu erfreuen hatte, ergibt fi dar⸗ 
aus, daß berfelbe, in Folge der mehr erwähnten Achtserklä⸗ 
rung bed Herzogs Friedrich, neben dem Blutbann über die 
Waldfatt, 1424, auch die Reichs⸗Kaſtvogtey über das Stift 
Einfiedeln Shwys übergab, wad er zwar, in Berückſich⸗ 
tigung der von Abt Burkhard hierüber an ihn gerichteten 
Klage 2), widerrief 4); — nachdem aber Shwye ihm und 
dem Klofter eine fehriftliche Verſicherung zugeftellt hatte, das⸗ 
felbe an feinen Rechten und Freyheiten weder felbft zu Fränfen, 
noch dieſes andern zu geftaiten, das Lehen der Schirmvogtey 
1433. wieder zurüdgab °). Wenn aber die Zürder von Kaifer 
Sigmund das Recht auf die Grafſchaft Windel erhielten, fo 


1) 2t. Urk. vom nächſten Mittwoch nah St. Dorothea⸗Tag 
1424. — Bufolge berfelden ertheilte König Sigmumd den Bür« 
ern die Bewilligung, wenn es ihnen gut dünfen würde, von dem 
edein Friedrich von Toggenburg oder feinen Erben die Güter 
Windel, Weſen und Bafter mit aller Zubebörde, fo er von 
der Serrfchaft Deftreich in Bfandes Weiſe inne habe, einzuldfen ; 
nach feinem Tod oder zu deſſen LKebzeiten, wie ihnen dieſes am 
Allerbefien gefallen würde. 8. C. Füeßlin III. 263—268, 

2) ©. 293. Ne. 6. Be 

3) Rt. Urk. vom Dienflag nah St. Hilarientag 1431. 

4) Lt. urk. gegeben zu Feldkirch am Monntag nach der 11000. 
Zungfrauen Tag 1431. Aeg. Tſchudi IL 196. 

5) &t. Urk. gegeben zu Bafel am nächſten Freytag vor &t. du⸗ 
eientag 1433. Ae g. Tſchudi II. 209, 2. Wir; IL 19. 
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emmpfingen dagegen. bie Schwy tz er von dem Grafen von To g⸗ 
genburg ſelbſt 1428. die urkundliche Zuſicherung, daß, nad) ſei⸗ 
nem Tod, alle die Seinigen von Tuggen und in der Mar 
ihnen unverzüglich ſchwören und gehorfam feyn follen 1). — 
Penn folde daher, kurze Zeit nach des Grafen Friedrich 
Sinfchied, von der Obern Ward 27 Beſitz nahmen, fo blie⸗ 
ben auch fie innerhalb der Schranten ihres wohlerworbenen 
Rechtes. 

Die: Glarner hingegen, welche ebenfalls in die Toggen⸗ 
burgiſchen Angelegenheiten fi einmiſchten, Tonnten infofern 
auf feinen Theil der BVerlaffenfhaft des Grafen von Tog« 
genburg irgend einen rechtmäßigen Anfprud machen, als 
derfelbe zwar 1419, auf 10. Fahre auch in das Landrecht der 
Blarner ib hatte aufnehmen laſſen, jedoch, ehe ſolches noch 
au Ende war, weil fie von feinen Unterthbanen aus dem Sars 
ganferland zu Randleuten angenommen, mit denfelben fo 
ſehr fich entzwept hatte, daß nur durch einen ſchiedsrichterlichen 
* der Entſcheid mit den Waffen verhüthet werden 
konnte 9). 


4) Zufolge feines 1428. mit Schwoytzz erneuerten Landrechteg, 
in welchem das Bürgerrecht mit Sürtch vorbehalten ik, It. rk. 
geden zu Utznach an dem achten Tag nach unferer I. Frauentag 
der Lichtmeß 1428. Tb. Faßbind II. 1286-180. 

8) Die March ward indie obere und untere unterfchieden. 
— Die Rebtere batte dem Haus Defireich zugehört, und die 
Schwotzer maren feit 1405. in deren Bet. (S. 210) Die 
Dbere war das Eigenthum der Grafen von Toggenburg. 8. 
C. Fuüeßlin III. 83. | 

3) 1428. hatten ſich die Lanbleute von Glarus ungehorfamer, 
Teibeigener Unterthanen zweyer Gerichtsherren und der Stadt Zürich 
im Sarganferland angenommen. Diele RKeibeigenen wurden 
in dag Landreht von Glarus aufgenommen. — Der Graf von 
Toggenburg als Randesberr und die Bürcher verlangten, daß 
denfelben das Kandrecht wieder aufgefündet werde; befien weigerte 
man fi. — Es kam fo weit, daß der Randfiurm erging; — man 
brach mit Banner nah Näfels auf, und bätte die Ehrbarkeit 
nicht fo fehr abgewehrt, fo wären Rand und Zeute des Grafen von 
Toggenburg angegriffen worden. — Der Graf von Toggen⸗ 
burg batte fein Volk aufgemahnt, und Sürich, mit dem er Burg⸗ 
recht ‚hatte, zum Zuzug aufgefordert, da auch der Stadt Necht 
verletzt worden fen. — Endlich erging durch Eidsgenäffifche Bere 
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Nichts deſto weniger hatten bie Glarner bie Shwyger 
erfucht, zu den Begabungen, welche der Graf von Toggen« 
burg den Letztern ertheilt hatte, fie zu ihnen in Gemeinſchaft 
zu nehmen, bie Schwptzer hatten ihrem Anfuchen entſpro⸗ 
den 9); — und in Folge deflen ſchwuren, wie bereit bemerft, 
(5. 297.) die aus dem after und von Amdnen, von 
Utznach und Toggenburg den Schwypgern und den 
Glarnern. 

Als hievon die Nachricht nach Zürich gelangte, fo brachte 
dieſelbe die dortige Bürgerſchaft in eine ſolche Bewegung, 
dag, der Winterfälte ungeachtet, bey Pfäffickon, Rüti 
und Wald die Orängen befegt, und (zufolge des Raths⸗ 
Manuals vom Sten Jenner 1437) die Hülfe aller übrigen Orte 
nachgefucht wurde; — worauf auch Shwyg und Glarus 
fi) bewaffneten; ja am 10ten Jenner 1437, die Bewohner ded 
Gafers und des Amdner⸗-Berges der Stada Wefen fid 
bemädtigten, und folcye gu huldigen, und auch das Landrecht 
an Shwyg und Glarus zu ſchwören, nöthigten. 

Daß die Bemühung der unbetheiligten Eidsgenöſſiſchen Orte, 
den Frieden zu erhalten, kaum gelingen werbe, ließ um fo eher 
fi vorausjehen, als die in ihrem Beftreben, ſich zu verflärken, 
unermüdlihden Shwyger und Glarner am nähften Mitte 
woch vor h. Lichtmeß (30. Jenner) 1437.32) den Grafen Seins 
rih von Werdenberg- Sargans (S. 296) in ihre 
Landrecht aufnahmen, unter der Bedingung, daß er benfelben 
mit Sargans, Drtenftein u. ſ. w. in allen ihren Nöthen, 
Kriegen und Sachen warten und behülflih feyn fol u. ſ. f. 2). 

Sp wie aber, wenn gegenfeitiged Mißtrauen in ben Ges 
müthern einmahl verderblie Wurzel gefaßt hat, bey unvorhers 
gefehenen Ereigniffen der eine Theil jeder auffallenden Maße 
nahme des andern nur zu leicht, wenn ſchon oft grundlog, eine 


mittlung der Nechtsfpruch dahin, daß die Glarner bie angenome 
menen Randleute unverzüglich ihres Eides und LZandrechts ledig 
laffen, und fie gegen ihre Herren nicht fchirmen follen; glauben fie 
dann ein Recht zu denfelben zu haben, fo mögen fie nach dem Bun⸗ 
Desbriefe Kecht nehmen u. ſ. w. M. Schuler. 82—84. 

1) Es ergibt fich diefes aus der Vorſtellung der Glarner, ge⸗ 
richtet an die Schiedsrichter zu Luzern im Anfang des Jahres 1437. 
8. C. Fücsli III. 86 | 

2) J. de Müller V. 69. 

3) 2. Urk. Ae g. Efhupi II. 82520. 
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feindliche Abſicht zu unterſchieben pflegt, ſo geſchah es auch 
damahls. — Schon um bie Mitte Merz (1437.) wurde die 
Hoffnung auf die Weinlefe dur den Froſt zerſtört; — fpäter 
das Getreide durch den Hagel getroffen, woburd der Preis 
desfelben nah _ und nad auf das Doppelte, ja bis über dag 
Drepfache fi erhöhte ). Es veranlaßte dieſes den Kath der 
Stadt Zürich wahrſcheinlich um fo eher zu Abwendung einer 
Hungersnoth, zum Beten feiner Mitbürger und feiner Unters 
thanen eine wahrhaft väterliche Vorforge zu treffen, als fchon 
feit dem Jahr 1433. ganz Europa duch fortbauernde Theurung 
heimgefucht war 2). In Berüdfihtigung,, dag damahls der 
größte nnd beſte Nuben, den die Stadt Zürich (in Ermangs 
lung anderer Gewerbe) und auch befonders die Leute am 
Zürderfee hatten, im Weinbau (in Reben) beſtand, war 
ſchon, vor mehr als 130, Jahren (vor jener Zeit), die Berords 
nung gemadt worden, daß bie Zürcher feinen fremden Wein 
in ihre Gerichte, Gebiethe, Zwing (Twing) noch Bann, noch 
in ihre Stadt follen einführen laflen, es ſey berfelbe denn 
befier , als Keiner ihrer Weine. Erf feit einem Jahr wurde 
einem Biedermann erlaubt, eine Tegel oder zwey in feinem 
Haus zu haben, aber daß er denfelben felbft trinfe, und nicht 
um Geld verſchenke; — und, nachdem die Neben erfroren was 
sen, wurde am Monntag vor bi. Palmtag 1437. von dem 
großen Rathe beſchloſſen, Wein aus dem Elfaß kommen zu 
laffen, und folchen ohne allen Gewinn audzufchenfen, daß jeder⸗ 
mann genug babe 9). Alles diefes wohl hinreichend zur Recht⸗ 
fertigung dafür, daß die Zürcher damahls Teinen fremden Wein 
durch ihre Gerichte und Gebiethe pafliren ließen. 


4) Der Mütt Kernen flieg zuerſt von 16. auf 32. Schilling ; 
1437. von 2. auf 3. Pfund; — das folgende Yahr auf 5. (9. 
Schin z). — Man erforgte die Theurung von 1432., we der Mütt 
bis. zu 7. Bund bezahlt wurde. CH. Wafer: Ceres Thuricen= 
sis.) J. de Müller V. 96, 

2) Am Winter 1432. herrſchte große Kälte; — der Winter 
4433, war auch fehr bart. Auch im Bahr 1434. Herrfchte eine Äußerfk 
ungünflige Witterung u. f.w. Dr. Fr. Schnurrer I. 368. 369, 

3) Zürcheriſche Dentfhrift in der Streitigfeit 
mit Schwytz von 1437. in den Beyträgen zu Hrn. 8 
gaufers Hifl. der Eidsgen. III. 28. 29. 61. J, de Müller 
V. 96. 
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Aunch. den Rornmarft' betreffend, rechtfertigten ſich die Zür⸗ 


cher in ähnlichem Sinne. — In der Abſicht, um dem die Ge⸗ 


treidepreiſe Reigernden Vorkauf zu wehren, babe man zwar 


jedermann, fo viel er für feinen Hausgebrauch bedurfte ‚ Kernen 


"Saufen: laflen, einem Pfragner (Borfäufer) und einem Pfiſter 
(Bäder) hingegen wöhentlih 6 Stüde gelaffen. — Als fie aber 
:legthin mit denen im. Oberland Cim Gafter u. ſ. w.)  Anflände 


befommen, fo haben fie die Glarner und bie aus der Mar 
erſucht, denfelben Fein Getreide zu verlaufen, auf weldhe Bes 


dingung hin fie ihnen, nad, wie vor, Kauf geben würden. — 


Als aber diefelben denen zu after und anderewo dennoch bad- 


‚Korn hätten zugeben laffen, fo haben fie verordnet, daß, wer 
- Korn oder Brot von ihnen wegführen wollte, der müßte vers 


- fsrechen, ſolches felbft zu gebrauchen, und nicht es denen zu 


geben, denen fie deu Kauf abgefihlagen hätten. — Nichtsdeftos 


‚weniger haben die. von. Ölarus und in der March an einem 


Freytag wohl fehsthalbhundert Stüde einſt binweggeführt 9). 


Auf der inzwiſchen ſchon am 12ten Jenner 1437 zu Luzern 
eröffneten Taaſatzung war man nach mehr, als 24 Tage bauern« 


. der mühevoller Unterhandlung am Ende nicht weiter gekommen, 


Als die freitigen Punkte. einem aus: 19 Mitgliedern befiehenden 
Schiedszerichte zu übertragen, und bey dem am Sten Hornung 
ſtatt ſindenden Tagfagungsihluffe, beyden Theilen auf Samflag 
vor Reminiscere (23. Hornung) nad Luzern Tag anzufegen ?). 

: Auch diefer zweyte Rechtstag dauerte in beydſeitiger Eins 
vernahme und gegenfeitigen, oft bittern Bormpiürfen, bis am 


. Samflag vor Mittes Fakten, an welhem Tage von ben Schieds⸗ 


richtern ) ein: angführlicher Rechtsſpruch erlaffen wurde, dem 
zufolge. den Schwygern. und Zürdern. auf Freytag vor St. 


Georgentag (19 April) nach Luzern aufs Neue Tag angeſetzt 


wird, Erſtern, um Kundſchaft vorzulegen (zu leiten), daß ih⸗ 


wen der felige. Graf von Toggenburg Begabung gegeben, baß 
die Seinen nad feinem Tode der Schwoytz er ewige Yandleute 


ſeyn follen; wogegen erklärt; wurde, bag die Glarner die 


Toggenburgiſchen Angehörigen - ihrer Gelübde und Eide 


ledig laſſen ſollen, weil dieſelben mit (nm, ein Landrecht zu 


07 
ı —* 


) Beytr. —* gaufer sin. ber Eidesen. mi. 26. 27. 
3) Aeg. Tſchudi II. S. 237. 228. . 
:3) 4. von Sera, 4. von Buyer, 2. Son Selothurn, 3. von 


“gel, 2. von Obwalden / Si von Nidwalden, 2. von an 
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machen , Teinen Gewalt Haben. — Weit die Leute :in-Bafer 
(Gaſtel ), Windel und was dazu gehört, des Herzogs: von 
Deftreid eigen, und bes Grafen von Toggenburg Pfand 
gewefen,, die Herrichaft Oeſtreich ſolches von der Grau von 
Toggenburg eingelöst, und den ShwyBern, mit benfelben ein 
Landrecht abzufchlieffen,, vergönnt habe, fo follen bie Schwytzer 
(auch die Slarner) hierüber von den Jürchern unbefüämmert 
bleiben , bis die Testern der Herrſchaft Deftreich die Löſung 
diefer Pfandſchaft mit Recht fireitig machen Fönnten u. ſ. w. 9. 
Ehe aber die den Shwygern für Vorlegung ihrer. Pe⸗ 
weistitel eingeräumte Zeitfrift verfloffen war, fand über den 
zwifchen der Brau von Toggenburg und den Anverwandten 
ihres verftorbenen Gemabls obwaltenden Rechtöftreit durch Schult⸗ 
heiß Rudolf Hofmeiſter von Bern, Heinrich ven Lich⸗ 
tenſtein, Bürgermeiſter Conrad Hör von Sr. Gallen 
und zwey Bürger von Ravensburg eine fihiebsrichtertihe 
Unterfuhung flat. — — u 
Die Graͤfinn Wittwe Tonnte feinen Beweis leiſten, daß fie 
das unbeſchränkte Eigenthum der erblihen Toggenburgiſchen 
Herrfchaften empfangen. Man bewies im -Gegentheil durch 
Urkunden, daß fie, neben der Morgengabe und dem Hochzeit- 
geſchenk, nur auf lebenslängliche Einkünfte das Recht habe, — 
Obwohl fie daher dem fchiedsrichterlihen Entſcheid unterlag ,:fo 
fhien fie dennoch mit, jedem Ausgang ‚zufrieden; der ihren 
Nechtöftreit beendigte. Saum hatte fie nähmlich ven Rechtéſpruch 
vernommen P:uTe fie nady Feldkirch ſich verfügte, ſowohlihren 
Bruder undthren Neffen, (die Grepherren: von Metf-h) als 
auch alte Verwandte, von Toggenburgifder Geite ber, 
dahin einlud, alles, was, aufjer:der: Morgengabe "und. bem 
Hochzeitgeſchenk, ihr zufam, den Erſtern überlieg, und vor dem 
öffentlichen Gerichte die Letztern (die Anverwandten des Grafen 
Friedrich) als rechtmäßige Erben feiner Herrſchaften aner⸗ 
Sannte. — Bon da an-erichien fie nicht mehr :in den Angeles 
genheiten diefer Welt. — In der Abtey Rüri;, woſelbſt ihres 
Gemahls Leiche beygeſetzt war, ‚gründete fie für bie Ruhe feiner 


Seele fo grogmütdige Stiftungen ,: als wenn berfelbe ganz au 


ihren Gunſten ein Vermächtniß gemadt hätte?). 
4 Par 5 " : f .. 7 ⁊* F “ an, BEER Er ’ 
4) 8. Url. Aeg. Techudi IL-240-2A6: . : . 32°: 0: 

: 2) Von den Sokbaren Gogenkänden, welcht einſt bas Hans des 

Grafen von Toggenburg nerten, AR: bis-auf :anfere Lage: eine 
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:. Sobald nun Ital Reding vernahm, daß die Gräfinn 
ihren Proceß verlohren , aufgegeben, und die Erben ihres Ges 
mahls anerfannt habe, fo begab fi eilig eine Gefandtfchaff 
yon Shwy& und von Glarus nah Feldfird. — Sie 
fanden bey den dort verfammelten Toggendburgifchen Er- 
ben 1) fo günflige Gefinnungen, daß diefelben am Iiten April 
1437 für das verlaffene Gut des feligen Grafen Friedrich 
von Toggenburg in das Landredt don Shwyg und 
Glarus ſich aufnehmen Tieffen, durch welches fie fich verpflichte« 
ten,den Shwysern und Ölarnern mit den ererbten 
Toggenburgifchen Befisungen in allen ihren Nöthen und Sa⸗ 
hen zu beifen und zu warten. — Da die Schwytzer und 
Glarner Utznach, Lichtenſteig, den Utznacherberg, 
das Thurthal, das Nedarthal und Wildenburg vor 
mahls in Eid genommen haben, ſo ſollen dieſelben Leute alle 
bey denſelben Eiden und Gelübden bleiben. — Wann die Tog⸗ 
genburgiſchen Erben von den benannten Leuten, Landen, Städ⸗ 
ten u; ſ. w. früher oder fpäter etwas verkaufen oder verſetzen 
wollten, oder müßten, ganz oder theilmeife, fo follen fie es, 
vor jedem andern (vor männiglihem) den Schwyßern und 
Glarnern anbiethen, ausgenommen, wenn ein oder mehrere 


Bibel mit Teutſchen Verſen aufbehalten, glänzend von Verzol⸗ 
dungen und mannigfaltigen Mahlereyen, das Werl des Capellaus 
des Grafen Friedrich (1796 war folche das Eigenthum der Altern 
‚Gräfinn von Brandis zu Innsbrud). J. de Müller V,; 97, 
98. — Neben den Stiftungen zu Rüti fundirte bie Sräfnn-in den 
letzten Jahren ihres Lebens cine neue Caplaney zu Rapper⸗ 
ſchweil, wozu fie ihr in dieſer Stadt befindliches Haus und ein 
Capital von 1000 Bulden widmete. — Noch überbich ordnete fic da⸗ 
felo für Sch und für ihren Eheherrn eine Yabrszeit an. — Hd. 
betagt farb fie ins Jabr 1446. 8. Wegelin IL 234. 

1) Graf Wil belm von Montfort-Zettnang ale Ge⸗ 
mahl der Kunigunde von Werdenberg; Freyherr Ul rich 
von Rätzuns; Vogt Ulrich von Metſch, Graf von Kirch 
berg, Hauptmann an ber Etfch Für fick ſelbſt und im Nabmen 
feiner Mutter Frau Margaretba von Marom gebohrne von 
Naäaätzuns; Freyherr Wolfhard von Brandis als Gemabl der 
Verena von Werdenberg und Thäring von Aarburg, 
Freyberr zu Schenkenberg als Semebl der Maranrerha 
‚von Werdenberg. vo 
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unter den Erden die Berechtigungen anderer ablaufen wollten 
uf w. 9. 

Am Freytag vor St. Georgstag 1437 erſchienen zu gi ujern, 
neben den Bothen der Eidsgenoſſen, auch die Bothen mehrerer 
anderer Ortſchaften, welche Die obwaltenden Streitigfeiten gerne 
beygelegt hätten; — aber die Schwyser und Ölarner 
fhlugen alles ab, und fielten ihre Zeugen 2). vor. die. Eibs⸗- 
genoffen; — fo wie fie auch von ber Webergabe der Frau 
von Toggenburg, und von dem neuen Randrecht der T 0 gr 
genburgifhen Erben Briefe und Siegel vorlegten; worauf 
die Eidsgenoffen erkannten, daß die Schwyser und 
Glarner ihre Sache genugjam dargebradt hätten, ,. und bey 
dem Landrecht bleiben follten; doch ten Erben, an ihrer Ge⸗ 
sechtigkeit, ohne Schaden 2). — 

Sera Friedrich von Deftreich hatte inzwifchen auf 
feine beyden im Sarganferland vorbehaltenen Burgen zwep 
Bögte gefegt: Ulrih Spieß nah Freudenberg, Rudolf 
Kalberer nah Neidberg*) welche die dortigen Anhänger 


1) Rt. Urkunde geben zu Feldkirch am naͤchten Donnſtag vor. 
dem Sonntag Misericordia Domini 1437. Yeg. Tſchudi II, 
247. 249. Bm gleichen Fahr hatten die Schwytzzer verfchiedene 
in den hoben Berichten der Graffchaft Zoggenburg gefefiene 
und mei nad berg pflichtige Unterthanen des Gotteshauſes Str. 
Gallen zu ihren Randleuten angenommen , obne biefür des Abtes 
(Eglolf Blaarer) Sußimmung eingebohlr zu haben. — Hier» 
über unmillig. gedachte der Brälat zur Behauptung feiner Gewalt⸗ 
fame ein Bürgerrecht mit Zürich zu errichten; — doch noch vor» 
ber gelang es dem Randammann Meding, den Abt zu einem mit 


Schwyr zw fchliefenden Landrecht zu bereden, in welches Abt 


Eglolf am 18ten May 1437. mit der Stadt Wol, mit dem 
Schloſſe Eberg und den dazu gehörigen eigenen Leuten, wie auch 
mit den fämmtlichen im Thurthal, Neckarthal und im St. 
Bobannfertbal angefeflenen Botteshauslenten, nunmehr auf 
30 Babre eintrat. 2. Wegelim II. 235. 236. 

83) Wolfbard von Brandis, Betermann von Grei⸗ 
fenfee, Conrad von Wattenweil, Rudolf Nufbau- 


wer, Schultheiß zu Wallenfladt, Wilhelm Fräwiß und 
‚Bafpar Hechler Canzler des fel. Grafen von Togaenburg. 


:3) Aeg. Sfhudill. 251. — Beſchr. desalten Särider- 


Irdeges. Manufer. 


4) Breuden b erg war eine Frenberefchaft, welche bis auf 
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von Jdrich durch wiederhohlte Drohungen erbitterten, aufreiz« 
ten, und denfelben hiedurch den erwünfchten Anlaß verſchafften, 
die Zur her um Hülfe anzuſprechen; — die ihnen ſolche um’ 
po wenfger verweigerten, als fie fhon feit geraumer. Zeit in 
einem: geipannten , woe nicht feindligen Berpälniß , mit dem 
Bernoge fi ni befanden: ). 


die neuern:gehen tan vechgericht vebirit. & fol ebemable einen’ 
eigenein Mbelrigchatt: haben; ſpater kam Fe an die Edeln von Mills. 
denbiurz / Dann an die Grafen von Werdenberg, welche He 
iaoa. ‚den. Heugogen:; von Diefi,neich, und dieſe 1406 an Braf Krird- 


drich und feinen Canzler vor ſich zu laden, um Leib, Leben und 
böchfte "Ehre zu ‚verantworten, hey Strafe, daß er fonk für einen 
ungehorfämen Kalfer gehalten werden ſolle. — Dr. F. Ph. uſener 
die Frey» und heimlihen Gerichte Weſtphalens. ©. 


310. Vierter Beitahfhaitt. 


Nachdem daher am Iten: May 1437 vom der Stadt Zhrich 
umd von mit ihr verburgrechteten Edeln au ben Herzog ſelbſt 
und deſſen Bögte Behdebriefe ergangen waren 1) gelang es ben, 
unter der Anführung ihres Bürgermeiftere Rudolf. Stüßi zu 
Schiffe ansgerüdten, mit ihren Angehörigen. von Grünin⸗ 
gen und Kpburg verflärkten Zürdern buch das ihnen 
widerfirebende Gafter?), Cam 6ten May zu Wefen fih ein⸗ 
ſchiffend) Wallenkadt; und von da aus bie wenig halt⸗ 
bare und nur ſchwach befeßte ZeRe Neidberg gu erreichen, 
und fhon am Bien May einzunehmen. — Größere Mühe koſtete 
dagegen die Eroberung der von Ulrich Sp ieß mird6 Mann 
befegten wohl ausgerüfeten | — 
denberg, welche jedoch (m 
dem Bogt zuletzt nur noch 6 
May, in Folge einer Capitula 

"Hierauf gelang es indeß 
derfammelten Concilium, 
tini 1437. zwiſchen dem £ 


mgeiguagen — - A le 
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Sadt Qur ich einen Waffenſtillſtand zu erzielen 2), welcher 
ſodann bie zum Drey-Königstag 1438. 2) und fpäterhin. noch⸗ 
mabls verlängert: wurde. 

Nachdem ſomit die. Zürcher einige nur zubald voräber« 
gebende Vortpeile mis Waffengewalt für ſich errungen hatten, 
gelang. es dagegeu- den Shwygern, auf friedlihem Wege, 
Bepeutenderes fih au verſchaffen. 

n Graf, Heinrich .von. Werdenberg-Sargans in 
Geleverlegenheit, wegen Zahlungen an den Herzog. von Des 
Rreid und-wegen anderer nothwendiger Bedürfniffe, empfing, 
nebß; feiner Gemahlinn Agnefa von Werdenberg.geb. von 
Meiſch, von Shwyg.und Glarus 1800 Rheinische Gold⸗ 
gulden Hauptgnt, weihe Bern diefen. bepden Orten im vier 
verſchiedenen Schuldpoſten), alle jährlich auf Löten Augun zu 
fünf vom. Hundert zu verzinfen, verſchafft hatte. — Und damit 
bie Bezahlung, des Hanptguses und der Zinfe deſto fiherer feyen, 
fo verſetzen dafür der Graf und defien Gemahlinn ihre Graf⸗ 
ſchaft Sar gans mit aller. Zubehörde ). 

Am 2ien Merz 4438. verpfändete Herzog Friedrich der 
Ältere von Deftrei für fih, feinen Sohn und feine Bets 
tesu den Schwytzern und Glarnern feine Fee Windel 
mit dem after, Wefen dem Amdnen und Wallen ſtadt 
mit aller ‚Zubehörde, aud mit der Gerechtigkeit und Vogtep, 


m... aora 


A) 2t. urk. geben zu Sargans am nächften Monntag vor Gt. 
Dionyfentag 1437, Weg. Tichudi EL 256. 257. 
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fo_er auf dem Golteshaus zu Shännis par; für: 3000. guale 
Rpeinifhe Gulden 1), i 7 
Wenn ſomit in weniger als anderthalb Jahren dire Shwpger:: 
und Ölarner zuerſt Bafter, Amdnen und Usnad, bald 
bernach den Orafen Heinri von Werdenberg-Gargans, 
ſpater au die Toggenbn tgifpen Erben in ihr Landrechi 
aufnahmen; wenn fie ſowohl die Grafſchaft Sargans, ale: 
auch Windeck mit Zubepörde verpfänder erhielten, mühin 
auf einen wefentliden The der Toggenburgifgen &b-: 
ſchaft näpere-und fernere Anfprüde Ad erwarben; — wenn, 
in Folge diefer Erwerbungen, umgelehrt, Zärich An feinen - 
gegründeten Erwartungen beynahe vollſtaͤndig ſich getäufcht, von- 
dem mit ihm verbürgerten Sargans, durch Us nach un 
Ga ſter, beynape abgeſchnitten ſich befand; wenn ihm auch bie 
gelungene Eroberung von Nei dberg und Freudenderge 
eher zum Schaden, als zum Vorteil gereihte®) ;"—. fo Tape: 
durch alles dieſes nur zu Leicht ſich erflären /warum die Erbits 
terung gegen Schwpg und Olarus in Zurich immer höher - 
fie, warum bey fortdauernder Theuerung ®) nach dem Bepfpiel 
anderer Städte, auch Zürich die Ausfuhr des Kornes immer 
mehr befpräntte +) , ja daß felöft ein au Gunſten der Sch wy ber 


4) Rt. urkunde geben zu Innshrud am 2. Merz 1438. Weg. 
Tſchudi ll. 260. 261, B 
.n e Güter und Gefäne | 


der tidderg verſteigert & ’ 
fir ‚und nahmen Barten ‘ 
-1u Tande wurden den 8 “ 
gäte n. S. Hirzel ll. 2... 

438 war das härtefe Bahr der Theurung in allen ° 
Ranl n flug auf im May zu Bärih und dafelnk 


berum, dag man 4— 5 Pfund Haller für einen Mütt Kernen gab. 
ã u. nach der Erndte ſchlug es gar wenig ab. Weg. Tſchudi 
4) Aus den Städten allentpalben, fo ı 

. fein Korn gehen, als mit großer Bitte, und 
ſchaft wegen, dem fie es Hönneten; -- in d ' 
war gemacht, daß Feiner mehr, als für ein. 
den Städten tragen Durftes denn es mar ei . 
tbalden an Wein und Korn. Weg. Tſchudi II. 268, . 
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Anne) miſerlices @eborp nichts Weſennices dein vers 
derte:1).: J 

Jh Feißenty ai; umseit Wald, in der Hertfäaft Brärı 
ningen,on Utsz nachs Gränze, befand ſich ein Hof im 
Dberholz;defien Bewohner; -Dberpolger genannt; Cin. 
das: Landrecht. von.S hin y$ und Glarus aufgenommen). mes. 
gen’ uitgenannter Bergeben 2) zu Zürich gefangen gefeht, und 
zu einer Buſſe von / WO. Pfund vernrtheilt wurde. Unter 
dem Borgeben af: Oberholz ins tie Herrihaft, Uynash; 
gebäre ,. verwrudeten ſich für denſelben die S:chwyger und: 
Glarner; uud ſchrieben/ (nachdem ihre Verwendung :erfolge ; 
108:geblieben),"f6 drohend, dag Zürich hiedurch, 200 Mann 
nad: Bfäffifon zu verlegen, ſich veranlaßt fand; — worauf 
die: vermitlelnden· Eid Oglenoffen, jedoch ohne deu gewunſch⸗ 
ten Erfolg,.eine Taglogung mach‘ Luzeaen heriefen. — Auch 
weitere Uuterhandlungen blieben. ohne- Erfolg;.: bie. auf Stau 
Gatharinentag. (25. Ravember) 1438.. die Abgearbuefen, van 
Luzern, Solothurn, Uri, Unterwaldew ob und nidi 
dem Wald und Zug in Ben fih..befammelten „eine Bere. 
Tängerung. des ;Briedens- bis zum Zten May-.4429. ıbereheten;. 
umdr.genaeinfehnftlic muit dem Math: ber. Stadt Be une; untere. 
nabanen ‚für :jedgn- einzelnen .Rreitigen Punkt beyber Partpeyen . 
Klage: und: Antwort nebft dem daruder erlaſſenen Ikirderieteens 
lien Spruch in (Scarift gn.nerfafleng diefe Schrift. (Notel ger 
nanni) ſedet Paxihep: zu ãbermachen, und beyde Theile freund⸗ 
lich zu bitten, dieſen am Freytag vor St. Lucientag. (12. Ehriſt⸗ 
monat) 143% erlaffenen Rt annnedun. und w balten. 
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überfehen, daß fie nicht Fönnten laſſen, fe müßten ihn mit Methel 
darum Reafen', and ſey alfo' mis Net sang Da vie w 
3 Aauf fer HESS. C: von. 
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Wenn die Shwpher und: Glartier hien genetzt ſie⸗ 
nen, fo konnten hingegen die Zürcher nicht dazu ſich antfchliefe:, 
fen, weit: fe.die in -folchem Notel enthaltenen, ſchiedstichterli⸗ 
en Sprüche als ihnen ungäuftig beiradptetem, denfelben daher: 

leichfatte in Schrift verfaßte Einreden gegemüber ſteilten. — 
Raben einigen: befondern Klagepunkien, klagt Schwpg auf der: 
einen Geite darüber, daß die Zürcher bie Tente.ded Grafen . 
Heintid von Sargans zu Bürgern angenommen, Zürich, 
auderſeits, daß die Shwpger. die Herrſchaft Utznach ſich 
hätten verpfänden laſſen; ſowie, daß ihre läge: wegen bem 
Gaſt er in dem Motel nicht inbegriffen feyz: — dauptfächlich 
aber bifvete ‚die Frage wegen des Fruchtverbehrs einen .der. 
ſchwierigſten Streitpunfkte, welcher zwar infafern ju Zürichs 
Gunfen entfchleden wurde, daß die Schi pgerdie Zürcher, 
um diefe Sache nicht zu dem Recht gu Iammen, zu mahnen das 
ben, fondern nach der Freybeit Sage, dieſelben billig. bleiben 
follen , Ordaungen und Sapangen "zw machen, wie fie dieſes 
lauter (Mar). in den Bünden —E baben; doch daß 
(wann) "bie Zürcher den Schwytzern und den: Ihrigen, 
and: andern Eibsgenoſſen, frepen Rauf ganz wollten abſchla⸗ 
gen, daß man dann die Zarch er wohl datum mahnen möge, ' 
und was dann / von den Vieren und dem Funften (dem Schiebege⸗ 
richi) dann geſprochen werde, dem ſollen fie nachlommen — ' 
Iwent die Zurch er (wohl nicht ohne Grund) ‘bemerken, dab 
dteſer Artilel bes ſchiederichterlichen Urtheits in ſich ſelbſt einen : 
Widerfpruch emtpafte, berufen fie ſich auf ihr Stadtrecht, nach 
welchem fie die Befugnißz haben, zu Beſetzung ihrer Käufe: 





Tegung der Streitigkeiten swifchen Zürich und Gamak fammt, —* 


Schweireriſche Bei. —i51 31. 35, 


4 Menn such an dieſer bepartlichen Weigerung der Z:är«i 
Ger, den Schwptzern und Glar nern nebſt derfeiben. (ib⸗ 
nen fetöft gleican entriſſenen) neuen Landleuten auf dem · Markie 
ihrer Siadt freyen Kauf gu geſtatten, die ſteigende Erbitterumg: 
über. ihnen zugefügtes vermeintliches Unrecht auch ihren Theil 
fand, ſo darf (neben der auffallenden Beſorgniß vor einer fait 
ſchirmenden, nmerdrũckenden, uſurpirten Bundesgewalt) die⸗ 
fortdauernde, allgemeine Thetetung als die eigentliche Urſache 
der. Beſchraͤnkung der Getteide⸗Ankäufe um ſo eher betrachtet · 
werden, da aͤbniiche: Reibungen auch an andern Orten bemerkt: 
werben konnten, die auſſer dem Bereiche des Toggenburgiſchen 





Ärid jnyehen. um jedes Stück des Rotels 14— 
zu verren Au danffers Hiſt. der Eidsgen. IE aka 51: 
. On den Lagen 1436. und 1437. hatten anhaltende: Megen-.; 
Höfe im ‚Obgrlonde und in andezn Gegenden. einen: großen Miße: 
wachs veranlaßt, da man in Mafsl mac; woblfeile Frucht ‚hettes- 
Dieß machte, daß viele Kornhaͤndler ſich im die Gtadkı: Bafed- amdr- 
Necht arſchaft begaben und beträchtliche" Vanthaen Korn wes fubeten.d 
— US aber nachgehendse die Erndte auch. im Elſaß und Vargund- 
nicht gut ausſtel, Kieg her Vreit des Dinkels nach und: nach len 
I Erndte 1439. auf — 106; ” 54 und kog 6; Pan BI 
B.DH6 UL... - a 
PB Ochs III. 208. sin 
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Fdrubiahr 1439. anfd Rene die Bent) und verRärke ſich nad 
dem, Einteitt. der’ heifferen Jahreszeit. — In Bafel, wo fie: 
ſich zuetſt zeigte, fol fle, (nach ‚Angabe der dortigen Raths⸗ 
büder) von 9. Ofen bie St. Martindtag bey 5000 Dien- 
ſchen hingerafft haben 9). In Bern flarben oft an einem ein- 
digen Tage: Perfonen;' (im Ganzen vom Auguft bis zu H 
ſeihnacht 4100); Zurich verlor 30005 — Son fang 4000 
feiner ‚Bewohner 3). — Um: fa. brbauernewärbiger iſt ro daß, 
mitten unler biefen ſchweren Heimfuchungen,: bey ben Eideges 
noſſen der innere Sirrit ment mehr ſich entzundete, und Deka: 
i) Seit der unter dem Nabhmen ve ſchwarzen Todes vo 
teunten allgemeinen ‚großen Beh (8. 53 — 35 ) Irnenerte ſich ſolche 
im wiederholten Mablen; 1368: in Straßburg, 1839.:I8 Ga fiel: 
und Genfkanp: 1295. wirken in Bafri; 1409. und 1420: in: 

Ayasburg, ;Dr Er. Sauurree l. 3m 365. 0. 
8) Da die Hundpiage eingefghn, nahm die Erade Immer me. 


2)2. de Müller V. 1617. 168. — In einem (prima die St. 
Martini 1439.) son: Schultbeiß“und Mat zu Bern an @hülthelß : 
und Natt zu Dium erlaffenen Gchrelden wird'bekicktet; Buß fe, in 
Folge des großen und ſchnellen Sterbens, zur debmüthigen Anru⸗ 
fung der Gottlichen Onade, auf Freytag, den Tag nach Gt. Eliſa⸗ 
berpentag in-ihrer Stadt von Gottesebaus Ju’ Wolteshaus einen“ 
Erenz gang anzeorbnet baden. — Da aber Bott befonders ber Ge⸗ 
meinde treues Unrufen und Witten lich gehabt, auch niemand wiffen:- 
möge, wo der Menfch mohnend feye, den Wr: gnaͤdiglich erboren 
wolle, de wünfchen fie, daB auch zu Sbun ein Ahnlicher Kirchgang 
angeordket werde, Damit fie alle, ihres Begehrens, deffo eher erbört 
werden. €. 8.28. LZobner Miffive Schweiz Geſchichtf. 

1. 327 — 828. " 
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 felban, vollſtͤndiger/ biutiger: Ausbruch nur verzogert, nö ver⸗ 
hindert werben kounte. 

Am Sten: Januar 1439. wurde zu guvic die Gemeinde 
zuſammenberufen, derſelben der bemeldete Spruch der Schiedec⸗ 
richter nebſt der ſolchem beygefügten Beſchwerdeſchrift, die den 
Eidsgenoſſen durch Bothſchaft zur Kenntniß zu bringen ſey, vor⸗ 
gelegt; — zugleich angetragen, ein neues Schiedsgericht nicht 
abzulehnen, doch mit dem beſtimmten Vorbehalt, daß dasſelbe 
die Privilegien und Ehehaften der Stadt, beſonders das Marfi« 
recht, nicht antaſte. — Wenn foldyes feinen Frieden zu, Stande 
bringen könne, fo fegen.die Orte bey den Bünden zu mahnen, 
Zürich bey feinen Rechten. zu ſchützen; — wie aber auch die Ant« 
wort. ausfalle, ſo habe dieſes felbft die Pflicht, nicht nachzuge⸗ 
den, und ed möge geiheben, was Gnttes Wille fey. — Die 
Gemeinde enifchied für den Antrag;. — ohne daß ledoch der 
gewuͤnſchte Zweck hiedurch, erreicht: wurde. — 

Sobald daher mit dem Zien May 1439. der Stiliſtand zu 
Ende ging, ließ Bürgermeifter. Stüßi Bürger und Sandiente 
die Waffen ergreifen. — Sogleich geſchah eben daflelbe von 
Shwys und Glarus!) 

Zwilhen den am Etzel aufgeſtellten Schwytzern und 
den zu Pfaͤffikon ſtehenden Zürchern kam es indeß auſſer 
einem für die Letztern nachtheiligen Vorpoſtengefechte 2), no 
au feinem entſcheidenden Kampfe, indem es den zahlreich ein⸗ 
getroffenen Bermittlern endlich gelang, am Abend vor H. Auf⸗ 
fahrt (13. May 1439.) für ein Jahr einen Waffenſtillſtand ab« 
. zuflieflen, zufolge welchem, (unter Vorbehalt der Freyheiten 
und Bünde), Zürich die freye Durchfuhr alles Geireides, 
das fie auffer dem Gebieth. ihrer Stadt gelauft haben wer⸗ 


4) 8. 8. Hottinger: gürice Inneres Leben wi 

rend der Dauer des alten Züricdfriegs. Schw. Mu⸗ 
feum für Hi. Wifffenfhaften II. 132. 133. 
5) Feuerwerker⸗Neujabrsblatt Nro. 20. .©. 5. Da 
des alte Zürcherkrieg als eine der folgereichſten Verioden der 
Scweisergefhichte ohnehin einen (im Verhältniß zu dem übrigen) 
. vieleicht allzubedeutenden Raum einnimmt, fo muß der Verfaffer, 
die Einzelnheiten der friegerifchen Ereigniffe betreffend, auf die von 
1829 — 1845. . von ihm verfaßten Neuiahrsblätter der. Zürchexſchen 
Feuerwerkergefellſchaft verweifen, worin (von Nro. 29 — 32.) eine 
siemlich vollſtandige militärifche Geſchichte des alten Bärgerteiger 
enthalten if. 


318 .  MHerter.Beitabfmitt. ° 


den, Schwytz und Glarus, und denen, welde ihnen ge⸗ 
ſaworen haben, und den Unterthanen ber Abtey Einftedeln 
die Freyheit; ein angemeflened Duantum Wein, wie von Alters 
per, auszuführen, zugeſteht 1). — 

: Mas aber, wie zu vermutben, noch weſentlich dan bey⸗ 
trug, in der Zwiſchenzeit, die bereits beſtehende Kluft noch mehr 
‚zu erweitern, war Zürichs Verſuch; durch bes. Kaiſers Da⸗ 
zwifchenkunft. gegen Schwy& und Glarus einen mäcrhtigern 
Stüppunkt zu erhalten, indem fie in einer am Aften Auguft 
1439, an Kaiſer Albrecht II. 2) gerichteten Zufeprift darüber ſich 
‚beiagten, daß Schwyg, Glarus und etliche, die ihnen beifen, 
von ihren Rechten, Sreybeiten und guten, alten Gewohnheiten 
-fie drängen wollen. — Zürich entichloffen, nur vor dem Kai⸗ 
fer Rede zu Reben, rufe ihn an, den Widerfpänftigen zu ges 
biethen, dieß ebenfalls zu thun, und bitte zugleih, denen von 
Bern, Yuzern, Uri, Unterwalden, Zug, den Appen- 
zellern und der Stadt St. Ballen fihreiben zu laſſen, fie 
haben Shwye und Glarus anzubalten, dem Rufe vor 
feinen Richterſtuhl zu folgen u. |. w. — Ganz in dem von Zürich 8 
Bürgermeifter gewünſchten Sinne, wurde (am 21. Sept. 1439.) 
an die Eidsgenoſſen, und auch an die Reichsſtädte geſchrieben; — 
allein beynahe gleichzeitig mit diefer Bothſchaft, erfchien auch 
die Nachricht von dem am 2Tften Oet. 1439. erfolgten Hinſchied 
"des Kaifers 3). DBielleicht, daß die Ungewißheit über Die Ges 
finnung feines noch nicht erwählten Nachfolgers dazu mitwirkte, 
daß die Zürch er auf der auf Dienflag nach dem h. drey 
Koͤnigstag (12, Jenner) 1440. na Zug berufenen Tagſatzung 
fih erflärten, daß fie den Bundbriefen getreulih nachgehen 
wollen, fo weit folche fie binden, doch unter dem Vorbehalt, 
dag man für die Sachen und Stüde fie nicht erſuche, fo fie 
fi) ſelbſt in den Bundbriefen vorbehalten haben, daß fie dieſe 


4) J. de Müller V. 156. 

3) So wie von andern Eidsgenoflen, fo waren auch von 8 li, 
eich Vorhfchaften um Beſtatigung ihrer Freyheiten an Kaifer Ale 
brecht II. abgeordnet, wohlwollend aufgenommen und entlafen 
"worden. — Vorzüglich waren es der Reichs» Sanzler Schlick und 
"der Bronotarius Breyſacher, welche die Angelegenheiten der 
Stadt empfahlen und förderten. 8.9. Hottinger. Schwei;. 
Muf. für hiſt. Wiſſenſch. II. 134, 135. 

3)8. 8 Hottinger Shw. Muſ. für bif. Wiffen- 
(haften II. 134 — 137. | u Ze 


— 
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Stüde.und:ben Eid ihrer Burger fm Oberianh (der Sar⸗ 
:ganfer) warbehalten , über andere Sachen den -Schwyu ern 
und Ölarnern unbedingt zu Recht Reben wollen. —.; .. : '. 
:.: Sollte ihnen aber dieſes nicht genügen , (nicht eben feyn), 
fo wollen fie. ihnen um alle Stüde, nichts hintangeſetzt, vor 
einem fünftigen König zu Recht ſtehen; — wenn ihnen aber 
auch dieſes nicht gefalle, To bieihen fie ihnen um alle Stücke 
Recht vor den Bothen der Reichsſtädte: Baſel, Conſtanz, 
Ulm, Shaffhaufen, Ueberlingen, Ravenäburg, 
Lindau, St. Gallen; (welche ihre Botbichaft auch auf dem 
Tag zu Zug haben;) und dazu auf die Städte- und Länder⸗ 
bothen der Eidsgenoſſenſchaft, nähmlich Bern, Freyburg, 
Solothurn, Luzern, Uri, Unterwalden und Zug, alfe, 
daß jede des Reichs und der Eidsgenoſſenſchaft Städte und Län- 
der einen Bothen dazu geben u. f. w. Sie bitten und ermah⸗ 
nen der Eidsgenofien Bothen, daß fie fie fehirmen und hand⸗ 
haben wollen, bey ihrer Stadt Recht, Srepheit, Ehehafte, Ge⸗ 
richten , Sagungen, Ordnungen, wie fie das in den .Bünben 
vorbehalten haben u. [. w. 1) Dierauferwieberten die Sch wytzer 
‚daß, nad ihrer Meinung, der Bund nicht verhindere , dag man 
einander um in dem Bunde begriffene Artikel ober Vorbehalte, 
zu Rechtzu ftehen, nicht jchuldig fey u. f. w. — Später wurde 
eine Mahnung der Eidsgenofien, an beyde Partheyen auf 
Samfſtag nach Lichtmeß (6. Hornung) von Zürich angenom- 
‚men, von Schwy& hingegen abgeſchlagen 9). Ä 
Um die Mitte.ded Maymonats erkannte dagegen Züri ch, 
dag man den Schwygern und den Ihrigen weiter keinen 
Kauf zugehen laſſe, was die Shwyger und Glarner mit 
dem Verbothe erwieberten, daß Niemand den Zürchern, noch 
den Ihrigen etwas zu faufen geben follte, nahmentlich, daß 
Niemand :an dem Zürcherſee dürfe geben, weder Heu, 
Stroh, Holz, Kohlen u. ſ. w. Alfo hielten fie dieß Geboth 
auf beyden Seiten hart und feſt; und wollte kein Theil dem 
andern nichts zugehen laſſen; — fa man ging von Seite Züs 
richs fo weit, daß man ben Klöftern und andern Grundbefigern, 
welche Weingärten am Zürıherfee Hatten, zur Herbfijeit die 
Abfuhr oder den Berkauf ihres eigenen Weines verweigerte 2). 


Pr; Th udiIT. 289. 290. | “ 
.. HD Aeg. DTſchudi II. 290. 


d 


.., 3) Deh, piteshäufeen Einfieheln, Shännis, Gt. An- 
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Wenn 08 aber einmahl fo weit gekommen, dann naht auch 
der eigentliche Krieg! — Unter Ital Redings und Jof 
Tſchudi'e Anführung zogen am 2Aflen Weinmonat 1440. die 
Schwytzer und Olarner 800 Dann fark nah Wefen, 
fandten von da aus den Sarganfern den Abſagebrief/ und 
zogen am folgenden Tag den See hinauf. 

Unten am Schloſſe Bommelſtein gelandet, erbob ſich 
ein Geſchrey, daß ihre Vorhuth von den auf der Anhöhe, die 
Rönſcheibe genannt, aufgeftellten Sarganfern angegrif« 
fen worden fey. — Diefe vortheilhafte Stellung wurde ſogleich 
erkärmt., von den Sarganfern unvertheidigt gelaflen, und 
nah Wallenfadt gelehrt, wohin Ihnen die Sieger folgten, 
5— noch am nähmlichen Tage bis nach Berſchis vor⸗ 
rückten. 

Während der Nacht zog auch der Graf 700 Mann ſtark, 
von Balzers her, über den Rhein nach Sargans. — 
Am frühen Morgen brach er auf, den Schwptzern entgegen, 
und empfing fie mit Freudenthränen. Sie zogen nun zuſam⸗ 
men in die Stadt Sargans ein; (die dem Grafen immer 
treu verblieben); von wo aus man allen übrigen Orten, 
wilden Unterwerfung oder Befrafung, die Wahl eröffnete, — 
Es erwählten alle die Erſtere. — Der Bund mit Züri 
ward aufgelöst, alle zum Nachtheil bes Grafen ergangenen 
Käufe und Berläufe aufgehoben, und alles demfelben Ents 
zogene vollſtaͤndig erfattet. Selb des Auffiandes Anftifter: 
Peter Weibel, fuhte und erhielt Verzeihung); — das 
ion lange beunsupigte Sarganferland gelangte fo, ohne 


toni gu Utznach, fo wie den Söhnen des Ammann Nett- 
Ralers von Glarus als des Befibers des fchönen Landſthes zur 
„Schipf genannt. — Randammann Mathias Nettſtaler war 
eince ber reichſten Eidsgenofen jener Zeit, der, neben der Schipf, 
Bas Schloß,Liebenberg, noch andere Büter im Gebieth ber 
Stadt Särich, im dem Rand Blarus, in der March, Gaſter 
und Sargans beſeſſen, indem er nur im Zürcher Gebieth über 
45,000 Gulden Gute Liegen gehabt habe. eg. Tſchudi II. SG. 
800. 305. ©. Hirzel II. 261, 9.9. Leu XIV. 32. 

1) Beter Weibel und feine Gehilfen kamen nach Wallen⸗ 
Kadt, wo He dem fchwer gehöhnten Grafen und den Siegern ſich 
auf Gnade und Ungnade ergaben. — Keinem gefchab etwas, auſſer 
daß Fe dem Schultheiß Nußbaumer (S. 308. N. 2.) und ale 
dern wegen ihrer Treue Geſchadigten das Ihrige erſetzen mußten. 
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Die Schwyger hielten anfänglich den (noch während der 
Morgenbämmerumg flat gefundenen) Abzug der Zürcher für 
eine Kriegsliſt; — als fie aber vom Gegentheil ſich überzeugt 
hatten, rüdten fie vorwärts, bey ti 
Dorfe Pfäffikon vorbey, bis Ric 

Tage daſelbſt, und zogen banı 
halweil den See hinab bis Kilch 
aufſchlugen; die Urner, Unterwa 
Thalweil, die Luzerner zu Rüf 
zu Adlifhweil, im Ganzen mit 
arten Heeresmacht. 

Bon der nähmlichen Beftü \ 
das Kyburgeramt,Andel . 
Bülach'u. f. w., ohne alle C ' 
siependen Herten von Rar 


3) Peter von Raron (S. 559.) und Berlager von Kane 
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fo daß, mit Ausnahme der Feilen Hyburg, Breiteitee 
und Grüningen, ber größere Then jener Befigungen in 


Biaran Aänhe Fl a 
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alles ein. — Die € 
der Stadt Sürich, 
wie Rudolf Me 
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Heinrich Schwend zog mit 500 Mann bey Nacht 

3 vor Tag ercetchten Re die Vordurg, und bald mar 

Schaar gefangen, oder veriagt. Schw. Kitfer- 
hargep 165... Eee 
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bauſes von Chur auf das Haus zu Flums, auch die Rechte 
deffen,, der baffelbe pfandweife inne habe, vorbehalten; ſolches 
nicht wider Schwyg und Glarus ſeyn, bie darauf haftenden 
2000 Gulden der Zürcher aber von denen im Oberland 
ausgelöst werden ſollen 1). — Den Shwygern insbefondere 
follen verbleiben alle Nugungen, Herrlickeiten und Gewalt⸗ 
ſame, fo die Zürcher zu Pfäffikon, zu Wollrau, zu 
Hurden und zu Uffnau gehabt haben 2). — Künftige Streis 
tigkeiten:zwifhen den Zürch ern und den Schwysgern fol- 
len bundesgemäß zu Einfiedeln entſchieden werden. — Die 
Zürber folen den Shwysern und Ölarnern und allen 
ihren Landleuten des Reiche Straffen und Märkte offen laſſen, 
freylich und friedlich durch ihre Stadt, Land und Gebieth, alfo, 
daß die Schwyger, die Glarner und die Fhrigen davon ges 
ben: und bezahlen Zölle, Geleit, Immi und Umgeld, wie fol 
ches von Alters her fommen iſt. — Die Schwyger haben den 
Bernern geſchenkt, Alles, was fie den Zürch ern abgenoms 
men haben, fo daß die Berner damit thun und laſſen mögen, 
wie mit dem Ihrigen. — Die Schwyber und Glarner 
‚follen bey den Herren von Raron und der Stadt Wyl dafür 
fih verwenden, daß folde den Zürhern und den Ihrigen 
gütli wieder verabfolgen laſſen, was fie denfelben abgewön⸗ 
nen haben u. |. w. 2). 

Deſſen ungeachtet fand diefe Wieberabtretung ber Graf⸗ 
ſchaft Kyburg bedeutende Schwierigkeit; indem die Freyher⸗ 
ren von Raron einen ſchon am Hofe des vorlegten Kaiſers 
wohlbefannten Unterhändler: Eafpar Torner an den Kö⸗ 


41) 2t. urk. gegeben auf Zinſtag nah St Hilarientag 1432 ver⸗ 
pfändet Johannes Tum dem Bürgermeiſter, den Ratben und 
dem großen Rath der Stadt Sürich die Fee Flums. (Stadt, 
archiv Sürich) — Wahrfcheinlih gab diefe Pfandſchaft, fo wie 
die 1419. fattgefundene Aufnahme des Bifchofs von Ehur in ihr 
Burgerrecht, den Büchern die erfie Veranlaffung zu ihrer Ein, 
mifchung in die Verhältnife des Sarganferlandes. 

2) Die Vogtey über diefe urfprünglih Rapperfd 
ſchen fogenansten Dingböfe früher im Beſitz des Jako 
amd feiner Söhne (S. 74.) war im Verfolg an die Stadt 
getommen, welche von 1391. an, diefelbe Durch (aus ihrem | 
Kelte) Dbervögte beforgen ließ. H. J. Leu X. 204. 205. J 

8) et. uri. geben am Donnfag nach St. Andreastag 1410. 
Weg. Tſchudi II, 320 — 322, ur 
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wg Friedrich abſandten, um bey demſelben dafür ſich zu 
bewerben, daß er die Sache an bie Hand nehme und behälgich 
ſey, daß ihnen das Land bleiben möchte. — Es gelang ſolches 
fo gut, daß König Frieder ich fowohlden Eidsgenoflen, (Bern, 
Luzern, Uri, Unterwalden und Zug) 1), ald Winters 
thur, Rapperfhweilund St. Gallen), ald aud den 
Leuten von Orüningen?) Kyburg u. ſ. w. *) befahl, die 
Schloͤſſer, Städte und Herrihaften Grüningen, Elggau, 
UAndelfingen, Offingenund Pfäffidon an niemanden 
zu übergeben, zu fchirmen und zu handhaben, bis er ſelbſt ing 
Land hinauf komme, und die Sade nah Nothdurft vorneh⸗ 
men möge. Nichts defto weniger gelang es, nad wieberhols 
ten fruchtlofen Unterhandlungen, den Eidsgenoffen, durch 
ſchiedsrichterlichen Ausſpruch vom 19ten Februar 1441 Diele 
Anftände dahin zu enticheiden, daß die Herren von Raron 
und derfelben Zuzüger der Stadt Züri alles Land, das fie 
im Kriege eingenommen : Die Grafihaft Kyburg; Andel- 
fingen und Dffingen, aub dem Rudolf Meiß und 
feiner Hausfrau (gegen Vergutung von 112 Pfund Haller) 
Elggund Wiefendangenwieder aurüdfellen follen u. ſ. w. >). 
Wenn erſt nad beharrlichem Widerfireben auch Grünins 
ningen unter der Zürcher Herrſchaft zurückkehrte; fo ergibt 
es fib aus einem fehr Iorgfältigen fchiedsrichterlichen Ausfpruch 
der Berner vom ITten Merz 1441, daß die von den Grü« 
ningern gegen Zürich vorgebradhten Beichwerden theils 
unbegründet, theild von geringer Bedeutung waren‘) was 


3) Aeg Zfchupdi II. 325. 

4) Rt. Urk. gehen zu Neufladbt am Freytag nach St Exrhardstag 
4441. Befchr. des alten Züricherkr. (Manufer.) 

5) At. Urk. vongl. Datum. Beſchr. bes alten Zäricherkr. 

6) Aeg. Tſchudi II. 385. 

1) ©. Hirzel II. 291. 294 

2) 3.8. daß He den alten Wögten ihr Plunder von ber Feſte 
an den ce und den neuen Bögten ihr Blunder von dem See auf 
Die Felle fertigen, daß die Zürcher ihnen Haafen, Füchſe, Eichhör⸗ 
ner und Bögel mit dem Armbruf zu fangen verbietben u. ſ. w. — 
So wie fiberhanpt diefer fchiedsrichterliche Ausfpruch mit großer 
Umtcht, Billigkeit und Schonung abgefaßt if, fo if hiefür der Ar⸗ 
tikel wohl am fprechendfien, zufolge welchem die Fiſchenzen, Wild 
Hanne umd Fedeeſpiele gu Grüningen und gu Wald der Berrichaft 
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mithin bie Vermuthung deſto wahrſcheinlicher macht, daß bie 
Schwyger die Grüning er heimlich aufgefiftet haben. — 
Hiemit ftand das Gerücht in Verbindung, daß die Shwyger 
den Safpar Torner zum König gefhidt hätten, damit 
ihnen Grüningen und das Freyamt und aud den Edeln 
von Raron, das, fo fie eingenommen hatten, bleiben. möchte 1). 
Obſchon ‚die Shwyger biefem Gerücht auf das Ber 
ſtimmteſte widerſprachen, fo ſcheint daſſelbe zu Zürich den⸗ 
noch Eingang gefunden, und eine Annäherung an das Haus 
Deftreich befördert zu haben; — um fo mehr, als die 
Shwyger und bie, fo es mit ihnen hielten, ſtatt, durch 
Schonung, ihrer mehrfeitig gefränften und gefchädigten Mit⸗ 
eidsgenoffen bittere Nachempfindung zu mildern, fie biefelben 
durch Muthwillen, Spott und Verachtung gleichſam aufs Aeuſ⸗ 
ferfte brachten 9, . “ 
Am 2ten Hornung 1442 reisten in Bolge empfangenen. Ger 
leites, der Bürgermeifter: Ritter Heinrid Shwend®) 
und der Stadtſchreiber Michael Graf*) als Gefandte der 


war zugebören, dabey jedoch der Vogt befugt. ſeyn fol, wenn eine 
Gefenfchaft ehrbarer Leute, oder eine kranke Frau Fiſche begehrten, 
das Fifchen hiefür-zu erlauben. Beſchr. des alten. Büriher 


9. DO urıınger. . 

3) $. Bullinger. ’ 

2) Heinrih Schmwend, der 1433. den Kaifer Sigmund 

nach Rom begleitet hatte und von demfelben zum Ritter gefchlagen 
worden, ward 1436. Rathsherr, 1442, Bürgermeifter. (H. 8. Leu 
XVI 640. 641.) Er bewohute früher den Glentnerthuem, 308 fpdter 
an die Schwendengaſſe, woſelbſt er etwa 10-Yahre wohnte, ‚bis er 
1469. bey einer Feuersbrunft von einem berabfallenden Fenferladen 
erſchlagen wurde. (S. Vogelin 84.) 
4) Michael Stebler, auch Graf von Stocach, „protho- 
noturius ciuitatis Imperialis thuricensis‘“ wurde 1428, ins Bin» 
gerecht der Stadt Zürich aufgenommen« ©. Meyer v. Lnonas: 
der Kanton Bärich J. 217. 
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Stadt Zürich zuerſt nah Salzburgz — weil aber Keller 
Friedrich wegen feiner Krönung auf des Reife begriffen 
war, fo Fonnten fie erk zu Inn sbrud zur Audienz gelan⸗ 
gen, und die Unterhandlungen zogen fi fo fehr in die Länge, 
dag erſt am 1Tten Junii zu Aachen eine fogenannte Erbver⸗ 
einigung ); — am 1Tten Auguf 1442 zu Zürich ein Ber⸗ 
trag %) zu Stande fam, welchem aufolge die Zürder bie 
Graffchaft Kyburg wieder an den Katfer Sriedrih zu 
feinen und des Haufes Deftreic Handen abtreten, mit 
Ansnahme des diesfeits der Glatt liegenden Grafſchaftothei⸗ 
les (des fogenannten Neuen Amtes); — wogegen, in einer 
befondern Töniglichen Urkunde bie Pfandſchaft von Winde der 
Stadt Zürich zugeſprochen wurde 2). Innerhalb eines (einen 
großen Tpell des Teutihen Schweizerlandes umfaflenden, ja 
woch darüber hinaus reihenden) fehr ausgedehnten Kreifes find 
die Deſtreichiſchen Landvögte verpflichtet, Zärihe Mahnung 
um Zuzug Folge zu leifen. — Alle in diefem Bunde begriffer 
nen Gtädte, Feſten und Schlöffer follen in jeder Gefahr der 
Zarcher offene Häufer ſeyn u. f.w.; — wobey Züri den 

Kalfer und das Reich, und die I 

Bunde zu und mit feinen Eidsgeı 

Soichen Vorbehaltes ungeacht 

»ſſen um fo 

nizweyung, d 

uiſerthron als 

iſſen ) ; inden 

friedbrig di 

ın fi bemühe 

nR entzogen h 

Eben war die in Luzern b 

deſchaͤftigt, die Stadt Züri aı 

dem Haufe Oeſtreich abgeſchloſſ 


1) 2t. Ur. Ar. XIX, 3. Chmel: Materialien zur Oester= 
reichisehen Geschichte J, 100. 101. 

3) Rt. Url. Ar. XX. J. Chmel: Materialien, I. 104-108. 

3) 2. urt. d.d. Frankfurt am Main, am Freytag vor &t 
Oswald im Augfien 1442. 9. Bullinger. 

A) Seit dem Tode Könige Friedrich (1330.) bis anf König 
Albrecht IL. (1438.) hatte kein Fürk aus dem Haufe Habsburg- 
Defreich den Kaiferthron- beſtiegen. 
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—DP ter Bilbelm van. Orinenberg, von weichem [177 
feiner Gemahlinn Breda geb. v. Schwarzenberg 1890. Bers 


(4 von Zillier IL. 35.36.) 

vor RR:2 urkunden / beyde vom 22. Yulti 1442, beſtätigt König 
Werentich alle Freyheiten, die die Stadt: Baden von Romiſchen 
Weiferhiund Königen, auch Hergogen von Oeſtreich erhalten hat; 
Uundiverleiht dem Rath zu Baden’ auf 40 Zahr lang das Recht. 
Ve cdortigen Schultbeiſfen für- jeden vortommenden Fall den Blut- 
dam zu leihen. ‚(Reg. Nr. 301. 302.) — Auch Kaifer Siemund 
Yarte.1415. 1417. 4491. und 1434. der Stadt Baden’ Frehheits 
Briefe ertheilt. : (Reg. Nr. 216. 226..27%. 275.) C. von Reding, 
Regesten des Archivs der Stadt Buden. ‘Archiv für Schw. 
Gesch. 1I. 29 — 176. 

A) AS Herzog Friedrich von Oeſt reich zum Römiſchen 
Kaifer ermählt worden, fo fandtedie Stadt Bufingen bie Herren: 
Sans Marti-Schultpeiß und Hans Kiener bes Raths an ihn 
ab, um von ihm die Wehätigung ihrer Freybeiten zu erhalten; 
Viefe: hatten: alles nach Wunſch ausgerichtet, und brachten neue 
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Rätigung ihrer Freybeiten von König Friedrich bereits erlangt 
hatten, ſcheint nicht überall die gleiche Stimmung ftatiges 
funden zu haben. — Wie fih Zofingen entſcheide, war das 
ber um fo wichtiger , als die Töniglihen Mbgeorbneten mit den 
Cinsgenöffifhen daſeibſt zufammentrafen. — Zuerft nahmen bie 
Zofinger Bedenkgeit; dann aber erklärte ihr Schultheiß: 
Hans Martin im Nahmen der verfammelten Bürger, daß 
es ihnen lieb ſey, daß fie durch Gottes Fügung an bie Eids⸗ 
genofien gelommen, daß fie treu und unwandelbar an ihren 
gnädigen Herren von Bern halten wollen u. f. w. — Hierauf 
folgten auch alle andern Aargauiſchen Städte, welche früher 
af —* Tage zu Suhr ſich berathſchlagt hatten, Zofiagens 


Briefe und Siegel gar ſtattlich. — Als dieſen Abgeordneten von 
der Stadt 100 @ulden auf den Weg gegeben worden, fo hatte der 
Alt Schultbeiß Berer Drtimanın folche der Gtadt gelichens 
davon hatten die Freybeiten gefofiet 70 Gl. — Item. hatten ıdie:2 
Sefandten ſammt dem Weigel und deu 3 Pferden für bin. und, ber 
verzehrt: 6 Rhein. Bulden und 8 Schil.; zu einer Seit, mo ein 
Malter Korn 2 Bf. 6 Sa./ ein Saum des befien Tacote Wein 
A Bf. ; 1 Pfund des beßen Mindfleifches 7 Brenning Lofete sin 
Notizen von Bofingen ©. 39. An. 44. 

1) 8. von Tillier IL 81. b 

3) 9. Bullinger. - 1 

3) 8. Bullinger. . 

4) &t. lief. vom 24. Sept. 1442. 8. E. M. eiänowstn vi. 
Nr. 896. 896. 

5) Rt urt. vom 24, Gent. 1448. F. E. M. Lihnemsty. VI. 
Mr. 390, 897. 


Satweijeriſche Bet. 5 8. 329 


GBrevbeiten beſtaͤtigte), nachdern am 23fen bie Gemeinbe, beym 
ðGroßen Münfter, den Reichseid gelriſtet, und danti’beybe Theilt 
den Deſtreichtſchen Band feyerlih deſchworen hatten, Tage 
darauf mit 30 Schiffen nach Rapperfhweil fuhr, und am 2öfeR 
von den Bürgern aüdort ald Härft von Deſtreich die Huldiguug 
einnahm ‚: welche, durch Ihre Ruͤckteyr vom Reich zum Haufe 
Deſtreich, um ſo weniger einen reelen Berluf.erkitten:t), als 
König Frtedric.dem- dortigen Roth > fden; ehe er nach 
Rapperfihweit kam; das Kecht aber Blut zu ricten era 
theili, und im Umkreiſe einer Mitte'von.R ap pexfh.mweil, 
einen Markt neu zw errichten, verdothen haite), ſpatex der 
Gemeinde Rapp-erfih wetk:bie Vewahrung der dortigen 
Feſie 2), fo wie alle Herrſchaften, ‚die damahls zut Burg ger 
hörten, oder mit ihr noch vereinigt würben‘; ‚mebft dem Bezug 
ihrer Gefaͤlle übergab‘*), alle ipre bisherigen Freyheiten beſaͤ⸗ 


1) Obſchon Graf go 
burg die: Stadt Rapper 
von Defireich vertaufs 4 
fernt über den Wechſel der 
Erweiterung ihrer Frepbei 
Srepheitsbriefe von 1354. 1 
dortigen Bürger das Hecht 
laden hahe, daß fie alle, F 
gern aufnehmen dürfen; «€ 
Rudolf erbaute) Brücke 
zu nehmen, den Reifenden 
und Kath felbfk zu; waͤhlen/ 
gelder zum Unterhalt der € 
in Folge der Achtserklarum 
fadt extlart/ 1417. ꝓyn Ra 
brief befchenkt worden, for 
die Heftzeichlice Herxſchaf 
einem ‚harten. Joche, ſolche 
FEM. Lihnomeind 












© 6 ann en be, Rs ig, 
2 Ftedtag md Gamfag,daf.S, Fhägfen 1442, 
R.2. ESERRURTE RER: ae 
3 2 Sande. 
m, derbß. 1442,04. on Rän 
S. 6 FRE Pa Your Beer: 
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tigte un vergorac. feinen Rogi cuq · andars/ ale wit ihnen 
Biden and; Beyfal u em di... 0 ie. 
": Zu Binterthur, woer, wie zu Rapperſchweil, die 
Huldigung eiunepm ‚. befiüsigte er am ifen Winseumonat- die 
‚bes Bandes: ri) und: des Urſerentha⸗ 
bei6 2) „: reiste: fohann Durch den Aar gau, über Solos 
thusnmnd Bexn, wach dem bamahls no Deſtreichiſchen 
Br yb ur gr das erfoeut, nad langem · Zwiſchenraum , einen 
Drftrrichiſchen Fürften: ale Romiſchen Kaiſer, in feinen Mauern 
ah:fohen ; !benfelben ‚auf6:Behe.empfng, Allem aufbeth, um 
in am feinem. Hofe Freude zu machen, ihn nebf feinem gan⸗ 
wen ‚Gefolge gaſtfrey hielt, und ihn reichlich beicpenfte , woge⸗ 
gen der Rönig der Stabi. Er.ent.n ca Frepbeiten aufd Wohl 
votlendſte Hefätigtei).. oma rer... . 
Rachen nach Beru biefe Veßätigung erlangt ®), feste 
König Friedrich feine Reife über Laufanne und Genf 
Be nah Brfancae fort, wofelbſte Hezog Philipp von 
Burgund tpn befuchte 6),. um wo enüber. Bafel nah Con⸗ 
flanz zurädfehrte ,“ am 3Oflen Wintermonat gu St. Ballen 
G ui, empfangen, alldort ſich huldigen ließ, fodann über 
5. Margaretha und St. Johann za Feldkirch wie 
Be eimraf. — zu 


von Raynerfänelt 
Em. Sihnowsty VE 
EM: Bihnomsly vn 


öld-F. 293.).: 2 
/Mittwoth nach St. Sal: 


— König Friedriſch er- 
von Beſanzon die In- 

Reg Ar. 440. 
) Sönig, Friedrich wurde von der Stadt St. Gallen mit 
806 Gulden’, eine "tänffichen Wedjer' 'ud-14’ feinen Leinwand. 
tern. befgenft. Bu Gt, Margarethen und zu 6. e- 
bann HEhN buldigten ihm DIE Beute unter Vorbehalt der St. 
Reit ſchen — ‚8. Axt ll.ꝛ62. 263. SAm s. Dee. 
ehätlgte er gl Ferdkirch die Fredbeiten der Stadt rheined. 
F. €. Mm. Lihnowsty VI. Reg. Nr. 462. ’ 


Schweireriſche Beit: —6; 31. 3 


Am · Agen Jenner 1449. Teiftete die waffenfaͤbigr Wirger- 
ſchaft der Stadt Zürich: ihrem von König Friedriiſch ges 
fandten Hauptmann: Thäring van Haliweil den Eid ves 
Gehorſams. — Am gleihen Tage vextauſchten, feinem, Wunſche 
zufolge, die Zu 1. er das weiſſe Eidsgenöſſiſche, als Briteiien! 
wit beim rothen Oeſtreichiſchen Kreuz 2), 

Die Rapperihweiler falgten diefem Veyſpiel. — Aut 
fie ſchwuren am Aſten Jenner dem, ihnen non Markgraf Write 
res Haupkmann : Ludwig Meyer aus dem 

Ifa : 

Nah wiederhohlten, fruchuoſen Unterhandlungen und, den 
mittlungeverfuchen %) “extieß .am.20ften May 1443. Sch wy . 
am Aßen und 2öften. May Bern, die Krieggerflärung an die 
Herrſchaft Deftreich und an: die Stadt. 3: ypish *); mehuere 

zu Rapperschmeil-litgenbe‘ Eheleute und Bufiger daaegen 
am 2iften May ihre Abſage an Schwy z ). 

Schon am 24ften May begann. der Krieg mit Anbreanen 
eined Theils der Rapperfämeiterbrä de und der Huuſer 
yon Hurden. tn 


1: 4) U.-de Mülker V. PR 3. B: Sertingen: Sancir 


waur tn or x 
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Am Z2pen May vereinigten ſich 10 Sihtffe von Rapper⸗ 
ve mit zwey Schiffen von Züria und Stäfa zu einer 
veyenbad, vertrieben anfangs die SHwpz⸗ 
verte —X sung aus dem Dorf nad) dem Kirchhof, bis ders 
ſeiben von Pfaͤff — heranziehende Verſtaͤrrung, bie Belans 
beten von ihren Schiffen abzuſchueiden bedrohte, zu eilenbem 
Rädyug fie verleitete, und mit bem SBerlufte von 20 — % 
Mann, die Wahlkatt zu räumen, fie nötpigte. 

Rachdem auch ein zweyter, am 23ßen May von Bürgermeis 
ſter Stüßi unternommener , Einfall in's Zugergebieth ebenfo 
erfolglos geblieben, und die Zurchet am Albis fih aufge 
Reit yatten, wandten fi gegen die von den Serbewohnern im 
Hirzel and am Horgerberg angelegte, ausgedehnte. Ver⸗ 
fhanzung ‚die Enjerner, Urner and Unterwaldner, gegen welche 
fie noch am fyäten Abend ben Angriff unternahmen, biefelbe 
zwar drey Mahl vergeblich bekärmten, zuletzt aber von ber 
Seite hereindrachen, und deren Bejagung überwanden 1). 
Nachdem nun am folgenden Tage auch Schwytz und Glas 
zus mit ben übrigen Orten fi vereinigt hatten, fo rädten 
am 26fen May ſaͤmmiliche Panner vorwärts über Horgen und 
Thalweil bis nah KQilchberg, verblieben daſelbſt bis am 
Aften May und zogen fodann Über den Albis in's Frepamt 


9), Eeuermerter- Neujahr 

2) Die Vremgartner hatten .a 
recht mit den Zürchern erneuert, 
Büchfenpulver u. ſ. w, lichen ihnen 
if von Sochberg 

it Schreiben vom 

er; Meiſter Eonrı 

alten züriche 


6 .Abzug Lam indeſſen den Ausgezogenen wenig 
i Vogt Kilchmann ufverfehrus erfchlagen ‚ feine 


Schweiterifche Seit. — 8. 31. 3383 


Am: 18en Heumonat sogen die Panner Der Waldſtätte 
nebſi Zug und Glarus: von Neuem aus, vereinigten fie am 
Ziften:zu Hedingen, empfingen zu Bonfletten eine Ab⸗ 
ordaung des Pabfled, des Conciliums zu Bafel, von Biſchö⸗ 
fen und Städten , zwar frenndichaftlich , die angebotene Bere 
mittlung jedoch ablepnent 9. 

Monntags den ten Heumonat 1443, (am St. Maria Mag⸗ 
balenasTag) erreichte ihre Vorhuth die Höhe des Albis, oberhalb 
Albisrieden, von wo fie die Zürcher bereits: in Schlacht« 
ordnung aufgeftellt erblickte, in gwey Haufen .abgeiheilt, den 
größern Haufen unter den Linden bey den. Bänken am Scheid⸗ 
weg gegen Altftätten und Albisrieden, den kleinern Haus 
fen in der Gegend des :Hochgerichtes , berittene. Plänkler bis 
nah Albisrieden vorfchiebend, welche daſelbſt mit. den Eids⸗ 
genofien zufammentrafen, berfelben zwar viele vermundeten, 
dennoch ‚aber zum Rückzug ſich gezwungen fahen. — Bon Wis 
bisrieden ber entiendeten die Eidsgenoffen eine ausge⸗ 
wählte Schaar rechts feitwärte, dem Berg entlang, gegen Wie⸗ 
dickon, während ihre Hauptmacht den Zürcher entgegenzog, 
welde (des fie zum Rüdzug binter die Sihl oder nad der 
Stadt ermahnenden Rathes des Triegserfahrnen Ritters: Hand 
son Rechberg ungeadtet) in. einer Wiefe, vorwärts des Sies 
chenhauſes St. Zakob2), hinter einem Grunhag (einer 
vohen und dichten lebendigen Dede) ſich aufgeſtellt hatten, — 


nach Rapperfchmeil geleitete Beſatzung, mit Ausnahme des Büchfene 
meiflers, dafelbft nicht eingelafien, und gu Zürich angefommen, ver⸗ 
baftet wurde. — Wenn aus den mit den einzelnen Zufäßeen aufge 
nommenen Berhören hervorgeht, daß in Folge der Anmeldung und 
der Beſprechung mit einem Bernifchen Barlementair eine Abſtim⸗ 
mung flatt fand, bey welcher 40 Hände für, nur 15 Hände gegen 
bie Webergabe fich erhoben, fo ergiebt fich aus der gegen den Schloß- 
vbauptmann verhängten ernflen Strafe, daß derſelbe keineswegs als 
"Tehuldlos erfunden worden fy. Hrn. F. U. Lindinuer Brom 
tuarium von 1384 — 1530, V. 230 — 803. 
4) Es waren diefe Friedensvermittler In ihrer edeln, aber frucht⸗ 
loſen Bemühung fo ausbarrend, daß fie den Eidsgenoflen bis zu 
ven Baͤnken im GSihlfeld, bis zum Anfang der Schlacht nachritten. 
8. Bullinger. 

2) Das Haus zu 81. gakob beſtand unter dem Nahmen: 
Hausder Sonderſiechen an der Sihl ſchon im 12ten Fahr⸗ 
hundert, und diente damahls zur Aufnahme der aus den Kreuzzügen 


F 
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:  Anfängtih leiſteten die Zürcher zwar lebbaften Wider⸗ 
Rand, begannen aber, nachdem jener Grungag an einigen Stel⸗ 
ien durchbrochen und ihre Schladterbnung, von Wiediden 
her, umgangen war, zurüdzumeishen ; welder Rüdzug nur gu 
baß in wilde Flucht fih auflöste, obwohl ein bedeutender Theis, 
erſt nach ritterlicher Gegenwehr, fi überwinden lieh. E 
Zn diefem verhängnißvollen Momente gelang es dem Bürs 
germeifter Rudolf Gtäßi (der ſchon früher vom Rathhaus 
auf das Schlachtfeld geeilt war), auf: der Sihibrüde fi feſtzu⸗ 
Yalten, nachdem ihn alle verlaffen hatten, allein noch fichen 
zu: Meiben und der: Feinde viele zu füllen, bis auch er uns 


Stüßi'e Fall war nun aud der legte Damm zer⸗ 
brochen, der der Feinde Durcbruch noch zurüdpielt, welche, aus 
Borſicht, mit ihren Pannern zwar jenfeits der. Sih ſtehen blie⸗ 
ben, deren Vorhut aber die flüchtigen Zürcher eifrig verfolgte. 
Im Gemifhe von Freund und Feind wogte die Mafle, der Sihl 
nad, dey St. Stephan 3) vorbep, dem Rennmwegthor zu, das 
(anfangs geihloffen) auf der Flüchtigen Nothruf eröffnet warb. 
— Da drangen mit ben Zürhern auch einige Eibögenoffen zum 
Thor hinein; es erfah Rudolf König, Landſchreiber zu 
Glarus, den Zuͤrcheriſchen Pannermeifer Conrad Meyer 


beimfehrenden, mit dem 
smenten Hälfte des 16ter 
erpflegt und verpfränd 
sungder Verhaltniſ 
1) Ueber Die Art fei 
Nach dem einen Angaben 
ben andern fol ihm eis 
‚gegeben haben. — Daß i 
geseichneten) Schwächen, 
fon die Auszeichnung, i 
Theil werden Lich. (6. 
Auswahl der Mittel zur 
er ihr dagegen eine bis i 
— Daß aber die Triebfet 
auf defien Berfönlichkeit 
zu beweifen, daß nach feinem Tode die Erbitternng noch mehr über» 
‚band nabın, und noch Lahre verübergingen, che der Frieden zur 
sädtchete- · . 
r : 2) S. Bögelin. ©. 116. 117. 303, 306, 


Schweizeriſche Bei — 5: 31. && 


von Enonau:) imd entrig Ahın die bereits aus dem Banrfe 
bey: St. Jakob errettete Fahne; — auch Stadiſchreiber / Mi⸗ 
Hart Graf wurde unyeit des Zunfthaufes zum Widder. 
RD - a Tr 
8 Shen hatte Zürih’s-ein ſolcher Schrecken fh: Atmaͤchttgt 
daß niemand daran bachte, das geöffuete Thor vor. dem Feine 
wiedet zůzuſchlieſſen, als eine weibliche Heldinn na: Tſchudi 
vom Geſchlecht eine Zie glerin) 2) im entſcheidenden Memert 
ven Fahgattet.: herabließ, ſo daß die in bie Stadt efnpedruns 
genen Eidsgenoͤſſiſhen Krieger von den. Ihrigen abgeſchnitten 
wurden, und dem Eandfchreiber König kaum noch Zeit übrig 
Hlieb, die eroberte Fahne zum Schuggatter heran :h& 
bis ex nebſt zwey feiner Gefährten erſchoſſen wurder 9 
Mit dem Falle jenes Gatters war Zur ichis Thatkraft 
wieder aufgewedt. -- Defien Bürger eilten nun auf die Thürme 
und Mauern, und begannen von da aus ein fo heftiged Feuer 
gegen die in der Vorſtadt plündernden Eidögenoflen-;-- daß die⸗ 
felben aus den Straffen in die Hänfer fi flüchten" mußten. 
> Mehr als 130° auf Seite der Zürcher fanden: ihren: Tob 
an dieſem ſchredlichen Tage, worunter 30 — 40- von den Seſt 
reichiſchen Zuzägern‘, nabmentlih: Freyherr Albrecht von 
Bußnang, der beym Altar in der Kirche zu St. Jakob er 
ſchlagen, beffen Leiche hernach vor der St. Nitlaus⸗ Capelle beym 
Sraumänfter begraben wurde +), “ ” 
Auf einen weitern Angriff gegen die 
tend, erſchienen die Eidsgenoſſen fi 
ſchweil, rüſteten fi ernſtlich zu deſſen 
zwar bie zum ten Auguſt ihre Batterien 
in Zeit von:6 7 Tagen eine weite Stu 





1) Eonrad Meyer (Bürgermeifier Bobamnes Eohn) waͤr 
"1414 Gefandter nach dem Eoncilium ju Eonfkanz, 1408 des Rathe, 
:3426, Vogt gen:Horgen, 1497. 1429. und 1434. Meichsudgt- L 
"RIB: Kehen der Abtey Einfiedeln faufteer von Poter Schon 
die Bogtey zu Fahr, Weiningen, DO ber- und Unter«- Eng 
‚Bringen: — 4436 wurde er Vogt. gen. Andelfingen,. 1439 
gen Bliinch. — Er war der Vater des Rathsheren Dokannüs 
Meyer, welcher 1476, in der Schlacht bei Grandfon- Das Bad- 
net. : . - Br: 

2) ngestich von einem Randmann von Küßnacht,. 

3) Feuermwerker-Neniahrgblate XXIX, M. 

4) S. Bögelin. ©. 100, 
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ter mit Hol un Dünger dur Radızeit wieder ausfähten, wa& 
ipuen. vie Eidsgenofſen ben Tag über nieberichoffen H. 
Wäprend dieſes ruhmvollen Widerltandes gelang es endlich 
'mühungen ber Friedenspermitiler, am 
enztageg (dien Auguft 1443.) bis zum St, 
U 1444.) wwiſchen der Herrſchaft Oe ſt⸗ 
Zürich einerſeits; — Luzern, Uri, 
ilden, Zug und Glarus anderfeits 
ıbgufäplieflen, welchem zufolge alle Edeln 
er Herrſchaft Deſtreich in der Stabt Zü- 
Anfang des Waffenſtillſtandes ſich hin⸗ 
ie während des Friedens jebem Theile 


ig mit der für Zürich eintzetenden Waf⸗ 
agegen der Kriegsihauplag an einer am 
ıd die Eidsgenoffen noch vor Rapper⸗ 
m ten Augup 1443. Ritter Heinrich 
_ 5000 Bernern, benen 500 Solo» 
thurner, und fpäter noch 2500 Basler fih anſchloſſen, 
auf, zus Belagerung der Stadt Laufenburg, deren Befaze 

dung von Zürich aus verfärkt worden war ®). 
Die Belagerer ſchoſſen zwar bedeutende Sturmlüden in 
die Mauern , blieben jedoch, auch für ihren Theil, von Seite 
m Befagung, nicht ohne Einbuffe, bis es dem 
afel und andern Vermittlern gelang, am 23Ren 
den Krieg führenden Theilen einen Vertrag au 
gen, welchem zufolge die Herrihaft De ſtreich 
» Baslern und Soloshurnern für Krieges 
sere Einbuſſen, 10,000 gute Rheinifhe Gulden 

bezahlen fol»). 

Ehe noch der unter dem Nahmen des Böfen Friedens 
(8. 160.) befannte Waffenfilfand abgelaufen. war, wurde, um 
wo möglih, durch einen Friedenefchluß des offenen Krieges 


1) Es verũrich auch felten ein Lag, wo nicht die dortigen 
Zrauen 20 — 30 Eimer Fcdendes Waller, auf den Sturm bin, zum 
Empfang ihrer Gegner bereit hielten. 

2) Ken. Zfcmdi IL. 898. 394. ©. Hirzel. soo. 381. 

2) v. Ds LM. su. 

4) J. cAnel. KXXU. p. 137. 


Eqweigeriſche geit — 5. 31. 337 


ent. Zigın . 
»ueg <rauvi . Saar.’ 
2) Sohn des Bargermeiters Heintih S. (Br äh 
a 20 Wütgitmgbeitunnit: Weil. 3:8 Snikianeı 
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ser YUlmann Trintler 2), Heinrich Eifinger 2; 
‚Hans Blunsfhli)*), auebrädtih a bee ke 
foglei eingeleitet „ ‚uud über dryy /derſeißen bag Fpbedpn 
‚ausgeiproden wa “ 
IInʒwiſchen m 
dem Tage au Be 
wort dahin erthe 
nicht annehmen, 
TConſtanz, vor 
der auf dem Tag 
9 Rei ſtehen n 
Hierauf nicht eing 
muggandes einwill 
rejcht zu haben, 
wieder aufgelödt | 
- Raum war d 
Tage. darauf Ca 
‚berg wand Grie 
uud hie Eidsg 
Dakreih und 
‚bepteat) 7) nach ! 


«Sam. Mar. für sit. Wiftenfantten 





5) 8. 8. Hottinger. (Schw. Muf. für Hi. Wi 
schaften M. 359.) Sa en — Fk 
U EG n N do Ami 84 nd (E 
* RL DE HÄHLNR lern Vackgeaf· Mach ehe vor 


Gchreigerifche Bet — 5 31. 339 


fer: Baden, Bremgarten, Mellingen, Alte und 
NeusRegenfperg uf. w. am Zoſten Aprilzu Kloten fi 
vereinigten, und für, die Belagerung von Greifenfee ſich 
entſchieden, deflen-Vertheidigung dem kriegserfahrnen Wilde 
Bang yon Breiten Landenberg 1) anyertraut war, wels 
her zwar: das Städtshen gegen bie ſoiches beiciefienden Eid 
genoffen. eine.:Zeit lang ‚pertheidigte, fpäter aber in das 
Shloß fih. zurädzng, das ebenfalls heftig, jedoch erfolglos bes 
ſchoſſen wurdhe. 

Nachdem nun die Belagerung ſchon einige Wochen gedauert, 
und die iufforderung zur; edergabe fruchtios geblieben, wurde 
den Eidsgenoffen von dem Bewohner eines benachbarten 
Dorfes angezeigt, daß die Schloßmauer auf ver Serfeite qm. 
ſchwãchſten, mithin, durch Untergrabung berfelben, das Schloß 
noch am leichteften zu gewinnen fey. 

Diefen yatb benugend, begannen fie zuerk bie. äuffere 
Mauer zu durchbrechen, und rüfteten fodann ein Schirmdach 
u, um gegen die Schüffe und Würfe des Schloffes gededt, 

effen innere Mauer zu untergraben. — Die Belagerten aber. 
nahmen den Altarftein aus der SchloßsCapelle, brachten ſolchen 
auf die Zinne, und lieffen ihn, durch ein Wurfloh , auf das 
Schirmdach hinabflürzen, das er nebft den darunterſtehenden 
Eidsgenoſſen zerſchmetterte. 

Die Belagerer erbauten hierauf ein zweytes, erneuerten 
Zerſtoͤrungsverſuchen widerſtehendes, ſtärkeres Schirmdad, bahn⸗ 
ten ſich, ſelbſt durch den Felfen, den Weg, lieſſen unaukboͤrlich 
durch zepn- Schmiede die Meiſſel ſich fpigen,. unterftügten die 
Aushöhlung mit Holz, und erreichten endlich, nach langer Arbeit, 
dag die Mauer allmählig fih zu fenfen begann. — 

Als nun ‚der. Heinen Heidenſchaar, welche beynahe vier 
Wochen lang einem weitüberlegenen Feinde die Spige gebothen, 


Oochberg zw Handen der Herrſchaft Defreich vom 30. April 
am. —, Abfagbrief der. Appenzeller an Süridh vom 30. 
Apeif 124, 8. © Bellweger, urtundenl. 2. Mr. COCKIK. 
CCCXK. "Aes. zfhudi IL 412. 
enberg, Sohn Ru- 
Reftenbach, Enkel Her» 
38. in der Schlacht bey 
u St. Gallen, des 1468. 
nd Hermanns, Bie 


2* 


340 Vlerter Beitabſchnitt. 


teine andere Wahl mehr übrig blieb, als Untergang unter den 
Mauern des Schioſſes, oder Uebergabe,. fo enſchied fih am 
Ende ber obſchon furchtlofe Hauptmann dennoch für bie Kegtere, 
da mehrere feiner Leute fih ſcheueten, opne Beichte in den ge» 
willen Tod zu gehen). Er ergab fi Mittwochs den Afien 
May 1444. — Da das Schloßthor zu ſtart verrammelt war, 
um es öffnen zu können, fo verlangte er Leitern, um aus den 
Benftern berabzufteigen; — ihm wurde entiproden ; aber, ſobald 
die Zürcher fih dazu anfdidten, fliegen die Eidsgenoſſen von 
der andern Geite hinauf, nahmen die Beſatzung gefangen, und 
nöfpigten diefelbe, 63 Mann an der Zahl, gebunden das Schloß 
zu verlaffen. Schon am folgenden Tage werden die Gefanger 
nen binausgeführt, auf die große Matte unterhalb Nänidon; 
um daſelbſt über fie Kriegsrecht zu halten. — 

Es wird auf den Tod dur das Schwerdt angetragen ;— 
ob für Alle, für Einzelne und für Welche, bilden die Zwifchen« 
fragen; — umſonſt verwenden fih Stimmen zu Gunften ber 
pfliptgetreuen Befagung. — Das Mehr geht auf Tod für Alle; 
— obihon der Hauptmann batp, nur ihm zu tödten. — 

Nach vollendeter Beichte, al der Scharfrichter fein trauris 
ges Amt beginnen ſollte, tritt der Hauptmann von Landen. 
berg bervor, wendet fih an feine Krieger, und fpricht: „Wohle 
nan, biebere Leute, weil es nicht anders ſeyn kann, im Nahmen 

“ ndes Allmaͤchtigen Gottes, fo wid ich der Erſte fepn, der vor 
nEuer Aller Augen als ein Biedermann flirbt, damit Euer kei⸗ 
ner gebente, ich wolle mich von Euch ſcheiden, oder, wenn 
„Ihr todt ſeyd, etwas auffinten damit ih am Leben bleibe.” 
Hiemit befiehlt er fi Gott, knieet ruhig und unverzagt nieder, 
und wird enthauptet; — mac ihm die beyden Stabifnedte. 

Nun wollte der Scharfrichter inne halten2); Ital Res 
ding aber, der Haupimann der Shwpäer®), hieß ihn forte 


1) Es war näpmlich ein Prieher in der Felle vorhanden. Res 
den gehalten bey der Einweihung des Dentmabls 
re Blutmatte gu Nanikon, den 17. Detuber 1842. 

2) Meißer Beter, der Berner 
mung , hält feagend inne, und zeigi 
die Matte gen Himmel legen. Den 

3) Ob der Benannte, Btal 
Landammann Hector's Cohn, 14 
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fahren mit heftigen. Drohungen. — Da fielen Hans yon Ulm, 
Belir Dt), Hans Denzler, Hans Efdher, der Um 
teroogt von Öreifenfee: Peter Schärer ) u. ſ. w. — 
Wiederhohlt hielt der Scharfrichter. inne; -— wiederholt mußte 
er fortfahren, bis man die legten bey Fadelichein fallen fah. — 
Nah den einen Berichten blieben 10, uach den andern nur 
2 verſchont ?). 

Der Befiger ber Burg Üfter: Freyherr Cafpar von 
Bonfetten *).ließ die Leichen der Gefallenen nah Ufer 


der die unrubigen Appenzeller zue Ruhe brachte, mit einee 
schönen Lateinifchen Rede im ahnen der Eidsgenoffen die 
Väter des Conſtanzer⸗Conciliums begrüßte, in feinem Haufe 
den König Sigmumd beherbergte, folchen zur Kaiferkrönung nach 
Rom begleitete, mit befien Laiferlichem Schwert alldort zum Ritter 
gefchlagen wurde, im Zoggenburgifchen Erbfolgefreit für fein 
Schwiyytz gegen Zürich mit gefchidtem und kräftigem Arm das 
teuer führte, bey St. FJakob an der Sihldie Zürcher be. 
fiegte, und im December 1445. verkarb, defien Bruder Jo in der 
Schlacht bey St. FJakob an der Birs umlam; — oder tal 
des Aeltern Sohn: Htal Reding der Züngere, fpäter Sie 
ger in der Schlacht bey Ragatz, ſodann während 20 Jahren 2 and 
ammann; — darüber find die Meinungen der Gefchichtsforfcher ge 
tbeilt. B. Neber: Ktal Reding. Geypträge zur vaterl., 

Geſchichte, herausgegeben vonder hiſt. Geſellſchin 
Bafel Il. 1-51. H. 3. Leu XV. 104- 107. (Bd. J. 311. 384.) 

1) Etammwvater des fchon fett 1370. in Zürich befannten Ge» 
fchlechtes. — Defien Sohn Kilian war bey feines Vaters Tod 
noch minderiährig, deßwegen feine weitere Auferziehung von der 
Hebtiffin zum Fraumünſter beforgt worden. 9 3 Holshalb 
IV, 410. 

2) Am Ganzen: 21 aus der Stadt Zürich, 33 aus dem Amte 
Breifenfee , nebit 7 unbenannten Söldnern. Neden gehalten 
beider Einweihung des Denktmahls auf der Blut 
matte zu Nänifon,den 17. Det. 1842. S. 12. 

3) Der Aeltefle und der Jüngſte; jener ein greifer Schloßdie- 
ner , diefer ein Bärkerfnabe von 15 Jahren, mit Namen Kegler, 
aus deffen Erzählungen alle Nachrichten aus dem Innern der Burg 
Sch herleiten. Reden geb. beydem Dentmabl, ©. 7. 

4) Schon Safpars Vater, Johannes von Bonfetten, 
(vermäblt mit Anna von Randenberg-Werdegs, Ulrichs 
Kochter) hatte fich mit feinen 2 Feen URer und Wildberg und 
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beingen, und daſelbſt beevdigen; diejenige des Herrn von Lan⸗ 
denberg hingegen, fo wie feiner beyten Knechte, wurden in 
defien Hamiliengruft tm Turbenthal beygefegt. — Auf 
der Seufjermatte, aldam Orte ver Enthauptung, warb 
eine Capelle erbaut, nach dem aber auch derfelben legte Leber: 
reſte verfchwunden, feit 1842. die Erinnerung an jene ihrer 
Pflicht bis in den Tod getreuen Helden durch ein würdiges 
Denkmabl geſichert 1). 

Am iſten Brachmonat kehrten die Eidsgenoſſen in 
ihre frühern Lager bey Kloten und Baſſerſtorf, und 13 
Tage fpäter wieder nah Haufe zurüd. 

Die Waffenruhe war aber nur von fehr kurzer Dauer; — 
denn während Monntags den 22ften Brachmonat eine Tagfapung 
zu Quzern fi eröffnete, unternahmen die Zürcher am gleis 
hen Tag einen verheerenden Streifzug gegen das von ben 
Eidsgenoſſen befegteNeusNegensberg, was zur Folge 
hatte, daß jene Tagſatzung augenblidiich ſich auflöste, und ſchon 
am Mittwoch (Aſten Brahmonat) die Eidsgenoffen wie 
der ins Held rüdten, deren Kriegsziel, (nah Sreifenfee’d 
Einnahme) Zürich felb nun geworden war. 

- So wie aber öfters bey den edlern Menſchen bie Thatkraft 
gerabe dann zurüdtehrt, wenn es den legten Kampf gilt, fo 
bewiefen fih aud die Zürcher von da an folgerechter und 
entfchloffener , ale bis dahin. 


mit feinem Thurm Bundifan Ins Unrgerrecht der Stabt Särich 
aufnehmen laſſen, It. rk. geben am Aten Tag des erſten Herbfl- 
monate 1407. — Auch defien Sohn Caſpar (vermädlt mit 
Eliſabeth, Freyinn von Sag) mit feinen zwey Feen Ufer 
und Sag, It. Urk. geben Mittwoch vor Gt. Andreastag 1434, 
(©. 321.) 

4) Schon 15 Zabre noch dem Ereigniſſe ward auf diefer Stätte 
eine hölzerne Eapelle errichtet; welche bis zu Anfang des 16tem 
Bahrbunderts befland. Im Bahr 1506 wurde der Grundflein zu der 
fpäter errichteten Gapelle gelegt, deren Altar im Ehor die Stelle 
bezeichnete, wo die Enthauptung ber Gefallenen ſtatt gefunden. 
Hm Raufe der Zeit kam auch biefer Bau in Berfall, deſſen lebte 
Ueberreſte vor wenigen Babren verfhmanden. — Hm fo verdienf- 
voller if es, daß durch mehrfeitiges freundfchaftliches Zuſammen⸗ 
wirken jene, jedem fühlenden Bürcher heilige, Stätte aufs Neue 
bleibend bezeichnet ward. Reden geb. bey dem Denkmahl 
bey Mäniton. 10. 11. 
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v3 Mitrfeltengr! Höngebung geifiötten ſis ihre in naber Sawg⸗ 
weite gelegenen eigenen Häufer, Scheunen, Trotten 8. fu; 
Bamitifie dem Feinde keine: Deckung gewähren. — Um deſſen 
Amnaãhzerung zu. erichineren,. wurden Merwerfe errichtet. — Die: 
Schlůſſel zu den Thoren übergab, man dem Markgraf von Hoch⸗ 
borge poile Gewuut in Kriegaſachen rinem aus 12 Mitgliedern 
beſteücnden Kriegs rath. — Zum Oberfien Hauptmann (Stadt, 
Häuptinann): wurde der kriegserfahrne Ritter dan 8 von ehe 
Bierwählt Iu..: 

Woikfkändig. gerüftet Randen die 3är er. al bie ken 
Höwg g-gelagerten Eidsgenoſſen mit. den Hauptleuten,der: im. 
Baden.Röhenden. Berner idahin übereinfamen, daß‘ bie,Lags 
tern, in Znzug der Zuger, den Angriff der Heinen, (des Enke 
feitigen) , die übrigen Eidsgenoffen hingegen denjenigen 
‚ veötfeitigen Staditherio) uniettepmen 








wurde, dauerten die- Ausfälle noch immer fort, um ſo eher. 
als dieſelben · wahricheinlich "größerntheild von den Böden 
(Sähwertlern) ausgeführt wurden, welde fih verpflichtet 


: 4) Sums von Rechberg vonder Hoben-Mechberg (verm. 
mit Elifaberb, Tochter des Grafen Heineich von Werdene 
berg- Sargans, Sobn Heinrichs, Bruder Ulrichs und Wile 
beims.Bogt. zu: Laufenburg) mar auf Defrrihifger 
Seite die Seele der. Unternehmungen, ein Mann im. Krieg, und im 
Unternehmungen erfinderifch an Rarbfchlägen,. unermüdet und vor⸗ 
ſichtig in der Aystährung, — voll Eifer für die Ehre des Haupıs 
De ſar e ich und dar Riterſchaft. % E. Brißer v. 8. ” a. 
12). 132.469. D 

2) Band I. "345. Band n. 176. 
3) S. Vögelin, Altes Sürid. S. 81. 249. 250, 
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bahen; bie Eibögenoffen zu fAäbigen ; un⸗ ‚bepreinanber vis 
in den Tod zu verhatten 9). - 

Nachdem die Belagerung bereits etwa 8 Boden nebanen 
hatte, ohne den Belagerern einen weſenttichen Fortſchritt zu ge⸗ 
währen, fo entſchloſſen ſich dieſelben, eiaen Sturm zu wagen. 

Schon am frühen Morgen jenes Aber Zürichs Zukunft: 
enticheidenden Tages wurde, um bie Aufmerkfancleit der Beſaſ⸗ 
zung dahin abzulenten, die, eine Art von: Vorwert bildende, 
Werdmülle?) angezündet. — Die Haupileute aber verben 
then ihren Leuten, bey Lebensſtrafe, von den ihnen angewiefe⸗ 
nen Poſten zu weichen, indem fie dem Beſitzer jenes Vorwetké 
Drtto Werbmüller ?) ſchon vorher 27 zedlide Männer, alt 
Aprem Anführer, untergeben hatten. Als bie übrigen: Gebäude 


4) Die gegenmärtig nach bı 

fechter) ſchon 4437. gegründet 
Deru, Die Ach Im Verfolsge bi 
won denen 10 in der Echlacht 
foater nach in andern Gefec 
Helen ; unter andern : Bobhanı 
Eſcher, Voat und Ehulthı 
ins Bürgerrecht der Stadt auf, 
Eher, den Kaiſer Sigm 
ſchlagen hatte, des Stammvate 
er fiel im Treffen zu Wolle 
Devſpiel der Bücher hatte fd 
ſchaft gebildet, welche Ah & 
sur Tancienne societe milit: 
pellee les Boucs. (Conservc 
gelin 6. 21. 22. 160. 8. v. 
Hahrsblare XXX. 11. 12. 

2) Feuermwerker- Men. 

3) Otto Werdmäller 1445, Ratbeberr und Obervogt zu 
Welishofen, hinterließ bey feinem 1462. erfolgten Tode 5 Eühne, 
von denen ber beym Angrif auf die Werdmülle in der Wiege über 
Die Stadtmauer ins Klofer Detenbach hinaufgebrachte Alteſte Sohn: 
Heinrich (fo mie feine Übrigen Brüder) feines Vaters würdig, 
1475. und 1476. den Schlachten bey Hericaurt, und dey Murten 

bdeygewobnt, 1474. zum Ratbeherr ermäplt, 1496. zum Bannerherr) 
1498. zum Seugbere befördert, im Schwabenkrieg das Panner ge⸗ 
tragen, 1513. im Toften Altersjahr verſtorben ik. &. 8. Ren XIX. 
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bereits’ ti: Flanimen Annden,: zog derſelbe mit ſeinra Onsrenen 
in die: fewerföhe Hinterdurg ſich zurück während bie Klo⸗ 
Aerfrawen-am. Detenbad 2) ſeinen Sohn Heinrich noch 
als Wiegentind aber die Riuginauer hinanfegen, : Bon biefer 
Burg aus vertheidigte fi diefer heideumüthige -Stammvgter 
einss:an: Helden reihen Geſchlechtes gegen eine mehr, als zehn⸗ 
Fade Uebermacht mit ſolcher Tapferkeit, daß ihm die Feinde, auch 
bey wiederhohltemn Sturme, nichts weiter angewinnen konnten. 

Ingwifchen. haette der Angriff längs der. eigentlichen Be⸗ 
feftigung ſich ausgedehnt; md: begamn dad Stürmen mit grofs 
ſenn· Geſchrey. — Die Zürcher aber begegneten dewſelben mit 
ratſchloſſener. Faſſung. Schon ſeit langem: dieſer ſchredlichen 
Siunde gewürtig, "hatten ſie irdeneGefaͤſſe mit ungelöfchtem 
Kall angefüktt,: welche ſie haufenweiſe auf die Stürmenden hin⸗ 
unteriuarfen; fo wie Feuerpfeile, Feuerkugeln, ſiedende Staͤrle 
und heiſſes Waſſer, das die Frauen bereit hielten (welche nicht 
weniger, als die Männer, zur Rettung ihrer Vaterſtadt ſich an⸗ 
Rrengten)s nachdem bie. bedrohteſten Stellen durch Bußängel 
und: andere Ansäherungspinberniffe verärkt waren. . 

In Folge diefer ausdauernden : Gegenwehr : mußten die 
Eidsgenoffen mit bedeutenden Verluſt von fernerm Stür⸗ 
sen zulegt abftehen, — Sie verpielten ſich nun drey Tage lang ° 
fo Rille,:dag bie Zürcher auf einen neuen Sturm fih gefaßt 
machten; ohne daß jedoch ihre Erwartung ſich erfüllte. — Im 
Gegentpeit fätimte die Tängft erfehnte Stunde der Befreyung 
nur noch kurze Zeit. 

ı 28ften Auguft ertönten in Züri mit Einem 

n, groß. und Hein, welche man neun Woden 

ehört hatte, eine ganze Stunde lang. — Troms 

nd Trompetenflang erfüllte die Stadt, und bes 

m Tage (29. Auguft) wurde bie Belagerung 

nfgehoben. 

\ : bey ı 
diefen ſchn 
war ed g 
genofie 
m Spätja 
Bau auf 
&loflen, vun Thü 


5) S. Bögelin, altes Bärid. ©. 123-129. 316-326. 
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erklären, dag ſſe und die Brände: des vorbern-WErblanted: Abend 
Hanpt, mit Rudetztiff des Eiſaß, Mich. feld gegen ·die Uebermacht 
der Eidsgenoſſen aicht mehr zu Ihüher: vermögen z "wenn en 
ihnen nicht batd Himfe: ſendr, fegen ſie gexöthigt,nden Herzog 
von Burgumd anzarufen .. "2. 2* 
: Wenn: ihnen auch der Kbnig, in Folge dieſes dringenden 
Geſuches, einige Geidſummen anwies, fo konnte ſolches, amt 
einen welt ausſeheuden Krieg zum erwiäntchene' Entiiheide zu 
bringen , wun: fo weniger hinteihen:; als theifd! im-Miigemeinen 
fchon feit längerer Zeit das "den alten Hrerkaun vertretende 
Lepensaufgeborh zu Herfellung ber erforderlichen Rriegemade 
nicht mehr gemägte:M), theile and; inebefonbere: bie: Zuüge den 
Herren und Städte, über weiche derſelbe verfügen konnte, nid 
Pinteichten, um gleichzritig Sie: fohen Plate zu deſchen, undtiein 
jdiagfertiges Heer. im. offenen Felde gu-unerbakten %); mh aba 
seiehen davor, daß des Reiches Derlige Graͤnze fortdauernk 
von den Türken bedropt war +); 8 Ol 
In diefer bedeutenden Verlegenhbeit entſchloß ſich König 
Friedrich, mo möglich aus dem benachbarten F rankreiic 
Mietpteuppen zu entlehnen (wo dorzleichen in den lange. dau⸗ 
ernden Kriegen mit den En glandern ſchon frühen ſich gebite 
det, und fortwährend fi erhalten. hatten) 5), — wahrſcheinlich 
in der Doffmung ; mittel berfelben einen. enıfgeibenden Schlag 
au bewirken. — tn tt 
Zu diefem Ende hin wandte er ſich ſchon im Auguß 14439) 

an Carı VII, König von Frankreich H, welcher ibm jebech 





1) 8. Pubikofer Il e63. u F un. 
8) Die Let des Unfgebotbes war nicht mebr fo einfady wie zug 
Seit der großen Herzogthümer und des altes Heerbannek. — Wen 
ein Krieg entKand, fo fah man eine bunte Zuſammenſetzung Heiner 
verfchiedenartiger Haufen von Lehenleuten, Knechten und Soldnern⸗ 


welchen zu g a Einbeit und Nachdruck fehlte, 
8. €. Brik 
3) Die die arfı 
balten, bew« riedeic 
unddem Ma _ an fr 


wiederhohlt erlafenen Bufchriften. Dr. 9. 
4) 8. €. vfid er V. 17. 
5) S. 118. 123, 
6) &t. Urt. vom 23. Auguſt 1443. U 
T) Earl VIL geb. 1403, befand ſich aufanglich wur im Beſt 
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damahls nody nicht · entſprechen · konnte bis deſſen am Afſten 
Day 1444. auf 22: Mohate mit dem König’ bon England ja 
Tours abgeſchloſſener Waffenſtillſtand demſelben den etrwunfch⸗ 
ten Anlaß verſchaffte, wenigſtens auf' eine Zeit lang, Frant⸗ 
reich von den, unter den Nahmen der Armagmaten-2) bes 
Sannten, zahlreichen Kriegerſchaaren auf Koſten der benachbarten 
Teutſchen Landſchaften ſich zu entledigen, mithin dem Wunſche 
König Friedrichs, in einem nur allzubedeutenden Maſſe, zu 
entſprechen. F Bu 
Statt der von König Friedrich verlangten 8000, ver⸗ 
ſammelte der Dauphin im Heumonat 1444. bey Troyes 'ein 
über 30,000 Dann ſtarkes Heer2)', mit welchem «er über Lane 
gres nah Mümpelgard marſchirte, das- ihm durch bei 
Bogt der den Grafen von Würtemberg zugehörigen, dorn⸗ 


eines 
ſelben 
bis üı 
Drle 
ben 1: 
Kand 
Bapre 

WW [ 
magnac, welcher diefelben während der lange bauerndern inneren 
unruben aus dem Südlichen Frankreich (der Gascogne) zum Stube 
des Haufes Drleans herbeygeführt hatte. — Wenn folche auch fpäter 
als zur Varthey des Dauphins gehörend, Fieber Dauphinois Ab 
nennen liefen, fo blieb doch ihr erſter Nahme nicht nur vorberte 
ſchend, fondern er wurde überhaupt Cauf ähnliche Weife, wie eink den 
Schaaren des Herren von Couey der Nahme Engländer) allen 
in den Franzoͤſiſch ⸗Engliſchen Kriegen gebrauchten, zahlreichen, 
tapfern, aber fhonungslofen Miethtruppen beygelegt, Die überal 
wo fie binkamen / fo ſebr sur unerträglichen Geiffel wurden, daß ſie 
auch den Nahmen dee Schinder (dcorcheurs) empfingen. 

2) Der Marſchall von Goulant, der Graf de la Marche, Anton 
von Ehabannes, der Here von Beuil, Blanchefort, Joachim None 
bault und Gilles von &t. Simon commandirten die verfcpiedenen 
Schaaren, welche des Daupbins Heer bildeten. — Montgommery 
führte ihm die Schotten zu, während Floquet und Mathias Gougb 
mit den Engländern auf einem andern Weg vom den Marchen. der 
Bicardie berfamen. J. C. Sismonde de Sismondi Histoire d 
France XIII. 424. 425. . 
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gen Grafſchaft für 18 Donate übergeben warb‘), von wo ans 
er * nah Althirch vorrückte; — um welche Zelt Hans 
von Rechberg bey ihm eintraf, mit der dringenden Bitte, 
zum Entſatze des bedraͤngten Farusburg feinen Marſch zu 
beschleunigen. 

Farnaburg 6 Belagerung war eine Folge von Bruggs 
Morbnadhs, und diefe die Rüdwirkung eines bis zur ſchredclich⸗ 
Ben Rache gefleigerten Mißverhältniſſes. 

Die Herren und Ritter des Aargaues fanden damahls, in 
ihrer Mehrzahl, im Dienfe der Städte, weldhen ihre Bäter 
oder fie felb 30 Jahre früher, auf Befehl des Kaiſers Sig» 
mund, untes dem Borbahalt der Oberberrlichleit des Reiches, 
ben Kid der Treue geleißet 2); — ‚mehrere derfelben befanden 
ſich im Bürgerrecht der Stadt Bern, — 

Unter diefen Marquard von Baldegg, (aus einem 
der Herrichaft Deßreich fehr ergebenen alten Geſchlechte 2), 
Beſitzer der Herridaft Schenfenberg, (deren Angehörige dem 
Panner der Stadt Brugg folgen mußten,) +) welder, obwohl 
Bürger zu Bern, in diefem Kriege die Darthey der Herrichaft 
Defreich ergriffen. — In Folge defien hatten die Berner 
aus dem Schloffe Schenfenberg ihn vertrieben, nachher 
iwar, gegen 2000 Gulden Koflenerfag, wieder eingefegt, feine 
Abneigung jedoch damit Feineswegs ausgelöfcht, um fo weniger, 
als. feines Bruder’s (Hans von Baldegg) Tohtermann: 
Thomas Freyherr von Falkenſtein) folhe mit ihm 


1) Rt. Vertrag abgeſchloſſen gu Dampiere fur le Doubs, am 17. 
Unguf 1444. M. Duvernoy Ephemerides du Comte de Monta 
beliard. p. 310. 

8) J. de Müller VI. 69. 70. 

3) &6 hatten die Edeln von Baldegg ihre Treue für das 
Haus Defireich am Morgarten und bey Sempach mit ihrem 
Blute bewährt. JS. de Müller VI. 71. 

4) Früher waren die Edeln von Friedingen von der Herr⸗ 
ſchaft Oeſtreich mit Schen kenberg belehnt worden, welches 
dee vom Kaiſer damit belehnte Thäring von Aarburg (©. 
37. Nr. 2) von ihnen gekauft, folches aber im Verfolge, wahr» 
ſcheinlich pfandweiſe, an Marquard von Baldess überlafien 
Batte. J. de Müller VL. 71. 

5) Thomas von Falkenſtein, vermäplt in erſter Ehe mit 
der Tochter des Hans von Baldegg, in 2ter Ehe mit Urfule 
von Ramſtein. J. de Müller VI. 72. : 
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iheilte. — Es führte fie dieſelbe immer weiter; dis fie. zum 
nächtlichen Ueberfall der Berneriſchen Stadt Brugg ſich ent 
ſchieden, indem Dienſtags den-Aten Auguſt 4444: vor Tages⸗ 
anbruch Thomas von: Falkenſtein, die beyden Gebtüder 
von Baldegg nebſt Haus von Rechberg wit 1416 
Pferden vor dem Thore der Stadt Brugg: erſthienen, dabey 
aber 400 Pferde im Rüdhalte ftehen Tieflen. — Der bafelöft , 
wohl bekannte : äreyherr von Falden ſtein begehrte, und er⸗ 
hielt Einlaß; und: eröffnete fo auch der nachdringenden Reuters 
fhanr den Zugang in das Innere‘der Stadt, weiche, ver Plän« 
derung: und: dem: Brande: Preis::gegeben y: one: den" zu Hülfe 
eilenden : Zuzug -aus der: umliegenden Gegeid des Aargaurs 
wahrſcheinlich noch Mehreres eingebüßt Bätterin ti. Si 
. Diefer (das Schichſal: der Befagung "von: Griifenſes viel 
keicht mehr, als aufwiegendeh)-fchreliggen Thue «folgte: indeß 
vie Bergeltung inſoweit anf dem Fuße. nach, als einerſeits 
bad dem Thomas vum Fallenftein:igugehbeihe Schloß 
Gösgen zerſtöte, anderfeis er ſelbſt dürch 1000 Eid Sge⸗ 
aoffen (vom LTten Anguſt an) in: Far nvdb wrgsfonachoräde 
lich belagert würde; daß deſſen Uebergabe ſehremahe kam. — 
Bw diefer großen: Notbiermahhte der entfchloffene Hang 
von Rehberg die -Belagesten zur Ausdauer, entſchlupfte, 
(die Hufeiſen feinds "Pferdes: mit Sitz umıniaahr,) neben dem 
Eids genoͤſſcſchen Lager vorbey, aus der Burg;gabĩ durch An⸗ 
günden eines Houſchobrrs, von dem naͤchſtenn Berge aus, das 
Zeichen, daß er glüchlich entkommen ſey, und gelangte fo, wie 
bereits: bemerkt, nach Abtkier ch zum Dauphäim, defſen Heer⸗ 
haufen, das Laimen⸗ und Birsthefimit’ihten Zage erfül⸗ 
lend, bereits am Aſten Auguſt inder Naͤho won DafeT erſchie⸗ 
nen, indem der Dauphin ſeldſt auf bes hochgelegrnen Burg 
Dfeffingen-!)-fein Hauptquarier nahm; "einer: Vortrab yon 
ungefähr 5000 Mann unter Zohan von Breit, ben Mun⸗ 
Henftein, vem Wartenberg entlang, gen Brattelen'vors 
züden;-and denfelben, Durch eine Heeresabthellung von -etnauntO,090 
Mann: unter dem Grafen: son: Dammartih am :und: ey 
Muttenz unerſtützen ließ, deſſen Aufflelung ; "Cunwels das 
Begninen⸗Kloſſt ers zun Rothen⸗Ham s) bis an Tan 
Rhein hin ſich ausdehnen. 27. ö Marie SL DE NEIN 
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NRaoqhden man in Biafrl.;afad aufgebothen batte, was 
eine ausdauernde Verthejdigung erforderse ), fo wun den ‚am die 
vor Farasbur a lifgerden Eidagenoſſen Bothen abgeichidt , 
um denſelben· von der herawubenden Frazoͤßſchen Heeresmachi 
Kenntniß m geben,:.umd au, gleicher Zeu die Aufhebung der 
Delogerung tens, Bergſchloffes. und. dagegen einen Zurng naqh 
Bofel iprten voruuchiagen. 

Adein: daeſe ‚Berichte sub, Vorldia ge fanden wenig Eingeng 
bey. den. durch :;ungemefleued. Gelbfivertranen in ipren um̃ 
und ihr biqherigas Sriagegkist venblenbeten Eid es geno flan-r 
dennsch eniſchloſſen ſich dieſelben, eine Abtheilung von; 1200 — 
MO Man " ” " —— 
Eid und Pfl 
ben, web-fi 
derum in’; 

Burg erobı 
ten Basti. 
des. 2öften ı 
ans dem Lac 
(bey weile 
ſich befande 
Lieſtalex 


deldingenr u 
Geihüge w 
der Bing 
and · dieie· Lebtern auf der Hohe Iad;rahticktigen Birsuſers ſich 
ſammelten, war es einem von Baſel abgelandien Laͤuſer (F ra e⸗ 
drich gebürtig von Straßburg) gelungen, über die Bire wm 
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Tgaimsen, naeh cnen, ini Namen der Dagler, von weiierg Rampfe 
— 5 —S— War⸗ 
mung: feinen gegebetn, ſondenn devſe man; 
Pinen Efaffkßen —— ——— 
ſertgelegzte n Widexſgrucn Wirdeagehoktn.dsus dr, 
Gtüdticher war eine nach Bafel abgefſchickte Einögenöfffäe 








nateldspı ho Meraueruswuͤrdiger Auen Anpeney bin. Berbiendung 
ber EidApnnashen, ıdlejunlisdikiwehrend. Ährer: Hauplien 
ungeachtet, mitten durd einen wohl 20 Mahl ftärfern But 
en Be nacht Bſ 0X ſichn zu bathnen, nerzwingen wollieh, immem 


1) Die erße uttundliche Spur von Wen Waͤſthndidſer Sieigeirs 
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io fedoch vas wiehergäpttSanmenfüfiene Siech euhaus zuiegt 
PR angezündet wurde, ſadon die Eidezenoſſen fi gezwungen, 
in den bay’ geborigen uuucnerten Baumgarten ſich zıirüczue Unit 
gehen; worauf'fie' den: Dagegen: unferuommenen Euren | 
abmehrten , und durch einen. Buche den ‚Bet um. 


gen. 2 
im Da He der Darwhin —E— degen ſie herein ⸗ 
brechen, weh We’ zwar yarlıkieieb, bey einem erneuerten Muße 
fat aber gleſchfaus zur Umkedr fich gezwungen ſab. 
Auch Velten! großen Sturm Tonnten fie: ws abwehs 
ven, obwohl die meißen: von ihnen bereits geraten noch 
übrigen RM aitervorivundot watren. "13 277 3 
ließ der Dauphin die den Eiosgenoffen noch ven Tepe 
ten Schirm gewäßrelle"Ohtrhmauer niederfäpieflen; welche, 
isn ihr Leben Fo Meuer ·alt · us 
muefan wagen) wobey ſie· in il 
Jngwiſchen Hatten auch bie 
Exwe genoſſen fehr titterlich gek 
egt. — "Nunmehr wurde aber 
tet, nund ein Schlachthaufen 
rt M baß am Ende aug ſa 
Sotge diefes vom Morgen bie:mı ach Abend Sauttubug 
item Helberffimpfes. blieben von Höcftens: 2500 Eihegeuoſſen 
1258 tobt; Aardonig‘ werehfiudel auf der. Dahlnan 73 
ee ni DuueReaer 


—RXI —E— —— kammer: We eat de fei ne 
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Intwiſchen hatte der Dauphin. einen wenigſtens fünf Mahl 
jo großen Verluſt erlitten, woruuter viele angefehene Edelleute 
und. Ritter, 

Die Achtung für feine Helbenmüthigen Gegner bewies der 
Dauphin dadurch, theild daß er feinen Söldnern an Verwundeten 
Gewalt zu üben verboth, theild dag er am Tage nad) ber Schlacht 
einen Herold an den Magifirat nah Bafel fandte, mit dem 
Unerbiethen eines ſichern Geleites für Jebermann, um bie 
Leichen der gefallenen Eids genoſſen von ber Wahlſtatt weg« 
zuführen und zu beerdigen. 

Sogleich zogen nun noch an bemfelben Bormittage bey 400 
Perfonen nach dem Schlachtfelde hin, unter denfelben: Ordens⸗ 
leute Cnahmentlih die Barfüffer-Mönde), Räthe und viele 
rauen, um die Leihen der gefallenen Helden in geweihte 
Erde zu beſtatten. Die VBerwundeten wurden nad Baſel ges 
bracht, theilnehmend dafelbft verpflegt, und für ihre Herſtellung 
beüdertih geforgt 2). 

Dieſer von ihm bewiefenen ſchonenden Milde ungeachtet, 
und obfhon der Dauphin von der Schlacht bey St, Jakob 
an der Birs fo fehr erfüllt war, daß er auf ein weiteres Vor⸗ 
züden ‚gegen das Innere bes Schweizerlandes frepwillig vers 
zichtete, koſtete es nichts defto weniger den Baslern viele 
Müpe,. bis es ihnen endlid gelang, in Verbindung mit ben 
Eidsgenoffen, einen fie beruhigenden Friedensabſchluß mit 
bemfelben zu Stande zu bringen. ' 


inte" uiehr als 100 Mann, Hauptmann Ernt Schi mit 34 urnern, 
Hauptmänn Hof Reding (Otal des Acltern Bruder) nebf 38 
Schwogern*), Hauptmann Rudolf Netſtaler (Bo er 
dings Tochtermann) mit 48 Glarnern (von welchen nur Werner 
Kilhmatter, gen. Aebli, von 7 Wunden genas), 250 & ol» 
thurnerm.f.m. Sacularſchrift. S. 115— 119, Feuer 
werter-Neniabrsblatt XXXT. o 10. 
4) Auch das fpätere Baſel 
Weiſe das Andenken an jene b 
indem im Bahr 1823, dur) t 
Stadt-Magifirates und einer, i 
auf dem kleinen Hügel vor den 
zuben, ein würdiges Dentniabl 
die Schlacht bey St.8 
Bafel iszh, Feuermert 
*) MB Unserwatuer (deupimane. Ruhe 
tar iſt. 6 109, 
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Wenn ſchon 150 Jahre. früher König Adolph bey König 
Philipp darüber fi beichwert hatte, daB derfelbe und deſſen 
Vorfahren dem Teutſchen Reihe fo viele Länder und 
Städte entzogen hätten und noch immer inne behielten ), — 
wenn König Cart IV. 1324. offen für einen Candidaten des 
Kaiſerthrones ſich erklärte), — fo ſuchten auch jetzt König 
Carl VII. und deſſen Sohn Ludwig die dem König Fried⸗ 
eich zur Bekaͤmpfung der Schweizer überlaſſenen Hülfstrup⸗ 
pen dazu zu benugen, auf Teutſchem Boden ſich feſtzuſetzen, 
um die Gränze Frankreichs allmählig bis an den Teuts 
then Rheinſtrom vorzuräden 1). 

Neben der bereits erwähnten, auf 18 Monate beftimmten 
Befegung von Mümpelgard, ſcheint im Allgemeinen bie 
Art, wie der Dauphin im Elſaß und im Sundgau fi 
feftzufegen verfuchte, auf mehr, als auf einen vorübergehenden 
Durchmarſch hinzuweilen. 

Inzwiſchen war die Art, wie die Franzoſen damahls 
ihr Reich auszubreiten fih bemühten, von den in fpäterer Zeit 
dazu angewandten Mitteln in fo fern weſentlich verſchieden, 
als da, wo Täufhung verfuht ward, die Enttäufhung ihr 
auf dem Fufle nacfolgte. — Auch abgefehen von einer ſcho⸗ 
nungelofen Graufamleit, welde jene unmenſchlichen Schaaren 
überall, wo fie hinfamen, zur unerträglihen Geiffel machte *), 
beweist wohl das damahlige Schidfal der Städte Roßheim 
und Enfisheim zur Genüge, wie wenig von Franzs⸗ 
fifger Seite der Teutfhe Rechtsgrundſatz Aners 
“Sennung fand, dag bey einem Herrfhaftswedfel 
ber neueHerrnur die feinem Vorgänger zugeſtan⸗ 
benen Rechte anzufprehen babe, die von feinen 


41) Band I. G. 322. 

2) G. 6, 

9) M. de Barante XIII. 180. 

4) M. Luk: Die Shlaht bey Gt.’Yakob. 120 — 123. 
So sie eink Arnold von Cervola's Schanren vor denienigen 
Angelrtam’s von Eoucy (S. 118. 119.), fo waren, vor dem 
Einbruch des Daupbins, fchon 1438. oder 1439. 6,000 Armag⸗ 
nalen Ins EIfAB eingedrungen, und hatten Ihre Richtung gegen 
das Echmeigerland genommen, — fih aber fpäter wicher nach 
Frauükreich zurüdgesogen, als die Eidsgenoffen, Bafel 
zu niterftützen, ſich anſchickten, J. C. Sismonde de Sismondi 
Hist. des Franc. XII. 831. 332. 8. Ochs III, 273-275. 
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neuen Untertanen wohl erworbenen Rechte hin» 
gegen niht verlegen bürfe. 

Roßheim hatte fi, in Folge harter Drohungen, auf 
St. Michaelis an die Franzoſen ergeben; — die Bürger 
ſchwuren dem Marfchall, der ihnen, fie bey ihren .alten Frey⸗ 
heiten bteiben zu laflen, verhieß. — Da die Armagnalen 
aber alles inne hatten, fo fpielten fie den Meifter über ber 
Roßheimer Leib und Gut N). 

Als der Dauphin mit 700 Pferden zu Enfisheim 
Einlaß erhielt, bie feine Bothſchaft vom Roͤmiſchen König von 
Nürnberg zurückkehre, verhieß er, den Enſisheimern 
an Leib und Gut keinen Schaden zu thun, ſondern ſeine und 
der Seinigen Zehrung und Koſten zu bezahlen. Dieſe Bejah⸗ 
lung fand aber nicht nur nicht ſtatt, ſondern des Dauphins 
Leute führten viel Hausplunder und andere Dinge hinweg, 
und der Dauphin übergab zuletzt die Stadt Enfisheim den 
Herren von Dammartin und von Blandhefort, welde 
das noch vorhandene But der Enfisheimer und die Stadt 
feit bothen, fo dag am Ende die ganze Gemeinde mit Weibern 
und Kindern aus der Stadt über den Rhein gehen mußte 2). 

Dieſes vorausgeſetzt, ift ed daher Leicht gu erflären, warum 
die Stadt Bafel dem Berlangen des Dauphins nicht ent⸗ 
fprehen wollte, ihren Bund mit Bern und Solothurn 
aufzugeben, und fi in den Schuß der Krone Frankreich 
au werfen, welche nicht nur geneigt fey , die ihr von den Rö- 
mifhen Kaifern gefchenkten Rechte und Befreyungen zu 
beflätigen , fondern diefelben noch mit neuen zu vermehren ?), 

Bald nad der Schlacht bey St. Jakob hatten die Bass 
Verden Dauphin in feinem damahligen Hauptquartier Wals 
tighofen (einem Dorfe in der Herrihaft Pfirt im Sunds 
gan) für ihre Gefandifchaft an ihn um fiheres Geleit erſucht. — 


4) 8. Schil ter 1004. 1005. 

2) Rt.gwey Schreiben der von Enfisheim vertrichenen Vogt, Raͤthe 
und Gemeinde ſowobl an König Friedrich, als an Markgraf Wil 
beim von Hochberg, beyde vom 11. Dec. 1444. J. Chmel Mat. 
2. Oestr. Gesch. LI. g. A. | Be 
2) M. Bub: Die Schlacht bey St, Yalob. ©. 188. — 
Schreiben von Bürgermeiſter und Rath zu Vaſel an König Fried⸗ 
rich, feria quinta post festam Michaelis Archangeli. 1444. 8, 
Schil der. BLM. . 0. 
23° 
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Er beſtimmie ihnen Altkirch zum Congreßorte; — wohin, 
von Bafel aus, die Gefandten des Contiliums, die Cardinale 
son Arles und Ealizto 1), und der Bürgermeifter Hans 
Roth, nebſt einem großen Gefolge von geiftlihen Herren 
and Bärgern von vorzügligem Range, fi verfügten, — In’ 
Beantwortung der von Geite des Dauphins vorgebrachten 
Beſchwerden und Anfprüche beichränkten fih die Befandten dar⸗ 
auf, demfelben barzuftellen, daß die Stadt-Bafel nur ihre 
Gelbkveripeidigung zum Augenmerk habe, mb daß. fie ihre 
erworbenen Freyheilen ungeichmälert und undeſchadigt ihren‘ 
Rachkommen zu hinterlaffen wänfde. 

Auf die Fürfprache der Abgeordneten bes Eonciliums hin 
willigte zwar ber Dauphin in die Verlegung der Unterhand« 
lungen von Altkird nah Baſel, jedoch ohne beffern Erfolg, 
indem nach der entſchloſſenen Eriärung der Basler, bey den 
alten Berhältniffen zum Teutſchen Reich und gu dem Biſchof, 
fo wie bey der Berfaflung und den Rechten der Stadt zu vers 
bleiben, die Franzoͤſiſchen Abgeordneten ſchleunige und unbe⸗ 
dingte Unterwerfung der Stadt unter ben Scepter von Frankreich 


4) Wenn ſchon Babk Engenius IV. am Schlaufe des Sabre 
1433. das Goncilium zu &ı 
nichts den weniger alldort 
das Brimat den Sieg zu v 
daß in der 26fen Gikung ( 
haupt binnen 60 Tagen zur 
Sibung (am 24. Sanuar 1 
(am 25. May 1439) entſetzt, 
Herzog von Sayoven, m 
gen-Babk ermählt wurde, ı 
Eugenius IV. die Verl 
beſchloſſen und am 15. Feb: 
innerhalb 40 Tagen ich aufzulöfen, befohlen hatte. — Insmwifchen 
wurden auf dee Synode zu Baſel, in langen Zwiſchenraͤumen, 
smar einige Gigungen gehalten, am 16. May 1443. aber beſchloſſen/ 
dieſelben einfrochien einzuſte len, ohne um deßwillen für aufgelöst 
Eh zu erflären. — Daher kam es, daß auch zur Zeit des Einfalle 
der Armagnaken die zurückgebliebenen Synodalen noch in Bafel ſich 
befanden, und noch langere Beit daſcloſt verweilten dis endiich in 
Folge einer von Walter Friedri erbaltenen Wetſung am 28. 
gunii 1498. die Tchte Sihung des (bis ins 17te Bape fortdauernden) 
Sonciliums gehalten, und dafielde nah Ranfanxe:sctlegt: irutde. 
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verlangien; inden ſonſt · den Dauphin nilhtd: verhindere mis 
dem ganzen Franzöfiihen Kriegsbeer herbepziziehen:, and die 
Basler zur Erfüllung feines Willens zu zwingen — :Bafel 
aber bewaffnete ſich ohne. Verzug, hielt Mauern, Thärme und 
Legen. wohl. .hefcht.. ‚verlangte und empfing - bie. Hulfe der 
Eidsgenoifen. — Nachdem nun die Fraugöfiihen Abgeord⸗ 
neten in das. nach Enfisheim vorlegte HOauptquartier des 
Dash hins fih-gurüdgegagen , und. eine: aus dem Biſchofl eis 
nen Deputatien d46 Conciliums ,:Eidögenöffiihen und Bäskeris 
ſchen Rüthen: and: Riktern: beſtehende Abordnung..bapin fi ber 
geben ‚hatte,.blieb ‚zwar der Danphin zuerſt beharrlich bey feis 
new Forderuvgenz endlich aber. wich er den Haren Argumenten 
der: EinBgenöffifcehen. Bothen Nund ertheilte zu einem wın 2Bfei 
Weinmonat 1444, zwifchen ihm, dem Dauphin, einerfeits -&: dann 
Baal; Bern; Luzern, Solsthurn, Uri, Shwyg) 
Unterwalden, Zug und Glarus anderſeits — zu Enz 
fiskeim cabgeſchtoſſenen Vertrage feine. Einwilligung, welchem 
zufoige der Daaiphin den, benannten'Gemeinden Sicherheit, Friede 
and diuhe gibt, daß ſie dur. ihn, fein Bolt u. ſ. w. nicht ſollen 


fen ‚Friadengvertrag: vor den Franzoſen zwar gefihenss ſich bes 
fanden, dadurch ‚aber mis. biefem,.in der fpätern Zeitfolge auß 
ibren Sinn und ihre Schickfale fortief. einwirlenden Nathbar⸗ 
Rante. zum / erſten Mahl in: unmittelbare politifche Berührung 
lamen/ iſt die Schlaqt bey St. Jatob an der Birs mm 


4): Mm. au: Die Salaqt ber St. Vatob. 150. 

2) Rt: Wer,igeben zu Enfisheim 28. Da: daR” y 
O ch iz Ar 5. Dabey müßte-Bäfel dem Danppin u 126 
den entrichten. M. Ruh, ©. 150, ’ 
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weit als der Wenbepuntt dieſes Iangwierigen Krieges zu bes 
trachten, als dieſelbe die bisdapin meift angriffsweiie handelnden 
Eidsgenofien, wenigſtens für den Nugenblid, auf die Defenfive 
deſchrankte, ihre Gegner dagegen ermuthigte, und vermehrte, 
überhaupt bie Richtung des Krieges veränderte, und ben Krieges 
ſchauplat erweiterte, 

Nach eilfertiger Aufhebung der Belagerungen von Zů⸗ 
sid und von Harnsburg nahmen die Pauner von Bern 
und Soloshurn bey Lenzburg eine feſte Stellung, die⸗ 
jenigen der übrigen Orte traten ihren Rädzug an ). — Dar 
gegen ward Anfangs Weinmenate zu Billingen ein Tag 
bed Schwaͤbiſchen Adels gehalten, unter der Leitung des Herzogs 
Albrecht von Defreich 2) und des Markgrafen Albrecht 
von. Brandenburg, in Folge deflen fehr zahlreiche Abfages 
briefe an die Shwyger und ihre Eidegenoſſen erlaffen wur« 
den vom Seite des Markgrafen von Brandenburg und feis 
ner Helfer, der Grafen Ulrich und Lupwig von Wär 
temberg und ihrer Helfer 2), fpäter des Markgrafen Jatob 
von Baden *), der Orafen Heinrich von Yupfen, Hans 
von Thengen, der Stadt Frauenfeld u.f.w. 5), fo wie 


Tier IL 112, 
Itheiß und Math 
Tbun, daß di 
drechen wollen ; 
m Angeſichts d 
Stunde aufbrech 
i, daſelbi auch 
ibren Feinden b 
'r VI. 406.) 
8) Herzog Mibrecht von Defreich berichtet die Bürger» 
meiſter und Nähe der Stadte Freobarg, Breifach und Reuen- 
burg, daß er Wiens fen, ſich angebends nah Villingen zu 


"verfügen — und meine am nähen Donufag da zu ſeyn. — Es 


fen daher fein Begehren , daß Re der umliegenden Nitterichaft und 
daud ſchaft, fo viel möglich, aufbringen, und ihre Bothſchaft damit 
zu ihm daſelbſt bin nah Willingen fenden, It. Schreiben zu Reut- 
Ungen am &t. Mathäustag 1444. Dr. H. Schreiber II. 408. 

3) Rt. urt., geben zu Villingen am Donnkag nnd am Gonntag 
vor St. Dionpfentag 1444. Weg. Tſchudi II. 434. 435. 

4) Rt. Urkunde, geben am Menutag nad St. Gallentag 1444. 
Yeg. Tſchudi II. 435. 436. j J 

5) Keg. Lfudi II. Ass. 
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auch des Grafen Heinrich von Werbdenberg-Säargans f) 
an vie Glarner, weil ben Eidsgenoffen au vom Reiche 
abgeſagt worden 2). 

Wenn aber deſſen ungeachtet der Krieg gegen dieſelben 
mit keiner überwiegenden: Kraftanſtrengung fortgeſetzt wurde, 
fo iſt ſolches wohl hauptſächlich dem Umftande zuzuſchreiben, 

daß es dringender war, gegen’ die zur Hülfe herbeygerufenen 
Fanzoſen fich zu bewaffnen, als in das Innere des Schweizer⸗ 
haude⸗ porzudringen. 

Als der Danpbin nad der Schlacht bey St. Jakob 
fein. Heer noch verſtärkt hatte, ließ er folches zwifhen Lau⸗ 
femburg und Waldshuth Über ven Rhein gehen, welches 
Bieraufsin den Schwarzwald einen Streifzug unternahm, 
überall; wo es hinkam, Schreden und Verderben verbreitete 2), 
und: dadurch dem Kaifer nöthigte, zum Schuge der auf Selbſt⸗ 
puͤlfe befhränften Reichslaͤnder, von Reichs wegen gegen die 
Bea zo ſenn eingnfchreiten. *), - 

Wenn auth dieſer Krieg nicht zu vollem Ausdruche kam, 
fonbern. durch .einen am 13ten Februar 1445. zu Trier abge 
fhloßenen Friedensvertrag beendigt ward, welchem zufolge‘ die 
Srunzöffchen ſtriegsvölker bis. zum .2Oten Merz dad Teutſche 
Reich räumen ſollien; fo hatte nichts deſts weniger berfelben 
verderbliches Verweilen auf. Tentihem Grund und Boden: bes 
reits zu lange gedauert, um nicht einen bittern Saamen innerer 
Entzweyung daſelbſt zutückzalaſſen; — welther zunaͤchſt in einer 
au B ai el gegen die daſelbſt verburgerten adelichen vehenträgen 


9) %t. Urk., geben am St. Andreastag 1444. ‚Weg. EILHX 
IE, 439. 440, . 
2) Schwei;z. Ritterburgen II. 358. ‚Schon am 30. Augufl: 
4444, (lt. Urk. geben. zu Nürnberg) hatte König Friedrich feinen. 
Bruder Herzyg Albrecht zum Kriege wider die Bidsgenofien bevoll⸗ 
mächtige, und einen Befehl ins Neich erlafien,. densfelben wider die: 
Eidsgenoſſen beyzuſtehen. J. Chmel Mat, z, Oesir: Gesch. Nr. 
XLI, XLIE | 
. DM Ruf: Die Schlaͤcht bey St. Jakob. 120-122, 
A) Auf dem Reichstag zu Nürnberg ernannte am 2ten Det. 1444, 
Fr Kriedric den Herzog Ludwig von Bayern zum Dber- 
fen Hauptmann des Neichs gegen die Franzofen (F. E. M. 
Lihnomsty VI. Reg. Nr.914), nachdem die mit dem Dauphin 
gepflogenen Unterhandlungen nicht su dem erwünschten Biele ge 
führt hatten, 
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fü) erhebenden Aufregung ſich kund hibt; als ob dieſelben dem 
Einbruch der Armagnaken, das daraus entſtandene Unheil, 
auch den Verſuch zu Franzö Hi ſcher unterlochung der Stabt 
Baſel mit veranlaßt hätten. 

Dbſchon die Verdaͤchtigten ·ernſtlich auf Unterfuchung drans 
gen, fo wurbe nichts deſto weniger in einer.am Tien April 
105. zu Bafel abgehaltenen Sigung bes dortigen. Großen 
Rathes beſchloſſen: wenn man von der Herrſchaft Deftreic, 
oder von andern (Herrichaften) reden wolle, ſo ſollen alle, bie 
Lehen haben, es fey, von wen es wolle, austreten, und. bem 
Nah. nicht beſizen; — nad welhem:Brihluß: 3 Nitter und 7 
Achiburger 2) in Ausſtand fih begeben mußten. — Obſchon ann 
die Ausgetretenen am folgenden Tage vor dem (Meinen) Ratg 
über diefen Beſchluß ſich beſchwerten, und aufs Neue eine Zu⸗ 
ſammenberufung bes Großen Rathes verlangten‘, fo beharrte 
ſolcher nichts deſto weniger darauf, daß alle Behenträger:'ber 
Herrſchaft Oe ſtre ich oder anderer derfelben lehenspfilchugen 
Herrichaften entweder des Raths ſtille ſtehen, oder ihre Lehen 
aufgeben follten; worauf, neben den bereits ausgetretenen; noch 
drey Rathsglieder die Ratheverſammlung verlaffen mußten. 

Hierauf wurde wider diejenigen, welche den Dauphin be⸗ 
rufen, oder untertügt hatten, ber. Krieg beſchloſſen, die Schlöſſer 
Ipierkein, Blogbeim und Pfeffingen eingenommenz 
— dagegen fhidten Peter von Mörfperg, Bogt zu Pfirtj 
und anbere Amtleute ber Herrſchaft ihre Ablagebriefe,. aab 
verboten den Untertanen, Früchte und andere Lebensmittel nach 
Bafel zu Markte zu führen, welches Mittwoch vor St. Bar— 
nabas ein zepmjähriges Bündnig mit Rpeinfelden abſchloß, 
am 2iften Julii dem Herzog Albrecht von Oeſtre ich und 
allen feinen Angehörigen förmlich. abfagte 3), und am 22ften 
Jalii 1445. diejenigen Lanbesherren (Immbaber son Grund⸗ 
herrſchaften), Ritter und Knechte, welche den Einfall des Dau⸗ 
phins, die Bebropung dei 
Jakob an der Bir, den 
Gefahren herbepgegogen 
bes Bürgerredhtd , und t 
auf Lebenszeit verluſtig a 


1) Band 1.9. . ee are 
2) 9. Ohs . n-ası.. 
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felbenoſtch ſorwohl veraniworten Fönute, daß ihm Bein und "größe 
Raͤthe das Entzogene wieber zuſprechen würden IK" 
Wenn von ven Auogeſchloſſenen nur die leinere Zahl das 
Buͤrgerrecht weſentlich benutzten, und an der Regierung Theil 
nahmen 3 wenm dugegen andere Edelleute es vorzogen, Als 
Bürger: vn Bw ET. dem Herzog Albrecht und dem Hauſt 
Oe ſtre ich ihre Lehen aufzukünden 2); — wemn die herrſchafe⸗ 
lichen Lehentraͤger am Aten November ihre Sitze im Rath wie⸗ 
der bezogen, unter ber Bedingung, daß ihr Rathseid allen ars 
dern Lehens⸗ und Baͤrgerrechtseiden vorangehen 'wirbe:?y, :f6 
Aft die: Vordannung: eines großen’ Theils: des zu Voſelvorbuͤr⸗ 
gerten Adelo für die weilere politiſche Entwicklung Dielen; Stat 
infofern als entſchridend zu betrachten, als, vom mun'aiı,. Sie 
Theilnahme ver: Edelleute an: dem dortigen Stabtmeginent: is 
mer geringey wurde, and: zuletzt nur noch wenigt! der ältern 
patriciſchen Geſchlechter ihr Bürgerrecht bepbehietten ©"? 
22.2. Htedeyi darf es indeß nicht aͤberſehen werden, daß: bier, 
10’ wie An moch manch andern, ‚Ähnlichen Faͤllen)! der Hertzug 
ver Ax miarg nahen: die: Entzweyung "unter ber: Dürgevfiaft 
von: Bafııl keinebwegs verurſachte, fonbeun : biekumehr:: nun 
golendala;n. du ni mp amt STR 
Wenn fhon zu König Rudolfs Zeiten die Baſelſchen 
Rittergeſchlechter in die zwey einander gegenüberſtehenden Ges 


3:5) unter wen Ausgeſchloſſenen befanden: ſicht Markgraf Wil⸗ 
beim von Vochberg, die Herren. Thomas und: Hans von 
Faͤlke niſt einn  Grbrädere, Herv Wilhelm von:Oräwchbierg, 
die Herren Penrer und Wirbelme von Möbrſperg Gebriider/ 
die Herren Melch ib rund Baltiha ſſarr von Blarmeke dr DH 
ring Wow hahtweil und Dhür ingſcein Sohn,: Bat 6: von 
dere. don'det hoben Rechberg ini f.inirietui urk geb il 
Mittwoch Even Meapdalenen: Abrnd?: Ma4. 12 Sax war 46 
Bene as an aitan de — ash 
Dr TO von Kutberg, in rmohb: Von: Wiaydafe 
Beirabary von Wuotbeorgr. Heminnnmd Rfewburg Atımy 
Rtanscuon Barden, Burt hiar d von Wrunme nich T. Dat 
Ron Vlr: Reg. Ni 10404. dt Del. mom:2s; 
Valis 14460Sor findet auch Herman Worte nkegg am 
BSH wis an Herzogi Al brre ihs. wegen deſſen Febde mit u 
Ei ernst Tehderkrhen: dufiunds Tagtr ibm du >. E08: Kilo 
west ne use an meannin 

2) P. Dis LAU To ei Bayhbaugd hectosat 
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feltichaften der Sternenträger amd ber Yapageyen ge⸗ 
theilt waren 1), wenn nach König Albrecht's Tod, des dor⸗ 
tigen Adels Entzweyung bis zum offenen Kriege ſech ſteigerte 9, 
wenn die Ausfchlieffung. ber Söhne nicht rittexlächer Geſchlechter 
von dem dortigen Domcapitel auf der Einen 2); die Bürger 
rechtsaufnahme ber Augehö zu Baſel verbüngerter Edel⸗ 
Ioute auf der andern Seite +), die Ritterlichen Geſchlechter, 
bie Achtburger .und die Zünfte gegenſeitig eatzmeyien, wenn bie 
ungluͤckliche Faßnacht von 1376, 3) nah in weit; höherem, Grad 
bie Erbitterung vermehrte und verlaͤngerte; — fo bedurfte es 
mar nmoch eines äuſſern Anſtoffes, wn..die zahlpeichetn zünftigen 
Bürger u einem durchgreifenden Beihtuß gegen diejerigen 
Geſchlechter zu veraulaſſen, deren Doppelßiclung , ld Qienß⸗ 
muͤnner ihrer Lehenherren, und als Glieder einer S 
ſchaft, immer ſchwieriger wurde, je baufiger die Eollifmnsfähr 
fih erneuerten. me. vun 

So fange die Stäble nedh in einer ‚peößern. „er: -geringern 

laudesherrlichen oder grundhertlichen Ubhaͤngigleit ſich befanden, 
traten Lehenopflicht und Bürgerpflicht um ſo ſeltener wat Bar 
ander in Widerſpruch, ald Grundkeſitzor ever Srhenträges meiß 
an ber Spite bei nadtifigen Bargerſchaften ſich befanneunswmile 

ut 1, Pu Bu U BR © 

1) Sand 1290-58, nen Te hai il 

3) Band I. 870. 371. 

8) Su Dh. des Beohfice, Desanın und Dome⸗pitela in Mafel, 

4. d. Gamſftag wor dem- Senntag Oculi 1237. Rh tchl..d« . q 
0) 56. wurde die hierüber zwiſchen den Ritterz eſchlechtetn/ bog 
Achtbuͤrgern und den Bünften obwaltende Streitigkeit im Bahr —— 
durch ein Schiedszericht beygelegt. P. Och ⸗ II.i.. 
1:.425) Waährendades Faßnacht 4375. Hatte Herzog Br no vn 
Dekrcid in feiner. Bfandſtadt Klein- WB afch. kün sinnbehaıtende 
Sebi ‚won: Oerren, Ritdern und Edelltnecht en Qurniceſpiele ange» 
ſtellt. — Dieſe erlaubten ich nicht nur, auch die größere Stadt zum 
GScauplah ihren: Bergnägungen ,. ſondern fcdeR eines fa ungezie⸗ 
menden Benedmens ich fchuldig zu machen, daß bie, einen Hebeks 
fall beforgenden: Büzger:zu ben Waffen ‚griffen ner. Be wieden. forte 
zutreiben. Da biebey einige umkamen, Andere gefatgen (bo 
wieder frey gelafen) warden, fo vertlagte: Gerzeg Leonsib die 
Stadt beym Kaiſerz —morauf ein Fiede .vormästelt wurday wel⸗ 
dem zufolge bie Basler, mit demn: U deh um ein hetraͤchtaiches Aen 
ſich abfinden, und überdieß gegen die Hergage ; nun. Deſterich um 
10,000 ſi. ſich vwerfchreiben mußten. PB. O ch s iII.a 2 < 
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hin in ihrem eigenen Intereſſe, ein ‚gegenfeitig friebliche® Ver⸗ 
Yältniß fo viel möglich. bepzubehalten ſich ‚befirebten. — So wie 
aber die Stäbte. eine freyere Selbſtſtäͤndigkeit ſich errangen, und 
in ihrem Innern das Geld über den Grundbefiß :die 
Dberhand gewam, kamen die darin verbürgerten Edelleute 
deſto häufiger: in.den. Fall, entweder: auf: ihren Lehenbeſitz over 
auf ihre Bürgerrecht: verzichten zw müſſen. — Da aber in: ver 
Regel die Lehen mehr pofitiven. Vortheil ihnen gewährten, fo 
verzicht 
durch d 
Adel u 
meinde 

& 
zwiſchen 
Behend: 
ſteigent 
alte Zi 
felben , 

Seite. des Adels ji befanden, und umgekehrt. 

Was aber diefen Kampf noch weiter ausdehnte, war ber 
Umftand, da man von. bepden Seiten um auswärtige Unter» 
Rügung ſich bemuchte, dag nicht⸗ nur von Oeßrei waſcher 
Seite an den. Herzog Philipp von Burgund 1) eine Ge⸗ 
ſandtſchaft abging, ſondern daß nicht weniger auch bie Eids⸗ 
genofſen durch Vermittlung des mit Bern befreundeten her⸗ 
zoglich Burgundiſchen Marſchalls Die bold IX. von Neuf⸗ 
Watel %) den Herzog von Burgund, ipnen mit enterep 
beyzuſte hen, zu ‚bewegen fuchten 3). Be 

4) Bitipy der Gute, geb 1396 Sebn des 1419. 9.008. Pr 
096 Kobann, Enkel Philipp des Kühnen, des Stammvaters 
der Herzoge von Burgund aus dem Haufe Valois dis So 
nes bes König Fobann H. von Frahfreid). Eh 

2) Diebold IX; von Neufchatel, Nitter des Vlieſſes (geh 
41410. verſt. 1469), war vermäplt -mit Gonna von Chateaus 
Bilain. — Das Hans Burgundifh-Meufchätel, deſſen 
Urfprung im Duntel des hoben Nittelalters ſich verliert, teug den 
Nahmen von der uralten Stammburg in der Vogtey Bea u mie 
unweit Pont de rolde am Doubs·G von Modt: ragt i 
Herzog Carls von Burgumt 93; (134.) 
) Gie anerbotben benannten Marſchall ein Gefchent um 4000 
Gulden und eine jabrliche Dantbejeugung' von "1006: Gulden) wenn 
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Wenn inzwiſchen, bepbfeitiger Bemüpungen, ſich möglich 
gu verflärken „ ungeachtet , feit' dem Schlarpttage.an ber Birs, 
war wohl mehrere kleinere Streifzge und: Gefechte, dagegen 
aur wenige: größere Kriegäunternehmungen fatt fanden., wenn 
bie Eroberung des Gteins m Rheinfelden dush bie 
Basler und ihre Berbündeten 1), wenn. des unbezwinglichen 
Rapperfhweils fhon am 2ften Heumonat 1443. begitte 
nende, Jahre lang fortdauernde, nur duch Waffenſtillſtaͤnde 
unterbrocpene Belogerung 9), fo wie die unfern vonder Stelle, 


7.3) Nialtem-Wapverfchseit ſcon TA4S. etaer heftigen BE: 
Ibimich wit Erfolg widekandın (©: 336.),"-Hialten: dic Einnge) 
moſſen/ nach! whlanf des Waffenſtilltandes, diefe Stadt 31 Machen 
laug ſehr engeseingefctofien (geuerwerter Nentabreblant 
AXX,.8:), indem. fie nach Gerhäuung threr Mühlen and Brungen- 
Teisuugen: durch Musdungerung die Viebergabe hesbengnfübnen ſuchten. 
re u dieſes blich ohne Erfolg, ‚Indem. die.Waypeze 
thmeiler Ratt der Wafer-, einer Pferde und einer Hoadmühle 
6 bebienten, einen Brunnen gruben, und bey Mangel an Holz 
Saysgerätber. ja Hdufen. and: &c 
Lex· Reaid es bL.. XXXL.2 
eEries lexge darliaben (B.:9.,Ar 
bis zur bittern Hungerenoch gebr 
won Wintersburund non Bf 
auitseln- werfougs.tonadem KB ee 
Rt Den. bepden. du Bregenzit 
Rex auf Wegen. hechauastährten) 
sraar dir amuger. auch 2 am 
Bloß; amto q; en tommtam jede ni 
am 24fen Herbfimanst. 1445. Ra 
Rand auf $ Mlene:veapzapfantiutet 
lern treu nnsenühtn einen Sg 


Schweizeriſche Beit, — 5. 31. 365 


Rechberg (Schwiegerfohn des Orafen Heinrich von Werden, 
berg.Sargans) über den Rhein geſetzt habe, und gegen die 
bey Mels ſtebenden Eidsgenoffen in vollem Anzuge ſich befinde, 


für ihm bi 
Brafſchaft 
Unterpfand 
id von Seitı 
oxtigen gro 
tes Oberlan 
lier II. 119. 120.), fo wie die Beſten 
Darlehen) zu Bafel (8. Och 1 
Eidsgenoffen auf Gchhmangel | 
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die Berwittlangöverfuche einen befiern Eingang fanden, als 
feüherhin ; fo daß es dem edeln Yahgrafen Ludwig 1) endlich 
gelang, auf dem, auf Iten May 1446. nah Conſtanz aus⸗ 
geicpriebenen Friedens⸗Congreſſe, in Uebereinkimmung mit dem 
Abgeordneten der Epurfürken von Mainz und. von Trier, 
nad drepwoͤchentlicher Unterhandlung 


9ten C keinen 

wohl lichen @ 
bringe effend, 

mung bMon 
von an v Eidsg 
Kaifı er, bey 
denfell t auffer 


fi 
darüber zu entfheiden habe 2). 

Diefer von Zürich fowohl, ald von den Eid6genoffen ge⸗ 
nehmigten Lebereinkunft zufolge erwählten bie vier Schiedsrichter 
( Sein rich Effinger und Rudolf von @pam von Zürich, 
Petermann @oldfhmid von Luzern und Ital Reding 
der Jüngere von Schwytz), bey geiheilten Aneiprüden, 
zum Obmann: Peter von Argün, Bürgermeiker von Augse 
burg, der, nachdem man ihm die bey dem Schultheiß zu Kai⸗ 
ſerſtuhl hinterlegte Sammlung aller Vorträge und beyder 
Gprüce überreicht hatte, bepde Theile 
momats auf einem Tage zu Lind au zu 
aber (It. Urk. auf Monntag nad de 
dafür fi entſchied, dag die von den 
Zufagleuten ausgeſprochenen Urtpeile } 
vechtlihern feyen *), fo wurde, in F 
Yalmabend 1447. unter Vermittlung dı 
in Zugug von Abgeordneten der Stät 
Shaffhaufen, Ravensburg ı _ 
Züri einerfeits, Luzern, Uri, Schwyg, Unterwals 


4) Churfürt Ludwig III, Bfalsgraf am Mhcin, Herzog von 
Bayern (geb. 1424., verft. 1449.), Churfürk Ludwig II. Sobn, 
Entel Kaifer Ruprecht s (©. 212. Mr. 4.), abkammend von Ehur- 
fürk Rudolf I., dem Altern Bruder Kaifer Ludwigs. (Bd. I. 
379. 381. 8b. II, 2. 5-8. 88.) 8. Hübner Lab. 138. 

2) ©. Hirzel IIL 66-75. 

3) S. Hirzel Ill. 7 . 

4) Aes. Zfhudi U. 48. 
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ben, Stadt und Amt Zug als Hauptfächer, Bern, Sole 
tburn, Glarus und Appenzell, als Helfer anderfeits, 
eine vorläufige Uebereinkunft abgeichloffen, zufolge welcher, nad 
dem Innhalt ihrer Bundesbriefe, von jedem der beyden Theile 


je zwey Schiedsrichter zu tagen kommen follen, um ſich zu befpres 


chen über :den Bund der Zürcher mit der Herrihaft Deft- 


rei, über die Rüdgabe der Eidsgenöffiihen Eroberungen 


und über die beybfeitigen Entihädigungsforberungen 1). 


» Hierauf würde nun im May zwar ein Tag zu Einfies 


beln. abgehalten; — da aber bderfelbe zu feinem Entfcheid 
führte, auf einem zweyten Tage von den Zugefesten der fünf 
Orte (It, Urt, gegeben auf. St. Lucientag 1447.) die ftreitigen 


Punkte ihrerfeits: dahin entſchieden, daß die Zürdher von ih⸗ 


rem Bündnig mit der Herrſchaft Deftreich abzuflehen, den 
Eidsgenoſſen den Koften und Schaden abzutragen haben, 
daß dagegen die Eidsgenoſſen Feine Rüderfattung der ih⸗ 
nen entriffenen Grundherrlichfeiten, noch einen Koftenerfag ſchul⸗ 
dig feyen 2). | u . 
Da nun, (wie nach einem ſolchen, noch immer das Ge⸗ 
präge eines fchonungslofen Siegers tragenden, bie veränderte 
Sachlage überfehenden, einfeitigen Entfcheide Teicht zu erachten,) 
die beydſeitigen Schieddrichter in ihren Urtheilen zerfielen, und 
auch, eines Dbmannd halber, fih nicht vereinigen konnten, 
fo entfchloffen fie fi, die Prozeßacten ihres Rechtsſtreites vers 
fiegelt bey dem Abt von Einſiedeln zu deponiren, und diefelben 
eine Zeit Tang ruhen zu laſſen. — Später verfuhte man (um 
dem Scwierigen ber Auswahl eines für beyde Theile genügens 
den Obmanns zu entgehen,) das Bermittleramt an zwey Raths⸗ 
glieder von Bern nebft einem Rathsglied von Solothurn 
zu übertragen, welche auf ben 2Iften December 1448. die vier Zus 
gefesten zu. fih nach Baden beriefen,, jedoch in fofern zu kei⸗ 
stem Ziele ‚gelangen konnten, als die Zürder beharrlich von 
dem Oeſtreichiſchen Bunde 'nicht -abftehen wollten, daher die 
Sache abermahld geraume Zeit liegen blieb 3). 
Endlich vereinigten fih am Sten April 1450. die obbenann⸗ 
ten ‚vier Schiedsrichter dahin, daß fie es verfuchen follen, aus 


1) Aeg. Zfchudi IT. A9A—4g6, 
2) Beg. Zfchudi II. 520-523. 
,,D. Weg. Tihudi ll. 597-528. 
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einem ber bezeichneten Eindgenöfliihen Orte 1) sinen Obmann 
zu erwählen, der durch feine Obrigfeit angewielen werden foll, 
das Urtheiß der Richter über den neuen Bund (jwilhen der. 
Herrſchaft Defkreih und der Stadt Zürich) wohl zu über⸗ 
legen, und dasjenige, das ihm das Berechtere bünkt, mit feinem 
Entſcheid zu befräftigen. Im gleihen Monat, we dieſer leste. 
Enticheid ausgeſprochen wird, follten die Eidsgenoſſen ber. 
Stadt Zürich ihre Städte, Schlöffer, Land, Leute und Büter,- 
bie fie im letzten Krieg ihnen eingenommen haben, fo wie fie 
dieſelben jetzt befigen, wieder gußellen. — Den Leuten , die: 
wieder an Zürich zurüdfommen, fol von Allen, was bis da⸗ 
hin geſchehen, weder mit Worten, noch mit Werken niemahls 
eiwas zugeſucht ober vergolten werden. — Könnten die Richter 
wegen eines Obmanns aus der Eidsgepoſſenſchaft ſich nicht 
vereinigen, follen fie gu einer frommen ehrbaren Reichsſtadt ſich 
verfteben, alſo daß diefelbe auß ben ihnen von den vier Schieds⸗ 
richtern Borgeichlagenen einen Obmann auszuwählen hätte, 
oder einen andern frommen Mann; — den Gewählten fol 
feine Obrigkeit anweifen, für eines, der den neuen Bund bes 
treffend ausgeſprochenen beyden Urtheile ſich zu enticheiden. 
Wenn der Obmann biefen Ausſpruch gethan bat, dann 
foßen, der Stadt Zürich ihre Städte und Schlöffer, Land, 
Leute und Büter, die man ihr eingenommen, wieder zugeftellt 
werden u. f. w. 2), — In Folge diefes ſchiedsrichterlichen 
Sprudes wurde, da bie Schiedsrichter über einen Obmann fich 
nicht vereinigen konnten, die Stadt Ueberlingen erſucht, 
diefen Obmann zu ernennen. Die Wahl derſelben fiel auf den 
Schultheiſſen von Bern, Ritter Heinrich von Bubenberg, 
welcher beyde Parthepen nach Einfiedelu berief, und am 13ten 
Zulii 1450. den endlichen Ausſpruch that, durch weichen er das 
Urtheil Petermann Goldſchmid's und Ital Reding 
des Jüngeren?) befätigte, welchem zufolge Zürich von dem 
Bunde mit der Herrſchaft Defkreich abfleben fol *). 


1) Sürih, Bern, Solothurn, Luzern, Uri, Schwytz, Unter⸗ 
Walden, Bug und Glarus. 

2) Lt. urk., gegeben in dem Gotteshaus zu Capvel auf Mittwoch 
nach dem H. Oſtertag 1450. Weg. Zf Yudi IL. 536-538, ©. 
Hirzel III. 85—91. 

3) &. 340. 341. Nr. 8, EEE 
n. Pa Et. urk. Mittwoch St. Lucientag an. PR er PT 
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Woaͤhrend pon dem Abſchluß der erſten Friedens⸗Praͤlimina⸗ 
rien zu. Couſtanz (S. .365.) bis zu dieſem, den eigentlichen 
Friedensſchluß bildenden ſchiedsrichterlichen Ausſpruch zu Eins 
ſiedeln vier solle Jahre verfloffen, während Ihon nach dem 
Eonftanzer= Frieden unter den ſtreitigen Eidsgenoſſen 
Waffenruhe zurüdgelehrt war, fah bie Stadt Bafel in Folge 
ihres Bündniffes mit Rheinfelden 1) aufs Neue mit einem 
ernſten Kriege fi) bedroht: | Ä | 

Nach der Eroberung und Zerkörung. ber Burg hatte Herzog 
Albrecht dem Wilhelm von Grünenberg bie mit einer 


Beſatzung yon Bafel, Bern ud Solothurn verſehene 


Stadt Rheinfelden pfandweiſe zur Entfhädigung angewie⸗ 
fen 2); — dieſe aber fchlug es ihm ab, ihn ale ihren Pfand⸗ 
herrn anzunehmen, weil die Schiedörichter dem Conſtanzer⸗ 
Bertrag gemäß, Aber Die Kränfung ‚ihrer Privilegien noch nicht 
geſprochen hätten. "Diefed hatte zur Folge, daß Wilhelm 
von Örümenberg, in Berbindung mit Hans von Rede 
bera und Thomas von Falklenftein, am 22Ren October 
1448, von Sedingen aus Rheinfeld en überrafchte, deſſen 
Bürger mir Weibern :und Kindern. ‚geplündert und vertrieben 
wurden. : .. -" 20. wo oo. 

3Indem Bafelıdie Vertriebenen brüderlih aufnahm, dem 
Herzog Albrecht, dem Pfalzgtafen, den Eidsgenoſſen und 
verfchiedenen Städten dag Gefchehene fogleicy berichtete, nam 
dern Rath von Bern und Solothurn ein, zwar von 72 Reiches 
Rüdten befuchter, dennoch aber einſtweilen erfolglofer Tag nad) 


Sindau ausgefchrieben wurde, hatte ſchon am Sonntag vor St, 


Catharina⸗Tag die Stadt Baſel mehrere Abfagebriefe erhalten 9), 
nad welchen der Krieg begann, und eine Zeit lang fortbauerte, 
dio es dem. Markgrafen Jakob von Baden gelang, am Tten 
Merz 1449. zwifchen der Herrſchaft Deftreich und der. Stadt 
Bafel einen Frieden zu vermitteln, weldem zufolge die Er⸗ 
tere, Zölle, : Geleit. und freyen. Kauf betreffend , die frühern 
Berhältniffe wieder herſtellt, vüdftändige Zinfe und Gülten 


1) S. 36. 

2) König Friedrich hatte dem Wilhelm von Gruünen⸗ 
berg am 1äten Nov. 1442. die Fee Rheinfelden als Oeſtrei⸗ 
chifches Pfand überlaffen. (S. 327.) 

3) Bon Wilhelm von Brünenberg, Thomas von Fal⸗ 
kenſtein, Hans von Rechberg, Baltbafar von Blumen⸗ 
eck u. ſ. w. B. Ochs IV. 9. 2 
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den Badlern zurückgegeben werden follen, die Basler dem Her⸗ 
zog 26000 Gulden leiden zur. Löfung der Aemter Pfirt und 
Landfee, wofür fie der Herzog verfihern fofl: 1). 

Wenn fomit Bafel beruhigt, wenn auch ohne einen. bes 
Rimmten endlichen Bertrag zwiſthen der Herrſchaft Deftreic 
und den Eid6genoffen der Friede zurückzekehrt, wenn mits 
Yin der lanafährige Streit, dev mit dem Tode dee legten‘ Gra⸗ 
fen von Toggenburg begonnen hatte, beendigt war, fo konnte 
der äuffere Friede es dennoch nicht verhindern, daß in mehr⸗ 
facher Richtung der verberbliden Keime nur zu viele aurhdblie« 
ben, welche erſt in fpätern Generationen: enmorfliegen ,: deren 
alftige Früchte zur Entkräftung der einzelnen Bunbesalieder und 
zur Entiweyung des Eidogenoͤſſiſchen Bundes weſentlich mit⸗ 
wirkten. 

$. 32. Kaum war indeſſen im Den unfers Vaterlandes 
die Boffenrupe zurädgefehrt, fo drohte im Südweſten ein neuer. 
Krieg loszubrechen, an des Teutihen Stammes Granzſcheide: 
zu Freyburg im Uechtland 2), deſſen ‘fe lange: dauernde 
unerfhütterlihe Treue an der Dersfbaft.Defreid..um fa 
rühmlicher iR °), ale ed immer ‚mehr: vereinzelt da fand, auf 
dem äuſſerſten Teutfchen Borpoften gegen das Romanifche Land; 
— innerhalb und auſſerbalb deſſen Mauern nunmehr: aber der 
alte Kampf Teutſcher uud Romaniſcher Rationalität ſich er⸗ 
neuerte ). 

Da ſchon, den Herjogen von gahrin gen gegenüber, das 
Haus Eavoyen Im Sdweſten bed Schweizerlandes feine 
Herrfhaft zu erweitern ſich behredie ®), da dasfelbe es ' nur 
ungern fab, als Freyburg and Haus Drefreid fiberging ©), 
da Freyburg's Bevälkerung: durch eine große Anzahl Sa- 
voparden fih vermehrt halte”), da  wahrfcheinlich mehrere 
der angelebenften dortigen Bürger Savopiſche Lehensträger 
waren, — fo iR es nur zu Teiche zu begreifen, wenn im In⸗ 
nern von Freyburg ben getreuen. Anpängern des. angeſtamm⸗ 


1) Lt. Urk. gegeben auf den Mittwoch na dem Eonntag 
Cantate 1449, Weg: Tſchudi Il. 529-532, 

2) Bd. I. &. 244. 

3) &, 34. 41-44. 167-168. 

4) 8. I. &. 197. 221. 236. 245, 253, 254, 

5) 8b. I. S. 353, 

6) 3. I. S. 310. 

7) Bd. I. G. 244. 
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ten: Regentenhanfes eine andere Parthey ſich gegenüberfellte, 
welde'die-DeRreichifche it der Savopifchen: Herrſchaft 
zu vertauſchen wunſchte, einen hiezu ſich darbietenden Anlaß 
datum gerne benutzte. ’ 

Als daher, ‚vielleicht im Folge der ſtreitigen Pabſtwahl, 
zwiſchen· dem Haus Dekret und dem HauſeSavopen' 
ein feinbliches Verhaͤltniß eintrat, und ſolches des leztern Hauſes 
Krieg gegen Fteyburg herbefführte )3 — fo iſt es leicht zu 
erllãren, warum bie Entfegung des Savopiſch geſinnten Ritters 
Wildelm von Avenches, als des durch ſeinen Reichthum 
und fehle Verbindungen angeſehenſten Bürgers, von der Ftey⸗ 
burgiſchen Schultheiffenwurde %) zur Vermehvung der beydſeui⸗ 
gem Erbittetung weſentlich mitwirkto; und, nachdem die 
t afelichen Untetyaublungen De ereigifger und Frepburs 
giſcher Abgebrdnetet mit dem Hetzog von Gavdsyen erfolge 
168: geblieben ®), und der ensfchlofiene Verteidiger vun Maps 
perſͤweil: Ludwig 'Meyer,zu Freyburg das Connnando 
übernommen hätte %), mit ver" Einnahme des Sqhloſſes Billa 


Die Rente Hering Albrehts von D ehreib,. wilde, 
Herzog Amadeus VIII. als vabſt Felig V. nicht anerkannten, 


Berchtold I. 216-278. 








‚eben yom Haufe. Satuoven. 
Gefangenen Geld nahm und 
derfelbe 1443. mit 350 Frey⸗ 

gegen die Schinder (ecor.. 
hon 1438. in Breffe. einge 
343.. 8. Fr. L. Engelhard 


288. 29. 
a Auguf (4447.) von Hänin« 

Mi nat fpäter leißete ihm die Ber 
meinde in der Franciscaner-Kicche den Eid der Treue, und er ſei⸗ 
nerfeits ſchwur hinwieberum, ohne den Kath nichts zu unternehmen. 
Dr, Berchtold I, 289, ar 






372 Vierter geitabſchuitt. 


lar ſel nnd ber Stade Montagay danch -bie -Franhurger. 
gegen ‚Ende des Jahres 1447. der Krieg ſich wwärnein :13.-r: 
was jedoch zur Folge hatte, daß nunmehr. alle Anhänger, des 
Haufes Savopen gegen die Frepburger ſich erboben, 
welche in Zeit von 67 Tagen von-Bern, Bicku.f mw. 
fünf, fpäter. noch mehrere Kriegsertiärungen empfingen 23, :hie- 
durch aber fo ernſthaft ſich bedroht fahen, daß fie nnde:aiacın. 
neunzehn Monate ‚lang fortdaueruden Kriege einem, unten her. 
Bermütlung des Könige von Frankreich, des Herwgs 
von Burgund uad ziniger Eidsgenöffifher Orte am 
16ten Juli 1448. zu Murten abgeſchloſſenen Bertrage- ihre, 
Zufinwung ertpeibten, nad welhem adt Srepburger, im’ 
Nahmen der Bemeinde, beym Hexzos von Sab y en. Abhiue 
leiten, hie Frephurger die Koßen ziner u Montagnp; 
zu erbauenden neuen :Rische beſtreiten, Wilhelm. non Aven« 
bes, Wilhelm Felga, Rudolf von Buippens: und: 
Anton Salirseisin-ipee Güter. wieder eingefeßt,. und: nach 
der Schadung ber. Bermittler eutfäbigt werden, ‚die Frie y⸗ 
burger dem Herzog 40000 Ryeiniſche Gulden zur Entſchadi⸗ 
gung bezahlen u. f. w. 2). . 


en 





sten Sornung 1417: 
Romont den Erevburgerh 
Graf Franz von Gregergh 
rechteten Saanentandes Z 
iwifchen dent Verjog von Gavı 
niſſe, war zwifchen Bern un 
Bet eine Mißnimmung eingetr« 
der gewaltfame Tod des Bern 
Folge, als Urſache waren. - Dr 
Sehhihtsforfher VIII Ai . 
3) Schon 1387. hatte Graf Amadeus VII. (S. 243.) von dei’ 
Stabi Sreoburg 40M Gulden entlehnt, 1441. machte dein En«' 


\ 
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Herzog Albrecht 2), perfönlih dagegen einzufchreiten. Ex 
bielt_ Ami Aten Auguft 1449. zu Freyburg. feinen Einzug, ges 
fattete den Bewohnern des Landſchaft 2), vor einer unter feinem. 


en. — 

v bu r⸗ 

ryflich ⸗ 

echnet, 

ur die 

ald ver · 

Bern 

fug6« 

zablen 

om 605 

- . -- ...,d von 

12100 Gulden) noch übrigen 7900 Gulden falten nach Innhalt einer. 
am 27fen Sept. 1448. abgefchlofenen Eonvention bezaplt werden. 


. Dr. Berchtold 1. 305. 306. 


1)- Herzog Albrecht VL. (geb. 1418., verſt. 1463.), Sohn Her⸗ 


zog Ernfis „Bruder Könige Friedrich, ver 
mählt mit 9 bier Bfalggraf Sudwig.EV. 

) Scho auer: Berchtold IV., Herzog vom 
Bäpringe ) hatte alles (gegenwärtig 24 Pfarre 
gemeinden et Is wahrfcheinlich aus Lehengütern ber 


Wedende) Ran in der Runde der Stadt Frenburg 
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Borfige abgehaltenen Rathoſigung ihre Beſchwerden porzuira⸗ 
gen; worauf er am 16ten October 1449, (übereinfimmend mit 
den Vorſchriften der Handfefte) den fogenannten Landbrief ers 
lieg 1); — fodann zu Gericht faß, den Rath vor fi rufen 
und verhaften ließ, den Marihall Thüring von Hallweit 
zu feinem Statthalter an die Stelle des biöherigen, den Peter 
von Mörsberg zum Schultheiß ernannte 2), und aus 50 ihm 
vorgeftellten Bürgern einen neuen Rath auswählte, deflen Eins 
fegung Sonntags den 26ften October flatt fand. | 
Später , nach der am 4dten November 1449. erfolgten. Ab⸗ 
reife Herzog Albrecht, fah der Maribal von Hallweil 
ſich genötbigt, aus der Stadt und dem Stadbibann von Frey⸗ 
burg eine zahlreiche Berfammlung einzuberufen, um: durch 
biefelbe, gleichzeitig mit dem Rathe, wegen der Ausicreibung 
einer fehr bedeutenden Steueranlage fich zu beratben ?), deren 
Rathſchiag am darauf folgenden Tage durch bie in der Fran⸗ 
eiscanersKirche verſammelte Gemeinde beftätigt wurde 9). - 


sugetbeilt, welches feither mit dem Nahmen der alten Rande 
ſch aft degeichner worden if. — Dr. Berchtold I. 29. 33. — Au 
dieſem (das aͤlteſte Freyburgiſche Gtabtgebierh bildenden) Umkreis 
waren wahrſcheinlich die Teutfben, im Innern der Stadt hingegen 
Die Romaniſchen Stammesgenoffen vorherrfchend, mithin die Erſtern 
in ihrer Mehrzahl Dehreichifch, Kebtere Savopiſch gefinnt. 

4) Bufolge dieſes Landbriefes find (unter Vorbehalt) die Erb» 
lehentrager der Gerichtsbarkeit der Etadt unterworfen, der Fürſt 
wird alljährlich einen Statthalter nach Freyburg fenden, um daſelbſt 
die Appellationen anzuhören n. f. w. Dr. Berchtold I. 317. 

3) Den er bald nachher durch Dierrich von Monfral er⸗ 
feste. Dr. Berchtold I. 319. 

3) Um an diefer Berathung Theil zu nehmen, wurden aus jedem 
der vier Banner, in welche die Eradt und der Stadthann eingetbeilt 
ſich befand (Dr. Berchtold I. 193. 194.) 70 — mithin im Ganzen 
850 — Mann ausgewählt. Dr. Berchtold I, 321. 

4) Es wurde entfchieden. daß die Büter der Bürger mit einer 
Steuer von zwey vom Hundert belegt werden folen; — fpäter 
wurde diefe Steueranlage noch verdoppelt. Dr. Berchtold 1, 3211. — 
So wie Aberhaupt die Ausfchreibung auferordentlicher, algemeiner 
Steuern unter den Befleuerten nur zu leicht eine allgemeine Unzu⸗ 
friedenheit hervorruft, fo mußte ein folcher damahls in unferm 
Rande vielleicht beufpiellofer, Eingriff ing Brivatvermögen in dem 
ohnehin von Auffen und Innen fchwer bedrängten Freyburg die im⸗ 
mer ſteigende Bährung noch bedeutend vermehren, 
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Obſchon mithin diefe Steuer durch kein einſeitiges Macht⸗ 
geboth erzwungen, ſondern, (weil es nicht um Entrichtung eines 
Zinſes oder einer pflichtigen Abgabe, ſondern um eine nicht 
obligatorifche Steuer ſich handelte,) von den zu Beſteuernden 
ſelbſt vorberathen und beſchloſſen wurde; ſo iſt es wohl nichts 
deſto weniger dieſer tief in die Privatverhältniſſe eingreifenden, 
auſſerordentlichen Maßregel zuzuſchreiben, dag allmählig der 
Savopiſ chen Parthey es gelang, ihren verlornen Einfluß 
wieder zu erringen, ja die Stadt Freyburg am Ende foͤrm⸗ 
lich.dem Haufe Savoyen zu unterwerfen. - 

Da nun inzwilhen infofern noch ein Herrſchaftswech⸗ 
fel Hinzulam, als Herzog Albrecht feinem Better, dem Derzog 

Sigmund !), Frepburg abtrat 2); — fo äufferten fich die 
Begenfäge noch viel entfchiedener, als früher, nach welchen die 
Bewohner der Yandichaft an der Herrihaft Deftreich fi feſt 
hielten, ein großer Theil der Stadtbewohner hingegen dem 
Haufe Savoyen ſich zuneigten, welcher lange fortbauernde 
Streit durch wiederhohlte fchiedsrichterlihe Sprüche zwar aud« 
gegliehen werben follte 3), immer aber wieder fi) erneuerte, 


1) Herzog Sigmund, Sohn Herzogs Friedrich IV. (S. 122, 
Nr. 1.), des väterlichen Oheims Herzogs Albrecht VI. (geb. 1424., 
verſt. 1496.), war vermählt in erſter Ehe mit Eleonore, Tochter 
König Jakob II. von Schottland, fpäter in zweyter Ehe mit 
Katharina, Tochter Herzogs Albrecht von Sach ſen⸗Se⸗ 
fen. 

2) &t. Urk. vom Aten Merz 1450 übernimmt Herzog Sig 
mund gegen eine dem Herzog Albrecht in befimmten Terminen 
zu vergutende Geldſſumme Freyburg im Uechtland, den 
Thurgau, Hegau m. f. w., und Herzog Albrecht entbindet 
It. Urk. vom gleichen Tage feine Unterthanen in den benannten 
Gebiethen der ihm geleifieten Gelübde. J. Chmel Materialien 
Nr, CXLV. S. 308 310. 311. 

3) Am 10ten December 1447. war unter Vermittlung der Bee 
vollmächtigten des Nömifchen Königs und der Herzoge von Oeſtreich 
zwifchen der Bürgerfchaft und dem Stadtrath zu Freyburg ein 
Vergleich abgeichloffen worden. J. Chmel Nr, CXXIL, &. 27% 
— Am Tten Sept. 1450. fchloffen die Bevollmächtigten bes Herzogs 
Sigmund, nebſt Schulcheiß und Nathsbothen von Bern, einen. Ver⸗ 
gleich zwifchen der Stadt Freyburg und einigen Bewohnern der zur 
Stadt „gehörigen. Dörfer. 8 & M. dichnowsky VL Meg. 
Mr. 152 ur en 
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bie er am 10ten Junii 1452. zulegt damit ſich endigte, daß bie 
unter dem Borfig des Schultheiſſen Paviilar d in der Eolles 
giat⸗ Kirche verfammelte Gemeinde erklärte, daß fie ganz frey⸗ 
willig dem Herzog Ludwig von Savoyen 1) fi unters 


Zehn Tage fpäter genehmigte der Herzog bie darüber ab» 
geſchioſſene Uebereintunft, beftätigte alle Rechte der Stadt, 
verzichtete auf die 10,000 Gulden, welde der Graf von Neuen⸗ 
burg ihm zugeſprochen hatte, und verpflichtete ſich fpäter, der 
Gemeinde 44,000 Gulden zu ſchenken, in jährlihen Zahlungen 
von 2400 Gulden. — Im Verfolge bezahlte er ihnen 4400 
Gulden, wovon ein Theil Johann Pavillard dem 
Jöngern übergeben wurde, indem man fle gebrauchte, um bie 
Wechsler zu Straßburg, zu Bafel und zu Rheinfelden 
damit zu befriedigen 2). Be 

Dagegen leiketen im Det. 1452, die Brepburger dem 
Herzog von Savopen, gegen pünktlihe Bezahlung, gute 
Dienfle gegen den König von Frankreich 9. 

Wenn fomis diefes Verhaͤltniß georbnet war, fo hatte dass 
felbe dagegen Bern’s Empfindlichkeit in einem folhen Grade 
aufgeregt , daß ein offener Bruch mit dem Herzog von Sa⸗ 
voyen nur duch Eidsgenöffifche Dazwiſchenkunft vers 
hüshet werben onnte, deren zufolge am 18ten Dec. 1452. zu 


4) Rudmig (geb. 1402., ver. 1465.), Cohn des 1406. zur 
berzoglihen Wärde erhobenen Umadens VIII. (verm. 1433. mit 
Unna, Eohter Janus vonkufigna 
war, nad Abdankung feines Vaters, 144 

8) Dr. Berchtold I. 343. 344. 34 
gewöhnliche und dennoch unausweichliche @ 

Unterwerfung unter den Herzog von ( 
batte, — fo fehlte es nichts deño weniger 
sm foldes zu verhindern, feineswegs an 
bey mehrfeitigem Hülfsbedärfniß, an de. 
teln, vieleicht auch am guten Willen de 
fertenten Neicheſtande. F. €. M. Lid 


3) Wabrſcheinlich in dem nur wenige Monate dauernden Kricge, 
welcher am'27. Det. 1452. fo friedlich beendigt ward, daß die Ber- 
mäblung der Beinzeffinn Bolanda, der zweyten Tochter König 
Tarlé Vil., mit dem Bringen Amadeus darauf folgte. J.C.Z. 
Sismonde de Sismondi XI. 545, 
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Murten ein-Bertrag abgefhloffen wurde, nad. welchem das 
Burgrecht zwiſchen Bern und Freybarg zwar aufgehoben 
ſeyn, Freyburg aber gegen Bern freundſchaftlich ſich beneb⸗ 
men, und nur, wenn Bern der Herrſchaft Savopen abſagte, 
oder ſolche beſchädigte, derfelben gegen Bern zuziehen follte, 
— fo wie aud der Herzog einwilligte , als Entihädigung für 
die Erwerbung der auefchlieglihen Herrſchaft über Freyburg, 
45,000 Gulden an die Berner zu bezahlen 1). DE 

Am 27ften Ienner 1453. beftätigte zwar die Gemeinde von 
Frepburg diefen Vertrag 2); allein: der Artikel, welcher das 
Burgrecht zwifchen Bern und Freyburg aufhob, erregte bie 
Unzufriedenheit beyder Städte. — Daher wählten fie hierüber 
ein Schtedsgericht, deſſen Ausſpruch zufolge jened Burgrecht 
auf ewige Zeiten in Kraft verbleiben ſollte, weil die Rich⸗ 
tung zu Murten, als lange vor dieſem Zeitpunkte geſchloſſen, 
es nicht habe aufheben können”). — Obſchon der Herzog von 
Savopen der Stadt Freyburg die Befugniß, YBündniffe 
abzuſchlieſſen, zugeftanden hatte, fo bezeugte er hierüber feine 
Unzufriedenheit; — ohne jebod den ihm deßhalb gemachten 
Borftellungen dag Gehör zu verweigern *). Ä 

$. 33. Während es indeffen (von da an gerechnet) noch 
25 Jahre dauerte, bis Freyburg, mit Bern’s Hülfe, von der 
Savopiſchen Herrſchaft fih entledigen fonnte, war es der Stabt 
St. Gallen bereitd gelangen, son dem geiftlihen Stifte, 
dem fie ihren Urfprung verbanfte, fih unabhängig zu machen; 
— indem fo wie einft im Urfprung,, fo auch im fortichreitens 
den Entwillungsgange unferer Schweizerfläbte die unwiders 
ſprechliche Wahrheit fich beftätigte, daß jede Stadt, jede Ges 
meinde für ſich, fich entwidelte, daß von dem Streben nad). 
einer Gleichheit, auf Koftlen der Freyheit, bis 17%. in 
a ganzen Geſchichte auch nur keine Spur zu entdeden 
it 9). 


Die erſte Bevölkerung der Stadt St. Gallen, welde ihre, | 
bis gegen die Mitte des zehnten Jahrhunderts hinaufreichende 


4) Dr. Berchtold I. 346. 

2) Lt. Urk. vom 27. Januar 1453. 9. v. Zillier II 138. 

3) 2t. Url. vom 22. Sept. 1453. 9. v. Zillier II 13% 
8b. IL S. 30, j 

4) Dr. Berchtold 1. 346. 347. 
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erſte Befehigung den Einfällen ber Dangarı ‚serbanfte 1), theils 
aus frepen, theil6 aus Leibeigenen des Stifis, and aus einigen 
Ungehörigen der kaiferlichen Rammer beftebend, befand ſich noch in 
unbebingter Abhängigkeit von dem Abte, hatte mithin neben deſſen 
Beamten feine andern Gemeindsvorfieher. — So wie aber die Ei⸗ 
nen duch Hof» und Kriegedienfte, die Andern durch Kunffleig, 
beſonders durch bie Berfertigung feiner Leinwand 3), ihr Ber 
mögen äufneten , fo vermehrten fi aud durch die Freyheits⸗ 
briefe der Kaiſer und ber Aebte ihre bürgerlichen Rechte 2). 
Indem fie diefelben fortwährend zu erweitern ſich beſtrebten, 
weigerten fi die Bürger von St, Gallen dem 1360. ers 
wählten Abte Georg au huldigen, bis er ihnen die von feis 
nem Borfahren verfprodenen Freybeiten verfchreiben würde. 
Der Abt wies fie zwar ab; auch der Kaifer befahl ihnen die 
Hulvigung. — Als fie aber ſechs Jahre fpäter ihre Forderung 
erneuerten, führte folde zu einem weitläufigen Proceffe, der 
8 Jahre Tang vor dem Hofgericht zu Rotweil ſchwebte, bis 
derfeibe zulegt durch eine am näcften Samflag vor St. Urs 
banstag 1373. abgeſchloſſene Uebereintunft dahin ausgegliechen 
wurde, daß der Abt, wie von Alters her, alljährlich zwey Mahl 
den Rath beftelit, welcher über keine Sache richten fol, die vor 
den Ammann gehört, daß der Abt für fih und feine Nachlom⸗ 
men die freye Wahl des Stadtammanns fih vorbehält, daß 
die Stadt feine Gotteshausleute zu Bürgern annimmt, als 
ſolche, die in der Stadt hauspäblich figen, wie von Altere her; 


4) Band I. S. 180. 


2) Schon im zwölften Babehundert, t [27722 
Körung (Bd. 1. ©. 249.), war ein Theil der te und 
Arbeiter über die Alpen gewandert, und bi Is und 
Sroilich-Weberey nach dem Schweizerland. - legten 
Die uefpränglich Braliänifchen Familien Si ‚ nicht 


lange nach diefer Zeit den Grund zu der im Werfolge fo berühmten 
Reinwandbandlung in St. Ballen. &.& Hartmann 3t. 32. 

3) ®d. 1. ©. 343. — 2t urk. vom t2ten Sept. 1401 bewilligt 
König Ruprecht der Stadt St. Ballen, daß der Bürgermeifier 
daſelbit dem Ammann den Blutbann verleihen möge für s0 Babre 
und dann auf Widerruf. J. Chmel Reg. Regis Ruperti Nr. 948, 
— &t. Url. vom May 1439. befätigt Kaifer Albrecht der Stadt 
St. Ballen ihre Frepbeiten. 8. € M. Lihnemsty V. 
Reg. Nr. 4265. — 4411. befiätigte Abt Heinrich IV. der Stadt alle 
ihre alten Freybeiten, und vermehrte fe damit, daß in Zukunft das 
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nur Edelleute mögen, nachdem fie Bürger geworben, ſigen, wo 
es ihnen füglich if u. ſ. w. H. 

Wenn ſomit die Befugniß der Ertheilung des Bürgerrech⸗ 
tes der Stadt St. Gallen, unter Beſchraͤnkungen zugeſtanden 
und durch einen kaiſerlichen Freyheitsbrief derſelben foͤrmlich 
zugeſprochen wurde 2), fo konnte es weſentlich dazu beytragen, 

der Stadt Anſehen zu vermehren, daß vor und nach dieſer Zeit 
mehrere benachbarte Edelleute in derſelben Bürgerrecht ſich aufs 
nehmen lieffen °). 

Wenn hiedurch die Stadt St. Ballen an äuflerer, fo 
gewann fie wohl eben fo viel an innerer Kraft durch den Ges 
werbsfleiß ihrer dem Handwerksſtande angebörenden Bürger, 
unter welchen, fo.wie unter den mit ihnen gleich ſtehenden Han⸗ 
beldleuten, ed reichere Leute gab, als unter den Adelichen 9. 

Um dieſen Handwerkern einen geſetzlichen Antheil am Stadt⸗ 
regimente zuzuſichern, empfingen 4438, die (nach den Handwer⸗ 


Bfalzgeriht in der Stadt gehalten werden folle, daß der Math der 
Stadt diefes Gericht Ichirmen, und daß die Bürger der Stadt für 
Sınfe, Behnden u f. w. nicht mehr von dem Abte, oder feinen Amt⸗ 
leuten, fondern einzig für Bürgermeiſter und Rath der Stadt be- 
langt werden follen. Gefch. der Stadt u Ney. St. Gallen. 
G. 106. 107. 

4) Aeg. Tſchudi L.480-482. 8. v. Arg 11.73. G. L. Hart. 
mann 67-70. 

2) Lt Urk Brag Sonnabend vor St. Martinstag 1373. ©. &. 
Sartmann ©. 71. 

3) Wie z. 8. Conrad von Und weil, Conrad von Stel» 
nad, Heinrid von Eppenberg, Andolf von Roſenberg 
von Bernang, Rudolf von Grünenſtein u f.w.; die alle 
fhwuren der Stadt mit ihren Burgen gewärtig, und Ihr in Kriege» 
zeiten bebülflich zu feyn. — Für das Gleiche verpflichteten fich die 
Blaarer mit ihrer Burg Wartenfee, die von St. Gallen 
abflammten, und von denen feither einige das Bürgerrecht in Eon» 
fans (D. 8.9. Schönhuth 251) und in Zürich (S. 118. 
Mr. 1.) angenommen haben. G. 2. Sartmann. 

4) Die größten Leinwandfabrifanten waren damabls nur Weber 
genannt ; die Zuchhändler von Wollentuch beforgten zugleich die 
Verfertigung der leider und hieffen Schneider, die Lederbaͤndler 
Schuhmacher; Rauchbändler die vornähmlich mit Polen im Vers 
kehr ſtanden,) Kürfchner u. f. w. — Dieß kam daher, weil damabls 
auch der anfehnlichhie Handelsmann die Verarbeitung feiner Maga- 
zinwaaren ſelbſt beforgte. Es war deßnahen nicht felten, daß foldhe 
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ten benannten) ſechs Zünfte 1), beſtimmte Sayungen;, welchen 
aufolge jede Zunft einen Amts-Zunftmeifter erhieit als erfien 
-Borfeher der Zunft und Beiter aller ihrer Angelegenheiten, der 
aud das folgende Jahr als Alt-Zunftmeifter nebR eilf Bey 
figern (die Metzgerzunft hatte deren nur fieben) unter der Lei⸗ 
tung eined neu Erwäplten die Zunftgeſchaͤfte beforgte. Die Wahl 
des Zunftmeiſters ward den Zunftgenofien felbft überlaffen ;:fes 
doch fo, daß die Zünfter nur einzig aud den übrigen Zunftvor⸗ 
Rehern (Eilfern oder Siebnern, die ſich der Math: zu:erwählen 
vorbehalten hatte) den Zunftmeifter erfiefen konnten 2). ': 
Der wadrſcheinlich ſchon feit feiner Entftefung won ber 
Gemeinde erwählte AmtdsBürgermeifter *) war das ‘Haupt 
der Stadt, und der Alt-Bürgermeifter fein-Statthalter; neben 
benfelben bildeten die 16 Matheherren (welche früher der Abs, 
fsäter der Rath ſelbſt aus dem Adel und den Zünften ermäßlte,) 


den Kleinen, tiefer mit Zuzu ’, dee 
Siebner der Metzger⸗ und der ‚ den 
ben Großen Rath; nad deſſen uͤrger⸗ 
ſchaft (auſſer in ganz beſonders ch für 
die Stieuerbeſtimmung, für di ürgers 


meiſters, und, um dem neuen i, ſich 
befammelte +). - 


Handwerker beträchtliche Büter oder Brundzinfe, i 
an Ach kauften, bisweilen die Benennung ib 
fhlechtsnahmen annapmen und unter demfelber 
WBappenbrief Ach geben liefen. G. 2. Hartm 

1) Webern, Shmieden, Schneidern, 
Bfikeen, Mepgerm — eben diefen 6 8 
eine Sefelfhafi von Edelleuten und angefehenen 
Motten oder Morhbfeh- Stein genannt. H 
8. Meifter, Abriß des Eidsg. Etantsı 

3) G. 9. Hartmann 130. Bey diefer B--.-------- 
wie bey andern Wahlen in früherer Seit if es bemerfenswerth, wie 
der Kreis der Wablbarkeit öfters ganz auffer dem Be— 
weiche des oder der Wählenden ſich befand, mitbin biedurch 
eine Art Gleichgewicht (gegenfeitiger Wablbefchrän« 
tung) erzielt wurde, welche man im neueren Seiten nicht felten zu 
vermiffen im Fall war. 

3) Sufolge Met. König Ruprechts befand fich ſchon 1404. ein 
Vürgermeiker zu Gt. Gallen. (S. 378. Mr. 3.) 

4) 8.2. Hartmann. ©. 130. 131. 
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Wenn inzwiſchen die aus. dem erßen und, umpien Appen⸗ 
zellerkriege für. das Stift St. Gallen erwadfenen fihmeren: 
Bedraͤngniſſe, wenn überhaupt der ſinkende Wohlſtand des Stif⸗ 
t2,8 gleichzeitig. mit dem Beigenden Wohlſtand der Studi St 
Gallben Die-Anfprüde der Kegtern eben fo ſehr ſteigerte, als 
Des Shen. Wiverkandsftaft.verminderte; wenn daher inuert 
fünfzig Jahren die Stadt über. das Stift St. Gallen: 
manden'Baxtheil errungen, und mande Befugnig, bie. erſt noch 
den Aebten: gugeflanden, an ſich gobracht hatte 1), fo mangelte ihr. 
Doch noch. die vs Uſtãndige Unabhängigkeit. — Diele hatte fie zwar 
ſchon 1426 gr erhalten gefucht. — Allen ſie mochte ihre: Ab» 
ſicht nicht 'erzeichen, und: mußte dem Abt Eglolf2) Huligen.: 
Beſſer glückte es. ihr unter deſſen Nachfolger, dem fie unter. 
dem Bormwande, fie hätte ſchon dem Kaiſer Friedrich geſchwo⸗ 
ren 3) und wäre daburch eine Reichsſtadt: geworden, zu huldi⸗ 
gen beharrlich ſich weigerte. — Umſonſt ermahnte ſie 1442, Dies. 
fer Kaiſer, dem Abte alles das zu leiſten, was fie feinen; 
Bofadren pflichtig; gewefen würe. — Sie wollte. une: bedin⸗ 
gungsweiſe zutTeinem:fehendeide ſich verfießen. — Bergebens. 
ſtellte ihr 144%: ber: Abt vor, daß, wegen ihrer. verſchiedenen 
Berhähriffe, die Stadtbürger zwey Eide abzulegen Aäkten, den 
eiten:dem Kaiſer / ald dem vberfien Reichsnogt, umd den.andern, 
dent. Ahr, als dem: Landesheren. — Sie: beharrte auf ‚ihrer. 
Weigerung: ul" Endlich : Tieß fi dieſelbe dazn bereiten... ‚ihre, 
Serritſache dert: Stat Bern: zum. Enticheibe: zu übergeben Pa 
Reh sam Dounſtag vor. St. Gallentan 4452.). — Diefe-feute) 
den Banktag nah’ Heil: Oftern 1459: ua! Aechtötagezan, :DegR 
ſchob felbigeh‘ aber wieder auf unbeftinimtecdel) hindus 3). iR; 
Folge pentıgmifchen Abt und Convent von. Sk Ballay:;forts 
Dammerndenn, Ennweyung, welche Jo: weit: hünese) dab der Aihn gu 
Sannfag une 9: Sihtimeh 1Aöp.: mid her Stabti Ete — 


2 va sr ’ Hz 4u°77 le “fd 
RR I 
er “N, Dan. jebi wetitt nͤe brin igliäieke Kisit.'m Äh 
Griminalhändgl I, ordnete ai j und Muͤnzweſen / K 


fiellte die —* — der Vietuälich nabm ——— zu Aus⸗ 
burgern an Y forderte von dem im Klofier a eine Weine das 


tingeld', "und. ‚Vebauptete ‚im.ke chingerichte i6 und Stimme. 8. 
v. Arx' ll. 286287 GE BE QQt 
22*8. 214 278... wo . 

3) G. 330. RT -, , a 


4 
I ER a“ a 1) 


4) NA v. Yrg IL. 289. | . » zen , Fu =. ‘ 
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Vertrag abſchoß, nad welchem, gegen Entrichtung von 1000 
yheiniſchen Gulden, alle hohen Vogteyen des Stiftes der Stadt 
zugehören und verbleiben, welches nur die niedern Gerichte, 
Twing, Bänne u. ſ. w. ſich vorbehaͤltz — die Sirafgelver der 
Abt und die Stadt gemeinſchaftlich theilen, jeder: Theil das 
Mannſchaftstecht hat, der Abt die Beſetzung des Hofgerichtes 
dem Stadtrath überläßt w. ſ. w. Da nun ber Convent dieſer 
Urkunde fein Siegel beyzudrücken ſich weigerte, der Rath der 
Stadt Wyl folhen, das Stift zu erhalten, ernſtlich aufforderte, 
ſelbſt die Appenzeller dem. Convente fib anſchloſſen/ fo. gelang 
es endlich nach vieler Bemühung ven Geſandien der acht Orte, 
dag beyde Partheyen dazu ſich verſtanden, einem gätlichen 
Spruche fi) zu unterwerfen, demzufolge der zu Bern abge⸗ 
ſchloſſene Vertrag für ungältig erklaͤrt wird, alle .Bogteyen und 
Berichte des Gotteshauſes demſelben ald unveräufferliches Ei⸗ 
gensbum verbleiben follen u. ſ. w. (laut gütlihem Entſcheid 
vom Oten Auguſt 1456.) 2). | Tu — 
. ::&päter wurden auch bie ſchon früher dem Raihe zu Berun 
zur Eusfigeivung übergebenen audern Streitpunkte (It. Spruch⸗ 
brief vvm Sten Hornung 1457.) ‚dahin. entſchieden, daß bie. 
Stadt ⸗ven Stift St. Gallen WM Mheiniſche Moldgulden 
zu verguten habe nach deren Bezahlung fie in Zukunft unabe 
ſehn, ihren Rath und den Stadtammann ſelbſt erwaͤhlen 
ud auei Volizeygegenſtaͤnde beforgen koͤnnte. — Auch die übrigen 
Atkltigen "Punkte: wurden: dureh zwey Berneriſche Abgeordunete 
(it. Bertrag vom Uten Map 1407.) ins Reine gebracht, wohey 
die Sud. Ballen von dem Kölle, Gelaſe und: den Erbe“ 
ſchaft mit 1000 Gulden ſich noch auszuloͤſen hatte 2), 2 02° 
- Wenn. mithin, dieſer endlichen Ausſcheidung zufolge, bie 
Stadt St. Ballen aufidie Dberberrlichleit über. das Stifto⸗ 
debieth 'yreat) vetzichton mußte, dagegen abet ihre. eigene. Unab⸗ 
bängigfeit erfaufen konnte, fo würde fie vermuthlich nicht fo 
Isicht digfelbe erlangt ‚haben, wenn nicht bie innere Ohnmacht 
ihrer einſt fo mächſigen, nummehr uber mit ihrer eigenen Auf⸗ 
Yöfung kaͤmpfenden Zerrſchaft ihr ſolches weientlich erleichtert 
te. I. en W en u , . J J 
Di Zux Zeit, als Caſpar von Breiten-Tandenberg 
nach Abt Eglolfs 3) 1442. zu Conſtanz erfolgtem Tode 
4) 6. 8. Hartmann ©. 147. 148. 8. v. Wrg IE, 302. 808. 

3) 8. v. Artx II. 308. 304. 

3) ©. 874, 278. 381. 
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Abt geworden, und bie Abtey verwaltete 9), beirngen bie Kine 
Bänfte des Stiftes St. Gallen. nicht mehr, als 2000 Pfund 
Pfenninge, 715 Mütt Kernen, 625 Malter Korn 9.:— Eine 
immer größere Schuldenlaft: vermehrte. deſſen Bedrängnig; —. 
das immer fteigende Mißverhältniß zwiſchen dem Abt: und ſei⸗ 
nem Gupitel führte endlich: fo-weit,. daß die Verwaltung der 
Adtey im Nahmen bev:vier Schiumorte auf: 0 Jahre an Heine: 
tip Suter, Mitglied: des Raths der Stadt Zürich, und 
Canzler Hehinger übertragen, dem. Abt hingegen gegen ein 
Gehalt von 1000 Pfund Haller bie Verwaltung größtentheilg: 
entzogen wurde 2J)J. 
Noch ehe die Zeit des Schwytzeriſchen Landrechtes zu Ende 
war, hatte naͤhmlich das Stift St. Gallen, in Berkdfih- 
tigung , daß es ohne welttihen: Schirm wicht bleiben, noch bes 
Reben möge, mit Juri, Luger, Shwyg und Glare 
zu Pfäffickon am Zütcherſee Ant: Dienſtag naͤchſt nad unſerer Kies: 
ben Frauen Tag zu Mitte Augſten 1451. ein Ewiges Burg⸗: und: 
Landrecht abgeſchloſſen, welchem zufolge dasfeibr denbenannten 
vier Orten in ihren Kriegen allefrine Städte. und Schlöſſer 
eröffnet, dieſe aber. ſich/ vrrbinru der Abtey, fu.oft fie.ed.vers 
langen wid, auf derſelben Koßten v:s9ue! Wefenbiten gu ſchickru, 
ſte bey ren Hertlichkeiten und Gorochtigkeiten zu fchägen: 37 
wrhw) Fun n  TIT rind. 
Als? mun⸗ eben ver Abt der ſchirmoͤrtlichen Stiftsverwal⸗ 
tung ſich nicht unterziehen wollte, ſor kam es zuletzt dahin, daß4a 
von Pe zußslge, dev: Wntſcheid dem. Cardinai 
AHA SYlaius übeklaſſen wurde, welcher Cam Iteh Wins 
tervienat 1157.) "dapin Fre, daß Abt Ba fpar:. bie, 
BORN MEN NUN ont ia nn nt EIN 
II EAſpar Von Mr eitenskiandenkerg, Nudolfs Sohn, 
Bruder Diſchofe Her mannngu- Eonhang, des Wildbans und 
des Frifhbans (S. 339. Nr. 1.), früher Eonventual zu Wei, 
chonuan, hbatte zu Balogna Aubkerkuni. . ll 
22 Rechnen 4851. Bea Mng:TL: 20: 2. ERTIE , 
BI Die Surcher hatten⸗ſeſches poratſchlagen 4. hie. drep abgenrd« 
neten Bapitularen willigten gerne ein, (Is: Urf. am Montag nad 
St: Fided aasa.), und fol trat Heiner ice Sack ası Ham Zr ich am 
Mittwoch dor Allen grikigen: dre Berwaktung: der: Abtey..Adl.-: I 
v. Arx 11. 295. Bd Be Ze FRPRRO ER 
MH Bra VEN 54-69. Grändiiche, Anformayja von 
der Sodgenburg gerSrambzit En juu na erach taghelt en— 
Berlagen: Bi CH-H0SE Aryl Ninitdinr Bro. Jar ü. 236,086, 
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Antey abbanfe, die Unterthanen des Eides emslaffe, iedoch mit 
einem Gehalt von 300 Gulden im Kloſier wohnen, Pirüuder 
vergeben und Lehen: verleihen duͤrfet — daß Ulrich Röſch, 
als Pfleger, die Verwaltung der Abtey übernehme, und bem 
Eonvent: jährlich Rechnung gehe, 

Als nun dieler Leptere 9) feine Berwaltung begann, bes 
trugen alle. Kinfünfte des. Stiftes nicht über 3000: Gulden, von 
weichen noch 200 Gulden für: Bezugefofien, 1500. Baden für 
Zinfe und Reibgehinge ſich abgezogen, fo dab als. reiner Ertrag 
nur 1300 Gulden xeſtierten. Alles Uebrige lag. entweder vers 
yfändet in den Händen der Gläubiger, oder wurde van den, 
Zinspflichtigen himterbaiten. 

"Unter ſolchen Umſtänden war es für on Abtes Stellver⸗ 
treter keine leichte Aufgabe, der fo tief geſunlenen Oekonomie 
wieder. aufzuhelfen. — Nichts deſio weniger. bewies er. hierin, 
ſo große Geſchicklichkeit und Thaätigkeie, daß er nah Abt Ca⸗ 
ſpar's am 24ſten April 1463. (bey feinem Bruder: Biſchof 
Hermann gu Eoafany) erfolggen Tode vn. Pabſt Pine u, 
zum .Abte ernannt wurde 3).ati. 2 

Wenm unfteitig der Shim. der ccihegeaoſſen zu dielem 
gänftigen: Ergebniß weſendich mitwirlte, ſo iſt es leicht zu er⸗ 
Nären, warum auch die Stadt Gt. Gallen um eine nähere, 
Verbindung mit den Eidsgenoſſen fi bemühte, um ſo eher, 
ale 26 auch den Appenzeller,u gelungen way die ihrige in 
einem für: ie günſtigen inne ur erneuern Du : ic (or 

Zuſvlge der: Domtlag nad um D.-: PmgBieg: Ad wik 
Zarid; Bern, Auge Samt, Aus und, Olaruß 
abgeſchleſſenen Ewigen Büanniflet Jch.die Sad A. Gallen, 
in Kriegefällen, fo oft fie von einem, von mehreren, oder von 
allen Die geladen: würde z: ihnen ‚anf eigene Koſten mit ihrer 
Macht nad ermögen. ꝓnieben;ʒ wiade ſie hingegen wit rien 

s US DT . tıı% {3 

1) nleid Rör ch, inerackere Soba⸗ Aus her tade Ban 
gen im Allgau, verdankté Terre -mißerifchaftlicheiinabilbung dem Abt 
Egtorf, det Thnr!äufUmibergeden achichte/ we ker große Zortſchritte 
machte. 4 Weg TEION vun dnyn a as. mine ν 

- Hy hf Empfebhmp Wi wien Dese: hatr:dbut. derfelhe berein 
tt; Brieve vom 311 Zutit 1062, DIE Anu artſchaft auf dic Märhe ‚eine 
Abtes ertbeilt. 8. v. Arx II. 314. 

"38, Ewiger Bund: Appenzeit: mit den eben alten Ortes Coine 
Betnit⸗ Ntfund, bAT auf er. Dibhmaßtay 44425 18. C. Scli- | 
weger 1263. ECODXXXMMI. YET TH udi DL. 670, 672.. 
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1) 8.8. gen VI. 196-151. ©.2%. ‚Hartmann ©. 141. 142, 
2) Aehnliche Schuͤbenſpiele ſchienen damapls audy in andern 


400 eine Mark ausmachten. 
4) Der Bär darauf fey eine Kuh. 
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Gy RL. Def. auf onntas. nach deh-Hell. Rrcupee‘ EL gest 
4488. Weg. Tſchudi. II, 590. 


ni, 
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mama nme ern nennen. 


MH Aach den einen’ Werichten. Scheint das, was damabls in 
Rapperſchweil gefhah, nur auf einige vorläufige Beſprechun⸗ 
Ben: fich: beſchrankt zu haben; nach andern Verichten forderten die 
durchziebenden Eidsgemoffen Die. Bürgerſchaft von Hapgenr 
ſchweil anf, ihnen zu fihmören, was zur Folge hatte, da einige 
Buͤrger/ die nicht: fhwären wollten, ſich entfernten. Weg. — 
IL 69:9. Bullinger. 

2) Rapperſchweil, das eink ale "in Sit des Kele. 48. ber 
trachten (Mb. I. &: 296. Mr. 1.), leiſtete 1837. gegen die Nageifie 
der 8 u r cher bebaxrlichen Widerkand (Ad. IL. 33.), büßte 1850. auf 
Schwere Weiſe feine Theilnahme an der Zürcheriſchen Mordnan 
8. 62x. 63,:67.),. vertanfchte 4354. gu. feinem Vortbeil die Gabs⸗ 
busgrRonfenburgifche mit der Defireichifihen Heurfchafe CB 
89. 90.) beſtond 1388. im. Sempacherfrieg eine sangefäbr:.disy 
wöchentliche Belagerung (S. 164: 165.),:1443, im alten Bünderr 
Krieg sine heftige: Behhieflung (©.:335.) , 1444, während 81 We⸗ 
en.eige auge Einlchljeſſung, fpäter bis zum Gonſtanzer ·Frieden 
(is, May) AA4b.a immer nbehegtr wieherhalte Angriffe der, Eid⸗⸗ 
genoffen: N Doch 95° nl 
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defeinben. — Werm z. B., wie es wahrſcheinlich zn Rapper⸗ 
faweil der Fall war, ein Theil der Getrenen für die Bora 
tpeidigung ihrer geliebten Herrſchaft grüße Opfer 'gebtaditz — 
wenn aber auch die Herricaft felbft nicht werriger: Rh -anges 
tengt, amd mit bedeutenben Paſſiven umwilttihrlich fi Belafet 
Hatte; — wenn biefe mithin, nady der Rackkehr des Fliebens, 
entiveber ganı auffer Stand fich befindet, jene großen ut fremert 
Dienfte vollfländig zu belohnen , oder au nlın'gu-entfhäbigen z 
eſichtigt die Andern, viele 
3 — ſo Anden dieſe Leptern 
ad wenn der frähere Gegner 
ı verfieht, fo kömmt ed bid« 
deberteift auf-die enfgehen- 
ittene Unbill Rache zu neh⸗ 


n gegenfeitige, verwidelie 
Beſchwerden gegen:die Herr⸗ 
wie auch eine ſehr bittere 
ıben, die ſo weit ging, daß 


Nn ert. urk. vom 15. Bän:-1405. meist Serzog Friedrich die 
Edi Rapverfchweil mit idran Gchuldrefe von 1000 Pfund 
Oaller, von der Schuld feines Vaters, des Herzogs Leopold, von 
2000 Pfund berrährend, auf bie Mupangen ber Herrſchaft Sargans 
U E. M. Lihnomsty VIL-Reg. 5. CCXLIL Nr. 674. d) — 
8. urt. vom 28. Bali 345% beuttundet Hans Senn, Schultheig 
zu Repperfchweil, daß Herzog Sigmond om deu der Stadt ſchul⸗ 
Mpen Summe von 709 Mheinifchen Beiden 200 Bulden mit Galz 
babe bezahlen lafın (F. N. Linomsly VI. Bez. 1686.). — 
Menn Dagegen 1445. Herzog Albrecht der Stadt Rapperſchweil 
An zwey Bablungen’1200 Mheinifche Gulden zukommen lich (&.365.), 
umd am 2 Det. 1459. die Stadt Rapperſchweil einen Gchuldbrief 
‚über 300 Möeinifche Gulden amsRellte,. die.ihe Herzog &igmund 
delleben — (F. E. M. Lihnomsty VI. Reg. Dir. 1331.), ſo lag 
wohl der wichtigte Anſand in der Frage über bie ſeht bedeutenden Be⸗ 
ſabungẽtoſten. — Schultheiß Kath und Gemeinde zu: Rapperfchweil 
vderichten namlich, It. Ust. vom 96. Febt. 1453., den Herzog Gigs 
mund, daß feit Begian des Meicges 20000 Gulden für den Haupt: 
mean und die Göldner feyen verwendet, ſolche mit Hälfe dee Hır- 
goge bis auf 12000-Qukden ſeyen abdejablt worden, welche ſchwer 
af üUhnen laſten; daher he den Herzog bitton, daß derliibe han 
möge, was nothdürftig fen. J. Chmel IL. Nr. XXXDIE - 
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bie ibrer He 

ner dagegen 

aubalten., d 

Wintexth 

in Befagun, 

terihur.n 

ſtiften u -i 

nofſen, 

aͤuſſerten, zo 

and Die. & . 

Diefe jedoch fannen nad ihrer Rückkehr auf Mittel gub 

Wege ,.wie:fie yon der Herrſchaft Oeſtre ich fih losmachen 

Tönnten. —. Sie wandten fih daher zuerſt, jedoch fruchtlos, an 

— n mithin deſto eher bie Gelegenheit jenes Durch⸗ 
er aus den Waldftätten, um an ſolche näher 
n, ihres Schuges und ihres Beyſtandes ſich zu 





im ‚Herzog Sigmund h 

meigung Rapperfhwei 

ſo unwillfommener feyn, al 
vorher, nebft andern feiner Befigungen, au 
perſchweil feiner Gemahlinn Eleono 
auf: Lebenszeit übergeben hatte 2). 


1).9.9 Are II; 315. So wie Freyburgs, fo fcheint auch 
Rapperfchweils Bürgerfchaft, vieleicht fchon von längerer Beib, 
ber,’ in: Bartheyen ſich getrennt zu haben, welche mit einander aus⸗ 
zugleichen, ſowohl der Landvogt zu Feldkirch Cit.-Urk. vom 4. De 
and :21::Mov. 1456.), ale die Rathe des Herzogs Sigmund Elt. 
Bel.’ vom 9. Aug. 1457:) fich bemühten; ja zwiſchen welchen es fu 
weit fan, dad die Einen Bürger mit den Hofleuten vor der Stadt 
den Rath heimlich Überficen, und gefangen nahmen (t. Ark. vom: 
3. Sept. 1457.)5 was wahrfheinkich das Einfchreiten des Herzogs, 
und: Die Gefangenſchaft eines Theils der Infurgenten zur Folge 
hatte, nach deren Freygebung am 21. Dec. 1457. von 7 Zarcheri⸗ 
fen und 1 Lüyernerifchen Schiedsrichter ein Ausſpruch er⸗ 
baffen wurde, nad) welchen beyde Vartbeyen mit einander: gute; 
getreue· Mitbfrger und Freunde feyn, und einander um dag Gefche⸗ 
bene ueber fangen; noch befümmern, noch haffen follen- J. Chi H3 
Nr. xciV. XCVH. CX. CXH. OXVII. 

2) Nachdem der frühere Heiratbeplan Herzog Sigmunds mie 
dee Vrinceſſinn Nadegundis, Tochter König: Karl's VII. vom. 
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Es entſtand hierans eine neue Spannung mil den Eid6« 
enoffen, die dur eine, unter Bermitllung Pabf Pius; 
nig Karl’s von Frankreich 1), unter Mitwirkung Bis 

ſchof Heinrichs, der Stadt Conſtanz und’ der Stadt 
Bafel am Iten Junii 1459. zu Conſtanz abgeſchloſſene güt⸗ 
liche Uebereinkunft (nach welder beyve Theile den fünfzig« 
jährigen Frieden bie zu feinem Ende halten, in der Zviſchen⸗ 
zeit entfiebende Anftände nah Innhalt des Friedensvertrages 
behandelt werden follten u. ſ. w.) zwar für einftiveilen gehoben, 
des offenen Krieges Wiederausbruch aber biedurch nur verzoͤ⸗ 
gert, nicht verhindert wurde 2), 

Wenn man nähmlich überhaupt in den friedlichen Zwiſchen⸗ 

räumen des mit der Schlacht am Morgarten beginnenden lan⸗ 


Erankreich, nicht zur Ausführung gekommen, ward durch Vermitt⸗ 
lung dieſes Königs deſſen Vermaählung mit der Vrinceſſinn Eleb⸗ 
nore, Tochter König FJakobel. von Schottland (deren Schweſter 
Margaretha mit dem Dauphin Zudwig vermäblt war), eingelei⸗ 
tet. — Zwiſchen beyden Koͤnigen und dem Herzog wurde ein Bünd« 
niß geſchloſſen, der Braut eine Ichenslängliche Nente von 10000 
Rheinischen Gulden auf HSartenberg, Imſt und Ambras ver⸗ 
ſichert, und die Ehe am 8. Sept. 1448. durch Procuratien vollzo⸗ 
gen. — Gpäter aber Übergab Herzog Sigmund feiner Gemahlinn 
Eleonore (laut Urkund vom 22. Nov. 1457.) auf Rebenslang die 
Graffhaft Kyburg, Rapperſchweil, Winterthur, Frauen» 
feld, Dieſſenbofen, Grüningen, und alle andere Befibuugen im 
Tbhurgan, — Wallenſtadt, Sargans, Feldkirch, Bludenz, 
Thal Montafun und was er im Wallgan bat, Schloß Neuen⸗ 
burg, feinen Theil an Bregenz, feine Rechte auf Freyburg im 
Uechtland und Die Herrichaft Kbeincd. F. E. M. Lihnomstu 
VI. G. 136. 137. Meg. Mr. 1410. 1458. 2267. VII. J. Chrmei I. Reg. 
Nr. 43. 44. 140. 

4) Odſchon die Dazwiſchenkunft des Könige von Frankreich in 
dem vorliegenden Falle ganz friedlicher Natur iſt, ſolche auch aus dem 
verſoͤnlich nahen Verbältniß deſſelben zu Herzog Sigmund unbe⸗ 
denklich ſich erklären laßt, fo erſcheint ſie dennoch, im Zuſammen⸗ 
bang mir dem bemerkten Bündniß, und mit der projeetierten Ver⸗ 
mählung feiner Tochter Margaretha mit König Ladislaus, als 
ein neuer Schritt zur Franzoſiſchen Einmifchung in Seutſche 
VBerhäliniffe (8. ©. M. Lihnewstn VI. ©. 184. 185 eg. 
Mr. 2855.) . 

8) &. Url. J. Chmel IL. Reg. Nr. 1%. 
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kdtnöverlegungen nicht zu 
ald 150 Jahren nur wies 
nftillſtände niemahls ein 
Ich lein bleibendet Rechts⸗ 
ſo war noch üͤberbieß auf 
verkennen, die beſtehenden 
verändern, als ſolche un⸗ 


m, fo konnte die zu Con. 
Niafäprigen Friedens von 


TA und Vigilius Grabner, Gebrüder, Her 
u Windiſch-Grätz, Gygenwitz 
ienſte des Hauſes Oeßreich aı 
ma 9, waren. dem Herzog Sigmu 
aus Steyermarf nah Tyrol fih b 
arfsenten. ſich damals in hahem Grab 
N: Bernhard. vermählte ſich 
Ulrihs von ‚Gtartenberg, durch we 





4) Dem der Beſuch der Eidsgenoflen zu- Rapperſchweil ſebr 
auffalend;: fo:waren es uicht weniger ſowobl die Verfchreibung des 
Herzuns: zu: Gunßen feiner Gemahlınn theilmeife von Herrſchaften, 
die ſchon feit längerer oder kürzerer Zeit nicht mehr in feinem Be⸗ 
ſihe ſich befanden, als deffen urkundliche Erkläeung, daß er, neben 
idern,: auch Glarus von der Aebtiſſinn Agnes von Seck ingen 
FuKehen habe (It. urk. geben gu Conflanz am -Monntag nach Et. 
Bonifacientag 2469. ſ[a eg. Tſchudi IE. 597.)% 

Narzgohann, Oradner mar 1396. Kammerberr Herzog a 
breit IV. J. de Müller VIT 34. Peter Gradner und Ale“ 
gander fein Wetter, denen Erzberzog Ernft erlaubt, ein „Geſeß 
und Fee auf dem Vichel und WYurktsal Im pybertal in der Köf⸗ 
lacher Vfarre zunächſt ob dem Dorf Lankkwiiz an die Boberalpe 
foßend“, zu bauen, geloben damit. dem Herzog und den. Landesrechteu 
in Stey er gehorſam und gewärtig zu ſeyn It. sk. vom 20. May 
2415. FE Sichnowsty V. Reg. Mr. 1568. 

5. BAM t8. Dec. 1449. ſchrieb Car k.VIL: von Frankreich an 
den Vigtlius Gradner, mit Erſuchen, einem zum: Begleit:dev 
Vriuceffiun · Eleonore auf ihrer Vermäblungsreiſe adgeordneten 
Sammierherrn zur Wiedererſtatiung feinen Auslagen zu verbelfen. 
(J. Chmel 1. Reg. Nr. 144.) Am 4. Zulii 1450. belehnt Herzog 
Sigmund den Vigilius Gradner, feinen: Rath und Hauptmanıs, 
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Anſehen, vieleicht aud feine Anmagung fo fehr vermehrt wurde, 
dag der Herzog demielben feine Gunft ganz entzog; — wodurch 
er ſich veranlaßt fand, die gewonnenen Kofbarkeiten in die bey 
Roveredo gelegene Feſte Piſni (Baſſeno) in Sicherheit zu brin⸗ 
gen, welche zwar belagert, jedoch nur in Folge eines Verglei⸗ 
ches geräumt wurde, nach welchem bie Gebrüder Gradner ihre 
zeiche Fahrhabe mit fih wegzieben fonnten 1); — worauf fie 
in der Stadt Zürich 2) und auf deren Gebietpe nicht nur die 
gewünfchte Sicherheit, fondern infofern auch eine zweyte Heis 
math fanden, als die benannte Stadt den Bigilius Grabner 
in ihr Bürgerrecht aufnahm 3), feinem Bruder Bernhard. aber 


zu Berfen, mit mebrern Lehen, und am 17. Aug. 1451. Ebenden- 
felben und Degen Fuchs mit dein Echen des Thurmes zu Glur⸗ 
nes in dem Markt. F. E. M. Lihnomsty XII. Mr. 1516. b. 
1567. b. 

1) Am A. Day 1456. verfügt der Kardinal Milolaus, Bifchof 
von Brigen (nachdem der Gradner abgefagt)‘, daß die Bürger zu 
Klaufen ich waffnen, bie dortigen drey Thore wohl beſetzen, und 
Beinen Bewaffneten einlaffen ſollen, der nicht ihm, dem Herzog Sig⸗ 
mund, dem Biſchof umd der Landfchaft Erient angeböre. — Am 
®. May 1457. berichtet Herzog Sigmund deu benannten Gardinal, 
wie Bernbard Gradner ihm abgefagt, erſucht folchen. daber, 
wenn der Bifchof von Trient als fein oberſter Hauptmann in dien 
fer Sache oder defien Stellvertreter deufelben deßhalb anfprächen, 
ihm gegen feine Feinde Hülfe zu leiſten. — F. E. M. 2ich nowst 
VII. Reg. Me. 2113. b. 2117. c.; — was zum Beweiſe der Macht 
dee Gebrüder Gradner und des Gewichtes, das ſolche auch. ie die 
Ungelegenheiten der Eidsgenoffen legen konnten, — wohl von⸗ 
kommen hinreicht. 

2) Im Habe 1461. und 1462 wohnten Herr Bernhard Brab- 
ner mit feiner Gemabhlinn und feinem Bruder Bigillus Gradner 
in dem ſchon früher (S. 182.) als Wohuſch der Familie Meiß be 
zeichneten Steinhaus in Zürich. ©. Vögelin S. 1%. 

3) Un St. Catharina Tag 1159, wurde Vigilius Gradner 
ins Bürgerrecht der Stadt Bäricd, anfgenemmen, unter der Be— 
Dingung, daß er, wenn er dasfelbe aufgebe, 4100; wenn ihm die 
Stadt ſolches auffage, 50 Mbeinifche Gulden zu eefatten; daß er, 
fo oft die Bürger ſteuern, fein Gut, und mas er noch in Anſprache, 
wie fein Abriges Bermögen, wu ver deuern babe u. ſ. w. 6 Dirgel. 
"N. 192. 123. 

4 un a 
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bie ihr von Freyharr Johannes von Fbengen: Wögetteiene 
Herrſchaft Eglifan: verkaufte: 1). „cn 

Wenn dieſe Burgerrechtzaufnahme und. Sewfniserkuf 
unmöglich dazu beytragen konnien, zwiſchen dem Herzog Sig⸗ 
mund und der Stadt Zürid ein günſtigeres Berbaliniß au 
erzielen, wenn. bie Anftände wegen der Erbätheilung:der Hin⸗ 
terlaſſenſchaft des Königs Ladislaus 3) unter. den Fürften des 
Haufes Deßreic-felbf.ein ſolches Miverhältniß- veraulaßten, 
dag Kaifer Friedrich gegen feinen Bruder und. Beiter, den 
Erzherzog Alb recht 3) und den Herzog Sigmund; hie. Eids⸗ 
genoſfen aufmahnte-*), fo bedurfte es nur ‚noch des kirchlichen 
Interdietes,. um ſolche zum wirklichen Auszuge gu beimegem: ! 

Wabrſcheinlich geſchah es in Folge der Anftände, welche 
über das Verpältniß des Herzogs Sigmund. zu: dem Biſchof 
von Brixen: Cardinal Nicolaus von Cuſa ſich erhoben hat⸗ 
ten 5), daß. jener. fich erlaubte,. diefen am H.-Dfterfeh (1% 
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Worif) 1860; zu 'Bransz einzuſclieſſen, amd: Yenfefben dan 
nöthigte , alle Temporalien der Kirche Briren dem ihm erges 
benen dortigen Capitel abzutreten; — was zur⸗ Folge Hatte, 
daß, bey ves Herzoge beharrlichen Widerfind, Pabſi Pins in cj 
am '19ten Auguſt 1460. den Kirchenbann über’ denſelben aus⸗ 
ford, dan Kaiſer, alle Fhrften und Staaten, mit Weiden 
Tyrol in näherer oder fernerer Verbindung ſtand, fo auch die 
Gidsgenofien, gegen den Feind der Kitche zum Kampfe 
aufforderte 2). Tin \ 
Dieſe Begterm nahmen um fo weniger Unſtand, dieſer Auf⸗ 
forberung zu entſprechen, als umgekehrt Herzog; Sigmund 
un 4 fie verklagt, und ipnen denen Mißfailen zugezogen 
ute EEE 

Darans folgte, daß bie Qugerner und Unterwaldner 
vebſt Rapperihmweil dm 2Ofen und 22Ren, die übrigen 
Drie, dir Grafen Wilhelm und Georg von. Werden⸗ 


“0 8 Owarpır un 
3) Dem Abſagebrief der 8 
die Eidsgenoffenfchaft, des zı 
achtet, vor dem Vabſt verklagt, 
Bullen habe ausgeben laſſen 
ſchweren Buffen zu befümmern 
1IE0. Wege Tſchudi ll, 608. 


Sqhweijzertſche 8b 8-86. 2% 


Wenn ſomit der ganze Tpurgam der Herrfchaft ber Eidsge⸗ 
noſſen unterworfen war, fo würde man fich fehr täufehen, wenn man 
die ihnen hledurch zu Theil’gewordene Gewalt als eine unbe⸗ 
dinger. betradten; wenn man dem Ratt gefundenen Herrſchafis⸗ 


N) den: ztoudi II. 600-603. — Die Grafen: Dilpelm 
und Georg von Werdenberg⸗Sargans, des. Brafen Heime 
weiche fel. Söhne (S 296. 303. 311. 312. 320.) (8. 670. 686: 701; 
109. 720.), welche 1468. das. Randreiht zu Schwyb und, Glarus 
erneuert hatten, begründeten ihre Abfage auf rüdfändigen Gold 
Enod vom alten ZSuͤrcherkrieg her), und auf mancherlen ‚Abbruch 
und Eintrag, der ihnen vom. Herzog und. den Geinigen in ihrer 
Grafſchaft Sargans gefchehen fey. Heg. ZI ch ud ih]. 587—590.. 602. 

2) Feu⸗erwerker⸗Neuiabrsblatt AK KALT. 

3) Feuerwerker⸗Reufabrséblatt XXXIII.7. 
Es verdient dieſe feltene Ausdaner um. fo mehr. der Anerkennung, 
als bie Sadt Wintert hur ihrem Herzog allein noch getzewblichz 
während ſie von dem Gebiethe der Stadt Zürich Ach: umringtr . den 
ganzen Thurgau in den Händen der Eidsgenoſſen⸗ und. ihre Schwe⸗ 
Heriadt Rapperſchweil in den Reihen ihrer Gegner. ſab. 

A) Rt. urk. geben zu Conſtanz auf Montag; vor unfens, Lieben 
Herrn Fronleihnams-Tag 1460. Aeg. FIhuhE u mazsıs. 
©. Hirzel UN.122-186. .  » Vo ennree 
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wechſel einen umgelsltenden Einguß anf de⸗ 
innere Verhaͤltniſſe zuſchreiben wollte 9, - - wi 

Eine ber: weientlihften Veränderungen befand 17 daß 
an die Stelle des Dekreihiihen Landvogted eig Schwer 
zeriſcher ‚trat 2), welcher, als. Blutrichter, und mit Auf⸗ 
rechthaitung des Landfriedens, fo wie mit dem Bezug ber Ges 
faͤlle beauftragt, allgemeine Einrichtungen, Aufialten und- Ba 

Ten, keineswegẽ ſich erlaubte 9), — 
diefe Bögte Gewohnbeit und Seite 
:n ſowohl als bey dem Volle, mit Nach⸗ 
Befiunung miſchten ſich die Eidsgenoſſen 
: ber-Edelleute , Kloͤſer oder Slaͤdte zu 
Wie unter der Herxſchaft Oeſtreich wurde 
tungen fortgefeßt. — Jedes Dorf, jeder 
ıe durch lange Jahre gepeiligten Ger 
!bung geiwefen, wurde, durch fhriftliche 
ed Rehied 4) .. 
aber, daß die Eidsgenoffen in Bezie⸗ 
'ein Bedrüdungsfpftem verfolgten, liefern 
die landoögtfihen Rechnungen, welche gewöhnlih mehr Aus⸗ 
gaben, ald Einnahmen zeigten , fo daß die Stände alddann, 
wenn nicht bedeutende Summen, doc. zu Hunderten nachzuzah⸗ 
Ien hatten 5), 

So wie der Biſchof von Gonkanı und der Abt von St. 
Gallen in ihren Thurgauiſchen Herrſchaften, ſo behielten 
auch die Städte Frauenfeld und Dieſſen hofen ihre 
bergebrachten Rechte. 

Die Stadt Frauenfeld, deren früher von den Hofs 


1) Die Veränderung war weit wentger foürbar, als der Thurgau 
von der Herrſchaft Deireih am hie Gihsgensfien -überging, wie 
hingegen, da derſelbe aus einem Unterthauenlaud zucr freyen Canton 
fh erbob. Thurgauifches Neuſabréeblatt X, 14. 

2) Die ſieben Orte, denen der. Thurgau geſchworen bazte, fch- 
ten einen Wogt ‚üben. folchen , welcher abwechfelnd von !zwen zu 
zwey Yabren von. einem: erfelßen dabin verocdnet wurde. 8. U. 
Bupitofer in 

3) Anfangs wohnte er nur in einem einfachen Sanfe- u Frauen ⸗ 
feld, bie der Zauf des Schloſſes za: Stende tam. *bata⸗uiſch es 
Reufabrshlart XIL. 11. . 

4,8. 9. Buyitofer I. 282. 283. N 

5) Thurgauiſches Neusapreblatt xl. 2. 
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anthaxrende Irene dafſr dankbar. Rd. heiwieten Data 4). im 
Fol ge bey achen Herzog Eriedric ausgeſprochenen Reichsacht 
durch Konig Sigmund 1415. zwar zur Reichsſtadt erklärt 2), 
fpäter aber unter die Herrſchaft Oeſt re ich wieder zurückge⸗ 
ehrt wa —5. 
.Wiederhoblter Unglüdsfälle ungeachtet ſah die Stadt Die ſ⸗ 
ken.boten, ſich in den Stand geſeßt, niſht nur zvon Alriſch 
dem Trugch ſeß “) 1458, zwey Mühlen famms: dem. Vaubof 
van 4490 Guiden anzufaufen 5); — ſonderu noch überdieg Zoll 
Steuer, Vogtep und Schloß daſelbſt 1400. mon: Derzoa Sig⸗ 
Yan ttitngen i3is, Bobanncs und Micelaus, van 
gan ndegg 1312, Ritter Bobann von Roſenegg 1360. 
burgauifdes Nenrſabreblatt IV. 10.14... 5 
4)yꝰær. rebbeitsbrief des Grafen Hartmann von Kvburg 
von 1251. — Sie kampfte mit ben Morgarten, Sempach, 
Marere Lhwrg Weniabreplart Ian ii 
"TIYRE urk. vom iſten Sutil 1415. F. E M. Aichnowéet y V. 
Mio: Ne. 1567. Weg. Sfhudiik as 7. - ER 
... 374 Wotauf˖ Äbr -(26. Nov. 1442.) Adnig Friedutch "Tone 
Nechte nd Frevdeiten behdtigte, und die Zuſicherung gab, daß der 
Vogt, diefelben nie antaßen zu wollen, fchwären, in Wechtshreitige 
Peiten gegen-Bürger das Wecht ſelbſt vor dem Sradtzerirchte fischen, 
und Leinen Bürger, Der Bürgſchaft leiſten Rune, gefangen nehmen 
ſel. Ehurg Neufſabrsbl. IV. 17. a nn. 
4) Truchſeß mar urfpränglich einer bee vier vornehuen 
Hetteami:: (präspdsitus regia. .mense) — - Späte -Telangten 
diefen Nahmen verfchiedene Teutſche Geſchlechter; weil Kebey ihrem 
Bandesherun Da ErbeTruchſeſſfen⸗Amt verwaltet;hatten. — 
Einige Derfelbun: behielzen- dan Nahmen Truchſeß, uud lichen 
ihren Stammuahmen fahren. — Andere behielten entweder ihren 
nabmene bry, oder nahmen von ihren: Wobnſitzen Bey⸗ 
nahmen an (8. Ehre. Ifelid Serieon: IV. 687. 5 wie Die 
Trenchſoeiſen von Dieſſenhofen, welche das dortige Schloß 
vorn Den Brafın mon Kyburg Aderen Bruch fuffen Re geweſra) 
ge Bohan gehabt - CH. Sumpf VITA. ©: 8. Bew VI. 08) 
11,389) Thurge Neuiahtsttate VW. 1. — Kané ukrich⸗ 
Sruchfeh voa Dieffenhufenz ſendet vom Derrog WO tgw und 
feinen lehenbaren Bandof:u: fi w. zu Bogekfang dep Fer Stadt 


Dietfenipnfen anf, mit der Bitte, Vetztere vamit zu 'befebnem: 


zr. Urt. vom toren Fenner⸗ As9. DB. MiRIhareyg VIE 
Weg. RE Naz ten sl rau + miladieron 
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TI WUyilh Fer 283: ie genden 
KyÄrämäilkvortinen; müchte Stefdorn won ihrer Hilfeigegen 
die Juden Gebrauch, die ſich zahlreich an Die: Stadt eingdrungen 
batten und fie durch Wucher behäfligten.s: Der: dub Salomon, 
wathrri die Bürgetichaft.; vor dam Sofgerichte sur Motbwmeit: ver- 
agt batte;\daßıhe.ibn hindere u. Dig-igen .brinngefaflenen: Büter :de6 
Banters: Eontad.Mubi:ikefouders den Thurnbokn in: Beſitzenzu 
wegen 7. mundecahperiefan, Dis: andern Duden · wurder qus dem 
arnode vtrjagtn ori hg Rear re Ye 
deo weniger ward 1482. den Quden neue Sicjerbeitipegshemi6:Bahg 
(ar: Oburgã a Zu. handel dund: ne · undela. ni Domysde Geben mit 
draßenp: Macher mind Voſuch Dei: kedırecin Ler qu ·beſchw⸗x lich ıgammalaya 
us dit jenige m NO nichD auf, died non· ihutn beſt imwis Brit, be ablta⸗ 
von Haus und Hof, auch vod ihreai kleinen Kindtrn guirisheng find 
ſdũ eauuuc⸗ sähe gehdufenem Aofmina und duco Dahre geleha wonden, 
iaa rt avaicheĩ fie Obet· nut cdicden: g hurgax verlo ſten ſoen MER 
Bꝛic. u Rebel u AHR 251.108 ER 55 sie du ma 

OR ST EI analend m00 BB Mmeilnie nt dus 
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5. 3: Wähtend fomit. durch des Thurgaues Seſttznahme 
AR eher ver Schweizeriſchen Eidsgenoſſenſchaft nah Nord⸗ 
oſten bedeutend ſich erweiterte, nahm im äuſſerſten Nordweſten 
des Schweizerlanbes durch Begrundung der Hochſchule zu 
Baſel, eine unſichtbare geiſtige Macht ihren bleibenden Wohn⸗ 
beren Ausbrettuug in Raum und Zeit zwar nicht leicht ſich 
Berechnen gagt:, die-' aber nichts deſto weniger zur allmähligen 
Umgeſtaltung nicht nur des Schweizerlandes, fondern eines 
großen Theifs von Cirdpa wefenilich mitwirkte. 

Neben den bifhöfliden und den Kloſterſchulen, welche bie 
{n der groſſen Völkerwanderung meiſt untergegangenen Römifchen 
Stadiſchulen erfeht hatten’), wurden darch kenntnißreiche Mei« 
ſter der freyen Künſte, auch durch Geiſniche, auf eigene Rech⸗ 
nun Schulen eröffnet 9. 

Rabrfcheinich ‘auf bleſe Weiſ⸗ war ſchon frühe zu Bor 
lopna eine Rechtsſchule entftanden, welche erft dann von einem 
Privatinftitut ' "zu einer Öffentlichen Anſtalt fich erweiterte, als 
ein Privilegium des Seaiferd den Leitern Gerichtsbarkeit gab )) 
und die Zaßl der) Schäfer mehr und mehr smahm. 
In det Folge traten neben dieſer Rechtsſchule Lehrer der 
Arzneykunde und der freyen Künfte auf, deren Schüler’ ebenfalld 
—— eine: Univerfität*) an bilden und, einen eigenen 

ecior zu wählen verſuchten. — Später (1360. oder. 1362.) 
wurde allnors von Papſt Innocenz VI. auch noch eine, theolos 
giſche Schule gefiftet 9, Bon diefer Zeit an befanden fich allo 
m⸗Bolog na nier Univerſitäten: zwey juriſtiſche, die medici⸗ 
niſch⸗ philpſophiſche und die eologiſche * Von den mn Ditalienern 
) Band LE. 131, 18 > 
2 9m Friedrich Surter IV. 580, - 

3) a :dem Privilegium, welches Ratfer Filehrih 1. im Mon 
dember 1158, auf dem Michttag zu Roncaglia ertbeilte, if zwar 
nicht nabmentlich von Bologna Die Rebe; bentech iR nicht zu 
zweifeln, daß zunaͤchſt nur: an dieſe Srabt gedacht: werden konnte. 
Be. 8. v. Savigny Geſchiwie ven. nönifhenMehte: iM 
Mittelalter dit. 154. 0 u. en ) ma 3;% 

AMY: Das Wort: Universitas (die ———— —e 
8* nicht die Sie, als ſolche/ ſondern die bey: Gelegenbeit 
dilfer Schule entänndche@orporation Fr. u. Savigarlils “0. 
He on Sayıtgny. III "868, Nur 
6) Zar Deo Nechteſchule Sildetenunch, un dem sSBntenland: ber 
Scholartn/Iwer verſchtetene Autverſſtaten, die der Gitdamentas 
ner und die der Ufſtramoſntaner. »i Zei deſtanben aus 17, diefe 
ans 18 Nationen. Er. C. von Saviguy III. 162. 169, 
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der Univerſitaͤt hatten die einen derſelben volles Bürgerrecht, 
andere beſchränkte Rechtes — noch andere waren nur als Schutz⸗ 
verwandte anzuſehen. 

Bolled Bürgerrecht hatten nur die fremden Scholaren ber 
Rechtswiſſenſchaft. — Ihre Berfammlung, vom NRector berufen, 
war bie eigentliche Univerſitas. — Die Scholaren aus Bologna 
konnten weder in der Berfammlung flimmen, noch Aemter der 
Univerfität bekleiden. — Die Lehrer oder Brofefforen fanden 
yerfönlih in einem untergeordneten Berhältnig. In ber 
Berfammlung der Univerfität hatten fie in der Regel feine 
Stimme 1). 

Als bloße Schusverwandte gehörten zu derfelben (wenn fie 
ihr Treue gelihworen hatten) diejenigen Handwerker, welde 
vorzugsweiſe für die Schule arbeiteten, fo wie die Bedienten 
der Scholaren 2), 

Eben diefe Rechte, Frepheiten und Ehren, fo wie die hohe 
Säule zu Bologna fie genoß, wurden dur Stiftungsbulle 
Pabſt Pius IT. vom 12ten November 1459. auch der Univers 
fität zu Baſel zugefihert 3), als deren Canzler der Biſchof von 


1) Nur diejenigen hatten fie ausnahmsweiſe, welche einmabl 
Kectoren geweien waren. Im Uebrigen ſtanden fe in echten, wie 
in Verpflichtungen, den Scholaren gleich. Er. C. v. Savign 
III. 167. 168. " 

2) Er. C.v. Savigny III. 169. 

3) — „ac legentes ac studentes ibidem, omnibus et singulis 
„privilegüs libertatibus, honoribus exemtionibus et immunita. 
„tibus, concessis Magistris, Doctoribus et studentibus, com. 
„morantibus et residentibus in generali studio nostr® Civitatis 
„Bononiensis, gaudeant et utantur, et insuper Cancellario, Ma. 
„gistris, Doctoribus, et scholaribus dicti studii Basiliensis, fa- 
„ciendi statuta et ordinationes, ad instar ejusdem studii Bono. 
„niensis (quæ tamen, si rationabilia fuerint, per sedem pra»dictam 
„eonfirmentur) plenam et liberam tenore prasentium, conce- 
„dimus facultatem* — — — It. Urk. — Urkunden betr. die 
Stiftung und die Frevd. der Univerf. zu Baſel &. 6 
Aeg. Tſchudi II. 633. 

Am Mittwoch vor H. Bfingfien .1460. ertbeilten Bürgermeiſter/ 
Kath und Gemeinde der Stadt Baſel der Univerfſität einen Frey⸗ 
heitsbrief. (Urk. betr. die Stiftung und die Frevb. der 
Uninerf. zu Bafel. &. 17-34.) — Und am 6ten September 
4460. fiellte die Univerſitaͤt ſelbſt der Stadt Bin befriedigende 


402 - Vierter Zeitabſchnitt. 


Baſel beſtellt, neben welchem ein in den erſten Zeiten von den 
fämmtlihen Gliedern der Univerſität, von Profeſſoren und 
Studenten, neu erwählter Rector derfelben vorgelegt wurde. — 
Die ganze Gemeinde diefer Cmit einer eigenen Gerichtsbarkeit 
beſchenkten) hohen Schule von Doctoren, Meiftern, Licentiaten 
und Studenten war in vier Facultäten (gleich ale in Zünfte) 
abgetheilt 1), und durch die Wiflenfchaften, denen fie oblag, 
unterfhieden: dad Studium der Heiligen Schrift, beyder Rechte, 
der Arzney und der freyen Künſte. — Jede Kacultät hatte ihr 
eigenes Siegel, ihren eigenen Sedel (Caſſa), ihre befondere 
Ordnungen und einen Decan (Borfteher), den fie ſelbſt wählte 2). 
Am aAten April 1460. geſchah im Chor des Münfters, nad) 
vollendeter H. Meſſe und in Beyfepn der ganzen Geiftlichfeit, 


Erflärungen aus. (Weg. Tſchudi II. 637. 633. 8. Ochs IV. 
76.77. 82. 90.) In dem benannten Freyheitsbrief if die Vorſorge 
gegen alifälige rubeörende Unternehmungen unmürdiger Univerfi- 
tätsglieder bemerfenswerth: „Adiecto tamen, quod si quis sub 
„specie membri dicts Vniuersitatis cuiuis maleficio Ciuitatem, 
„oppida, fortalicia, vel districtus nostros damnificando, ut puta 
„incendio, prscogitato tradimento, auxilio vel auisamento suis 
„hostibus faciendo seditionem aut tumultum plebis concitando, 
„aut similibus gravibus criminibus, contra nostram Remp. ma. 
„chinando, non autem contra priuatas personas, aut in mino. 
„ribus criminibus delinquendo, compertus fuerit obnoxius; ta. 
„is tanquam violator traditi sibi salui conductus prædicta secu- 
„ritate gaudere et per praedictam Vniuersitatem illius praetextu 
„defendi non debebit.* Urk. ©. 19. 20, 

4) Nicht fehlten Kel folche (die Wahl) auf Studenten (Basler 
Neniabrsb. VI. S. 10). — Die ganze Univerfität von Lehrern 
und Studenten befammelte fich jährlich zwey Mabl und theilte fich 
dann in drey Theile: Die Theologen mit ihren Schülern befonders, 
deßgleihen die Zuriſten mis ihren Zuhörern, und gleichfalls die 
Aerzte und Bhilofopben fammt den Bhrigen. Leder Theil gab 
zwey Kiefer. — Die Oraduierten nähmlich ernannten den Einen und 
die Studenten den Andern Cbeyderfeits aus ihrer Mitte). Diefe 
ſechs Kiefer erwählten dann durchs Scrutininm den Meetor, werauf 
der Erwaͤhlte der ganzen Berſammlung verfündet wurde. — Diefe 
Wablform, welche eine Beitlang in Hebung bfich, wurde nachgebendg 
dabin abgeändert, daß man die Studenten von der Wahl ausfchlef, 
und nur die Doctoren der obern Facultäten, mit eben fo viel Ma⸗ 
giſtern, zu berfelben zuzog. P. Ochs IV. 96. 97, 

2) 8. Ochs IV. 94. 96. 
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den Biihofs Johann von Benningen 3) an ihrer Spike, 
der Univerfität feyerlihe Einfegung. — Der. AltsBürgermeifter 
und Ritter: Johann von Flachsland, in Begleit der Ab⸗ 
geordneten des Rathes, überreichte dem Bifchof die aus Man⸗ 
tua mitgebradhte, nunmehr durch einen Derold öffentlich vers 
Iefene päbftlide Stiftungsbulle, deren zufolge der Biſchof als 
Canzler der Univerfität auftrat, eine feyerlihe Rede hielt, und 
den Domprobft Georg von Andlau 2), zum erfien Rector ers 
nannte; — worauf biefer wichtige Actus (unter Begleitung 
son Infrumentalmufif) mit Abfingung der Ambrofianifchen 
Hymne befhloffen wurde ?). 

Schon im erſten Jahr nad ihrer Stiftung belief ſich die 
Zahl der auf der Basler⸗-Hochſchule Studierenden bereits über 
100; doch flieg folche niemahls zu jener bedeutenden Höhe, wie 
es von andern Univerfitäten berichtet wird ). — Sp wie aber 


1) Nachfolger des 1455. verfiorbenen Bifchofs: Arnold von 
Rotberg. 9 Schneller: die Bifhöfe Yon Bafel. 
©. 52. 53. 

2) Deſſen Grabmahl, fo wie dasienige des Bifchofs Fohannes, 
im Münfter fih befindet. Befhreib. der Münſterkirche su 
Baſel S. 68-70. ©. 50-52. 

3) PB. Ochs IV. 81. 62. 

4) Sollen doch, wenn die Nachrichten nicht übertrichen and, 
zu Bologna allein 10,000 und zu Deford 30,000 Studenten 
gezählt worden ſeyn! Basler Neuſahrsblatt VI. 11. — 
Vielleicht laͤßt diefe aufferordentliche Menge Studierender, die an 
einem einzigen Drte zufammentrafen, darans fich erflären, daß da⸗ 
mahls überhaupt alle vorgüglichern Schulen nur in größeren Städten 
ch befanden, wohin mithin diejenigen reifen mußten, welche deren 
Unterricht genieffen wollten. — Diefe fahrenden Schüler (scolares 
vagantes) befchränften fich aber keineswegs auf die Söhne demit- 
telter Eltern, fondern mußten öfters durch Singen in den Straßen 
oder auf andere Weife ihren Unterhalt fich verichaffen. Als im 
vierzehnten Jahrhundert die Zahl der Schulen zunahm, wurde es 
Sitte, daß die fahrenden Schüler , welche den Nahmen Bachanten 
(Vaganten) führten, auf ihren Wanderungen auch fogenannte 
Schützen, d. h. Knaben mit fi nahmen, welche als Diener von 
ihnen abhingen. In manchen Städten fammelten ih der Bachan⸗ 
ten und Schüben eine große Menge; in Breslau waren zu An⸗ 
fang des fechsgehnten FJahrbunderts etliche Tauſend, die fich alle 
des Almofens ernaͤhrten, unter diefen, Bachanten von 20 und 30 
Sabren, eine grofie Zahl in Straßburg, eine 2. gröffere in 
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öberbaupt für ein unbefangenes Urtheil weit mehr ber innere 
Werth, al die Auffere Maſſe eniſcheidet, fo fand die Univer⸗ 
ſitaͤt zu Bafel in Hinfiht auf die ausgezeichneten Männer, 
welche auf derfelben ihre eigene Bildung ſich erwarben und 
Anderer Bildung beförderten, ın Vergleichung mit ihren Schwer 
Rer-Anfalten, keineswegs im Hintergrund 1). ' 

Wenn bereits in ihrer Auffern Form (bejonders die nad 
Bologna’ Muſter organifirten) Univerfitäten in ihrem Ins 
nern unabhängige, beynahe republicaniihe Genoſſenſchaften 
darftellten 2), fo hatten diefelben Schon feit Tängerer Zeit, in 


Schlettſt adt. — Auch in Bafel fcheinen im fünfzehnten FJahr⸗ 
hundert folder fabrender Schüler nicht wenige fih aufgehalten zu 
baben. D. U. Fechter. Geſch. des Shulweſens in Bafel 
bis zum Babr 1589 ©. 16-18. 

1) Unter den eiſten dortigen Profeſſoren befanden fich für die 
Theologie: Caſpar Maner (1i60.), Fohannes Ereuzer geb. 
von Gebweiler im Elfaß: J. U. D., Domprediger, auch Brofefior 
der Philoſophie (1461. 1462 ), Bobannes Beiler von Kaifersberg 
(1445. zu Schaffhaufen geb.), der 1463-1471 zu Freyburg die Phi⸗ 
lofopbie lehtte (auch daſelbit Rector wurde), dann bis 1476. nach 
Bafel kam, zuleht 32 Bahre ang Domprediger in Straßburg war; — 
in der Rechtswiſſenſchaft: Beter zum Luft von Baſel (1460.), 
Chorherr zu Er. Veter, fpäter Domherr und bifchöficher Vicarius, 
Gerhard in Curia J. U. D. Chorherr von Bercka (1462.), & ce 
battian Brand J. U. D. (geb. 1458., gef. 1520.), ein berühmter 
Nechtsgelehrter, Dichter und Gefchichtsforfcher, in Bafel 1492; — 
in der Medicin: Werner Wölflin Wolf.) von Rothenburg am 
Nedar, der die erfien Statuten diefer Facultät abfaßte (1462 ), 
Dobannes de Tunſel, gen. Silberberg Med. Dr. (1487.) 
u.fw. 8 Ochs V. 150-155. M. Heinrich Weiß: Bw 
ſchreib. der Kirhen und Klöfer in der Stadt und Land« 
ſchaft Baſel. S 68-71. 

8) Wenn in der Verfaſſung der beyden älteſten Hochſchulen von 
der früheren Zeit an der merkwürdige Gegenfag ſich befindet, daß 
während in Baris die im Befibe aller Gewalt fichende Corporation 
aus Fämmtlichen Kchrern beficht, in Bologna hingegen die Schüler 
bie Gorporation bilden, aus ihrer Mitte die Häupter derfelben 
wählen, und die Lehrer dieſen unterworfen find, Letzteres aber aus 
dem in Bologna waltenden republicanifchen Geiſte fih erklären 
laßt, welcher fich Teiche auch den Studierenden mittheilte, (Fr. ©. 
». Savigng JII. 141. 142) fo unterfcheides fich die Bologaehfche 
Uniperftätsuerfaffung von derjenigen anderer mittelalterlicher Cor⸗ 
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Folge dei 3, auf den 
geiſtigen Ben Einfluß 
ausgeübt, Tärung wes 
ſentlich n gebifdetern 
Ständen. imathlichen 
Traditior GBriechiſchen 
und Röm 

”  Diefi ! 

greifende 

wiffenf 

dem Ter 


dieſes durch jenes zu ergänzen, was um fo leichter 

iſt, ald (wie bereitd bemerkt) eine blühende Schule 

ſchen Rechtes in Bologna ſich gebildet, ihr Ruhm weit über 
die Alpen fih verbreitet, und zahlreiche Schüler aus allen 
Theilen. von Europa deſſen Kenniniß in ihre Heimath zurüds 
gebracht hatten, 

Da nun die meiften Richter in diefer Schule gebilbet was 
en, fo brachten fie aug derfelben eine entſchiedene Anhängliche 
Bit an das. Römifche Recht mit in die. Gerichte, und dadurch 
mußte nothwendig das Verfchwinden der nasionalen Rechte, fo 
weit fie nicht in Die Statuten. übergingen, befchleunigt und vol⸗ 
Iendet, die Anwendung des Römifhen Rechtes aber über feine 
frühern Gränzen hinaus .begünftigt werden 1}, 

Obgleidy demfelben in unferm Baterkand weit-weniger Bes 
günfigung, ald in andern Tentihen Ländern zu Theil ward, 
fo gewann ſolches nichts deſto weniger. auch bey und unter den 
auswärtige Hochſihnlen beſuchenden Schweizern 2) immer mehr 


porationem wefentlich darin, daß in-dee Echulgemeinde zu Belvgna 
die Gewalt von der Maffe ausging, dieſe Muffe aber, in Folge ihrer 
ſebr ungleichartigen Bufammenfehumg, mehr weltbürgerlicher als na⸗ 
tionalor (ftammesverwandter) Natur war, 

4) Fr. Cav. Savigny HI. 79. 75, 

3) Bom fünfzehnten Jahrhunderte am befuchten vieleSch we i⸗ 
zer die Univerfitäten Bologna, Baris, Erfurt, Heidels 
berg Freyburg u. a. m. Auh Selig. Hämmerlin ſtudirte 
und vromodirte in Erfurt und Bologna, Dieſer ausgezeichnete 
Mamnn⸗(geb. 1889., verſt. nach 1457.) ſchrieb eine Neihe von Trac⸗ 
taten, welche zwar meiſtens nur kirchenrechtlichen gunbalts, doch hin 
und wieder auch Romiſches, ja mitunter fogar vaterlandiſches Recht 
derühren. — ER. Frey: Die Quellen des Basler Stadt⸗ 
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zere Anhänger, und in ber in Bafel gegründeten neuen Hoch⸗ 
ſchule nunmehr einen bleibenden, feſten Stüspunft. 

Wenn au in dem an den alten Gewohnheiten fefthalten- 
den, allen fremden Rechten abgeneigten Sinne der alten Schweis 
zer einer allgemeinern Ausbreitung oder Anerkennung des Rös 
miſchen Rechtes damahls noch ein unüberfleigliches Hindernig 
entgegenftand 4), fo konnte folhes dennoch nicht verhindern, 
Daß, fo wie mit jeder fdheidenden Generation immer mehr tras 
ditionelle Erinnerungen dahin ſchwanden, mit jedem kommenden 
Geſchlechte immer neues fremdes Willen hinzufam, aud im 
Schweizerland der den Fünftlihen Römiichen Formen widerfires 
bende alte Teutfche Geiſt zulegt bis an's Hochgebirge ſich zus 
rüdgedrängt fah. | 

Was aber fhon damahls wefentlich dazu beytrug, ben in« 


rechts. ©. 180. 131. 133. 134. 160. 203. Bu Bern follen für 
ſechs dortige Bünglinge, die in Bologna fudirten, Stipendien 
ausgefeht geweſen ſeyn. — Die dortigen Stadtfchreiber: Thomas 
son Speichingen (1450.) und Thüring Frickard (1469.) 
waren Doctores beyder Rechte. — Auch die Zürcher befanden firh 
fen damabis im Beſuche der HUniverfitäten keineswegs im Nück⸗ 
Kande. — 3. 3. Hottinger zählt in feiner „Schola Tigurinorum 
Caroline. Tig. 1664* (G. 25-36.) eine bedeutende Reihe vor 
Büchern auf, welche von 1420—1523. in immer ſteigender Anzahl 
bie auswärtigen Hochfchuien befucht haben. Salomon Vöge⸗ 
Hin: Seſchichte dee Waſſerkirche. Neujzahrsblatt 
der Stadtbibliothek für 1844. ©. 40. 

4) ©. 8. Lerber erklärt in feiner Praelectio de fontibus jur, 
patrii (Bern. 1795.) p. 30. „Certe, quod omnibus olim Germa- 
„nis solenne erat, noſstri etiam Majores, prisci moris tena- 
„ciesimi, omnia peregrina jura odio habuisse videntur: nec 
„injuria forsan, quippe simplicitatem subtilitati, veritatem Kctioni, 
„aequitatem summo Juri ante habebant, Hinc Jus Romanum’ 
„primis illis saltem temporibus, a proavis nec cognitum era 
„nec ex Quo Gognosci Coepit, admissum est unquam. Quod 
„si quae hodie, sed minima tamen, Juris nostri particula, ad 
„similitadinem Juris Romani propius accedere videtur, illud 
„postremä hac demum tempestate contigit — p, 57. Agnoscat 
„unus quisque necesse est, Leges nosiras, nom vana quaedam 
„Juris Romani simulacra, sed vera Germanica instityta esse; 
„quae vel ex propriae utilitaiis contemplationa vel ad imitatio. 
„nem vicinarum Gentium adsoivimus“ &, 9. Frey ©. 132. . 
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telleetueflen Gefichtöfreis auch der Schweizer immer mehr zu 
erweitern, einfeitige Borurtheile gegen das Gute, dag aus der 
Fremde kam, zu verbannen, gleichzeitig aber auch ungutem Frem⸗ 
dem den Eingang zu verſchaffen, war die ſo folgenreiche Er⸗ 
findung der Buch druckerkunſt; deren, etwa 14 Jahre nach 
Gründung der dortigen Hochſchule (wahrſcheinlich zuerſt unter 
allen Teutfhen Schweizerftädten), auch Bafel fich erfreute, 

Nachdem Johann von Gensfleiſch, genannt zum 
Öutenberg, Bürger von Mainz, von Johann Fuft 
unterftügt, 1452, die Kunft, metallene Schriften zu gieffen, ers 
funden, nachdem in Folge der Erflürmung der Stadt Mainz 
(1462) die Buchdruckergehülfen nach allen Seiten bin fich zers 
freut und an verfchiedehen Orten Drudereyen errichtet hatten 9), 
fo befand fi), noch ehe Lyon, London und Leipzig eines Buch⸗ 
druders fid rühmen Tonnten, in Bafel eine Druderey bereits 
in Thätigkeit 2), 


1) Bald fah man in Rom, in Augsburg, zu Venedig und 
in Mayland neue Buchdruder ſich bervorthun. 1470. ließ Jo⸗ 
Hann von Stein (angeblich aus Baſel gebürtig, von 1467-1470. 
Brätor der. Sorbonne zu Paris, Nector der dortigen Hochichule 
und Lehrer ber Theologie und Grammatik) die erfien Buchdrucker 
Frankreichs aus Teutfchland dahin kommen — Auch die Städte 
Nürnberg, Eöln, Bologna, Speyer, Straßburg, Löwen, 
Wim: befamen ihre Bucdruderegen. Basler Neujahrshlatt 
XVIII. 4-7. 

2) Das erſte Buch, von welchem man weiß, daß es in Baſel 
gedruckt worden, iſt eine Ausgabe des Sachſenſpiegels. Der 
Druck wurde 1474. duch Bernhard Nichel vollendet. Dieſe 
Ausgabe des Sachſenſpiegels iſt unter allen jetzt noch bekannten die 
älteſte. 

Bevor noch der groſſe Aldus in Venedig mit ſeinen kreßlichen 
Ausgaben Griechiſcher und Lateiniſcher Schriftſteller ſeinen Kunſt⸗ 
genoſſen den Weg gewieſen, hatte bereits Magiſter Bobann 
Amerbach in Baſel ſeine Ausgaben der Kirchenväter in's Wert 
zu ſetzen begonnen. 

Magifier Hans Amerbach (1844. zu Nentlingen gebohren, 
fush. in’s Bürgerrecht von Bafel aufgenommen) hatte Hunter Bor 
bann von Stein in Baris fudirt, und war daſelbſt zur Magiſter⸗ 
würde erboben worden. Er war darauf in der grofien Druderey 
des Anton Koburger in Nürnberg als Eorreetor angeſtellt, wo man 
täglich 24 Preſſen im Gange hielt, und Über 100 Arbeiter befchäftigt 
waren. — Aus biefer trefflichen Schule der Buchdruckerlunſt kam 
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$. 37. Daß damapis überhaupt nicht nur im JInnern ber 
Stadt Bafel Wiffenfchaften und Künfte emporblühten, fondern 
auch aufferhalb ihrer Mauern ihr Gebieth fih erweiterte, er⸗ 
giebt fi aus wiederhohlten Herrichafts-Ankäufen, welche ſolche 
in jener Zeit abſchloß. 

So verlaufte Thomas von Falkenſtein 2), Freyherr 
zu Karnsburg und Landgraf im Siß gau 1461. fein Schloß 
Farnsburg 2) fammt der dazu gehörenden Herrſchaft und 
der Landarafihaft Sißgau nebſt dem Dorf Sewen der 
Stadt Bafel um 10000 gute Rheinifche Goldgulden 2). 1464. 
verkaufte derfelden Ludwig von Eptingen *) um 2600 gute 
Rheiniſche Boldgulden die Dörfer Zungigen und Yffenthal 
nebſt dem dritten Theil des Burgflalls Alten-Homburg im 


er nach Bafel, und fing an, eine eigene Druckerey zu errichten. — 
Es feblte damahls am einem guten Rateinifhen Wörterbuh. 9. 
Amerbach fuchte ſich den Fohann Neuchlin (geb, zu Pforzheim 
1455., verſt. zu Stuttgart 1522., 1474. Rector zu Baſel) zu feinem 
Gorrector aus, und übergab ihm die Arbeit, fo cin Wörterbuch aus 
vielen Stellen Lateiniſcher Schrifteler zu fammeln. &6 erfchien 
4478. unter bem Zitel: „Breviloquus“ und wurde von den Schülern 
der Wiffenfchaft mit frendiger Begierde aufgenommen. Baslere 
Neuiahrsblart XVIII. 7.9. Beitr. 5. vaterl. Seid. h. v. 
d. hiſt. Geſ. in Baſel IL 189. 170. 

Bern beſaß ſchon in der zweyten Hälfte bes fünfzehnten Fahr⸗ 
bunderts Bapiermählen, und su Burgdorf wurde 1475. Fakobs de 
Elufa Abhandlung von den Erfcheinungen der Seele nach dem Tode 
gedruckt. A. v. Zillier II, 574. 

4) S. 348. 361. 369. 

3) Die Käufer follen die 60 Gulden Geldzinſe, die von der 
Herrſchaft zu Farusburg jährlich etlichen Berfonen und Klößern 
verſchrieben find, Fünftighin entrichten; — was Über 60 Gulden der 
Herrſchaft verſetzt wäre, follen die Käufer auch besablen, aber da⸗ 
gegen an der Bezahlung der obigen 10000 Gulden für jeden Gulden 
Bing 20 Bulden abziehen. — Die verfeflenen Zinſe wolle er felbE 
ohne ihren Schaden und Kofen abtragen u. f. w. Lt. rk. auf Don⸗ 
nerſtag vor unferer lichen Frauen Tag zu Mitte Augfien 1461. B. 
Dis IV. 115-118. 

49) Mit der Einwilligung Gatz, Heinricht, Hermanns, 
Erin, Bernhards und Beters, feiner Vettern und feines 
ruders. 
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Bridtpal D; — 1465. Ritter Götz von Eptingen D das 
Dorf Siffah mit dem Kirchenfag dafeldft um 2200 gute 
Rhein. Goldgulden 3) — ; 1467. Ritter Werner, Truchſeß 
von Rheinfelden, fein Dorf Bedten u. f. w. um 1690 gute 
Rhein, Gulden +); und im gleihen Jahr Hans Mönd von 
Hobennach, Edelknecht 5), das Dörflein Jtingen ob Lieſtal 
im Sifgau um 180 Rhein. Gulden 6). 

Während fomit Bafel auf frievlihem Wege fi vergröfs 
ferte, fah Mühlhauſen defto mehr durch die Fehden bes Adels 
ſich gefährdet, der, aus ähnlichen Urfachen, wie früher ber 
Stadt Bafel, auch diefer ihrer Nachbarſtadt feindlich gegenüber 
fand. 

Auch in der im Sundgau, am Jllfluß erbauten, fhon 1268. 
als Reihefadt benannten Stadt Mühlhaufen "I ſcheint der 
urfpränglihe Stamm der Bürgerfhaft aus Edeln und Freyen 
eniftanben zu feyn 9), 


1) at. urk. Dienfag vor H. Oſtern 1464. v. Bar IV: 140.141; 

2) Mit der Einwiligang Herzog Sigmunds von Dekrei 
als Lchensheren und feiner (des Verkänfers) Vettern: Hermann, 
Zbüring, Bernhard, Ludwig und Peter von Eptingen. .. 

3) &t. Url, Dienfag vor Et. Antonicntag 146.5 Mel. Herzog 
elomunds Sonnabend vor Deult. 1467. v. Dis IV. 28, 

. 14 

4) £t. urt. Sonnabend nach Kreuz. Eebsbung 807. v. rer 
IV. 144, 145. 

5) Im Nahmen feiner und feiner Gemablinn : Frau Verena 


8) Zu Mühlbauſen befanden fich die Edeln von Mörfperg, 
von Bobel, von ze Rhin, von Wittenheim, von Allzach, von 
Trottbofen, von Dorn ach, von Wunnenberg u. f- w. Das 
Haus zum Wurm war der Edelleusen Stube. — Unter den Acht ⸗ 
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Abaer auch in Mählpaufen, fo wie noch in fo mancher 
andern Stadt, erhob ſich 1340. ſchwere Trennung und Uneinigfeit 
zwiſchen dem Rath, den Eveln und den Adhtbürgern einer- und 
den Handwerfe treibenden, ſechs Zünfte 1) bildenden Bürgern 
anderſeits, welche damahls zwar beygelegt wurke, acht Jahre 
foäter aber fi) erneuerte, bis der Landvogt iu Elſaß: Johan⸗ 
nes von Vinſtingen die Urheber des Aufruhrs verbannte, ihre 
@üter einzog und die Sachen der Adelichen wieder herftellte 5); 
deren Nachkommen jedoch, etwa hundert Jahre fpäter, in fofern 
das aleiche Schidfal erlitten, als, nachdem in Folge des Ein- 
bruchs der Armagnafen, Bafel einen großen Theil feiner Edels 
leute verſtoſſen hatte 3), aud die (zunftgenöfige) Bürgerſchaft 
von Mühlhaufen gegen ihre Edeln und Achtbürger ſich er⸗ 
bob, ſolche fortwies, und mur denjenigen zu bleiben und am 
Stabtrenimente Tpeil zu nehmen gefinstete, welche auf Zünfte 
ſich einſchreiben Tieffen *). " 

Es entſtand hieraus, ähnlich wie ein zu Züri und 
Später gu .Bafel »), zwiſchen ben von Mühlhaufen ver- 
wiefenen und den daſelbſt gurüdgebliebenen Bürgern ein feinds 
liches Berhaͤltniß, in Folge deffen bie Erkern jeden Anlaß, um 
die Stadt zw befehden, benugten. . 

: . Go -fexderte Hermann Klee von Eplingen, Müllerknecht, 
4465. an feine geweſenen Meiſter, Hand Bed und Werner 
von Tübingen für rüdfändigen Lohn 6 Basler Plappartı — 
Diele wollten denſelben nur mit 9—4 Plappart abfertigen. — 
Er Magte es aber dem Bürgermeifter, und als biefer zögerte, 
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ih zu entiprechen, fuchte und fand er bereitwillige Unterftügung 
bey Petervon,Regisheim, damahls Herr von Brunuftadti), 
welchem auch andere benachbarte Edle fih anſchloſſen, um bey’ 
dieſer ihnen ſich darbiethenden Gelegenheit ihre aus der Stadt 
vertriebenen Genoſſen zu rächen. 

Hermann Klee ford 

obrigfeit, entwich aber, «a 

ſtadt überfanbte, und verl 

Peter. von. Regisheim 2 

vergrößerte, -fp- wie mehr: 

feinen Abfagebrief-überfan 

Gefährten, das dieler Stad 

plũnderte. 

In ſo dringender Gefahr ſuchte 9 

bey dem Elfaffiihen Städtebund 

Solothurn, mit denen am Dienfl 

1466. ein Bündnig abgeſchloſſen wurt 

Bern und. Solothurn, wenn jema 

fen belagern und von dem H. Römife 

‚ohne, der. Stadt, Mühlhaufen :Ko 

ſollen. Wenn fe: aber ‚fonft u & 








Pr} Die eln von es isbe im, Seiten des Eauoſes und der 
Serfsheft Drunnſtadt, waren alte Bürger zu Müblbauſen. — 
Show früher hatte ‘aber. eine. Mefchdung: dem Stadt Mb Ibanfen 


Schaft an. M. Graf I. 203. r 

- I). Die Dirfer Ollzach und Wobeabeim,. "zit eben und 
niedren Gerichten u. f. w. waren 1437. von den Grafen Lud wig 
und ule ich on Mürtemberg der Aa mapanaufen verfauft 
worden. M. Grafd. 162... .: kesardıre ta 
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thre Koften Hülfe geieiet werden. — Dagegen folk Mahlhau⸗ 
fen ven beyden Städten in ihren @eföäften die Tpore offen 
behalten u.f.w. 1). Gleichzeitig nahmen aud die übrigen ficben 
alten Orte Müpipaufen in ihren Schuß, und 100 Eidsge⸗ 
noſſen zogen ihr zu Hülfe 2). 

Durch derfelben Beyſpiel aufgemuntert festen nunmehr 
auch die Elſaſſiſchen Städte fih in Bewegung — Johann, 
Wildgraf zu Thun, Rheingraf zu Stein, damahls Landvogt 
zu Hagenau eroberte, mit Hülfe der Bürger -von Raifers- 
berg und von Türfpeim, die dem Peter von Regisheim 
augehörenden Schlöfer Hohen-HattRadt und Hohen⸗-Egis— 
heim 2), was denfelben um Frieden nachzuſuchen veranlaßte, 
welder auf Mittwoch vor Aders Seelen 1466. zu Enfisheim 
dahin abgefchloffen wurde, daß Peter von Negisheim für 
zugefügten Schaden der Stadı Müplhaufen 825 Gulden zu 
bezahlen habe, und die beyderfeitigen Gefangenen unentgeldlich 
Iosgelaffen werben follen. j 

$. 38. Diefer Friede war jebod von Feiner kangen Dauer. 
— Unter den Gefangenen in der Stadt Müplpaufen befand 
Fd Hans: Erpards von Masmünfer gebungener reifiger 
Nnebt Cund auch Friedrichs von Münfterol Ieibeigener 
Mann) Conrad Kiefer von Bondorf. — Der ernfligen 
Bürbitte feiner Herren ungeadptet hatten ihn die Mühl hauſer 
wicht eher, als bis zum Briedensfcluß frepgeben wollen. — 
Bermunpli als Werkzeug der Ritterfhaft (die jeden Vorwand 
au des Streiles Erneuerung gerne benußte) beſchwerte ſich 

dal 


HM. Graf I. 205-208. — 
2) Wovon deder monatlich 3 Gulden und alle ein halbes Fuder 
Wein befamen. M. Graf E. 210. eh " 
8) Im Letziern wurde Germmann Elee, des Krieges Urheber, 
nebſt 3 feiner Helfer erochen. M. Graf J. 211. " 
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Obſchon Bern und Solothurn für Müplpaufen ſich vers 
wendeten, fo nahm glei Anfangs bes Jahres 1467. Ludwig, 
von Masmünfter einige dortige Bürger gefangen. — Es erhob 
ſich deßhalb ein Briefwechfel mit der damahls in Thann fi 
aufhaltenden Herzoginn Eleonora, auf deren Verwendung hin 
die Gefangenen entlaflen. wurden. 

Conrad Kiefer ward vom Abte von Murbach gefangen, 
aber bald wieder frey gegeben. — Die Beindfeligkeiten erneuers 
ten fih, wiederhohlter Bermittlungsverfuhe ungeachtet 9). 

In der zweyten Woche nah H. Dftern 1468, empfing 
Müplhaufen Behdebriefe von Freyburg, Breifadh und 
Neuenburg 9), wogegen folhed Bern und Solothurn um 
Berftärfung erſuchte, nach deren Eintreffen die Ausfälle ſich 
vermehrten. 

Daß es den Eidsgenoffen hi 
Gegnern, an Kriegsluſt gebrach, g 
fo bald 200 Mann Berner und 
fen’8 Befagung verftärft hatten, 
und. ber Teich, welcher den Enſis 
gebrochen wurde 3). — Daß übe 
der Eidsgenoffen nit nur auf 
fondern gleichzeitig auf die Offenfi 
fie nicht nur ihre Bundesgenoffen 
ihr eigenes Gebieth, auf ihrer Ge 
bemühten, ſcheint aus dem Beſtr . 
rich Haßfurter von Luzern *) fih zu ergeben, welder, iedoch 


4) M. Graf I. 2313—215. 

2) Es gefchab folches wahrscheinlich in Folge empfangener Auf⸗ 
forderung und gemeinfchaftlicher Veradredung, indem ſchon am 80. 
Senner 1468. Greiſach Freyburg berichtete, wie Graf Conrad 
von Tübingen, Here zu Lichte neck zwifchen der Ritterfchaft und 
den vier Städten im Breisgau ein EinverHändniß bezwecke/ worauf 
am 21. April Martin Herr zu Stauffen laut empfangenem Hufe 
trag Bärgermeiler und Rath zu Freyburg ermahnte, unverzüglich 
beſt gerüftet vor Müplbaufen ins Feld zu ziehen. 9. Schreiber 
Url. Bud II. 2. ©. 490. 401. 

3) M. Graf. 220. 

4) Heinrich Haßfurter war ſchon 1430. Mitglied des dor⸗ 
tigen Meinen Rathes, bernach im Alten Zürcherkrieg, fo wie in dem 
Zhurgauerfrieg Hauptmann. 5. 8. Leu IX. 4vı. 
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ohne Erfolg, die Städte Rheinfelden und Laufenburg für 
die Eidsgenofien zu Rimmen verfuchte 9). 

Was aber im Allgemeinen fehr zu bedauern, tft die feit 
dem Alten Zürcherkrieg fortbauernde oder doch ſich erneuernde, 
ſchonungsloſe gegenfeitige Erbitterung 3), in Folge welcher die 
Eidsgenoffen, als fie vernahmen, daß der Oeſtreichiſche Land⸗ 
vogt Ritter Thüring von Hallweil 5000 Dann ſtark das 
mit ihnen verbündete Mühlhauſen bedrohe, weder mit ihren 
Abſagebriefen 2), noch mit ihrem Ausmarſche lange auf ſich 
warten lieſſen. 


1) Sauptmaun Haßfurter ſandte ſchon am Mountag nach 
St. Zucastag 1467. ein Schreiben nach Rheinfelden, worin er 
fein Vorhaben eröffnete, das Frickthal und den Wald einzunehmen, 
ohne Verbeerung und Beraubung, doc daß fic das, was ſie bisher 
der Herrſchaft fchuldig geweſen wären, fe folches hiefür den Eide« 
genoſſen thäten; — daß man fich zwar vor eine oder zwey Gtädte 
legen werde, damit die Sache mit Glimpf zuginge, daß fie aber 
niemand mit ihrem Geſchütz wüſten noch fchädigen follten, daß man 
fe ben allen ihren Freyheiten und allen Gerechtigkeiten bleiben lieſſe 
nf. w. — Rheinfelden ermwicherte jedoch, (mit Schreiben geben 
anf Dienkag vor 11000 Yungfrauentag 1467.) daß fie in diefe Wer⸗ 
bung weder ganz, noch theilweife willigen, fondern daß ſie als die 
Getreuen ihrer Serrfchaft von Oeſtreich alles das thun wollen, was 
Be Eid und Ehren Halb fchuldig ſeyen; — bafür foll er und männig⸗ 
lich Ke halten, und mit Gottes Hülfe nimmer anders von ihnen 
ampliuden. — Ash Laufenburg antwortete im gleichen Sinne 
It. urk. geben auf Donnſtag nach 11000 Mägdentag 1467. Ehr. 
Er. Sattler IV. S. 68. 69. Beyl. At. 42. 43, 

8) Hiefür iſt fehe begeichnend eine noch aus dem Alten Sürcher. 
frieg hergehohlte Entfchäbigungsanfprache des Freyberrn Thomas 
von Falkenſtein an Solothurn, Solothurn’s Erwiederung 
und Thomas von Falkenſteins Müdermwicherung im Spätiahr 
1467. Aeg. Tſchudi II. 676. 677. — Daß man jedoch damabls den 
Feind mit keinen fchönen Worten zu täufchen verfuchte, zeigt Con⸗ 
rad Kiefers und feiner Benoflen gegen Mühlhauſen, Zärich, 
Bern, Luzern und Solothurn gerichtete Kriegserflärung, 
worin es hieß: „Ach und meine Helfer wollen euer Leib und Gut 
nehmen, es ſey zu Waller oder Rand, es fey mit Heer, Gtechen, 
oder Nachtbrennen, wie wir das zu Wege bringen mögen.“ MM. 
Grafi. 214. 

3) Bon Freyburg im Uechtland, Solothurn und Bern 
vom 18, Zunii, von Zu rich vom 24. Junii, von Schaffbanfen, 
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‚Gegen Ende Junii (1468.) fand ein allgemeiner Auszug 
der Eidsgenoffen nad) dem Sundgau flatt, wofelbft fie ver- 
fihiedene Drifchaften einnahmen , fpäter unweit Mühlhauſen 
auf dem Ochſenfelde zufammentrafen, ihr Lager daſelbſt aufs 
fhlugen und ihren Gegner vergebens erwarteten. 

Um nicht unthätig zu bleiben, zogen fie nun, beynahe 1000 
Mann ftark, nach dem Schwarzwald, deffen Lege fie am Bten 
Heumonat 1468. erflürmten, während ihre auf dem Ochſen⸗ 
feld übrig gebliebenen Streitgenoffen ebenfalld Streifzüge uns 
kermabınen, bis fie fi wiederum vereinigten, und darauf heim⸗ 
ehrten. | 

Ehe aber Mühlhauſen ſich noch befreyt fah, war bereits 
fhon auch von Seite Schaffhaufen’d an alle Eidsgenoffen, 
mit Hinficht auf die fich färfenden Feinde, eine ernſtliche Mah⸗ 
nung erlaffen worden. — Die Stadt Schaffhanfen 2), feit 
1330. der Herrfchaft Deftreich verpfändet 2%), feit 1415. von 
biefer. Berpfändung erledigt 9), hatte Cin ähnlihem Sinne, wie 
andere vor Herzog Friedrichs AdhtssErflärung demfelben uns 
terworfene Städte) wiederhohlte Aufforderungen empfangen, in 
bie Deftreihifche Pfandfchaft zurückzutreten %), hatte zwar biefe 
Zumuthungen beharrlich abgelehnt 5), hielt aber dennod nicht 
binreihend dagegen fich gefichert, bis fie durch ein am iften 
Brachmonat 1454, mit den Eiddgenofien (mit Ausnahme 
son Uri und Unterwalden) auf 25 Jahre abgefchloffenes 


St. Ballen (Stadt) und Glarus vom 28. Junii 1468. F. E. M. 
Zichnowsky VII. Reg. Nr. 1273. 1274. 1275. 1276. 1277. 1278. 1279, 

1) Band I. ©. 214. 339, 

2) Band II. ©. 7. i 

3) Band II. ©. 231. 

4) Bon Seite König Friedrichs, Herzog Albrechts und Her- 

sog Siemunds. 

5) Einem wiederholten Anfinnen Herzog Albrechts erwiederte 
der Rath; Yes Gute vertraue er dem Herzog und allen Fürſten 
von Defleeich, und fey willig, denfelben gefällig zu feyn, aber die 
Stadt, von Anfang an zum Neich gefiiftet, und aus der Pfandfchaft 
„Löblich, ehrlich und redlich“ an das Neich wieder empfangen, möchte 
man auch ficher und ruhig dabey bleiben. Melchior Kirchhofer: 
Neniabrsgefchent für die Jugend des Kantons Schaff⸗ 
baufen oder Gefchichte der Stadt Schaffhaufen von ihrem 
Urfprunge bis zu ihrer Aufnahme in den Eidsgenöſſiſchen 
Bund. XVI. 16. 
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Bündnig 1) einen feſten Stützpunkt ſich verſchafft hatte, welchem 
zufolge die Eidsgenoſſen verheiſſen, die Stadt bey dem Reiche 
zu handhaben ‚Bau ſchützen und zu ſchirmen gegen Jedermann, 
der fie vom Reiche drängen oder ihres neuen Bundes wegen 
anfechten würde, | 
Wenn mithin fo wie Mühlhauien, auh Schaffhaufen 
an die Eidsgenoffen ſich anſchloß, um mittel berfelben 
Unterfügung die Reihsunmittelbarfeit deſto ficherer zu 
behaupten, fo liegt hierin ein neuer Beweis, bag die Schweis 
zerifhe Eidsgenoffenfhaft urfprünglih keineswegs 
eine Abtrennung vom Reihe, fondern vielmehr die 
Erwerbung oder Erhaltung der unmittelbaren Ver⸗ 
bindung ihrer Bundesglieder mit dem Reiche Cihre 
Reichsunmittelbarkeit) begwedte 2). Ä 
Bey Schaffhaufen mochte indeß, neben dem Wunſche, 
nit vom Reiche gedrängt zu werden, auch das Beduͤrfniß, 
gegen aus ihren innern VBerhältniffen entfprungene Fehden fi 
zu fhügen, nicht weniger zu ihrer Verbindung mit der Eids⸗ 
genoflenfhaft mitwirken. — Wenn urfprünglihd in Schaffs 
haufen, ähnlich wie in andern NReichsftädten, neben dem vom 
Kaifer beftellten Reichsvogt in ihrem Stabtregiment in fofern 
des Adels Einfluß vorberrfchte, als die Mitglieder der dortigen 
beyden adelichen Geſellſchaften nicht allein rathsfaͤhig waren, 
fondern auch das Recht hatten, gemeinfchaftlich (mit Ausnahme 
des Schultheifien) den aus 12 Gliedern beftebenden Rath zu 
erwählen (acht Glieder aus ihrer Mitte, vier Glieder aus der 
übrigen Bürgerfchaft), fo Scheine hier, wie in Bafel ®), die 
innere Entzweyung unter den Edelleuten felbR zur allmählig 
vollſtaͤndigen -Umgefaltung der dortigen Stabtverfaflung ben 


1) Rt. Urk. Weg. Tſchudi. II. 578-580. 

2) Wenn man noch lange den doppelten Neichsadler als ein 
ebrenvolles Beichen der Befreyung, keineswegs der Unterdrückung 
betrachtete, fo war die Tendenz der Eidsgenoffen, vom Keiche ſich 





abzufondern, jedenfalls erſt eines. weit (pätern Urſprungs. — Wahr» . 


ſcheinlich bildete diefelbe eine Art von Gegenſatz zu einer im 16ten unb 
arten Jahrhundert ch erhebenden Beſtrebung, die Gewalt des Reiche» 
oberbauptes (vieleicht mehr noch im Nömifchen, als im Teutſchen 
Sinne) zu verfiärken, in Beiten, wo weit mädtigere Fürken, als 
früberhin auf dem Kaifertbrone fallen. 

3) Bd. I. 296-298. 370-371. Bd. II. 361. 862. 
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erftien Anlaß gegeben zu haben 2), um fo eher, weil, wahr 
ſcheinlich auch in Schaffhaufen, die Entzweyten, um ihre Geg⸗ 
ner befto leichter zu überwinden, für Auffere Unterſtützung ſich 
bemühten, dadurch aber weit mehr verloren, ald gewannen, 
weil die zur Hülfe gerufenen, auf Koften der beyben ftreitenden 
Partbeyen, ihren eigenen Bortheil verfolgten und erfämpften, 
So kam es, daß in Schaffhaufen die Anftände zwiſchen den 
Edelfeuten unter fich felbft zu einer Mißſtimmung zwifchen dens 
felben und der übrigen Bürgerfchaft ſich erweiterten, und daß 
dieſe legtere in weniger, ale 50 Jahren, fünf auf einander fols 
gende Berfaffungsveränderungen berbepführte, durch welche ben 
nicht adelihen Bürgern ein immer größerer Antheil am Stadte 
regimente eingeräumt wurde, bis endlich 1412. eine Zunftver⸗ 
faffung zu Stande fam 2), ähnlich denjenigen, wie ſolche ſchon 
früber in Bafel 2), in Zürich ) u. ſ. w. eingeführt worden 
waren. 


1) Schaffbaufer NeujabrsGeſch. VI.7. VII. 8 
.2) Bufolge des Anlaßbriefes: Freytag vor St. Valentin 1367, 
beſtand der Große Nath aus 30 adelichen, 30 aus der gefammten 
Bürgerfchaft Gewählten, der Kleine Rath aus 8 adelichen, 4 bür⸗ 
gerlichen Gliedern. — Nach dem Ordnungsbrief: Gonntag nach 
St. Ulrich 1375, befand ſowobl dee Große, als der Kleine Narh 
halb aus adelichen, halb aus bürgerlichen. — 1385. wurde beſtimmt, 
daß bey der Wahl in den Großen Rath nicht auf Stand und Ges 
burth gefehen werden müfle. — Auch bey der Verfafiungsveränderung 
‚von, 1405. war die Wahl frey belafien. — Chronik der Stadt 
Schaffhauſen. ©. 55. 56. 64. 65. 87. 96. 95. 104. 408. 109. 110, 
— Hiebey ift es ſehr bemerkenswerth, daB ale diefe Verfaſſungs⸗ 
veränderungen (auch dieienige von 1412., wo die Bürgerfchaft er» 
mächtigt wurde, eine Verfaſſung zu errichten, wie folche ibnen am 
Beſten dünfe) während desienigen Zeitraumes flattfanden, in wel- 
chem Schaffbaufen der Defireihifchen Pfandherrſchaft un⸗ 
terworfen war, welche Herrfchaft mithin, weit entfernt, nach unbe» 
dingter Gewalt anzuſtreben, im Gegentbeil eine fehr freye Entwid- 
lung des dortigen bürgerlichen Gemeinweſens begünfligte. — — — 
„weil keines der kaiſerlichen Brivilegien je verletzt oder angetaftet 
„wurde, ja weil die Herzoge fie eber noch erweiterten, wurde Schaffe 
„bnufen ſchnell durch: und durch öflereichifch gefinnt und flieg fogar zu 
„einem Flore, den es weder vor, noch nad) der Öftereichifchen Hert« 
sfchaft je beſeſſen. Cbronik der Stadt Schaffhaufen.“ ©. 29. 
- 3) Band I. 971. 272. II. 114, 
4) Band II. 25. 26. 28. 29. 80. 2 
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Es hatten naͤhmlich in Schaffhauſen zwar ſchon ſeit laͤn⸗ 
gerer Zeit Handwerksverbindungen beſtanden, jedoch, ohne poli⸗ 
ſiſche Rechte anzuſprechen, zur Beförderung der Gewerbe, Uns 
terfügung der Meifter und Knechte in Franken und fiechen 
Tagen oder zur Begräbniß 2). 

Bey Einführung der neuen Verfafiung nun wurden bie bes 
reits vorhandenen Handwerks⸗Geſellſchaften, neben der adelichen 
Geſellſchaft (der Herrenfube) 2), als 11 Zünfte 3) zu politis 
fyen Eorporationen erhoben, deren jede einen erſten und einen 
zweyten Zunftmeifter in den Heinen, 5 Mitglieder in den großen 
Rath gab; — Die Herrenſtube wählte A Mitglieder in den klei⸗ 
nen, 3 in den großen Rath. — An die Spige beyder Räthe 
wurde der VBürgermeifter geftellt *). 

Neben andern fehr bemittelten Schaffhaufifhen Geſchlech⸗ 
tern 5) waren bie Edeln von Fulach wohl das mächtigſte und 


1) Schaffb. Neuzabréegeſch. XII.6. Schaffh. Chronik 109. 

2) Da der Adel Schaffhauſens auſſerordentlich Ach vermin⸗ 
dert batte, ſo vereinigten ſich die bisherigen beyden adelichen Trink⸗ 
ſtuben (die untere and die obere) anf der obern zuſammen 42 
Mitglieder Kart (10. Merz 1394 ). Einige Edelleute aber, welche 
mit dem von der Majorisät gutgcheiffenen Geſelſſchaftsbriefe nicht 
durchweg einverfianden waren, bildeten unter ich wieder eine beſon⸗ 
dere Geſellſchaft, und wurden fofort Gründer der fpätern untern 
Geſellſchaft zur Kaufleuten. Schaffh. Chronik 95. 96. 

3) Kaufleute, Fifcher, Germer, Schuhmacher, Schneider, Schmiede, 
Bäder, Neblente, Krämer, Metzger, Weber. — Schaffh. Reui. 
Geſch. XII. 9. Die Vorſteber der Bünfte hatten Gewalt zu fira- 
fen, wo Bweytracht und Größe ich erhoben, bis anf zehn Schilling; 
dach gemeiner Stadt an ihrer Strafe ohne Schaden. Die Zunft⸗ 
genoflen betrachteten ch als eine Familie, Die von einem gemein- 
ſchaftlichen Vater regiert werde, daber Zwiſtigkeiten unter ihnen, 


-befonders, wenn Eltern und Kinder oder Geſchwiſter uneinig waren, 


gerne zur Ausgleichung an die Zunftvorſteher gewieſen wurden. — 
Der cehrenvolle Nabme eines Zunftvaters hat ſich bis auf den heu⸗ 
tigen Tag erhalten. (Schaffh. N. G XII 7. 8.) 

4) Auf St. Ulrichstag 1412. wurde von der Geſammtbürgerſchaft 
in dee Barfüſſerkirche zum erſten Bürgermeiſter ernannt: Ritter 


Gottfried von Hünenberg. Schaffh. Shronik. G. ım. 


5) Der Reichtbum mebrerer Familien ſcheint in Säufern bekan- 
den zu haben. — Die Löwen befafien 28 Häufer, die Heggenzi 14, 
8 die von Hallau, Heinrich Löwe hatte 9 Häufer, 8 Häufer ge⸗ 


Schweizerifche Seit. — 5.38. 419 


begütertfte. — Es gehörten denfelben mehrere Häufer, viele ums 
liegende Schlöffer und Dörfer, unter andern aud die theilweife 
den Grafen von. Kyburg, theilweife den Frepherren von Thens 
gen lehenspflichtige, urfprünglich von den gleichnahmigen Edeln, 
fo dann feit Anfang. des fünfzehnten Jahrhunderts yon. den 
&deln von Urzach u. f. w. befeffene Burg und Herrſchaft Lau⸗ 
fen , welche zwar 1449, wegen eines Streites über die 
Lehensherrſchaft, von Herzog Albrecht von Oeſtreich belagert 
and erobert, bald hernach jedoch von Schaffhauſen aus über⸗ 
‚mältigt, und ‘yon, Conrad und Hans Fulach 2) wieder in 
Befig, genommen , dadurch aber Bilgerin’s von Heudorf 
entſchiedene und fehr. beharrliche Feindſchaft der Stadt Schaffs 
haufen zugezogen. — Bilgeri (Delegrin) von Heudorf aus 
einem: theifweife zu Schaffhbaufen. verburgerten: Geſchlechte in 
Schwahen 3), Heinrihs Sohn N, Schwager Wilhelms 
Aud erde, Conrads an n Taffen, Bogt bed Grafen von Sul 


e 


una goerterr und verm oun am Stab. Shaftt. Heu. 
t 

u )) — — von Sein Heinrich von Tengen, Freyberrn 
Wonraden“fel. Sohn gegen Heinrich von Urzach Vogt zu Lau⸗ 
fen und’ Bürger von Schaffhaufen, gegen Eonrad, Hermann 
nnd;li Walhelin an dem Stade: Gebrüdere, gegen Konrad: von 
IWüffen und gegen Johann den Ammann von Dieffenhofen. 
rund TConrad: feinem Bruder Burger su Schaffhanfen; allen gt 
smeinlich. und unnerfcheidenlich um die Burg zu Kaufen mir 'aller 
: Suhehörde und die Vogtey üher.den Kelnbof zn Baufen und Aber 
KHeute und Gut mit ‚Gerichten, Zwingen und Bannen, und 7 
dem, fe darin oder dazu gebört und ein Lehen von Tengenen 
It. Urk. geben am Montag nach St. Urbanstag 1360. 

2) Conrad und Hans von Fulach, Hanfen Söhne, Bhirgermeis 
„fer Sonrads Enkel; liefen ich, nachdem ſie das Schaffhaufiſche 
Bargerrecht aufgegeben, mit ihrem Schlofle Laufen auf die Dauer 
von 50 Habren ins Bürgerrecht der Stadt Bürich aufnehmen, waͤh⸗ 
rend welcher. Beit das Schloß Kaufen. ber Herren von: Zürich of⸗ 
Aenes! Haus ſeyn ſoll u. ſ. w. Rt. urk. geben auf. Mountas vor 
Bl Gregorientag 1455. 

3) Unter den iu der Sdlacht bey Sempach Gefallenen. mit 
—— nerbürgerten Nittern und Edeln hefanden ſich 3 Ede 
cnan-Benkorf, Schaffh. Chronik 8s. 

— Bernie. Vogtee Renbers an San gm a0nsn ver⸗ 
faufte. AR 97 . 
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anf Küffenberg und Lefenbefiger von Tpängen, mit dem 
vornehmften Adel im Hegau verwandt, vom Raifer, den er nah 
$tafien begleitete, in Rom zum Nüter geihlagen, glaubte auf 
den Befig des Schloſſes Lanfen näpere Rechte zu haben, als 
die Edeln von Fulach 1), deflen Einnahme durch Herzog Als 
drecht er wahrſcheinlich veranlaßte; daher ihn desſelben Verluſt 
doppelt fhmerzte, und eine Fehde zwiſchen ihm und den Edeln 
von Fulach verurſachte, weiche Schloß und Stadt Tpiengen 
an der Wuttach, die Bilgeri von Heundorf pfandweife inme 
Jatte, einnapmen. — Diefer ſchrieb nun an Shaffhaufen, 
die von Fuin ch und ihre Helfer fortzuweiſen. — Als aber nicht 
geſchab, was er begehrte, klagie er dieſe Stadt als Ueberttes 
terinn der Goldenen Bulle und gemeiner Reformation an, and 
forderte von ihr Erfag für allen ihm zugefügten Schaden. — 
&r trat zum vierten Mahl vor das Sarmnmergericht, nach deffen 
Spruch (vom Aſten Febr. 1457.) Schaffpaufen; in die Duffe 
der Goldenen Bulle verfällt, in befimmter Friſt das Schloß 
Raufen 
gefangen 
baufer a 
Rügsen fi 
von Hei 
lagerung 
daß er i 
Bürgern 
"Shaff! 
"gefangen 

und 
Fee Lo 


M Biellticht gründeten Mich deſſen Anſprüche (in Folge feiner 
-VWerivandfchaft mit den Edeln von Tüffen) darauf, daß Frerbetr 
Heinrich von Eengen Laufen, neben andern, auch an Sourad 
bon Eüffen verliehen datte. . . — * 
2) Schaffbhauſer⸗ Neujabréoge ſch. XVII. 8.9. 8 

: 18J: Hans am Staad war 1458 und Bernach ummwechskungselfe 
1460. 1463. 1465. 1468. 1476. und 1478. zum Bütgermeiffer Yon 
Gchafdauſen erwählt, aus dem Geſchlechte am Etaad,:eintm Zweige 
des dus Graubundten Aammenden Geſchlechtes Brüify, welches im 
Berfolge in die drey Linien dee Brümfy, der Brümfyam Grand 
«iur Stand) nnd. der Brümfy im Thurn: hm: Dhnen) Hch ger 
tpeilt. 9. 8. Bew IV. 334, XVIL 41. 442, 
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Wenn bey ſolch feindlicher Stimmung dieſes ihres. uner⸗ 
mudeten Gegners und feiner fie gleichſam rings umgebenden 
Genoſſen die Stadt Schaffhauſen vor einem Ueberfall fh 
mcht ſicher· glaubte; fo erklaͤrt ſolches ſich noch um fo eher, als 
ſie, wegen des: Ueberfalls von Laufen, ſchon 1454. in die 
Reichsacht ‚verfegt, in welche fie wahrfceinlic ſchon fruͤher, 
einer anderweitigen Verwicklung zufolge, verfallen war, 

Nachdem die Schirmvogtey des Kloſters Rheinau 3) von 
1282. bis: 140% im Befige der Grafen von Habsburgsfaus 
fenburg ſich befunden, und nad) dem Tode des legten Grafen 
Sopann1V'2),.deflen einzige Tochter Uxrfula mit Graf Rus 
dolf von Sulz 9 fih vermäplt hatte, dem Herzog Friedrich 
von Oeſtre ich übertragen worden, fo. übergab die feit 1431. 
verwittwete Gräfiun Urfula gegen ein ihrem Stande anges 

meſſenes :Leibding und eine Herberge in Rheinau, die Feſte 
Balm *), die Burg Erzingen u. f. w. fammt den Anſpruchen 
auf die Schirmvsgtey in Rheinau ihren Söhnen den Grafen 
Hans, Allwig und Rudolf, welde 4444. darein ſich theilten. 
— Graf Allwig, der bey dieſer Theilung die Anfprüche auf 
die: Schirmvogtey Rheinau übernommen hatte, befegte nun 


4) Bd. I. 126. 450. 163, “ 

2). 8b. I. 275. 292. 8b. II. 22; 32. 59. 60. 61. 62. 63. 66. 
88. 36. 89. 90. — Nachdem Graf Bobann IL. Cim gleichen Bahr, in 
velchem er Ranperfhmweil an Heriag W — — 
verkauft) Ir. urt. vom 30. Dec. 1354. mit 
und Gottfried ihre väterlichen und großr 
theilt. hatte, verkaufte der Lchtere 1358. Alt 
aller Zubehörde um 1100 Mark Silber an die. 
und veräufferte 1365. feine Rechte an der & 
feinem Bruder: Graf Rudolf. — Während 
Hobann IM. 1395. ohne Nachkommen verfi 
männliche Sprößling des Haufes Habsburg-Zaufenburg⸗Rap⸗ 
perſchweil: Hohann IV. (verh. 1408.), Sohn Graf Rudolfe, eine 
einzige- Tochter Urſula vermäple mit Graf Rudolf von Sulz. 

3) Sohn Graf Hermanns V. und des Gräfinn Margaretha 
von HSohenbarg · 

A) Die Burg Balm (Balhe) nebit Bubehörde war. ſchon 1294. 
von Freyboerr Lt habd ‚von -Megenfperg um 1634. Mark Gilber 
Schaffbauſer Währung an- Graf Rudolf von Habsburg-Lanfen- 
hurg verkauft worden. (Band 1. ©. 280,) — Rach dem Tode Graf 
Hohen IV. el. ſie au deſſen Tochter die Oräfinn Urſula, 
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Stadt und Stift Rheinau, unter dem Vorwand, ſolche gegen 
die von Baſel beranrüdenden Armagnaken zu fchügen, ließ die 
Kiofterinfel befeftigen, und veranlaßte die Conventualen, zu dem 
Abt 1) nah Schaffhaufen fi zu flüchten. — Klagend wandte 
ſich diefer an den Herzog Albrecht. — Auf einem Rechtstage 
zu Villingen widerlegte der Abt alle Anklagen fe, baß feine 
Berantwortung dem Herzog volllommen genügte. Diefer befahl 
dem Brafen, Rheinau zu räumen. — Ein neuer Anlaß wurde 
gemacht, und beyde Partheyen übergaben „zu Minne und Recht“ 
ihre fernern Klagen und Anfprüde dem Herzog. — Nach eini⸗ 
gen Monaten zogen Abt und Eonvent in Rheinau wieder 
ein. — Zu langfam war der Rechtsgang dem Grafen, welder 
Nheinan überfiel, 11 Bürger gefangen nahm, und die übtigen, 
ihm zu buldigen, nöthigte, — Als aber die ihm gemachten Bors 
Rellungen erfolglos blieben, fo verfammelte der Abt feine Ritter, 
Edeln und Freunde von Schaffhaufen, die unter der Anfüh⸗ 
rung Werners von Schinen das obere Schloß eroberten, den 
Grafen aus Rheinau vertrieben, und bie Bürger für das 
Gotteshaus in Eid und Pflicht nahmen. | 
Darüber unzufrieden befahl der Herzog, bis zur Erledigung 
des Streited das Schloß ihm zu übergeben. — Dagegen über» 
lieffen aufs Nene die Grafen von Sulz das Schloß Balm 
und die Grafſchaft Kleggau ihrer Mutter der Gräfinn Urs 
ſula, doch nur zum Scheine. — Sie fuhren fort, Bürger von 
Shaffhaufen zu befehden 9, fandten auch der feit 1446, mit 
Schaffhauſen verbündeten Stadt Eß lingen einen Fehdebrief, 
worauf ihnen die Schaffhauſer den Krieg erklärten, am 
23fen Herbſtmonat 4449, gegen Balm auszogen, nach tapferer 
Gegenwehr dieſes Schloſſes ſich bemächtigten, die mit ihrer 
ahrhabe und ihrem Gefolge nah Schaffhauſen geleitete 
räfinn Urfula mit Anftand und Schonung zwar bebandel- 


4) Eberhard II. Abt gu Rheinau (1441—1463,) ans dem 
adelihen Geſchlechte Schwager zu Schaffbaufen, ans welchem 
Gonrad 1437, 1447, 1451. unb 1465. die Bürgermeifierwärde ber 
Pleidete. 

2) Die Angehörigen der Grafen von Sulz griffen das Schloß 
Waſſerſtelz an, das dem Hauptmann Hans Heggenzi gehörte, und 
verbrannten baffelbe. — Andere Bürger von Schaffbaufen befchä- 
digten fe an Leib und But, und legten Kein Gutenberg gefangen. — 
Unverfebens wurde Wilhingen überfallen, und Leute, die dem 
Spital gehörten, weggeführt. Schaffb. Neni. Geſch. XV. 12. 
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ten ; — nichts deſto weniger, auf bie Klage der Grafen von 
Sulz hin, in die Reichsacht erklärt, — und erft nach fangen Unters 
handlungen, mittelft einer für die Zerfiörung des Schloffes an 
die Gräfinn zu entrichtenden bedeutenden Summe, wieder davon 
entledigt wurden 2); — Daß nach wiederhohlten ſolchen Erfahrun- 
gen Schaffhaufen an die Eidsgenoffen gerne fih anſchloß, 
und dieſen Anfchluß .benugend, einen Eidsgenöfliihen Zuſatz 
verlangte; iſt leicht zu erklären; ebenſo leicht, daß derſelbe ſchon 
früher einen Auszug in das benachbarte Hegau gerne unter⸗ 
nohmen hätte, mithin zum Angriff auf des Shwarzwaldeg 
Schutzwehr, zum Belagerung der Stadt Waldshuth ſehr bes 
veitwillig mitwirkte; welche auf dem rechten Rheinufer voll 
Rändig: eingefchloffen., das auf dem linten Rheinufer vorüber 
Hiegende Dosf Lüggern mit 200 Mann befegt, und eine heftige 
Befchieffung und Bewerfung aus Städen und Mörfern begonnen 
wurde, — Nachdem nun die Eidsgenoſſen 5 Wochen lang vor 
Waldshuth gelegen, und die Thürme und Mauern an einigen 
Stellen fo ſtark niedergefhoffen hatten, daß man den Sturm 
hätte wagen bürfen 3), fo-famen Herzog Ludwigs von Bayern; 
des Markgrafen von: Rötelen, bes Biſchofs und der Stadt 
Bafel und der Stabi: Nürnberg Bothiafter, fo wie auf 
der edelmüthige Bifhof von Conſtanz in eigener Perjon ins 
Eid sgenöſſiſche Lager, um den Frieden zu vermitteln, welder 
am Aſten Auguft 1468. dahin abgeichlofien wurde, daß die Vers 
hältmiffe zwiſchen der Hertſchaft Deftreih und der Eidsge— 
noffenfchaft wieder auf den durch den Conſtanzer-Frieden bes 
ſtimmten Fuß hergeſtellt werden, Herzog Sigmund dieErledigun 
der Klagen Bilgeri’d von Heudorf, die Entihäbigung bed j 
Buürgermeiſters Hand am Staad, und die Befreyung Schaffs 
haufens aus der Reichsacht übernimmt, Mühlhauſen bey 
feinen bisherigen Rechten und Freyheiten verbleibt, allfällige 
Anfpracken um Koften und Schadenerfag durch ben Markgraf 
Nudolf von Neuenburg-Hochberg unterfucht werben, Herzog 
Siamund ald Erfag der Kriegsfoften bie zu St. Johann des 
Täuferstag 1469. die Summe von 10000 Rheiniſchen; Gulden zu 
entrichten bat, wofür, im Fall die Bezahlung nad dem beſtimm⸗ 
ten Termine nicht geleiſtet waͤre, Waldshuth und der Schwarz⸗ 


1) Schaffh. Neni. Geſch XV: 13. 
2) Schaffh: Ehronit-ite Kiefg. ©. 32. 33. 
3) Feuerwerker⸗Reuzahrsblatt XXXIII. 43, 14. 
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wald verpfändet feyn fol. — Am gleichen Tage Rellte der Herzog 
einen förmlichen Pfandbrief aus, in welchem er Waldshuth und 
den Schwarzwald um bie veriprodene Summe zum Pfande 
einfegte ). 

5. 39. Diefe Berpfändung follte indefien nur in fofern in 
Anwendung kommen, als die Bezahlung nad dem beftimmten 
Termine, auf ergangene Mahnung hin, binnen Monatsfrift 
nicht geleitet wäre, wa Bern um fo weniger befriedigte, ale 
nicht Geldgewinn, weit eher dad Schwarzwalds Eroberung defe 
fen endlihes Ziel war. 

Bern’s fortbauerndes Berreben, zur Erweiterung feines 
Gebiethes jede fih darbietende Gelegenheit zu benugen, ik um 
fo beachtenswerther, ale, obſchon es zur DBeftreitung des hiezu 
erforderlihen Aufwandes jehr bedeutender Anftrengungen, mit« 
hin des vereinten Zuſammenwirkens aller Bürger bedurfte, nichts 
deſto weniger daſelbſt an Stoff zu innerer Entzweyung es feis 
nesweg® gebrad). 

Der auch im Laufe des fünfzehnten Jahrhunderts fort 
dauernden bedeutenden Territorialerwerbungen ungeachtet 2), 
wurden Bern’s Einkünfte hierdurch nicht bedeutend vermehrt, 
weil der Ertrag der erworbenen Herrſchaften und der damit 
verbundenen Güter großentheils für ihre Verwaltung, die Bes 
fefinung und Unterhaltung der Schlöffer verwendet wurde, 
und die ſchweren und langwierigen Kriege drüdend auf den 


1) 2t. Urkunden Samflag nach St. Bartholomäus⸗Tag 1468, 
Weg. Tſchudi II. 690-692. A. v. Zillier Il. 161. 162. 

2) Neben den Beſitzungen im Aargau. (©. 234. 236.) überlich 
Graf Ego von Kyburg 1406. alle feine Rechte an Bipp, Er- 
linsburg und Wietlisbach (©. 132.) an Bern und Solo⸗ 
tburn, wovon It. Vertrag von 1468. Bipp und Wietlisbach 
Bern allein verblichen. — Ritter Sermann von Grämenberg 
verkaufte 1407. Wangen ne Herzogenbuchſee n.f. w., 
Burkhard von Sumiswald 1408. Trachſelwald, Con⸗ 
rad von Freyburg Herr zu Neuenburg 41412. Ditigen, 
Kitter Hans Grimm von Grünenberg 1414 Sutmyl, bie 
Wittwe Euni zum Wald 1490. Schöngau (Shangnam), 
Nitter Wilhelm von Brünenberg 1430. Yarwangen (©. 
937.) Freyberr Wolfbard von Brandis der Weltere 1447. die 
Herrſchaft Brandis nebſt der Kaſtvogtey über bie Klöſter Trub 
und Rügauder Stadt Bern. 0 
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Stabts-Finanzen Yafteten, fo dag man zu auſſerordenilichen Be⸗ 
ſteuerungen ſich entfchlieffen mußte 9. 

- Daß aber folhe Steuern nur als Nothhilfe betrachtet, daß 
ſolche keineswegs, durch ihre regelmäßig fortdauernde Wieder⸗ 
hohlung, zu einer für den Steuereinnehmer zwar ſehr bequemen 
und ergiebigen, für die Beſteuerten aber, als willkührliche und 
unablosliche Laſt, ſehr beunruhigenden und drückenden Finanz⸗ 
quelle mißbraucht wurden, ergiebt ſich nicht nur daraus, daß 
die Stadt Bern am Schluſſe des Jahres 148. die Landſchaft 
Aargau um 20000 Gulden den Eidsgenoffen verpfändete 9), 
fondern daß fie bereits 1398. die Herrfchaften Uſpunnen und 
Oberhofen ihrem Schultheiß Ludwig von Seftigen zur 


1) So wurde um Martini 1448. in der Stadt Bern von bey 
1000 Hausvätern, Frauen u. ſ. w. zu Ein vom Hundert eine im 
Banzen 14086 Pfund 17 Schilling betragende Vermögensfieuer bes 
zogen, zu welcher die edeln und vornehmen Gefchlechter beynahe bie 
Hälfte beytrugens ſo wurden 3. B. die Steuerpflichtigen der Familie 
von Dießbach zufammengenommen für 74400 Gulden, die von 
Erlach für 53000 Gulden, die von Scharnadthal für 29000 
Gulden, Rudolf von Ringoltingen mit feinen Söhnen und 
deren Frauen: für 31000, Beter von Wabern für 26600, Frau 
Anna von Krauchthal für 25000, Herr Heinrich von Bus 
benberg für 21700 Gulden angelegt: u. ſ. w. — Wenn man unter 
den aufgezäblten mehrere der ältern Berneriſchen Edeln Geſchlech⸗ 
ter vermißt, und diefelben theilmeife durch neuere erfeßt ficht, fo 
iſt dieſes hauptfächlich dem Umſtande zugufchreiben , daß im jener - 
Seit die meiften Nüchtländifchen Herrfchaften nach und nach Hand 
änderten, weil viele alte Befchlechter, die folche befaßen, ausſtarben, 
ader, weil theils die bisherigen Beſitzer ſelbſt, theils ihre Erben 
genäthigt waren, diefelben zu veräuffern. — Schon im Anfang des 
fünfzehnten Sahrhunderts verblichen im heutigen Berngebieth nur 
die Häufer von Brandis, von Grünenberg und zum Theil 
das von Bubenberg, noch im Beſitz ihrer eigentlihen Stamm⸗ 
güter. Verfuch einer dipl. Gefhihte der Edeln von 
Scharnachthal. Sqweizeriſcher. Gefhihrsforfher. 
Bd. IV. 88-90. 137. 138. 

2) Schreiben von Schultheiß, Rath und Bürgern an Schult- 
heiß, Rath, Bürger und Gemeinde zu Baden, Bremgarten 
und Mellingen, zu Bofingen, Aarau, Brugg, Kenz- 
burg, auch dem Bogte zu genzburg und Leuten in dem Amte, 
dem Vogte, Burgern und Gemeind in der Stadt und Amt Yars 
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einen, deſſen Schweſter Frau Antonia und ihrem Gemahbl 
Riclaus von Scharnachthal zur andern Hälfte ); — 13. 
bie Herrſchaft Signau ihrem Rathsherrn: Johan von Bü⸗ 
ren verlaufte DD; durch deffen Toter Clara viefelbe an Aus 
eius (Loys) Bater des Rathsherr Niclaus von Dießbach 
gelangte 3); welcher legtere auch im Beſitze der Herrſchaft Worb 
fih befand 4). 


burg und den Leuten zu Scheukenberg, fe zu benachrichtigen, 
deß man fie mm 20000 Gulden an Luzern, Uri, Schwuß, 
Unterwalden, Zug und Blarus verpfändet bat. — Befehl 
ibmen gu geborchen. 27. Dec. 1448. U. von Lillier IT. 133. 

4) Rt. Urf. Dienſtag vor und nah Gt. Mathiastag 1397. hatte 
Bern die Herrfchaften Unterfeen, Uſpunnen, Dberbofen 
und Balm (Bd. I. 247.) von Graf Friedrich von Bollerm 
Berena von Koburg feiner Gemablinn und Sophia ihrer 
Kochter mit der Befwgniß, diefe Herrfchaften von den Erben Be 
ters von Gowenſtein zu löfen, für 600 Bulden an ſich ger 
bracht. — Rt. Urk. vom Sonntag und Monntag nach St. Bartho⸗ 
lomdus.Tag 1398. verlaufte Bern Uſpunnen und Dberbofen 
mit Bubebörden obbenanntem Schultheiß Ludwig von Seftigen, 
feiner Schwerer und Schwager. Geſch. der Edeln von Shaw 
nahthal. Schw Geſchichtsforſcher IIL 91—93. 

3) Die Herrfchaft Signau, durch Vermäblung ber Erbtochter 
an's Haus Habsburg⸗Koburg gelangt (S. 133.), wurde yon 
demſelben 1399. der Stadt Bern, und von dieſer noch im glei» 
Gen Bahr an Johann von Büren einen ihrer reichen Rathe⸗ 
berren verkauft, der für den Kauffchilling von 1100 Rh. Gulden 
Diefelbe bey einem ihrer Gläubiger in Bafel vertrat. — Gpäter 
fam ſolche an Niclaus von Dießbach durch die Wermäblung 
feines Waters Aucius mit Clara, :der Tochter des Nathsherrn 
8. von Büren. Geſch. der Edeln von Scharuachthal. 
Schw. Geſchichtsforſcher IH. MM. Th. Frickhard Em. ft. b. 
v. E. v. Rodt 88, 

3) Nielaus geb. 1430, Sohn bes (1452. verſt.) Ratheéeherr 
Bucius und der Clara von Büren, Enkel des Niclaus von 
Dießbach, der 1434. von Kaifer Sigmund einen Wappenbricf 
empfangen batte, verm. in erſter Ehe mit Anna von Rüßeck, in 
zwenter Ehe mit Barbara von Scharnachthal, hatte ſich in 
in früher Bugenb eine Seit lang im Auslande, nahmentlich zu Bar» 
celona aufgehalten, fpäter mit feinem Vetter Wilhelm von Dieß⸗ 
bach und Hans von der Grub eine Wallfahrt zum Heiligen Grabe 





Schweiz eriſche Seit. — $. so. 427 


In dem zu dieſer Herrſchaft gehörenden Dorfe. Richingen 

wurde im Frühijahr 1470. eine, Hochzeit gefeyert, bey welcher 
eine große Menge Volles zuſammenkam. — Da erfchien der 
Freyweibel Gfeller 1) und. rief im Nahmen der Stadt Bern 
den Landfrieden aus, mit Androhung von 10 Pfund Buffe, 
wer: benfelben verlegen würde. — Ihm trat fofort der Amt⸗ 
mann, der im Rahmen des Herrn Riclaus von Dießbach die 
Herrſchaft Worb verwaltete, mit der Frage entgegen, woher er 
das Recht babe, in. der Herrfchaft des Herrn von Dießbach 
den Landfrieden zu gebiethen, und eine Buſſe darauf zu fegen. 
— Öfeller erwiederte , dieß Recht gebühre der Stadt Bern 
— Es kam foweit daß Gfeller den Amtmann fchlug, der ihn 
nun als einen Störer des Landfriedens in Gefangenſchaft brins 
gen lieg. — Gegen Bürgichaft entlaffen, feste Gfeller den 
Benner des Landgerihts Konolfingen 2), Peter Kiftler 9), 
von der Sade in Kenntniß, auf deflen Geheiß er Flagend vor 
den Rath trat. — Mit dem Mehr einer Stimme wurde ent⸗ 
ſchieden, ber Freyweibel fey befugt gewelen, in den hohen Ges 


unternommen. E. von Rodt: Feldz. Herz. Karls des Küh⸗ 
nen I. 33. 34, 

(4) Aus den Händen des Haufes von Kien kam die” Herrfchaft 
Worb an Cuno von Seedorf, befien Erbtocdter folcdhe 1393. an 
Beter von Krauchthal vergabte, welchem zwey Brüder Rieder 
fubflituiert waren, denen er noch bey Rebzeiten 1420. die Herrfchaft 
abtrat; wovon Ulrich Rieders Antheil an feinen Sohn Peter⸗ 
mann und an feine Wittme Clara von Büren, Sohannes 
Kochter gelangte, die ihren Antheil ihrem zweyten Gemahl Roys 
von Dießbach zubrachte, von welchem fein Sohn Niclaus den⸗ 
felben ererbte, und in der Folge durch Kauf die ganze Herrfchaft in 
Kan Händen vereinigte. Th. Fr. Twingh. ft. v. & von Rodt: 

. 21. 

>) Bu defio genauerer Dbacht auf die der Stadt darin zukom⸗ 
menden Nchte und Befugniffe zu Bekanntmachung und theilmeifer 
Vollziehung der vom Nathe erlaffenen Mandate und Befehle n. f. w. 
wurde in jedem Landgericht cin Unterbeamter mit dem Zitel eines 
Freyweibels eingefcht, der vom Nathe aus der Babl der im Be⸗ 
zirke wohnenden, angeſehenen Landiente erwählt wurde. Thüring 
Zridards Befhreib. des Twingherrenfireits beransig. v. 
E. v. Nodt. G. 8. 

2) Alle in dem Umkreiſe der Landgrafſchaften auf beyden Aaren⸗ 
ufern begriffenen Herrſchaften wurden in die vier Landgerichte: Ko⸗ 
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richten der Stadt Bern den Landfrieden auszurufen. — Der 
Twingherr von Worb wandte fih nun, um mit feinen Kauf 
briefen fein Recht zu beweifen, an den Großen Rath, jedoch 
frudhtlog, indem Venner Kifler des früher: Auffprußrs Des 
Rätigung durchſetzte. 

Das Gericht zu Worb, vor welchem ber Freyweibel nicht 
erſchien, verurtheilte, ſtatt ſeiner, deſfen Bürgen zu 100 Pfund 
Buſſe für das unbefugte Auſsrufen des Landfriedens, und zu 
ebenfo viel für deſſen Verletzung. — Später flellte fih zwar 

©feller vor diefem Gerichte; das ihn aufs Neue zu 100 Pfund 
Buſſe verfälte, und als er die Weifung diefes Spruches vor 
ben Rath von Bern verlangte, ihm ſolches abſchlug. — Ueber 
dieſen Abfchlag beſchwerte ſich Gfeller vor dem Rathe, welcher 
zum Entſcheide den Großen Rath beſammelte. 

In der Verſammlung des Großen Rathes trug Peter 
Kiftler vor Allem aus darauf an, daß bey diefer Berathung 
nicht nur der Herr von Dießbad mit feinen Berwandten, 
fondern auch alle übrigen Twingherren abtreten follten. — Aller 
Gegenvorftellungen des ſchon über 40 Jahre in dem Großen 
Rathe figenden, geihäftstundigen Sedelmeißer Sränklin uns 
geachtet, wurde derfelben Austritt befchloffen 2). . Peter Kiſt⸗ 
lers Sieg ward aber noch vollffändiger, als, nach hergebrachter 


uolfingen und Zollikofen. auf dem rechten, Seftigen und 
Neuenegg (ipäter Sternenberg) auf den linken Aarenufer zu⸗ 
fammengefaßt, und deren Berwaltung, in fofern es die der Stadt 
gußändigen Rechte und Musungen betraf, den vier Bennern über⸗ 
tragen, welche is militairifcher Hinſicht den vier Stadtvierteln 
vorKanden, und neb dem mit wichtigen pelitifchen Attributen im 
Harde ſaßen. CH Fr. Ewingberrenkr. b v E. v. Rode. ©. 8. 
. (3) Berer Killer, Peters Sohn haushablich am Stalden, 
mutbmaßlich von Biel abſtammend, verm. mit Slara Hechler/, 
ward 1440. Mitglied des Großen, 1441. Mitglied des Kleinen Ratbe 
und Vogt zu Trachfelmald, 1458..Benner. zb. gr m. Or. b. 
v. E. v. Rodt. S. 11—13. 

1) Seckelmeiſter Frankli, welcher dieſe Stelle von da an noch 
acht Zahre bis an ſeinen 1478. erfolgten Tod bekleidete, war ver⸗ 
mäblt mit Marg aretha Bermwer von Solothurn, wit welcher 
er drey Söhne und vier Töchter erzeugte, unter denen Banl, 143% 
des Großen Natbes, einen Sohn Philipp hinterließ, der vermuth⸗ 
lich der Letzte feines Geſchlechtes ‚war. 2 Ka zu. ft. von ne 
v. Rodt. ©. 189. 1090, 
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Uebang, am Hohen ‚Domnftag der Große Rath ſich verſam⸗ 
melte um > einen Schultheiſſen zu .erwählen, in welchet Bers 
ſammlung derfalbe zum Schuitheiß erhoben: wurde; weil er unter 
den vier. Vorgeſchlagenen die’ meiften Simmen hatte 2), 

Der neue Schultheiß. war nun in feinem Beſtreben, die edeln 
Geſchlechter zu Fränfen, noch nicht. befriedigt;..indem er eine 
ſchon 1466." gegen vie Hoffahet:in der Kleidung erlaifene, ſeither 
aber wenig deachtete Verorbnang durch den Großen Rath aufs 
Neue zu unktlicher Rahadtungbefinnt machen ließ, 

. Als nun nichtd deſto weniger alle edeln Geſchlechter am 
St. Cathaxriingg 
dung 2) beym G 

erren, als Fri 
geladen, und ‚du 
Aufle und einmoı 

Es unterzog 
bie Stadt z. 
heit; ihres Erꝛ 
ſviche ·nunmehr/ in Folge der Entfernung des Adels ‚. großen 
Vachttheil ·Es erhob ſich daher häufiges Murren, und. alle 
Sul wurde dem Schuitheiſſen Niſtler beygemeſſen. 
+7 Eben?fo’Täjlimm' hatten es auf dem Lande die Frepweibel, 
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ten. Twingherren zuftepen; eine Frage, bie nn. fo eher eine 
arũndliche Erörterung erforderte, als, im fofern e6 um fein, 
eine ungerechte Gleichförmigkeit erzwingendes, willlüͤhrliches 
Machtgedoth, ſondern um gewiflenhafte Wahrung beppdſeitiger 
KRechte fi handelte, ſolche für jede einzelne Herrſchaft insbes 
fondere ſtatt finden mußte. 

Am 2öften Auguft 1406. hatten die Grafen Berch told und 
Eao von Kyburg 1) die Landarafſchaft Burgund dieſſeits 
der Aare 2) ber Stadt Bern abgetreten. — Dadurch erlangte 


4) Mit Graf Ego Hartmanns Sohn (ver. um 1415.) erloſch 
der das neuere Haus Kyburg bildende bey der Bermablung des 
Grafen Eberhard von Habsburg-Laufenburg mit Gräfnn 
Unna von Kuburg beginnende Zweig des Haufes Habsburg. 
Baufenburg (Bd. I. ©. 875. 299. Bd. U. S. 9-1% 132-140.) 
Graf E90, deſſen Schweſtern Margaretha wit Freyberr Thü⸗ 
ring von Grandis, Verena mit Graf Friedrich -von Bollerm 
vermäble war, zog nach Frankreich auf die Büter feiner Gemab⸗ 
Han: Tohauna von Happoltkein, Frau von Mignieres und 
Waxb daſelbſt. F.E. Pipitz 19. Der lehte Braf von Habsburg 
Raufenburg:Mapperfhmweil: BobamnIV. mar 1408. verüorben 
(©. 421.); mitbin erloſchen beyde Linien des. Haufes Habshurg- 
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dieſe Leztere, an der Stelle des Landgrafen, im Nahmen des 
Reichs, die Obere Gerichtsbarkeit, die Handhabung des Land⸗ 
friedens und das Recht des Mannſchaftsaufgeboths 1). 

Da nun im Umfange dieſer Landgrafſchaft mehrere Be 
ſitzungen mit Bern verbürgerter Twingherren fi) befanden, da 
diefelben unter der frühern Oberherrlichkeit dex im ihren Finanzen 
fehr gedrüdten Grafen von Kyburg eine Beihränfung: ihrer 
Berechtigungen weniger zu fürchten hatten, als-unter ber immer 
höher emporfteigenden in ihrer vollen Lebensblüthe Rehenden 
Stadt Bern, fo if es leicht zu erklären, daß gegenfeitige Ans 
fände ſich erheben konnten; um fo mehr, als laut Frepheitöbrief 
Raifer Sigmunds vom 23ften Merz 1415. diefer Stadt das Recht 
der Befeuerung und der Heerfolge zu Handen des Reiche, wie zu 
ihrer eigenen Nothdurft, über alle diejenigen ertheilt wird, welche 
in ihren Twingen und Bännen figen, und Fried, Schirm und 
Hülfe von ihr haben, denen zudem die Verpflichtung auferlegt 
wird, an berfelben Hohe und Landgerichte zu gehen u, ſ. mw. 2). 

Schon geraume Zeit vor Beninn des Twingherrnſtreites 
war fämmtlihen Hı 
Uebereinkunft vorgef 
die Einräumung v0 
dens⸗ und Kirchweil 
bes böfen Pfenninge 
den Rath, in Fällen 
ül je — Auf di 
ſonders der geiftlich 
fünf Artitel fih ver 
Kimmt abgelehnt 2). 

Beranlaflung der E 
befiger ungünfigen ( 


und Ego von Kyburg an Bern, und am 11 
Hartmann von. Sulz, Deſtreichiſcher & 
und im Aarg au alle Rechte der Herrſchaft D 
Hraffhaft Burgund: an die Stadt Vers 
Mr. 308. 309.. Schw: Geſch. Forſcher Al. 
1) Er. Stettler Staats: und Recht 
8) Th. Fricbard Twingberrenſtr. h 
Seſch icht liche Andeutungen Über das wurgergus uns vie 
Dotationsustunde der Stadt Bern... &..14, 
3) Sp. Fricbard Twingherrenfit. b. b. E. von Redte * id. 
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denz immer amffallender , bie Clandgraͤflichen oder reichovõguli⸗ 
en) Atechte der Stabt Bern!) auf Koſten ber urkundlichen oder 
bertömmlihen grundherrlihen Rechte zu erweitern, d. h. mit 
unbefugten Willfüpr das Rechtsgebieth der Grundherren zu vers 
legen 2). . 

s Da aber in jener Zeit, unbefugte Anſprecher noch nicht fo 
gut es verkanden, ihr Unrecht mit dem Schein des Rectes zu 
AbexHleiden, die Angeſprochenen aber in Anwendung deffen, was 
fie als Norhwehr betrachteten, die Oränze des formellen Rechtes 
ebenfo wenig forgfältig inne hielten, fo war ber verſuchten Ge⸗ 
woliſchrinte natürliche Folge, daß der Unwille gegen die Frey⸗ 
weibel, welche die von der Stadt Bern in Anſpruch genommenen 


4) Der Oberberr son BegenKork beflagte ſich, es babe der 
Freyweibel in feiner Herrſchaft und Wäldern zween Bienenfhwärme 
aufgebebt, und ſolche dem Herrn Schultbeiſ 
er nicht emders, als für einen Abbruch an 
Lönne, ind«m er volle Herefchaft, bis auf da 
ſchaft / fo feine Vorfahren der Stadt Bern 
Sqaultbeiß betennte, ex hätte die Bienen | 
meil fie unten der Dbpigleit hoben Berichten 
Hochfug. alein zußcbe; nun feyen die Bic 

ec nepnun der Sedelmeif 

Heren von Begenton 

bätte, und viele Her 

ſt auch zugleich den: 

as Recht babe, bey w 
glaufuſſe, Habichte'n. ſ. w; — daß aber die 
ı Hochflug gehören / erbelle daraus, daß Twing · 
Serrſchaft baben, dennoch das Necht befigen, 
n ihren Zielen and Marchen ch ſelber zu⸗ 
deſſen ungeachtet wurden doch die Bienen dem Schult» 

fannt.- 8. Lauffer V. 270. 871. J 
Reich bildete von den erſten bis zu den unterklen Stäu⸗ 
in Aggregat gegenfeitig Berechrigter und Brepflichteter, 
der Käfer innerhalb der. Gränzen ſeiner Macht unune 
ſchrankt handeln, fiber feine eigentbümlichen Ernfünfte-frey verfügen 
konnte, ynd’Aur dank des Ratbes der Stände bedurfte,“mo. die Rechte 
derfeiben es erforderten, fo kounte auch jedaı Stutſcha in dem Ge» 
bierhe feiner eigenthümlichen Berechtigungen fregihnudeln. Geld. 
Andeutungen über das Blrherg ad die Dotabionsur 
Bunde der Stadt Bern. &10. MT. © 
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wingberrlichen Rechte ausüben follten, immer größer 1), mithin 


bie angebothene Eibögenöflifhe Vermittlung deſto bereitwilliger 


aufgenommen wurbe 2), welde eine Berfammlung aller. Twing⸗ 
herren. in das Haus. der Teutſchen Ritter nach König 3) berief, 
und ihnen dort fo bringend zuredete, dag fie zur Rückkehr in 
die Inre und zu gütlicher Beylegung der Zwiſtigkeiten ſich ent⸗ 
ſchloſſen. u | 

Am: 6ten Januar 1474. ritten die ſämmtlichen Zwingherren 
von König ber, wo fie ſich verfammelt hatten, in die Stadt 


Dern ein, woſelbſt fe die Buͤrgerſchaft mit großem Jubel 


Bald darauf wurde bie Kleiberorbnung dahin abgeändert 


daß dem Adel frey geftellt ward, feiner gewöhnlichen. Auszeid. 


nung ſich zu bedienen; — nur Anfländigfeit in der Kleidung warb 
vorbehalten. nn — 


1) Der Twingherr von Hindelbant: Eonrad von Aargau 
fchlug ſogar dem dortigen Freyweibel, als er an einer Hochzeit den 
Zandfrieden ausrufen wollte, -drey Rippen ein, und weigerte fich, 
an einem andern Drte darüber vor Gericht zu fleben, als zu Hin« 
delbank oder Burgdorf, wo er angefellen und verburgert ſey. 
Ders. Neuzahrsblatt von 1839. ©. 15. 16. Ze 

2) Eine Eidsgenöffifche Gefandtichaft von Luzern, Uri, Schwytz, 
Unterwalden, Bug, Solothurn und Freyburg, die zur Aus⸗ 
führung ermabnte, fand eine weit günſtigere Aufnahme, als einige 


Monate vorher, wo man ihr Anerbieten zur Vermittlung nach Ben - 


ter Kifilers Sinn mit der Antwort abgelehnt hatte, alles fey nur 
Kleinigkeit, die ſich von feld geben werde. — Nach Seckelmeiſter 
Fraͤnklin's Rath wurde nun (neben anderm) geantwortet, da 
man, was die Eidsgenoffen zu Vermittlung der Sache beytragen 
würden, mit Dank erkennen werde. Bern, Reujahrsblatt von 
1839. ©. 16. .. 

3) Durch den Grundbeſitz und Ankauf einzelner Herrfchaften waren 
die Drdenshäufer Könitz und Summiswald (8. I. ©. 351. Bp. 
II. &. 174) auch in die Eigenfchaft von Gerichtshereen getreten, 
deren Herrfchaftsrechte von Hauscomthuren ausgeübt wurden. Hn 
dieſer Beziehung Hand den Eomthuren in ihren Gerichtsbezirken die 
niedere Gerichtsbarkeit zu. — Daher hatten in dem fogenannten 
Zwingberrenfreit die Tentfchordensherren zu König und Sum⸗ 
miswald das nähmliche Intereſſe, wie die übrigen Twingberren. 
Er. Stettler: Gef. des Teutſch. Ritterordens im Kanton 
Bern. 62. 63. 08 rn 
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Am Tien Februar 1471. wurde zwiſchen der Stadt Ders 
und den Twingherren ein Vertrag abgeſchloſſen, nach wel⸗ 
chem die, fo es berührt, den Fuhrleiſtungen an Landtagen, dem 
Heerbann, der Harniſchſchau und ver Steuererhebung ſich gütlich 
untergieyen wollen, die Ehebuflen, die Ergreifung und Behaub⸗ 
ung der Uebelthäter und Berläumbeten, fo wie der Bezug bes 
böfen Pfennings, dem Rathe zufeben, die Gebothe bey Kirch 
weiben und Hochzeiten bepdfeitig verbleiben, alle Troſtungs⸗ 
brüde, das Maulvieh und die Bienen, aller andere Frevel, 
Buſſen und Gebothe, wie Das von Alters Jerlommen ik, and 
weiterhin, wie bisher, den niedern Gerichten dienen, und Jeder⸗ 
mann dabey bleiben fol. — Unbey wird dem Deren Nielaus 
von Dießbach wegen Gignau, dem Kern Adrian von 
Bubenberg wegen Rentingen und dem Herrn von Stein 
wegen Münfingen vorbehalten, ihre befondern Rechte inner- 
halb Jahresfriſt zu erzeigen 1). 

Als das Amtsjahr des Schultheiß Kiftler zu Ende war, 
wurde Betermann von Wabern ?) zum Schultheiß erwählt 9), 
mithin auch hierin auf die frühere Bahn wieder eingelentt. 

5.0. Es war für Bern hohe Zeit, den innern Frieden 
wieder herzuſtellen; denn der Waldshuthervertrag som ZTften 
Auguſt 1468. (6. 423.), flatt für Bern und die übrigen Eids⸗ 
genofien einen länger dauernden aͤuſſern Frieden zu begränden, 
wurde zur erfien Urfache eines weit ausfehenden neuen Krieges, 
eines Krieges, in welchem die Schweizeriſchen Eidégenoſſen 
sum erſten Mahl auf dem groͤſſern Europäiſchen Schauplatze 
erſchienen, in welchem ihre politiſche Exiſtenz auf dem Spiele 
ſtand, in welchem ihr ſiegreicher Kriegsruhm zwar weiterhin, 
als früher noch niemahls, ſich verbreitete, der aber in feinen in 
die ferne‘ Zukunft wirkenden Folgen zur Entartung des anges 
ſtammten Schweizerifhen Sinnes nur zu wefentlih beytrug. 

Wie fhon oben bemerkt (5. 423. 424.) war dem Walds⸗ 
huther⸗Frieden no ein Pfandbrief bepgefügt worden, nad 
welchem Herzog Sigmund Waldshuth und den Schwarzwald 


1) Th. Frickhard: Emwingherrenkreit von E. von Node 
8) Aus einer gu Bern und Solothurn verburgrechteten 
edeln Familie, aus welcher Peter ſchon 1367. des kleinen Naths 
der Stadt Bern war. 

8) Bern: Neuiahrsblatt von 1839. G. 16, 
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um Pfande einfegte, auf den Fall hin, daß bie Bezahlung ber! 

au enteichtenden Summe, nad dem beſtimmten Termine, auf: - 

Ergangene Mahnung hin, binnen Monatefrik nicht geleiſtet 
ve. - 

Da nun aus verſchiedenen Gründen, dem Herzog Sig⸗ 
mund viel daran gelegen, daß er jene Pfandſchaft den Schwei⸗ 
zern nicht überlaffen müffe, berfelbe die erforderliche Summe 
aber damahls aus eigenen Kräften nicht aufzubringen im Falle 
war, fo blieb ihm nichts Anderes übrig, ald durch ein. auss 
waͤrtiges Anleipen biefür, fo wie noch für andere Bedürfniſſe 
das erforderliche baare Geld ſich zu. verſchaffen, in welcher Abs 
ſicht er zuerft am den ihm näher Rehenden König von Frank« 
reich ſich wandte 1), der ihm zwar zu Befferung feiner Finanzen 
ein Jahrgehalt von 10,000 Fr. zufagte, das Darlehen: dagegen 
ablehnte... Bu 

Vermuthlich geſchah es jedoch auf deffen Aurathen, dag 
Herzog Sigmund im Merz 1469; perſönlich zu Herzog Cari 
von Burgund 2) nad Arras ſich begab, und am 2ien mb 


1) ©. 389. Re: 2, > 
2) Berzog Earl von Burgund (bekannt unter dem Nahmen 
Carl der Kühne) war inſofern einer der mächtigſten Firtten feiner 
Zeit, als deſſen am 15. Zunii ‚1467. verorbener Water Serreſ⸗ 
Bhilipp (S. 363. Nr. 1.) aufer feinen zablreichen Breavingen, 
400,000. Goldgulden, 72,000. Mark Silber und 2 Milionen an aus 
den Effecten hinterlaffen hätte, CB. Ochs IV. 151.) — Webrem 
feln ur · Großvater Philipp der Kühne von feinem Water, dem 
König von Frankreich, mit dem Herzogthum, von Kaifer 
Cari W. mitder Frey-Graffhaft Burgund belehnt war, und 
durch Heirath die Graffchaften Flandern und Wrtots erwarb, 
gelang es feinem Vater, Bhilivp dem Guten mährend feiner 
Tangen, weifen und glüdlichen Regierung durch die Erwerbung von 
Hennegan, Holland, Seeland, Friesland, Ramür, Be 
tbüne, Brabant und Lugemburg feine Befikungen ſehr heben 
ich durch des empärerie 

mehr aber duch einen 

Beronne fo viel a 

nes Glüdes, alg durch 

je Ausficht ch ihm er⸗ 

vergrößern, ſomit fet« 

s Tod) die xaiſertrou⸗ 
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ten May 1469. zu St. Dmer einen Vertrag mit demfelken 
abſchloß, aufolge welthem Herzog Sigmund von Deftreich dem 
Herzog Earl von Burgund feine Hertſchaften in der Landaraf⸗ 
jchaft Elfaß und der Grafſchaft Pfirt, das Schloß und Herr⸗ 
fhaft Ortenderg, die Stadt Berkpeim, Enſis heim, Schloß 
Yienpeim, Landesehre, Schloß, Stadt und Herrſchaft Pfirt, 
Sälo$, Stadt und Herrſchaft Altkirch, Schloß, Stadt, Herr⸗ 
ſaaft und Bogtep Thaunz Stadt Sennpeim mit dem Dorf 
Sieinbach, Stadt Maasmünfter mit dem obern und untern 
Thal, Stadt Rotenberg nebſt der Begend, 100 das alte Schloß 
Hand, Schloß, Stadt und Herrſchaft Blumberg, Schloß, Stadt 
und Herrihaft Befort, die Gegend bes Gihloffes mit der 
Herefgaft Roienfels; Schloß, Stadt und Herrſchaft Datten- 
zied; die Stelle, wo das Schloß Mhpeinfelden fand, genannt 
der Stein fammt ber dazu gehörigen Herrfhaft auf beyden 
Getten des Rheins; die Städte Rheinfelden, Secingen, 
Laufenburg und Waldshuth; das Schleß Danenfein mit 
vom Shwarzwald, nebſt der Statt Breifad um 50,000 
Rpeiniihe Gulden verpfändet, und demfelben gleichzeitig bewil⸗ 
ligt, diejenigen der vorbenannten Burgen und Städte, welde 

enommen für die Summe von 180,000 Rheinifche 
Gulden an.andere Pfantinnhaber bereits verpfändet ſich befan⸗ 
den, fo oft: es ihm gefafle, wieder einzuloͤſen 2). — Da in Folge 
Viefer Ieptern Beſtimmung ein Theil der anderweitig verpfäns 
beten Herrichaften von dem Herzog von Burgund wirklich 
wieder eingelöst wurden ‚- fo Täßt es hieraus fih erklären, 
warum ber Betrag‘ des Burgundifhen Darlehens von 50,000 
auf 80,088 Gulden fich ‘vergrößerte 2. 


VB. 8. Sellweger: nukundliche Beleuchtung der Ber 
pfandung einiger Landſchaften des Herzogs Sigmund 
von Defrei an Herzog Carl von Buraund. Schweiz: 
Mufenm für bikorifhe Wiffenfhaften. B. If. ©. 113. 114, 
116. 119. 299. Verlagen Mr. 1. II. IM. “. 
2) So verſpricht Rit 


eted, Befort, Dfent er 
bfändet waren, fein Bfi il. 
Url. vom 7. Dulil 1467 “I. 
© 20. Me. V.).— & fang 
det 18,100. Boldgulden ( derr⸗ 
ſaaft Dekteic, die Bu ben 


verpfändet hatte It. Ur at2, 
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Um den Beſtimmungen des Waldsbuther⸗Vertrages 
‚pünktlich zu eutſprechen, trafen Wilhelm de la Baume, Herr 
son Illens, herzoglicher Math und Kammerherr, und Wil⸗ 
helm. non Rochefort, Requetenmeiſtet als Burgundiſche Com⸗ 
miſſarien in Bern ein, und entrichteten den Eidsgenoſſen die 
49,090 Solbgulben,.die ihnen Herzog Sigmund, bis St. Johau⸗ 
ned Tag zur Sonnenwende zu entrichten, verſprochen hatte H. — 
Bon; den übrigen 40,000 Gulden wurden 10,000 Gulden für 
Herzog Sigmunds Gemahliun: Herzoginn Eleonora abge 
angen a und 17,000 Gulden · an Marquard von Baldegg. ent 
richtet 


ſchaften 


schw. 

— Die! 

Folge ei 

drecht 

wrſeny a 

geben au 

von Dei 

des Stel 

Verrſcha 

den mtl 

zablt; . 

wald und Wilhelm von EhierKciu für Den Hergag abtragsmeifen 
nad; Ausweifung einer zu Breiſach gemachten Richtung, ausgegeben 
baben. %. Ds IV. ias. 482. 482. 

DEE M. Lihnemsty VII. Reg. Nr. 18534 

ed F . E. Lihnomsfy VIL. Reg. Nr. 4856.. 

3) Herzog. Sigmund besrkundet Marguarken. von Valde gb· 
feinem Mathe 10, o00 Gulden Rhein. berrüͤhrend von Nellenburs⸗ 
4000 von Schenkenberg wagen, und 3000 Gulden -vergangeker. 
Zinfen und Schaden balben, zufammen 47,900 Gulden. ſchuldig zu 
feyn, und verfpricht, von der von Serzos Karl nen Burgund zu: 
erhaltenden Summe non 40,900 Aulden, ihm abigem Betrag. su A 
richten. F. E. M. Lihnemstn VIL Reg. De. 13562. B 

4) Sopn des Markgrafın Wilhelm, vermäßle: mit; Bergen 
retha von Vienne. 

5) Beter von Hagenbach ßammte ans "einem: Beſchiechte de 
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Richter von Belancon: Herr Zopann Earondelet, und 
nahmen, an der Spige von 1200 Pferden und A000 Mann zu 
Buß, Befig von der Landgrafihaft des Ober⸗Elſaß, der 
Graffheft Pfirt und den 4 Ryeiniſchen Waldſtätten. — 
Diefen Eommiflarien mußten auf einem großen Tage su En» 
ſisheim bie verfammelten Stände der verpfändeten Laudſchaften 
für fo Jange, als die Pfanbichaft nicht wieder eingelöt werde, 
die Hulbigung leiten, unter Borbehalt aller bisherigen Gna⸗ 
den, Frepheiten, Sayungen, guten Gewohnheiten, alten Her⸗ 
kommen und Rechten, wie auch der fortbauernden 3 
derjenigen Pfandſchaften, welche nod in den Händen anderer 
Gläubiger des Herzog Sigmund's ſich befanden; — welde 
alle bis zu deren Einlöfung im ungeflörten Befig der innhaben⸗ 
den Pfänder verbleiben follten. — Die obere Verwaltung der 
Juſtig wurde einem dazu eingefeßten Rathe von 12 Mitgliedern 
übertragen, der zu Enfieheim feinen Sitz aufſchlug, wo die 
Hauptmannfchaft über die Stadt Bernhard von Bilgenberg, 
über das Schloß aber Rudolf von Wattwyl erhielt; — nad 
Laufenburg wurde Diebold von Hafping als Vogt geſetzt; 
— zu Waldshuth blieb der bisherige. — Ueber ſämmtliche 
Dfandfhaften wurde die Statthalterſchaft dem Ritter Peter 
yon Hagenbach eriheilt 3). 

Wenn aber, wie ſchon früher bemerkt, der Herrihaftswechjel 
bie rechtlichen Verhältniffe der Beherrſcher zu ihrer Herrichaft 
in der Regel niemahls wefentlich veränderte, fo lange die Herr⸗ 
ſchaft eine Teutſche blieb 2), fo drohte dagegen, wenn an ded 
Tenutſchen Stelle ein Romaniſcher Herr trat, deſſen Teuts 
fen Unterthanen nur zu oft eine, ihre bergebrachten Rechte 


niebern Adels, das von dem Schloſſe Hagenba ch au der Barg, im 
der zur Grafſchaft Pfirt gehörigen Herrſchaft Alt kirch im Sund⸗ 
gan, den Nahmen trug. — 1463. erſcheint Peter von Hagenbach 
als Kammerherr des Herzogs von Cleve; hierauf als Schildknecht 
and Hofmeiſter Kurfürſt Friedrich I. von der Balz; 1461. am 
Hofe Herzogs hilipp des Unten von Burgund. — Bey Anlat 
Der Belagerung von Dinant 1466. trug berfelbe als Feldzeugmei⸗ 
Her durch geichidte Leitung des Geſchühes zur fchleunigen Ginnahme 
des Blapes wicht wenig bey ; zu Belohnung anderer Waffenthaten 
empfing er vom Herzog Carl den NRitterſchlag. E. von Kedt. 
k 107. 308.. . 

1) 6. van Rodt. I. 107. 

2)G. 9. 34, 35. 107. 140. 141. 169. 236. 396, 
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sefähnbenbe: durchgreifende Veränderung nicht nur des Raps 
mens ihres. Heren, fonbern eben fo fehr aud der Art ihrer 
Bebeurihung 2). 

‚Beter von Hagenbach, erfüllt mit den von feinem Herrn 
aboptitten, den Teutſchen Stammesgenoffen aber von jeher 
wiserfirebenten Romaniſchen Begriffen einer unbebingten, polis 
tifchen -Lentsalgewakt, begann fofort Alles im Laube nach Bur⸗ 
aundiſchem Fuſſe einzurichten. — Indem er verfuchte, das in 
nenerer. Zeit gewohnt gewordene gleichmäßige Uhrwerk der Ads 
miniftration (damahls ſchon zum Theil in den Niederlanden 
gebraͤuchlich) auch bier einzuführen 3), gelang es ihm zwar, 
zum Bortheil des Landes eine beffere Polizey durchzufegen 9), 
welcher Bortheil aber dadurch mehr, als aufgewogen wurde, 
daß er neue Steuern auf das Land, höhere Schagungen auf 
a neue unerhörte 
fremden Krieges 
mmeln, die Aus⸗ 
m Cunbefümmert 
eyen Kaufes abs 
ıd fi allein zus 
egung des böfen 
Eingriff in ihre 
Yadye nahm, durch 
ıffung der Zünfte 
r Unterwürfigfeit 
wa bringen bedacht war 9. J 

Peter von Hagenbachs Gewaltmaßnahmen beſchränkten 
ſich jedoch beineswegs auf die der Burgundiſchen Pfand⸗ 
berrſchaft Unterworfenen. — Im Winſermonat 1470. nahm 
er die ſchon feit 150: Jahren: den Edeln von Mülnheim vers 
Wändere Heihaft des Schloſſes Ortenberg und de Bein“ 


) S. 344. 355, 

2).8. & M. Bihnomsrg VII. 1, 

8) Strenge wußte ber Randusgt: die Ordnung im DY in 
bandhabenz bakd.höyte man hier, wie in andern Rändern Qurgundé, 
nichts mebr von Stratenraub und Unficherheit der. Straß; wenn 
dm. weite, feckmnte ar Bold und Sılder an einem Stade durch 
das Land tragen — BastersMeujahrsblatt XII. Sr . 

5) Womit auch Rheinfelden bedroht war, welches zu Abwehr 
ſelchen Beginnens mit..den übrigen dveh (Rbeiniſchend. Malroatten 
4 verdand. E. von Nodt. L. 218 
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lerthales wit Gewalt ein, und fee Ludwig Zorn bafeisk 
zum Bogte. — So vertrieb er auch den Thuring von Hall« 
weil von feinem Scloffe, ohne den Pfandbrief, den dieſer von 
Herzog Sigmund hatte, au berüdfihtigen 2) — Die mitten 
in dem verefändeten Lande liegenden von ber Herrſchaft Des 
ſtreich unabhängigen Reichsſtärte Mühlhaufen, Colmar 
uud Schlettſtadt waren ihm wie Dornen in feinem Wege; — 
unter diefen drängte er befonders das ohnehin durch Schulden 
bedrängte Mühlhaufen 9. — Nicht nur ſah aud die nahe 
an der Burgundiſchen Pfandſchaft gelegene Stadt Baſel wies 
derhohlt fich geſchaͤdigt und gekraͤnkt 2), fondern auch das Ge⸗ 


1) Basler Neujabresblatt ALL. 6. 

2) Pfalzgraf Friedrich, Here der Hagenaunifchen Band- 
vogtey, ſchrieb au Hagenbach, er möchte ſich des Werbens an eine 
Stadt, die allein dem Reich zugebörte, enthalten. — Nichts deſto 
weniger ermabnte bee Kebtere die Müblhauſer wiederbohlt, Fe 
möchten ſich unter feines Herrn Schut begeben, da fie im ihrer 
Schuldenlaß von dem Neiche und den Eidsgenoſſen verlafien ſeyen, 
der Herzog bingenen ihnen alles bezablen und noch dazu ein anfchn- 
liches Schirmgeld jährlich erlegen, auch fein Hofgericht und feine 
Wohnung in der Stade haben und fie in Kurzem vor allen andern 
blühend machen werde. — Er drohte, wofern He dieſes fchöne Auer⸗ 
biethen ausfchlügen, würde fein Herr ihre Stadt mie Lärtich ſchlei⸗ 
fen, nnd weder Weib noch Kind verfhonen. — Als in Folge einer 
ausweichenden Antwort Herzog Earl ſelbſt am 2. Fenner 1474. die 
Nufforderung zur Uebergabe mit fchredlichen Drohungen erneuerte, 
und die Gefahr aufs Höchſte Kieg, fe wurde ein Werhtag und eine 
Vroceſſion angeſtellt, woran Ahle, ohne Unterſchied des Alters, Ge⸗ 
ſchlechtes und Standes Theil nahmen. — Da half der ſchwer ber 
draͤngten Stadt Die Böttliche Vorſehung durch ſichtbare Dazwiſchen⸗ 
kunft. — Bu der Nacht ſchwoll der BE durch Wegen und Schneewaſſer 
ſehr an, und trat aus. — Der Herzog ritt des Morgens, um bie 
Stadt zu befichtigen. — Das ganze Feld wor mit Waller bededt. 
— Wie ein Schiff über einen See hervorragt, ſtaud die Stadt in 
demfelben. Carl batte Wichtigeres zu than, als Iünger bier zu 
verweilen... M. Braf I. 249. 253. DAS: 256. 287. 258. 


8) Wegen der Besablung des Pfaubſchilingt für Mbeinfelden . 


machte ex den Baslern manche Schwaerigkeit, sufehen ibm dieſelben 
sach Antritt feines Amtes 100° Gulden als Geſchenk zugeſandt hat⸗ 
ten. -— Narbdem er der Stadt das alte Recht Des. freven Kaufs für 
ale anderci Zebensmistel ſchon Jängk: verweigert Katie, verboth er 
sun auch (1473.) die Ausfuhr deu Hafers. — Als er⸗ wie in Foindes 
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bieth der Stadt Bern blieb in fo fern nicht unberährt, als der 
‚unter Peter von Hag enbachs Oberverwaltung fiehende Vogt 
zu Laufenburg: Die bold von Haſping ſich erlaubte, zu 
Mönthal, innert den Graͤnzmarchen ber Berneriſchen Vogtey 
Sqcenkenberg, eine Burgundiſche dahne aufpflanzen zu 
laſſen . 

Dieſes gewaltſame Verfahren des Landvogts von Hagenbach 
ſteigerte jedoch ſich noch bedeutend, nachdem Herzog Carl bey 
feiner Rüdtehr von Trier, die ihm verpfändeten (von den ihn 
begleitenden Kriegsleuten ſchwer gebrüdten) Oeſtreichiſchen 
Landſchaften perſoͤnlich beſucht 2), die Bürger von Breiſach, 
einen neuen und unbefchränkten Hulvigungseid zu leiſten anges 
halten, bie wegen ihrer frühern Widerfeglichfeit gegen die Ents 
richtung des böfen. Pfennings bereits gebäßte Stadt -Thann 
noch um 1500 Gulden beftraft, auch diefe, Ihm aufs Neue zu 


Lanı feit verlangte, u 
erſta : fein Basler in 
frey # Geleit; denn « 
Tag n Zhrigen in de 
falzı : abbauen. Bas 
blat 
h weggenommen, und unter ſtren⸗ 
ger ndeohung ſcharfer Maßregeln, im 
Wie Hagenbach zugeſandt, — die Ab⸗ 


ordnung des Ritter Adrians von Bubenderg bingegen an den Herzog 
von Burgund, um fich zu befchweren, und Abbülfe zu verlangen, 
blich ohne den gewünfchten Erfolg. E. v. Rodt. J. 109. 410, 

2) In Folge des Brosectes, einerfeits Kaifer Friedrichs Sohn 
den. Erzberzog Magimilian mit Herzog Carls einziger Tochter 
der Prineeſſinn Maria zu vermählen, anderfeits. zu Bunfen des 
Herzogs (als Beſitzer von 5 Herzogthümern, 8 Graffchaften u. ſ. w,) 
das alte Königreich Burgund wieder aufzurichten, fand im Spätjahe 
1473, eine. verfönliche Zuſammenkunft zu Trier gatt, welche aber 
ihren Zweck nicht erreichte, indem der Kaifer verlangte, daß die ber 
nannte. Vermählung zuerſt ins Keine gebracht werde, dee Herzog 
bingegen. nicht wollte ,. daß folches vor fih gehe, bis es mit der. 
Burgundifhen Krone feine Richtigkeit hätte. — Der durch des Kair 
fers ſchneile Abreiſe in feinen Hoffnungen getäufchte Serzog 308 
nun, im Folge einer mit dem Gehen von Lothringen abgeſchloſſenen 
uebereinkunft durch deſſen Bebieth mit Heeresmacht nach dem Ob ern 
Elſaß, ging Über den Rhein, begab ſich nach Breiſach, kehrte 
von da nach Enſisheim, und ſpäter nach Dij on zurück. 


⸗ 
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ſchworen, genöthigt, 800 Rieberländer im Bands gelaffen, und 
neue Werbungen verorbnet hatte. Diefe immer weiter fort 
fehreitende, alle Graͤnmachbaren beunruhtgende Sewaliberrichaft 
näherte die Schweizer um fo eher ihrem bisherigen Gegner, 
dem Herzog von Deſtreich, ale ihre Verwendung bey dem 
Herzog von Burgund fructlos geblieben 1), Herzog Sia⸗ 
mund aber duch zahlreiche Bothſchaften Dringend erfucht wor⸗ 
den, feines armen Landes fi) zu erbarmen, mit ben Schwei⸗ 
gern fih aussuföhnen, und durch derfelben Unterfügung ber 
Pfandſchaft Wisdersintöfung zu befördern. | 


Was aber die gegenfeitige Annäherung noch bedenienb ers 


leichterte, war die Dazwiſchenkunft des Könige von Frank⸗ 
reich, der, noch ehe er der Schweizer Ausgleihung mit dem 
Herzog von Deftreid zu Stande brachte, am 26ften Jenner 
1474. mit den acht alten Orten, Freyburg und Solothurn 
ein Bündniß abſchloß, nad weldhem der König den Eidsgenofien 
in allen ihren Kriegen, befonder6 gegen den Herzog von Bur⸗ 
gund, in feinen Koften Hülfe leiſten, wenn er aber wegen ans 
derer Kriege, feine andere Hülfe ihnen verfchaffen könnte, dens 
felben, fo lange fie den Krieg mit bewaffneter Hand fortfegen, 
vierteliährlich 20,000 Rheiniſche Gulden zu Lyon zur Berfügung 
ſtellen fol, — Ueberbieß wird er ihnen, fo lange er lebt, als 
Deweis feiner Zuneigung, alljährlich 20,000 Livres Cin viertels 
jährlichen Zahlungen) entrichten laſſen. — Wenn der König 
in feinen Kriegen der Eidsgenoffen Beyſtand bedürfte und vers 
langte, fo follen die Eidsgenoſſen gehalten feyn, in feinen Koften 
demjelben eine folche Anzahl bewaffneten Krieger zu liefern, wie 
fie e6 für chrenhaft finden, und es ihnen möglich, infofern fie 
nit mit eigenen Kriegen befchäftint find, — Die monatliche 
Beſoldung eined Soldaten wird 41), Ryeiniſche Gulden ſeyn, 
12%, Monate aufs Jahr gerechnet u. f. w. 

Sodann gelang es diefem in diplomatiſchen Unterhandlun⸗ 
gen ſehr geichidten und erfahrenen Rönig, der Gegenbemühungen 


1) Die Eidsgenoſſen fandten an den Herzog Carl eine Ab⸗ 
sehnung nach Shaun, um ihn zu deglückwünſchen, ihrer unge» 
ſchwachten Bereitwilligkeit ihn zu verſichern, für die Stadt Mabl⸗ 
hauſen (ch zn verwenden, fo wie Aber das Benehmen Veters von 
Hagenbad und Bilgrims von Heudorf (der gegen. Schewei⸗ 
serifhe Kaufleute Bewalt‘geibt) GH zu beſchweren. — Diele 
Abordnung blich jedach ganz erfolglos, wbfchen fe dem Kerzen bis 
nach Dijon hatte folgen müſſen. n 
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Yes. Herzogs: von Burgund ungeachtet 1), zwiſchen dem Herzog 
Sigmund und den Eidsgenoffen am Iten April 1474. einen 
(unter dem Nabmen der Ewigen Richtung oder der Erbs 
vereinigung befannten) Frieden zu Stande zu bringen, wels 
“em zufolge beyde Partheyen bey allen ihren Landen, Schlöfe 
fern, Städten, Dörfern und Märkten, fo fie in vergangenen - 
Zeiten zu ihren Handen erobert und eingebracht haben, unans 
geiprochen: unbaunbelümmert bleiben, Seine Parthey auf die ans 
dere neue Zölle auflegen, Herzog Sigmund, mit Ausnahme der 
Leben:in den ungelösten Pfandfchaften, bey feiner Lehenſchaft 
verbleiben, die Eidsgenoflen, zu allen ihren Noͤthen, die Oeff⸗ 
nung ber vier Städte und Sclöffer Rheinfelden, Sedingen; 
Laufenburg und Waldshuth haben ſollen u. ſ. w. 2). 

So geſchah es alſo, (freylich unter ihr eigenes Sntereffe feis 
neswegs überjehender Franzöſiſcher Mitwirtung), dag gerabe 
jene Berpfändung an den Herzog von Burgund, welde die 
Feindſchaft zwifchen der Herrihaft Deftreih und den Eids⸗ 
genoſſen noch zu vermehren ſchien, nach einem über anderthalb 
Jahrhunderte fortbauernden, nur durch periodiſche Waffenruhe 
unterbrochenen Kriege, ben eigentlichen Frieden und Cim Hins 
blick auf den gemeinfcaftfichen äuffern Feind) berfelben aufs 
richtige Ausföhnung herbeyführen mußte 3). 

“. Unter der Gewährleiftung des Könige von Frankreich 
ſoloſſen die Städte ‚Straßburg, Bajel, Colmar und 


9 Aus Series Carls Auftrag fandte Graf Kafob von Sa⸗ 

boyen-⸗Romont den Heinrich von Eolombier und Fohann 
Hilard- an- De Bidsgenoffen, um biefelben wiederum für den 
Herzog von Burgumd einzunchmen. 
2) Der Vertrag würde in der H. Valmwoche abgefchlofen, aber 
ef im Junius vom Könige befräftise: Urkunde zu Genlis vom 
41. Sunit 1474. — A. v. wilkier ul. 212. Nr. 1. F. 8. M. Lid 
nowsin VII. Reg. Nr, 1772. 

3). Den Herzog Sigmund bewillkommten zu Einfiedein, we 
er das 9 Ofterfeſt zubrachte, Männer von Schwey und Wald: 
leute mit feyerlichen Reden und Gefchenten, nach ihrer Randesart- 
zu Zär üch Die Bürger in fehlichem Zuge, die Einwohner ber See⸗ 
gemeinden auf ſchön geſchmückten Schiffen. — Um biefe Seit kam 
auch defien Gemablinn Eleonora mit zahlreichen Gefolge nach 
Baden, und bewies Keichen und Armen viel Ehren und Gnaden. 
Dan fchenkte ihr, im Nahmen gemeiner Eidsgenoffen, an Wein, 
Schafen, Butter und andern Bingen bey 70 Gulden an- Werth. 





». 
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GHlettikadt bie zur Ginlöfung ber Burgundiſchen Plans 
ſchaften erforderlihe Summe von 80,000 Gulden vor , 
nachdem auch fie nebſt den Biſchöfen von Straßburg und 
Baſel am Ziften März 1474. zu gegenfeitiger Beſchirmung ihrer 
Gewohnheiten, Rechte und Freyheiten einen zehnjährigen Bund 
abgeſchloſſen hatten. nn 

Sene 80,000 Bulden hinterlegte nun Herzog Sigmund zu 
Bafel, und kündigte dem Herzog von Burgsnd die Pfands 
ſchaft aufs Foͤrmlichſte auf 2); welcher jedoch erwiederte , daß 
nah. Innhalt des Pfanpbriefs die Einlöfungsfumme gu Des 
fancon erlegt werben fol; nur dann, wenn ſolches dort ges 
ſchehen, wolle er zu Erhebung der Gelder ſich verfehen 2) 

Peter von Hagenbach aber ſchien feine bereits dem 
Sinken nahende Gewalt durch eine Reigende Schonungsloftgkeit 
noch befefigen zu wollen. — Unter Trompetenſchall und Trommels 
ſchlag rüdte er an der Spise einer größerntheild aus Flamän⸗ 
dern und Lombarden beftebenden Truppe am H. Char⸗Freytag 
zu Breiſach ein, drang in die Kirche, unterbrach den Pfarrer, 
und zwang ihn, den Gottesbienft von Neuem anzufangen. — 
Dann fegte er fi in der Stadt fe, ließ an den Feſtungswerken 
arbeiten, feste die Räthe von den Zünften ab, und flellte ſelbſt 
eine Obrigfeit nad feinem Sinne bin. — Nachdem ihm En⸗ 
ſisheim's Weberfall, (das feine Burgundifche Beſatzung ver⸗ 
trieben, und feine Thore verſchloſſen hatte,) wißlungen war, 
kehrte er am H. Oftertag (10. April 1474.) nah Breifad 
zuräd, wo er durch das Geboth, dag alle Breifacher von jedem 
Stand und Geſchlecht am folgenden Tage an des bortigen 
Brückenkopfes Befeftigung arbeiten folten, die gereiste Stim⸗ 
mung nod bedeutend fleigerte. 

In Folge fehr beunrußigender Gerüchte über die Abſichten 
des Landvogt Hagenbach Fam zwifchen Teutſchen Soldaten und 
den Dürgern son Breifach in ber Beſorgniß, daß irgend eine 
terroriifhe Maßnahme gegen fie angewendet werden möchte, 
ein geheimes Einverſtändniß zu Stande, das fo weit führte, 
daß, auf ein gegebenes Zeichen Bin, die Soldaten und die Bür- 


1) Daß die Etadt Baſel ihren Autheil an dem Darlehen feluf 
entlehute, gebt daraus hervor, daß Ke im abe sAr5. ſowohl an 
Beibrenten, als ablöfigen Zinſen 10,305 Bfund begabäte, welches un. 
gefahr fo viel war, als heut zu Lage 150,000 Bf. 8. Ochs IV. 260. 

2) F. ©. M. kihnowsty. VII Reg. Nr. 1756. 1760. 

—* €. v, Redt I. 210. F. E. M. Lichnowsln VII. Reg. Nr. 1761. 








Ehncheitiäeseit. = $ 0. ass 


ger fich verfammelten, des Peter von Hagend ach ſich bemaͤch⸗ 
tigten, den Lombardiſchen und Flamaͤndiſchen Soldaten 
freyen Abzug geſtatteten. 

Während: nun Herzog Sigmund, in Folge feiner zu 
Bafel:erlegten Pfandfumme, den Hermann von Eptingen 
zum Landvogt über bie bisher an ben Herzog von Burgund 
verpfändeten Ränder ernannte, während .allenthalben die Eins 
wohner mit Freuden unter ihren alten Herren zurüdfehrten, 


Igieven. 5 \ 
Wenige Tage nad) der Hinrichtung bed Peter von Hagens 
bad, mußte,.um von derfelben Commandanien: Marquard 
vom Stein 1) die Nebergabe der Stadt Mümpelgard 29 
zu erzwingen, ber junge. Graf Heinrich von Würtemberg 
auf. einer benachbarten. Anhöhe auf einem rothſeidenen Tuche 

4) Er war aus dem Haufe Rathfambaufen, bdeffen verſchie⸗ 
dene Zweige vom ihren Burgen verfihiedene Nahmen trugen. E. v. 
Wodt. I..335. “ ü 

3) Die. Stadt Mämpelgard war Hauptort der Graffchaft 
Mümyelgard, welche. urfprüngfich im Beſihe der Grafen von 
Mouffen, Mümvelgard. und Bar fh befand, durch die Wer- 
mählung der Gräfin Agnes mit Richard IE. auf das Hans Mont⸗ 
fancon, und buch die Heirath dev GrAfinn Henriette mit Graf 
Eberhard dem Zungen auf das Haus Würtemberg Übergings — 
welches die eigentliche Braffchaft vom Teutſchen Reiche zu Lehen 
teug, während andere damit erwörbene Herrſchaften, in der Frey⸗ 
graffchaft Burgund gelegen, -wie.Branges, Elerval, Balfar 
want, Ehoban von: alten Beiten her den Herzogen von Burgund, 
als. Herzen der Frey ⸗Graffchaft Ichenspfichtig ‚waren. MM. Du 
vernoy Enhemerides du: Comits de Mentbeliard. E. v.Rodt 
1. 229. 230. (©, 347. 348.) ea 
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niebertaieen, indem ver Scharfrichter mit enthiößten Schwerie 
gar. Himichtung ſcheinbar bereit ſtand 9). 

Nachdem aber Aufforderung und Drohung au der pflicht- 
treuen Entſchloſſenheit des Eriegserfahrnen Vogtes (Comman⸗ 
danten) geſcheitert, wurde Graf Heinrich zuerſt nach dem bes 
nachbarten Granges, ſodann nad) ben Niederlanden: zurück⸗ 
geführt 2); gleichzeitig aber vom Herzog der Befehl ertheilt, die 


4)) Senf Heinrich (geb 1448.) Sohn Grafen Ulriſche bes 
Bieigelichten, Ente Orafen Eberharde bes Zungen empfing, 
It.. eines am 13. Bulli 1473. zu each abgeſchloffenen Wertrages, 
auf die Berzichtleidung feines Wetters des Grafen Eberhard Bin, 
die Sraffchaft Mümpelgard nebſt deu im Elſaß un» in der Frey⸗ 
graffhaft Burgund gelegenen Herrſchaften für die Summe von 
40,000 Bulden , welche fein Vater dem Grafen Eberhard zu be 
zablen einwilligte, und verfügte ſich am 27. Chriſtmonat 1473. nach 
Mümpelgard, um die Negierung dieſer Graffchaft und derfelben 
Bubebörden zu Übernehmen. — Dagegen jögerte der Herzog von 
Bnraund nicht nur, benfelben mit den Hochburgundiſchen 
Herrfchaften zu belchnen, fondern erhob Anſprüche auf die Lehens⸗ 
berrlichleit auch über Mümpelgard, ia lich fogar ben Grafen von 
Mämpelgard durch das Parlament der Freygrafſchaft vorladen, 
und ihn zur pflichtmäßigen Deffunng des dortigen Schloffes auffore 
dern. — Vermuthlich In der Abſicht, ſich mündlich mit demſelben 
zu befprechen , wollte Graf Heinrich zum Herzog von Burgund 
nach Lugemburg Ach begeben, warb aber unterwegs aufgehoben, 
gefangen nah Luremburg, und von da wieder nah Burgund 
und vor Mümpelgarb gebracht, um zuerß durch einen ibm abge 
nötbigten Ichriftlichen Befehl, ſodaun Durch deſſen angedrobte Ent 
banptung den entfchloffenen Gommanbanten zur Uebergabe zu zwin⸗ 
gen; — Ales dieſes, ungeachtet einer ſchriftlichen Mahnung des 
Zaiſers Friedrich vom 3. May 1474. ſowohl an ben. Herzog von 
Burgund, als an das Varlament der Freygrafſchaft, von allen 
Anfprüchen auf Mämpelgard abanfichen, zumal Bas dortige Eihleß 
des b. Wömischen Neiches Lehen fey. IM. Dasernoy 260. 495. 162. 
163. 170, 151. E. v. Nodt. I. 2H— IH, j 

2) Er kam im Berfolge wach Bounlogne, we er bis zu Herzog 
Carle Tod verwahrt blieb. — Die-Angk ber angedrohten Hinrich 
sung und deſen ſtrenge Gafangenſchaft verwirrden feinen Werkand. 
M. Duvernoy. 171. — Der Herzeg non Burgund nahm von. deu 
su Mümpelgard gehörenden Herrſchaften in der Freygrafſchaft, 
als von verfallenen Lehen Beſitz, und Lich: fe buch: Stepbon von 
Hagenbach verwalten. E. von Rodt. J. 2585. 
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Kompagnien. Ted. Johann von Igny unb bed Anten von Reiz 
ningen in der Grafſchaft Mümpelgard zu laffen, um gegen 
ben Grafen von Mümpelgard und feine. andern Feinde Krieg 
zu führen: 4).: 

Bald darauf fiel auch Stephan von Hagenbach D), wel⸗ 
chem, anf deſſen Bitte um Rache für den Tod feines Bruders, 
Herzog Carl Kriegsvsif überlaffen, am ITten Auguft fehr ver⸗ 
heerend in-den Sundgau ein, während der. Herzog durch. die 
Belagerung der Stabt: Neuß). bie Rabe ſelbſt au. übernehmen, 
noch verhindert: wurde, 

Diele am :29ften ‚Heumonat 1474. mit bedeutenden Streits 
kraͤften begonnene Belagerung war bie. Folge des befonbern 
Schutzes, den der Herzog. vom: Burgund dem.mit ihm noch 
on Ferne her verwandten ,: mit. feinem Dome apitel entzweyten 
Churfürſt Ruprecht von cain angedeihen 2); — welche ‚uns 


55 Zufolge eines am 22, "Hunit 1474, an Claudius von Neuß‘ 
chatel, Herrn du Fay, Gouverneur von Luremburg gerichteten 
Schreibens des Herzogs. E. von Rodt. I, 234. 235. 

. 2) Stepban von Hagenbach, Beters Bruder, früher Mite 
glied des zu Enfisheim aufgeſtellten Burgundiſchen Rathes, planzte 
das Geſchlecht Hagenbach fort, welches um die Mitte des vorigen 
Yahrhunderts erlofh. E. von Nodt. I. 107. 228. 229, — 2 
3) Pſalzgraf Ruprecht, Bruder Churfürſt Ludwig IV. (G. 366. 
Kr...) Bammte ab von Churfürſt Wudolf I.; — Herzog Carl von 
Burgund durch feine väterliche Großmutter Margaretha (Ge 
mablinn Herzogs Johann des Furchtlofen) von Kaiſer Ludwig, 
Bruder des Chysfürken Rudolf; — mithin waren ſie nur febe 
entfernte. Verwandte. — Pfalzgraf Nuprecht (früher Domprobf 
su Würzburg. und Straßburg) war 1463. an die Stelle des. ver⸗ 
. borbenen Churfürſten Dietrich zum Ersbifchof von Köln erwählt, 
vorher aber von dem Domcapitel mit den Randfländen des Er 
difteg eine Nebereinkunft abgeſchloſſen, und. von dem neuerwählten 
Biſchof angenommen worden. — Deflen ungeachtet erbohen fich An⸗ 
Bände darüber, daß ber vorhergehende Churfürft die meiſten erzbi⸗ 
f&öflichen Befihungen verpfändet, und von dem Ueberreſte das Bon 
eapitel fo viel vergeben hatte. daß dem neuen Erzbiſchof fehr wenig - 
übrig blieb. — Dieſes hatte zur Folge, daß fein Bruder Shurfärd 
Friedrich (ſeit 1440. Nachfolger Churfürſt Ludwigs) 1469. ki 
waffnete Hülfe, und in kurzer Zeit. das gange Land wieder unter 
feinen Gehorfam: zuruͤkbrachte. — Diefe. Streitigkeiten erneuerten 
ch aber nach einigen Zabren, und führten fo weit, .baß 1473. das 
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befugte Einmifchung nur zu fehe auf eine aͤhnliche Tendenz 
fihlieflen ließ, wie er fie bey der befigriebenen Pfandherrſchaft 
bereits hatte durihblicken laſſen 2); — welche auf die Beherr⸗ 
ſchung Teutſcher Länder hinzielende Abſicht auch fo gut erkaunt 
wurde, daß man, die Erhaltung der kleinen, aber feſten Stadt 
Nenuß als entſcheidend betrachtend, unter den Teutſchen Stam⸗ 
mesgenoſſen, weit und breit, Alles aufwendete, was mittelbar 
oder unmittelbar zu derſelben Rettung beytragen konnte. 
Hierin lag wohl ein Hauptgrund, warum auf der im Au⸗ 
guſt 1474. zu —*28 abgebaltenen Tagfagung die Bermitt 
Inngsvorfchläge der mit Herzon Earl befreundeten, verwitimelen 
Herzoginn Zolanda von Savoyen 2) weniger Eingang fans 
den, als die Eriegeriihen Geſuche des Herzogs von Oeſtreich, 
der Biihöfe von Bafel und Straßburg und der Städte bes 
Niedern Bundes 9; — welchen eine foͤrmliche Mahnung. bes 


Gölnifche Domcapitel den Landgrafen Hermann von Heffen, 
gegen ben Ehurfürfien Ruprecht, zum Adminiſtrator des Erzkiftes 
erwählte. — Diefem ergaben ſich die einen Drtfchaften freywillig, 
Die andern wollte ce mit Gewalt Ach unterwerfen; — als der von 
feiner fruchtlofen Sufammentunft mit dem Herzog von Burgund 
von Trier nach Coln Lehrende Katfer alle Gewaltfchritte verboth, 
und diefe Streitigkeiten ſelbſt beyjulegen unternabm. — Churfürſt 
Ruprecht aber wollte in Feine Ausgleichungen eintreten, da er un⸗ 
ter den Schup des Herzogs von Burgund ſich begeben. 

4) Herzog Carl ſchickte einen Herold nach Coͤln, der baſelbſt 
dffentlich ausrief, man ſollte ſofort den Churfürſten Muprecht wie 
Der zum Erzbiſchof und ben Herzog von Burgund zum Schut⸗ 
beren, auch von diefem eine Beſatzung in die Stadt aufnchmen; — 
gleichzeitig das Burgumdifche Wappen und Befeble obigen Inn- 
balts auf dem Domhof und an andern Drten in der Stadt anfchlug. 
— Diefe Befehle wurden jedoch vom Volke abgeriffen; — fo wie 
Das Domcapitel und der Magiſtrat sn Eälm Ach weigerten, den Herzog 
als ihren Erbfchugheren zum erfennen, worauf vom diefer einen Ab» 
fagebrief zuſchickte. 

2) Bolanda Tochter König Carl VII. von Frankreich, 
(Schweſter König Ludwigs XI.) Gemablinn des 1435. gebohrnen, 
1466. zur Wegierung gelangten, 1473. verkorbenen Herzogs Ama» 
dene IX., des Sohnes Ludwigs, Enkels Amadeus VIII. von 
Gavoyen (&. 248. Ar. 9. 8. 5. G. 276. Ar. 1. 3.) Barer. von 6 
Prinzen und 3 PBrineefinnen; — von denen Philibert I dem⸗ 
felben in der Wegierung folgte, welche ichach nach deſſen fehon 1488. 
erfolgten Tode an feinen Bruder Gar I. überging. 

3) 9. von Tillier II. 216. 
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Katfers folgte, die bey ihrer Reichspflicht die Eidsgenoffen 
aufforderte, wider den Herzog von Burgund als Feind des 
Neiches zu Feld zu ziehen 1), die, mit der fortdauernden Ein- 
wirkung des Königs von Frankreich zufammentreffend, bie 
endliche Entiheidung berbeyführte, nach welcher am ten 
Weinmonat 1474. im Namen der Eidsgenoffenfhaft der. 
Abfagebrief gegen den Herzog von Burgund zu Bern ausges 
fertigt 2), nad Blamont überfandt, und von da in das Lager 
vor Neuß an bdenfelben befördert wurde, — Die Fehde des 
Herzogs Sigmund und bie ber Niedern Vereinigung trug 
eben dahin der Faiferlihe Herold, Caſpar Hurter 3), welcher 
diefelbe dem Herzog eigenhändig überantwortete, und mündlich 
fie vor ihm ausſprach. 

Schon am Wen Weinmonat 1474, zogen bie Berner 
nebft ihren Verbündeten von Freyburg, Solothurn und Biel 
ungefähr 3000 Mann ftarf, unter Anführung Niclaus von 
Sharnadıpat s) und Petermanns von Wabern 5) über 


1) 4. von 1 Ziltier II. 219. 

2) Bon den zu Luzern tagenden Bothen wurde es Bern über» 
laffen, die Abfage an den Herzog von Burgund ergehen zu laffen, 
zufolge welcher Burgermeiſter, Schultheiffen, Ammänner und ganze 
Gemeinden des großen Bunds DOber-Teutfcher Lande: nähmlich gü—⸗ 
rich, Bern, Luzern, Uri, Schwyb, Unterwalden, Bug und Glarus 
und dazu die beyden Städte Freyburg und Solothurn HHerrn Karl 
Herzog zu Burgund und allen den Seinigen offene Feindfchaft ver- 
künden auf das Geboth HHerrn Friedrichen Römiſchen Kaifers, und 
da fih HHerr Sigmund Erzherzog zu Deflreich und andere Fürften, 
Herren und Städte mit Einung an fe gewandt, an denen dann 
unziemlich Gewalt und Drang mit viel groben und ungiemlichen 
Mißhandlungen vorgenommen find — It. urk. vom 25. Det. 1475. 
E. v. Nodt I. 271. 272. 

3) Der gleiche Caſpar Hurter, welcher am dten May 1474, 
zn Breifac in dem Ringe, der über Peter von Hagenbach ge 
schloffen ward, als kaiferlicher Herold auftrat, um ben Berurtheilten 
ritterlicher Würde öffentlich zu entfeßen. Friedrih Hurter: 
Geburt und Wiedergeburt 1.'7. 

4) Niclaus von Scharnachthal, Edelfnecht 1440—1460., 
Mitherr zu Wimmis, Diemtingen und Ufpunnen, Herr zu Oberhofen, 
Schwanden und Krattingen, des Raths 1451., Ritter 1461, Schult⸗ 
heiß zu Bern 1463. 1466. 1469. 1472. 4475., Bernerifcher Anführer 
in den Zügen von 1468., verm. mit Anna Gruber, Sohn von 

29 
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Yruntrut und Mümpelgard in bie Sreygrafihaft Burgund, 
wo das verbündete Heer vor Hericourt ſich vereinigte 1). 
Neben den Beruern und derfelben Zuzügern beftand dieſes 
Heer aus 1000 Mann vom Schwarzwald, den Waldftätten 
am Rhein und aus dem Hegau, etwa 200 Dann von Schaff- 
baufen, 1500 Dann von Züri unter Anführung Yelir 
Kellers 2), aus dem Volk der Walpftätte Cobne die Unter⸗ 
waldner), den Zuzügern von Zug, Glarus und St. Gal⸗ 
len, 2000 Baslern unter Ritter Hand von Bärenfels 9) 
mit einem Mauerbrecher, aus Zugügen der Ritter und Städte 
von Schwaben und der Niedern Bereiniaung, im Ganzen 
aus ungefähr 18000 Mann, worunter 8000 Schweizer. — Das 


Franı von Scharnahtbal, Schultheiß zu Thun und des Kleinen 
Natbée zu Bern. Schw. Geſchf. III. 

5) S. 434. Mr. 2. 

4) Die Stadt Hericourt mit der dazu gehörigen Herrfchaft, 
vormabls Behandtheil der Reichsgraffchaft Mümpelgard, 1321. 
in Folge Teſtaments Neindolds von Burgund, Grafen von Müm- 
pelgard davon getrennt, kam 1369. den Herzogen Albrecht und 
Keopold von Oeſt reich zu, welche folche 1377. um 11,200 Gulden 
an Diebold VI. von Neufchatel verkauften. — Nunmehrige Be⸗ 
fiper, feiz dem Hinfcheid Diebold IX., Marſchalls von Burgund 
(1469.), waren 2 &öhne desfelben: Heinrich, Herr zu Blamont, 
und Slaubius von Neufchatel, Herr du Fay, beyde im Dienfe 
des Herzogs von Burgumd, letzterer deſſen Statthalter zu Zur 
gemburg. €. v. Rodt I. 310. 

2) Felir Keller, Bürgermeiſter, Fohannes Enkel, verm. mit 
Beatrir von Uſikon, Cwohnbaft im Haufe zum Spiegel), war 
feüher mit 300 Bürchern nah Schaffbaufen in Zufab gefandt wor- 
den, und hatte nebſt andern Eidsgenoflen die Letze am Schwarzwald 
ben Waldshuth gewonnen. Aus einem alten Befchlechte, vielleicht 
von den (wie früher die Keller einen Arm mit einem Schlüfel 
im gelben Felde im Wappen führenden) Edeln von Walliffellen 
abfammend, wurde derſelbe für fih und alle feine Nachkommen von 
Kaifer Magimilian aufs Neue in den Adelsſtand erhoben, lt. Urk. 
geben zu Antwerpen am Mittwoch vor St. Catharina Tag 1487. 
Stammbuch der Keller vom Steinbod fr. vom Schlüffel 
in Sürich von HS. Conrad Keller. Manufe. 

3) Aus dem uralten adelichen Gefchlechte, defien Stammhaus 
auf einer Flue unterhalb Grellingen an der Birs geflanden bat. 
9. Eh. Bfelin I. 339. (S. 71. Nr. 2. 361. Mr. 2.) 
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ganze Heer trug als Feldzeichen das Weiſſe Kreuz 9). — 
Sein. nächſtes Ziel war die Einnahme von Hericourt. 4 ; 

Nachdem deffen Beiagerung einige Zeit fortgebanert, vera: 
fündeten unverſehens Wachtfeuer und der Brand benachbarter 
Dörfer die Annäherung des mit einem Burgundifchen Heege 
zum Ensfage berbeyziehenden Heinrichs von Neufchatel 9). 

Morgendeg, am Idten Wintermonat 1474, um: Mitteg;' 
Rand ber Feind den Verbündeten bereits fo nahe, daB 5 Dürs, 
her auf einem Borpoften erſchlagen wurden, Nachdem men 
des Lagers Bewachung und der belagerten Feſtung Beobachting 
den Zuzügen der Niedern Vereinigu ng uͤbertragen, wurde 
zum Angriff der günſtig ausgewählten feindlichen Stellung der 
rechte Flügel des verbündeten Heeres unter Hauptmann ‚Selig, 
Keller von ‚Zürich derfelben in ber Fronte entgegengeftefltr 
während der linfe Flügel unter der Anführung des Ritters von 
Scharnachthal von Bern zur Umgehung der einen feindichen 
Flanke beſtimmt war. — 

Nachdem die Eidsgenoſſen, nach der Weiſe ihrer Alivor · 
dern, auf den Knieen den Allmächtigen um Seinen Beynand 
angerufen, begann der Angriff. 

Während der Feind auf die genen ihn anrüdenbe geſchloſ⸗ 
ſene Maſſe ſeine Aufmerkſamkei richtete, ſah er, durch den 
Schultheiſſen von Scharnachthal auf einem mühſamen Hol⸗ 
wege plötzlich umgangen, nach einem nicht langen Kampfe zum 
Rückzug, und von der Reuterey der Verbündeten bis zu ſeinem 
Lager ſich verfolgt, woſelbſt feine Niederlage ſich vollendete. ) 

Nach drey Tagen begehrte und erhielt Hericourt's Da⸗ 
ſatzung freyen Abzug aus der Feſtung, welche unter Hauptmann 
Friedrich Cappler mit Oeſtreichiſcher Beſatzung verjehen/ 
ward. 


. 1) „In dieſem Heerzug wurden auch die roten Grüß, die mea 
dann jewelten wider die Eidgenoſſen gefürt bat, argan ad any 
vernichtet, und die willen Crütze für ‚cin gemein Heerzeichen ange» 
nommen, und bielten fich des Fürſten non Oeſterreich und andere 
Züthe in allen Sachen als fräntlich und erbarlicdh mit. den: Eidg 
nofien, und fo binwiderumb mit jenen auch, das erſt an dym Gnde 
jeglichen Teil dem andern wol ‚geträmen, und ‚gar ein gut Fründte 
fchafft wart.“ Diehold Schillings Befareibum der ‚Bun 
aundifchen Kriegen. ©. 444. j 

2) ©. 450, Nr. 1. 
3) Feuerwerfer Neniabreblatt xxxvi. 16. 1. 
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Da ſomit dieſes Feldzuges naͤchſter Zweck erreicht, das El⸗ 
ſaß ſicher geſtellt, der Winter bereits eingebrochen und wieder⸗ 
hohlter Mangel an Lebensmitteln zu beſorgen war, fo wurde 
. Mitte Novembers das Heer der Verbündeten aufgelöst; indem 
die ſolches bildenden Zuzüge nad Haufe zurückkehrten. 

Während die Eidsgenoffen bey Hericourt fiegten, hielt der 

von Burgund die Stadt Neuß immer noch belagert, 
welhe Hermann von Helfen bereits Monate lang mit fo 
rttterlicher Ausdauer vertheidigt hatte, daß die Burgunder 
m nicht einmahl die Aufferfle Defeftigung einnehmen konn 
ten. — Dennoch erfannten die Eölner, welde die belagerte 
GSladt mit Mund⸗ und Kriegsvorrath täglich verforaten, daß, 
opwe einen Auffern mächtigen Beyſtand, diefe ihre Vorwehr früh 
over fpät des Angriffe Uebermacht unterliegen würde. — 

* Sie fandten daher Abgeorbnete auf den Reihstag nad 
Buasburg, für das belagerte Neuß um Beyſtand zu bitten, 
welcher Bitte dahin entfprochen wurde, daß der Kaifer am Aſten 
Auguſt 1474, ein allgemeines Aufgeboth erließ, folhes 5 Monate 
fpAter erneuerte, und dem Herzog von Burgund am Tien 
Ienner 1475. den Abfagebrief überfandte 9). 

Nachdem die Berner und Freyburger ſchon am Sten 
Jenner 1475. des einem Burgundifchen Bafallen: dem Herrn 
Withelm de la Baume zugehörigen Schloſſes Illingen 
ſich bemaͤchtigt 2), und im Laufe des Merz einige Heine Streifs 
shne ſintt gefunden hatten, fo wurde den auch an die Eibe- 
genoffen wiederhohlten Mahnungen ded Kaifers dadurch 
entipronen, daß am Ende des naͤhmlichen Monats 1300. Berner, 


0) & €. M. Lihnomwsty VII. Reg. 1825. 1826. 1828. 1894. 
2) Bllingen nebſt Arcomciel hatte das Haus vom Thurn (&. 
242.) 1377. von der Wittwe des Grafen Beters von Aarberg: ur 
quete von Greyerz erkauft. — Durch Vermählung mit Jobanna, 
der Erdtochter Untons Freyberrn vom Thurn zu Geſtelen mit 
Sodann de la Baume, Grafen von Montrevel, Marſchall von 
Frankreich war ſolches an das Haus de la Baume gefallen, 
welches aus der Savopifchen Kandfchaft Breffe nach Hochburgund 
ſich verpflanzt hatte), Indem es an Johannes Sohn: Beter, Ritter 
vom goldnen Vließ, und von diefem an defien Sohn Wilhelm de 
ka Baume ſch vererdte, der diefe Herrichaft den Freubur- 
gern für eine bedeutende Summe verpfändet, nichts deſto weniger 
aber gegen Die Schweizer ſich verbünder hatte. ©. v. Nodt J. 

241. 348. Dr. Berchtökb I. 366 
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Luzerner und Solothurner nah Hoch⸗Burgund may- 
ſchierien, Stadt und Schloß Pontarlier einnahmen, ſolche 
gegen einen fehr überlegenen Angriff zwar ſtandhaft verthejs 
Digten, nichts defto weniger aber in feſter Haltung fih zurück⸗ 
zogen 1) um nad empfangener Verſtaͤrkung am 26ften April 
gegen die dem Ludwig von Chalon zugehörende Stadt Graud⸗ 
fon-2) aufzubrechen, welde fie (durch Zugüge von Baſel und 
von Luzern her verftärtt) am 3Ofen April erftürmten, worauf 
am ifen May aud das dortige Schloß, unter frevem Abzug 
der Befagung ihnen übergeben wurde 3). . 
Nachdem die Eidsgenoffen die Burgen Montagny und 
Champvent ) erobert, gelangten fie vor.die Stadt Orbe, 


1) Fenerwerfer-Henjahrsblatt. "7" 

2) Nach der Trennung des Helvetifche 
Burgund hatten die Heren von Grandfon 
Lich durch dasjenige des Grafen von Neuenbi 
bis in das Herz der nachmabligen Waadt fie 
Dberberrlichteit des Haufes Bähringen zu er 
bängigfeit von dem Pfalzgrafen Dtto von Bı _ 
(8b. I. &. 245.) — Später hatte das Haus Savoyen über die Be 
figungen des Haufes Grandſon die Lehensherelichfeit Ach erwor- 
ben. — Eines ſchweren Vergebens gegen feinen Lebenberen befchul- 
digt, fiel 1399. Otto von Brandfon in einem Bottesgerichts- 
Kampfe, worauf deſſen ſammtliche Güter duch Herzog Amadeus 
VIU. von Savoyen 1424. dem Brinzen Ludwig von Chalon- 
Dranten verliehen worden. — Nebft derienigen von Brandfon 
gehörten dazu auch die anfoßenden Herrfchaften Montagny, le 
Eorbas, St. Eroig und Bellmont. — Nach Erlöfhung des 
Haufes Montfaucon (1397.) fielen, auf den nähmlihen Brin- 
zen von Chalon-Dranien, durch feine Gemablinn Jobanna 
von Montfaucon, auch die benachbarten Herrfchaften Drbe und 
Echallens. — Als nach Ludwigs Tod defien Erbe zwifchen fei- 
nen Söhnen getbeilt wurde, fielen jene Herrſchaften dieffeits des 
Zura, obfhon Muttergut Wilhelms von Dranien, von Sr 
banna von Montfaucon ber, den beyden Söhnen aus Lud- 
wigs zweyter Ehe mit Leonora von Armagnac zu, dem Zud. 
wig und dem Hugo von Chalon-Chateau-Guyon, wovon 
Eruͤerer Grandſon nebſt Montagny, Te Eorbas m. f. m, 
Zehterer aber Drbe (Bd. I. ©. 96. 102, 139 ) und Echallens 
(Ziherlig) in der Zheilung erhielt. €. v. Rodt 1. 356 357. 

3) Feuerwerker-Neuiabrsbl. XAXV. 3. 

4) Nabe an den Befigungen des Haufes Chalon, zum Theil an · 
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weſche Mb ihnen zwar ergab, deren Schloß aber mit großer 
"Sufrengung erſtürmt werden mußte; 1) fo wie das Schloß 
Houane, welches unter einem Hauptmann von Solothurn mit 
einer 5— 600 Mann flarfen Beſatzung verfehen wurde 2), — 
Inzwiſchen hatte Kaiſer Friedrich zwar fih bemüht, zur 
Rettung des Coͤlniſchen Bisthums das Reichsheer möglichft 
ya verflärten 9; es batte ſolches aber fo lange ſich verzögert, 
daß er er am 6ten May 1475. von Eöln aufbreden, und am 
Am May am Erfftifluffe dem Herzog Carl ein nit uns 
günſtiges Treffen liefern konnte, welches jedoch den Letztern an 
ſehr eifriger, aber erfolglofer Bortfegung der Belagerung der 
Stadt Neuß nicht verbinderie, bis am 17ten Junii zwiſchen 
dem Kaiſer und dem Herzog von Burgund auf 9 Monate 
ein Waffenſtillſtand zu Stande fam, nah welchem am ZTften 
(nach einer Dauer von beynahe 11 Monaten) die Belagerung 
der Stadt Neuß aufgehoben wurde ®). 

Wenn, in Folge dieſes Waffenſtillſtandes, Herzog Carl 
über feine Streitkräfte freyer verfügen, mithin auch die Schwei⸗ 
ger im Ernſte befriegen fonnte, fo war, noch vorher, der erſte 
Schlag gegen Herzog Renatus von Lothringen gerichtet, 


ſtoßend an diefelben, wie an die Bälle nach Hoch-WBurgund, befaß ein 
anderes der großen Häufer dieſer Brovinz, dasjenige der Vergy, aus 
dem Bweige der Champlite, gleichfais unter bergoglih Savoy⸗ 
ſcher Rebnsperrlichkeit, die Burgen und Herrfchaften Champpent— 
la Motte und Montrocher, durch Heirat mıt Margaretha 
von Wärflens und Bergleih mit Hugo von Brandfon erwor⸗ 
ben, der He dem Verg ſtreitig gemacht. E. v. Nodt I. 357. _ 
4) Fenerwerker⸗Neußzahrsblatt AXXV. 4, 

8) Die Feſte Hougne (Joigne) war dem Haufe Chalon und 
zwar damahls dem Freyberrn Ludwig von Chatcau-E upon zu- 
Wändis. E. von Nodt J. 365. Feuerwerker⸗NAeujzabrsblatt 
xıXV 45. 

3) Zu welchen die (mit duſſerſter Anftrengung ihrer Kräfte ihre 
Neichs⸗ und Bundespfichten treu erfüllende) Stadt Baſel fchen 
am 11. April umter der Anführung des Hauptmann Beltin von 
Neuenkein, mit Büchſen, Armbruſten und langen Spielen be- 
waffnet ihr 250 Mann ſtarkes Eontingent nach dem auf der großen 
Wiefe bey Ein beffimmten Sammelplag, auf drey Schiffen abge⸗ 
ſchickt hatte. 

4) Nach dem ber Herzag von Burgumd 56 vergebliche Stürme 
dagegen unternommen, und (tbeils durch Krankheiten, theils durch 
den Krieg) 15,000 Mann vor diefer Stadt eingebüßt hatte. 
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welcher ſchon am Iten Day dem Herzog von Burgund die 
Abſage überfandt, nunmehr aber durch ein heftiges Manifeſt 
(som 3ten Zulii) ſolche erwiedert, und nur zu bald durch die 
Burgundifche Hauptmacht ſich bedroht fah 1). — 


1) Nach dem Tode Herzog Carls, des Altern Sohnes des Her- 
zogs Fohannes, war das Hergogtbum Lothringen durch deſſen 
Erbtochter Fſabella ihrem Gemahle Renatus von Union zu 
gefallen; — fo wie nach dem Tode des Herzogs und der Abtretung . 
feines Bruders des Gardinalg, das Herzogtum Bar und die Graf- 
fchaft Bont-a-Mouffon, doch Anfangs nicht ohne Ankand, dem 
die Anfprüche Antons, des Sohnes Friedrich’s (des jüngern 
Bruders des Herzog Karls von Lothringen) und der Marga- 
retha, Erbinn von Baudemont und Koinville verurſachten, 
bis diefer, in Folge eines Schiedsfpruches: König Carl VII. von 
Frankreich feinen Anſprüchen unfer dem Vorbehalte entfagte, daß - 
nach alfälliger Erlöfhung der männlichen und weiblichen Nachkom⸗ 
menfchaft Renats und der Afabella die Nachfolge im eigent- 
lichen Herzogthum Lothringen ihm und feinen Nachkommen zu- 
gefichert feyn ſolle. — Letzteres Fürſtenthum trat noch bey Keb- 
zeiten König Renat feinem Sohne Johann von Calabrien ab, 
der 1470. farb, Lothringen feinem Sohne Niclaus über 
laffend, welcher aber feinen Water nur um drey Jabre überlebte, 
indem er, fchon 1473. unvereblicht dahin fchied, nachdem er mit 
Einwilligung feines überlebenden Großvaters, deffen Tochter (Nie⸗ 
laws Tante) FJolanta von Anjou, Wittwe Friedrichs IL 
Grafen von Baudemont (des Sohnes Antons, Entels Frie⸗ 
drichs) zur Erbinn des Herzogthums Lothringen eingefeht 
hatte. — Diefe Fürfiinn, trat aber mit Vorbehalt ihrer Einkünfte, 
die Herrichaft ihrem Sohn Nenatus von Baudemont ab, als 
Herzog von Lothringen: Renatus IL genannt. — Obſchon 
derfelbe mithin von väterlichet ſowohl, als von mütterlicher Seite, 
in gerader Linie, von dem 1382. verflorbenen Herzog Fohannes 
abſtammend, des Herzogthums Lothringen rechtmäßiger Erbe, ſo 
war nichts deſto weniger, um ſeiner geographiſchen Lage willen, dem 
Herzog von Burgund an dem Beſitze dieſes Herzogthums zu viel 
gelegen, als daß er nicht getrachtet hätte, zu feinem Zwecke zu ge⸗ 
langen. — Da nun theils durch Worte, theils durch angedrohte Waf- 
fengewalt Herzog Renatus zu einem am 10tem Detober 1473. abe 
gefchlofienen Bundesvertrage mit dem Herzog von Burgund fi 
nöthigen Tieß, durch welchen den Burgundiſchen Eruppen nicht nur 
der freve Zug durc Lothringen zugefichert, fondern auch die Bläbe 
des Landes (durch Beſtätigung, Beeidigung und Beſoldung ihrer 
Sommandanten durch Herzog Earl) eröffnet wurden, fo veranlaßte 
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Da bemfelben nun feine andere menſchliche Hälfe mehr 
übrig blieb, als fowohl die Städte der Niedern Bereinigung?) 
als die Eidsgenoffen, mit welchen er bepderſeits verbündet 
war, um ihren Beyſtand zu bitten; und da er zunächſt an 
Straßburg fih gewendet hatte, fo bathen hinwiederum die 
Gtraßburger die Berner um 400 Mann zu befoldenden 
Kriegsvolts, am einen gemeinfhaftlichen Feldzug nah Burgund 
mitzumachen, weil deſſen Herzog nach Lothringens Eroberung 
wahrſcheinlich zunaͤchſt gegen fie fih wenden, und fodann einen 
nad dem andern überziehen würde, in der Abficht, Dadurch das 
Reich und gemeine Teutihe Nation nad feinem Willen zu 
zwingen, und unter fi zu bringen; — welder Bitte die Bers 
ner fo zuvorkommend entipracdyen, daß fie unter der Anführung 
des Ritters Riclaus von Dießbach 2) bis auf 1000. Mann 
dazu beſtimmten, jedoch nur für 400 Mann den Sold ver: 
lan 


ci Sammelplag für diefen Feldzug, zu weldem bie Ber⸗ 
wer am 10ten Julii 1475. ausrüdten, war zunächſt Bafel. — 
Reben denfelben zogen aus: 150 Solothurner, 100 
Brepyburger, 500 Ruzerner, und von Bafel 500 Dann zu 
Fuß, 00 Reuter mit 2 Geſchützen. — Diefe alle nahmen am 
15ten Zulii den nächſten Weg nach Burgund, wo fie von bem, 
von Herzog Sigmund zum Hauptmann bes Niedern Bundes 


dieſes eine au den Herzog Nenatus gerichtete Warnung von Geite 
Des Könige von Frankreich, ſodann eine vorläufige Verbindung 
zwifchen dieſen beyden Fürſten, fpäter Cam 1. Bunii 1475.) des 
Herzogs von Lotbringen Beytritt gu dem Bündniſſe, welches 
der Kaiſer fammt ben Weich am 17ten May 1475. mit dem König 
von Frankreich gegen den Herzog von Burgund abgefchlofien 
bette, und zulcht die foͤrmliche Abſage gegen den Letztern. &- von 
Nedt I. 291. 294. 419, 

4) Straßburg, Baſel, Colmar und Schlettſtadt. 
(S. 443.) 

3) Der gleiche Herr Niclaus von Dießbach, welcher als 
Beſihder der Herrfchaften Worb und Signau 1470. (in dem foge- 
nannten Twingberrenfreit) feine gerichtsherrlichen Rechte und An⸗ 
ſprüche gegen die Unfechtungen des Venner Kiftler vertbeidigte. 
(©. 428. Nr. 3.), dee 1954. des Mathe, 1460. Venner, 1465. und 
1474. Schultbeiß, ſchon 1467. an der Spitze einer Gefandtfchaft an 
den König von Frankreich geilanden, nebſt dem Brobfi von Si⸗ 
linen sum Abſchluß der Richtung mit der Herrſchaft Oeſſt reich 
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beftellten Grafen Oswald von Thierftein 9 und deſſen An⸗ 
gehörigen, fowie von dem Kriegsvolf der Bilchöfe von Bafel 
und Straßburg, bejonders aber von den Kriegern der Stadt 
Straßburg aufs Herzlichfte empfangen wurden, welche Letz⸗ 
tern nebft 2 großen und 10 kleinern Gefhügen 2000 Mann ſtark 
ind Feld gerüdt waren. 

Die erfie bedeutende Eroberung dieſes verbündeten Heeres 
war Liste (Lille), vor welhem man ein gemeinfchaftliched 
Lager aufihlug. — Nebendem aber, dag Stadt und Schloß 
Grangi freymwillig fi ihnen ergab, war Blamonts Belages 
rung und Eroberung in biefem Feldzug wohl die bedeutendfte 
Waffenthat 2), welher Grammonts Erflürmung und Balants 
Uebergabe folgten, auch mehrere Eroberungen vielleicht noch 
gefolgt wären, hätte nicht, neben dem Mangel an Lebensmitteln, 
eine gefährliche Seuche die Verbündeten zur Umkehr bewogen 3), 


nicht wenig beygetragen, zum Kriege Berns und bee Eidsgenof- 
fen gegen den Herzog von Burgund wefentlich mitgewirkt hatte. 

1) Graf Oswald von TDhierſtein herzoglich Oeſtreichi⸗ 
ſcher Landvogt im Sundgau, Elſaß und Schwarzwald, 
Sohn des Grafen Hans, (dem Herzog Friedrich ſchon 1427. die 
Kandvogtey im Glſaß und im Thurgau zu verweilen und 1433. 
das Kandgericht im Elſaß zu Enfisheim zu halten gab), Neffe 
des: in erfieer Ehe mit Ida von Toggenburg vermählten Grafen 
Bernbard (S. 203.), Bruder des Grafen Wilhelm (mit welchem 
Erzherzog Albrecht in Schuldverkehr ih befunden); vermählt mit 
Ottilia von Naffau, Bater der Grafen Heinrich und Os⸗ 
wald, hatte 1463. mit der Herrſchaft Bfeffingen das Bürger 
recht der Stadt Solsthurn angenommen. 

2) Feuerwerler-Neujabrsblatt XXXV. 8-10. — Mit 
der dazu gehörigen anfehnlichen Herrfchaft war Blamont im drey⸗ 
zehnten Sahrbundert durch Bermählung Margarethens, Tochter 
Diebolds III. von Montfaucon, Grafen zu Mümpelgard 
(gel. 1282.) mit Dicbold III. von (Buraundifch) Neufchatel 
an lehteres Haus gelangt, wovon es jetzt, als Hochburgundiſches 
Reben, des, Marfchall Diebolds älteſter Sohn Heinrich befaß. 
E. v. Rodt I. 438. (G. 450. Nr. 1.) 

3) Auch der einfußreiche Bernerifche Anführer : Ritter Niclaus 
von Dießbach, bereits durch den Huffchlag eines Pferdes am 
Schenkel ſchwer verleht, wurde von diefer Seuche befallen, lich fich 
aus dem Lager nah Bruntrut führen, umd verfchied daſelbſt, 
beym Bifchof von Bafel aufs Freundlichfie aufgenommen und aufs 
Sorgfältigfte verpflegt, — E. v. Rodt I. 444. 446. 
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Allein, ehe noch zwey Monate verftrichen, fahen bie Eids⸗ 
genoffen zu einem neuen Feldzuge bereits wieder ſich veran- 
fat. — Das früher freundfchaftlihe Verhältniß des Haufes 
Savoyen 1), hatte nähmlich mwefentlic ſich verändert, feitdem 
der Graf Carl Jakob von Savoyen=- Romont die Gtelle 
eines Marſchalls von Burgund übernommen 2), fortbauernd 
viele Savoyarden in den Burgundifhen Dienft gebracht, 
und feine Cim Nahmen ihres Sohnes regierende) Schwägerinn 
Jolanda, der fräftieften Vorſtellung Bernd ungeachtet, dem 
Herzog Carl die in der Lombardie angeworbenen Mietrhfols 
daten über den St. Bernhard und den MontsCenig feinem 
Heere zuziehen zu laffen, gefltattet hatte. — Noch auffallender 
aber Aufferte der Graf von Savoyens Romont ſich dadurd, 
dag er den Eidsgenoſſen den Verkehr mit feinem Lande ers 
fohwerte, nachdem er fchon früher den benachbarten Schweiseris 
ſchen Befagungen die Verproviantirung aus dem Waadtlande 
abgefchlagen. 

Am i4ten October 1475 fandten bie Berner demfelben 
den Abfagebrief, mahnten ihre Bundesgenoſſen um Zuzug, 


1) Am 22 Februar 1367. erneuerte Bern die alten Bünde mit 
dem Herzoge von Sapoven, melde Bundeserneuerung Nabmens 
bes Herzogs fein Marſchal und Vogt inder Waadt, der Graf von 
Greyerz befchwor, der Herzog (am 15ten April 1467.) beflätigte. 
— Als im Sommer des nähmlichen Hahres der Herzog von Sa⸗ 
voyen feinen Sreundfhaftsbund mit Bern auf die ganze Eide- 
genoffenfchaft auszudehnen wünfchte, und diefer Antrag auf einem 
Eidsgenöffifhen Tage zu Luzern im Zunius an die Eidsgenof- 
fen gebracht wurde, erhielt er zur Antwort, daß feine Verbindung 
mit Bern genügend fey, und daß es Teines weitern Vertrages be 
bärfte, um ihm die Unterkükung dev Eidsgenoffen, wo ex im 
Safe wäre, fie anzufprechen, zuzuſichern. A. v. Zillier II. 154. 155. 
— (&.243, Mir. 6.) 

2) Rudolf von Hochberg, Graf zu Neuenburg, dann 
Anton von Luremburg, Graf von Rouffi, Sohn des Conne⸗ 
table von St. Bol waren auf einander folgend durch den Herzog 
mit der Stelle eines Marfchalls von Burgund befleidet wor- 
den, welche damahls das Herzogthum und die Grafichaft Burgund 
umfaßte. — Jakob von Savoyen, Graf von Romont, bekleidete 
fpäter diefe Stelle während der (in der Schlaht bey Buipy am 
20. Junii 1475. erfölgten) Gefangenfchaft des Grafen von Rouffi. 
Fr. de Gingins-la=Sarraz: Lettres sur la querre des Suisses 
contre le Duc Charles le Hardi p. 47. 70. 


zn. rn nn 7. 70 m va me ı5 773 BZ. Ta 7 Fr Er ms. oc we: 
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erfchienen noch am Abend des gleichen Tages vor der Stadt 


Murten, forderten und erzwangen, gegen die Beftätigung ihrer 


Rechte, Freyheiten und Gewohnheiten, deren Uebergabe 9), 
Murtend Beyipiel folgten Eudrefin, Wiflidburg 2), 


Deterlingen 9) und Yverdon 4. — die Befagungen voh 


Stäffis (Estavayer) und Les Clées hingegen leifteten ent— 
ſchloſſenen, jedoch erfolgIofen Widerftand, für welchen fie nad) 


dem ſtrengſten Kriegsrechte büffen mußten 5). 


Diefes firenge Verfahren mochte wohl dazu mitwirken, daß 
nicht nur mehrere Herren im Waadtland die Schlüffel ihrer 
Städte und Schlöffer den Eidsgenoſſen überbradten, und 


1) Sumbert von Lavigny, Herr de la Vigniere, welder 
für den Grafen von Romont das ESchultheiffenamt zu Murten 
verwaltete, begehrte Auffchub, um ein fo wichtiges Begehren der 
Gemeinde vorzutragen. — Unter den Einwohnern herrfchte große 
Bährung, indem die Romaniſchen entfchieden gegen, die Teut- 
ſchen Einwohner eher für die Hebergabe waren. — Als aber die 
erbetbene. Bedentzeit mit der Drohung abgefchlagen wurde, daß, 
wenn die Uebergabe nicht fogleich erfolge, man diefelbe mit Sturm 
und Schwert erzwingen werde, fo gewann die Anfiht der Teut- 
ſchen allmählig die Dberhand. — Diefes ging dem um die Stadt 
wohl verdienten, dem Grafen von Romont unbedingt ergebenen 
dortigen Bürgermeifter Richard Noffel fo nabe, daß der Schmerz 
ihn auf der Stelle tödtete. — Humbert von Lavigny aber febte 
in voller Waffenrüflung fich zu Pferde, und verließ die Stadt mit 
den Worten: „Messieurs qui vous voulez rendre, ne plaise A 
Dieu ‚que je regnie mon Prince, mais me faictes ouverture pour 
m’en aller.“ (Chronique des Chanoines de Neuchatel, Schw. 
Gelchfe. Bd. VIII) Rt. Urk. v. 1. November 1475. fagen Schult- 
heiß, Räth und Bürger zu Bern und zu Freyburg der Stadt 
Murten zu, diefelden von Murten und die Shren bey allen und 
jeden ihren Srepheiten, alt Herkommenheiten, guten loblihen Ge⸗ 
mwohnbeiten aufrecht und volfommenlich bleiben zu Taffen. — Die 
Appellation, die zuvor nach Milden oder Chambery ging, follte 
nun in Bufunft nach Freyburg, wenn der Schultbeiß ein Ber- 
ner, und nah Bern, wenn der Schultheiß ein Frenburger fey, 
gezogen werden. 3. F. 2. Engelhard. ©. 211. Nr. 36. 

2) Das alte Aventicum. Band I. ©. 35. 39. 40. 41. 53. 
72. 94, 177. 

3) Band I. ©. 95. 152. 166. 175. 

4) Band I. 284. Band II. 169. 

5) FenerwerkerNeujahrsblatt XXXV. 12. 
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denſelben Hulbigten, fondern dag auch Raufanne mit 2000 1), 
das wiederhohlter Beleidigungen befchuldigte Genf mit 26000 
Rheinifchen Gulden von einer feindlihen Heimſuchung fi) los⸗ 
faufen mußte 2); — daß es überhaupt, innerhalb 3 Wochen 
16 Städte und 43 Schlöffer zu erobern, den Eidsgenoffen 
gelingen konnte. — 

Obgleich die Berner von dieſem kurzen, aber erfolgreichen 
Feldzug ſchon am 2ten November bey Haufe wieder eintrafen, 
fo dauerte es nichts defto weniger Feine 14 Tage, bis ein neuer 
Krieg fie nah dem Wallis rief. 

In Kolge des den Freyherrn Witfhard von Raron in 
feine Herrſchaften wieder einfegenden, fchiedsrichterlihen Aus⸗ 
ſpruches vom 25flen Jenner 1420. 3) war infofern die Ruhe 
in’s Wallis wieder zurüdgelehrt, als weder Witſchard, noch 
feine Söhne im ruhigen Befige ihrer dortigen Güter geflört 
wurden ®). 


1) Schrecken ging den Vannern voran, wie fe nach Raufanne 
sogen, zum Theil fchon von feinen vornebmken Einwohnern ver- 
lafen, die aus Zurcht vor den Schweizern mit ihren Habfelig. 
keiten den See binäber nach Savoyen ich geflüchtet hatten. — 
Zu der mit der Stadt abgefchlofienen Gapitulation begriff man indeß 
auch jene Ausgewanderten mit. Nebſt den 2000 Gulden Brand⸗ 
ſchaßung, wie ſte zu Orbe bedingt worden, mußte Laufanne noch 
7000 Gulden Röfegeld erlegen, für das ans Feindes Land dabin ge- 
flüchtete But, wozu jedoch die vier Kirchfwiele im Thale, als Bu 
Randtbeile des bifchöflichen Gebiethes, beyzuſteuern hatten. E. von 
Mubt I. 552. 

3) Die Berner gründeten ihre Entfchäbigungsforderung dar 
auf, daß 1474. Die auf der Rückkehr von einer Sendung nah Frank. 
reich begriffenen Schultheiß Niclaus von Dießbach und Brobf 
von Silinen auf ihrer Durchreife zu Genf aufeine rechtswidrige, 
hoͤchtt beleibigende Weife behandelt worden, ohne den verlangten 
Schub bey den bortigen Behörden zu findens fo daß befonders Herr 
von Dießbach nur duch die Flucht weitern Mißhandlungen von 
ber aufgeregten Bollsmenge ſich hatte entziehen können. — Auf ihre 
ernſte Klage darüber war den Bernern eine Summe von 12000 
Gulden als Entfchädigung und Genugthuung zwar verbeiffen, aber 
niemabls bezahlt werben. ©. v. Nodt I. 547. 548. 

3) ©. 249. 

4) Mit feiner Familie in fein Vaterland wieder zurückgekehrt, 
wurde Witſchard von Raron durch den Adminiſtrator des Bis⸗ 
thums Sitten: Ergbifchof Andreas von Gualdo in den Belik 





\ 
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- As aber die in Folge des unglüdlichen frühern Krieges 
bereits. ſchon verfehuldete Erbſchaft Witfhards von Raron 
noch mehr belaflet wurde durch die Anftrengungen, welde 
deſſen Söhne Hildebrand und Petermann wegen ihrer Theils 
nahme am Alten Zürderfrieg machen mußten 1); — fahen 


der Herefchaften Eringen und Einfifch, fo wie der Vogtey Keuf 
wieder eingefeßt ; er fcheint gegen das Ende des Jahres 1424. ver 
fiorben zu ſeyn. Fr. de Gingins - la- Sarraz. Arch. f. Schw. 
G. III. 116. Ä 

1) Nachdem Graf Wilhelm von Montfort-Tetnang für 
ſich ſelbſt und alle Übrigen Erben des Grafen Friedrich von 
Toggenburg für die Herrfchaften Toggenburg, PBrättigan, 
Davos und Belfort am 29 Sunti 1439. die kaiſerlche Belehnung 
empfangen, bey der über die gräfliche Verlaſſenſchaft getroffenen 
Theilung Toggenburg und Utznach in den Antheil des Frey- 
beren Georg und der Cin exrfier Ehe mit Johann von Metſch, 
in zweyter Ehe mit Witfhard von Naron vermählten) Frau 
Margaretha geb. von Rätzuns (S. 247. 293. 307.) gefallen, 
(Georg von Rätzuns fomohl, als [Margarethbens Gohn 
erſter Ehe) MIrich von Merfch ausgefauft worden), Waren in 
Folge des fchon 1437. non den Toggenburgifchen Erben mit 
Schwiytz und Blarus abgefchloffenen und fpäter von ihnen er» 
neuerten Landrechtes (Margaretbens Söhne zweyter Ehe): 
Hildebrand und Berermann von Raron im Alten Bürcher- 
Briege Schwyz und Glarus zugezogen. (&.307. 321. 323.324). 
Nachdem nun die Herren von Naron durch forgfältige Achtung der 
Rechte und Frepbeiten des Toggenburgifchen Volkes ihre Ne 
sierung bezeichnet hatten, und der mit Jaquemette von Chal⸗ 
lant vermäblte Freyherr Hildebrand 1466. ohne Nachkommen 
verfiorben war, entfchloß fich defien Bruder Betermann, (wahr⸗ 
fcheinlih in Berückſichtigung der darauf haftenden, bedeutenden 
Schulden,) die Graffhaft Toggenburg zu veräuffern — Da 
aber Schwytz und Glarus, welchen Kraft des Landrechtes im 
Kaufe der Vorzug gebübrte, Fein Verlangen dazu Aufierten, wohl 
aber der Abt von St. Gallen, deffen Stift, fchon feit Altern Zei⸗ 
ten, nicht wenige Höfe, Vogteyen, Herrfchaftsrechte, ‚Güter -und 
Gefälle in dieſer Herrfchaft inne hatte, fo war Donnflags vor St. 
Thomas - Tag 1468. der Verkauf des Randes Toggenburg durch 
Freyherr Betermann von Raron an Abt Ulrich von St. Gal⸗ 
fen für 14,500 Gulden abgefchloffen, von welcher Summe die Gläu⸗ 
biger des Freyherrn mit 5708 Gulden befriedigt wurden, während 
deß Betermann das Uebrige als Keibding ich verfichern lich. — 
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dieſe Letztern ſich genöthigt, ſowohl ihrem Verwandten dem 
Johannes Perrini, Meyer von Leuk, die Vogtey dieſes Zehn⸗ 
tens zu verkaufen %), als der Stadt Bern für 6000 Rheiniſche 
Gulden die Suft zu Leuk, ihre Berechtigungen in den Twingen 
von Sarquenen, von Ayant und von Ber, auch das ganze 
Einfifhthal mit allen ihren übrigen Befigungen im Wallis 
zu verpfänten 2). 

Um diefe Schulden zu berichtigen , entſchloſſen fidy die bes 
nannten Herrn Hildebrand und Petermann von Naron 
einerjeitd einen Theil ihres Lebenbefiged in ter Herrſchaft 
Anniviers (Einfifh) für 2900 Gulden ihrem Schwager: 
Rudolf Afperlin 2) zu verkaufen, nebft dem Pfandlöſungs⸗ 
recht der den Bernern gegebenen Pfandichaft gegen Entrichtung 


Am 19ten April 1369. erneuerte der Abt von St. Gallen das 
Randrecht zu Schwytz und Glarus für alle feinem Stifte durch 
den Ankauf dieſer Braffchaft erworbenen Gebiethstheile; nach deren 
Veräufferung Betermann von Raron theils zu Wyl, tbeils zu 
Lütishurg Ach aufbielt, bis mit feinem am 13ten Zulii 1479. 
erfolgten Tode, die männlihe Stammfolge feines edeln Geſchlechtes 
ſich endigte. 

4) Diefe Veräufferung der im Haufe Naron erblichen Vogtey 

von Reuf veranlaßte einen Rechtsſtreit zwiſchen Bobann Berint 
und Rudolf Afperlin, welcher, im Nabmen feiner Gemaplinn 
Francisca von Naron, als näherer Verwandter, das Necht des 
Nüdtaufes auszuüben, anfprad. Fr. de Gingins=la. Sarraz. 
Arch. f. Schw. Geſch. III. 122. 
— 2) Diefe Schuld, welche urfpränglich nur 3500 Nhein. Gulden 
betrug, Rleigerte ſich allmählig bis auf 6000 Rheiniſche Gulden durch 
Anbäufung der Rückſtände und der Zinſe. Fr. de Gingins -la- 
Sarraz. 4. f. Schw: ©. II. 1283. 

3) Rudolf Afperlin (aus dem von Beter gen. von Bal⸗ 
fchieder abſtammenden edeln Befchlechte der Esper, CEsperlint, 
Dsperlini, Asperlini), Sohn des (1418 verf.) mit Anaflafia 
von NRaron-Montville vermäblten Rudolf Aſperlin Hatte 
fih mit Francisca, der Tochter Witſchards, Schwefler Hilde 
brands und Betermanns von Raron verbeiratbet. — Wahr- 
ſcheinlich glaubte fich derfelbe um fo cher im Falle, nach dem Tode ſei⸗ 
ner beyden Schwäger auf die Berlaffenfchaft des Haufes Raron An- 
fpeuch zu machen, als der Sohn feiner mit Franz von Cervent, 
Caſtellan von Conthey, vermählten Schwägerinn: Agnes fchen 
um 1441. verſtorben war. 
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des Pfandſchillings; — anderfeits ihre Zindleute des Einfifc- 
thbales von den Lehenzinfen, Dienften und andern Leiftungen 
für 2900 Gulden zu befreyen, welche die Gemeinde Annivierg, 
auf Abfchlag der Schuld der Herren von Raron den Bernern 
zu entrichten ſich verpflichtete 1). 

Gegen die Rechtmäffigfeit diefer beybfeitigen Beräufferungen 
erhob zwar Einfpradhe der Bifhof von Sitten: Waltder 
von Superfar 2), verglich fi) jedoch mit Hildebrand und. 
Petermann von Raron am 2ten Auguft 1462, dahin, dag 
Xestere zwar in vollem Beſitze der von ber bifchöflichen Tafel 
von Sitten abhängigen Lehen, unter der Oberherrlichfeit des 
Bifchofs, verbleiben, daß aber, nad deſſen Tode, diefe Leben 
an die Kirche von Sitten zurüdfallen follen u. vw w. 2); — 
gegen welche Uebereinkunft Rudolf Aſperlin, jedoch erfoiglos, 
Einſprache machte 9; — ſodann aber ſich bewogen fand, nach 
Ber, in der Provinz Chablais, unter den Schutz des Herzogs 
von Savoyen, fih zurüdzuziehben 5); was indeß den Webers 
fall feines dortigen Wohnfiges durch die Cwahrfcheinlich wegen 
der Raroniſchen Schuldſache ihm entgegenſtehenden) Berner 
nicht verhindern konnte. — 

Nachdem nun nach dem Tode Hildebrands von Raron 
Biſchof Walther (geſtützt auf den Vertrag vom 2ten Auguſt 
1460.) von dem Einfiſchthal Beſitz genommen 6), fo erlaubte 


1) Fr. de Gingins -la- Sarraz. Ach. f. Schw. Geſch. 
III. 123. 

2) Walther von Superfag war feit 1457. Nachfolger des 
(1451. erw.) Bifchofs Heinrich Afperlin von Raron (des Bru⸗ 
ders des mit Francisca von Raron verm. Rudolf Afperlim) 
welcher dem Bifhof Wilhelm II. von Raron⸗Montville 
gefolgt war. 

3) &t Urk. vom 2. Augufl 1462. (Nr. 15.) Fr. de Ginginsm 
la-Sarraz. 9. f. Schw. Geſch. II. 175—182, 

4) Fr.de Gingins.la-Sarraz. Ah. f. Schw. Gefd. 11T. 127. 

5) Defien Vaſall er war für Kändereyen, die er im Umfang die⸗ 
fer Brovinz befaß. Fr. de Gingins=! a=Sarraz. Arch. f. Schw. 
Geſch. IIL. 127. / 

6) Das Einfifchthal bildete einſt eine der bedeutendfien Herr⸗ 
fchaften des Mittel- Wallis. — Es beflanden darin zwey ver⸗ 
fchiedene Arten von Befibungen: dem alten Gefchlechte der Herren 
von Anniviers eigenthümliche PatrimonialsHerrfchaften, und von 
der bifchöfflichen Kafel von Sitten abhängige Zehen, worunter die 
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ſich Rudolf Afperlin den Schug bes Herzogs von Savoyen 
zu benugen, und gleichzeitig die Vermittlung der Städte Bern, 
Luzern und Frepburg anzufprechen; in Folge deflen die Abs 
gefandten des Fürſten und die Abgeordneten der Städte (1467.) 
zu Sitten eintrafen, jedoch ohne ein für Rudolf Afperlin 
günftiges Ergebniß erzielen zu können 1). 

Wenn nichts deſto weniger die Tendenz des Haufes Sa; 
voyen, in die Angelegenheiten des Wallis ſich einzumifchen, 
hieraus hervorgeht, fo ergibt ſich auch im Verfolge eine feinds 
lihe Stimmung fhon daraus, daß gegen Ende des Jahres 1473. 
der Landvogt von Ehablais den Savopiſchen Angehörigen 
des Twinges Gundis verboth, Eßwaaren zum Verkaufe auf 
die Märkte nah Sitten zu bringen, welches Verboth durch die 
Regentinn von Sapoyen zwar widerrufen ward 3), jedoch nicht 
verhinderte, daß der Biſchof von Sitten, um daraus eine Feine 
Reuterſchaar zu befolden, feine Geiftlichfeit mit einer auffers . 
ordentlichen Steuer belegte, indem derfelbe darüber fich beſchwert, 
daß die Herzoge von Savoyen, ſchon von langer Zeit ber, 
des Erbgutes des h. Theodolus fi bemädtigt, damit nicht 
aufrieden, immer noch weiter einzugreifen, und bie Rechte der 
Kirche für fih zu ufurpiren ſcheinen; — wobey er aud feine 
Hoffnung nicht verhehlt, das Erbgut der kirche wieder zu er- 
langen ®). | 

Da nun noch hinzufam, daß jene ſchon bemeldten Toms 
bardifhen Miethfoldaten auch über den Simplon und durch 


hohe Gerichtsbarkeit in der ganzen Ausdehnung des Thales. — Mit 
diefer hohen Gerichtsbarkeit waren im dreyzebnten Sabrhundert die 
Edeln von Anniviers (als Erfah für geleiftete Dienſte und ge 
liehene Geldſummen) durch die Bifhäfe von Sitten belehnt wor⸗ 
den; — wobey für die Lebtern bie Dberlchensherrlichkeit über diefe 
Sehen, fo wie, auf den Fall des gänzlihen Erlöfchens der directen 
und rechtmäffigen Descendenz bdiefer erfien Linie der Herren von 
Anniviers, derfelben Nückfall an die bifchöfliche Tafel vorbehalten 
wurde. Fr. de Ginginssla.Sarraz. — Arch. f. Schw. Geld. 
III. 119, 

1) Fr. de Gingins-la=Sarraz. Arch. f. Schw. Seid. 
III. 130. 131. 

2) Lt. Decret gegeben zu Jvrea 15. Dec. 1473. Fr. de Gin= 
gins“la=Sarraz. Arch. f. Schw. Gef. III. 135. 

3) &t. Urk. vom 7. Dec. 1474. (Mr. 23.) Fr. de Gingins- 
la.Sarraz. Arch. f. Schw. Geſch. III. 213, 214. ' 
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das Obern n, um ben in ber Frey⸗Graf⸗ 
{haft und - 3 fehenden Burgundifen Heeren 
zuzuziehen, uchtloſigkeit und ihre Beraubungen 
den Haß de es von ihnen durchzogenen Landes 
Sn ia. gleihen Kriegerfhaaren, welde die 

erner, als auch zu ihrer Bekriegung angeworben, betrachteten; 


— ſo lag hierin wahrſcheinlich ein Hauptgrund, der den am 
Tten ‚September 1474. von dem Biſchof und dem Obers 
Wallis mit Bern zu Leut abgefloffenen Ewigen Bund 
beförberte, zufolge welchem, im Fall eined gemeinfchaftlichen 
Krieges gegen bad Haus Savoyen, jeder Tpeil ſich verpflich⸗ 
tet, nicht ohne den andern Frieden zu machen, und feinen Buns 
desgenoſſen im Befige der gemachten Eroberungen zu ſchirmen 9), 

Ohſchon die Regentinn von Savoyen, St.Morigem und 
Martina den Bernern. und ihren Verbündeten übergeben, 
und Schultheiß Niclaus von Scharnachthal 2) einen Waffen« 


ſtillſtand zwiſch of von Sitten mit dem Haufe 
Savoyen zu € !, fo Eorinte dieſes nicht verhindern, 
daß nicht nur Bränggemeinden Saviefe ind 
Gundis Feint it fanden, fondern dag noch viele 
wiehr unter der es Biſchofs von Genf: Ludwig 
von Savoyen, . Singing, Herrn von Chatelard, 


und befien Bruders, bes 
über die Gebirge des Fäı 
von Ger und Chabjais 
Wallis ſich vereinigte, u 
Hauptftabt vereits bedropti 
ber, fie überfalenden Ber 
13ten November) im Rüt 
NRüdzuge gestwungen wın 
Ober» Vallifer, in B 
Morigen, des ganzen U 

Wenn überhaupt bie 
Gerung, des Schioſes Wi 


H'et. urt. vom Tten Sept. 1475. (Or. 24.) Fr! de Gingins« 


Ia,Sarra: defch. III. 216-223. A. v. Zile 
Les IL. 2 batte Bern mit dem, Bichet, ‚von 

ilene S. 245. 

ein e. 

3) da t dieſey zog im Wallis gefehert. 
um il... .- . 
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. ein gelungener Streifzug der Dbers Simmenthaler und 

ihrer Gefährten nah Bivis, Cum fchimpflihe Spottgemälde 
zu rächen), nebſt dem bereits Angeführten, zum Beweiſe dient, 
Daß die gegen den Herzog von Burgund und feine Berbün- 
deten gerichteten Waffen in jenen Gegenden fortwährend bie 
Dberhand behaupteten, fo lenkte fih dagegen auf dem größern 
Kriegefbauplage in Lothringen der Sieg auf die Burgun- 
diſche Seite, nachdem Herzog Earl gegen Ende Septembers 
mit einem mehr, al6 40,000 Dann flarfen Heere daſelbſt ein- 
gerüdt war, in Zeit von etwa A Wochen das ganze Herzogs 
tbum, am 27ften November 1475, nad tapferer Gegenwehr, 
auch deſſen Hauptſtadt Nancy fi) unterworfen hatte 2). 

In Folge diefer für den Herzog von Burgund mehrfeitig 
fo wichtigen Eroberung fahen nunmehr die Eidsgenoffen mit 
dem (ihnen wahrfcheinlih ſchon lange zugedachten) lebensge⸗ 
fährlihen Hauptſchlage um fo eher fich bedroht, als in Folge 
eines am 13ten September 1475. auf dem Schloſſe Soleuve 
(im Luremburgifhen) mit dem König von Frankreich auf 
9 Zahre abgeſchloſſenen Waffenftillfiandes 9, der Herzog von 
Burgund auch von biefer Seite her frey, bey einem Anacif 
auf die Schweizer von feinem mächtigern Gegner mehr fich 
.. gefährdet fab. 

Diefer entſcheidende Schlag ſchien zwar infofern einiger: 
moßen fi noch zu verzögern, als es den Bemühungen bes 
Markgrafen Rudolf von Hochberg gelungen war, am 29ften 
November 1475., auf feinem Schloffe zu Neuenburg, eine 
Friedensunterhandlung zu Stande zu bringen, auf welcher bis 
zum bevorftebenden Neuen Jahr ein Waffenſtillſtand abgefchloffen 
wurde. 

Wenn auch, nah Ablauf diefes erfien Termins, deſſen 
weitere Verlängerung nicht mehr möglih war, fo trug auf 
jeden Fall, der Friedensvermittler hieran keine Schuld, weil 
derfelbe bey des Krieges vollfändigem Ausbruch, beyden Theis 
len gegenüber, in eine fehr peinliche Stellung ſich verſetzt ſah. 

Durh das Vermächtniß Iſabellen's, der Tochter und 


1) Es waren zwar noch am sten Detober 600 Mann, 50 Reuter 
und einige Befhübe von Bafel in Verbindung mit 1600 De frei. 
dern und 800 Gtraßburgern in Lothringen’ eingerückt, 
mußten jedoch bald wieder zurückkebhren, weil fie gegen die Bur⸗ 
aundifche MWebermacht"nichts ausrichten funnten. u nt 

2) €. v. Rodt 1. 474—76. 04 


— — — — wm — — — — 
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.Erbinn Ludwigs, des letzten Grafen non Neuenburg alten 


Stammes 1) war biefe Grafihaft 1395. ihrem Neffen: dem 
Grafen Conrad von Freyburg (dem Sohne ihrer Schwefter 
Berena) zugefommen 2). Conrads einziger Sohn Johann 
von Freyburg 9) vergabte diefelbe, bey Mangel an Leibeserben, 
teftamentlich feinem ftammesverwandten Better: dem Markgraf 
Nudolf von Baden-Hochberg H, der zwar unmittelbar nach defjen 


1) Graf Ludwig, Vater der Gräfinn Fſabella, der Wittwe 
des 1375. zu Büren gefallenen letzten Grafen von Neuenburg⸗ 
Nydau: Rudolf IV. (S. 127. 130.) geb. 1304. verſt. 1373 war der 
Sohn Graf Nudolf IV., Vater des‘ 1370. verfiorbenen Grafen 
Johann, der benannten Gräfinn Sfabella und der mit Graf 
Ego von Freyburg vermählten Gräfinn Verena. 

2) Konrad, Graf zu Freyburg und Neuenburg, vermäble 
mit Maria von Vergy, deffen Schwefler Anna mit Rudolf III, 
Markgraf von Baden-Hochberg vermählt war. — Später ver 
beirathete er fich zum zweyten Mahl mit Helpide von Baur. Die 
Sreigraffchaft Landeron, welche feine Mutter Verena zur Aus 
fleuer gehabt, vereinigte er mit der Graffchaft Neuenburg. — 


Er farb 1424, 


3) Johann von Freyburg, Graf zu Neuenburg, geb. 
1396., verſt. 1457., war vermählt mit Maria, Tochter Zudwigl. 
von Shalon-Dranien, weldhe ihm die Herrfchaft Erlach als 
Mitgift zubrachte. — Es hatte derfelbe die alte Gewohnheit bey- 
behalten, jedes Babe auf feinen verfchiedenen Schlöffern einen Auf⸗ 
enthalt zu machen. — Wenn man felche flieht, fo hat man heut zu 
Zage Mühe es zu glauben. — Es reicht nicht bin, zu fagen, daß 
die Zeit diefe Wohnſitze zeritört babe; man muß zugeben, daß die 
ſelbe noch weit mehr die alte Einfachheit zertrümmerse. — Damabls 
war das Hans des Grafen beynahe ganz durch die Erzeugniſſe feiner 
Grundbefibungen verforgt; auf der großen Wieſe von Vaugtravers 
wurden die Ochſen genrället, Kernen und Wein durch die Zehnten⸗ 
pächter geliefert. — Die Bächter von Grundflüden lieferten Ges 
flügel, Käfe, Wachs, Del und Leinwand. — Man kaufte wenig 
Zuder und Spezereywaaren, und die laufende Ausgabe für die 
Tafel betrug wöchentlich 12—15 Pfund. — Dabey waren die Armen 
nicht vergefien. — Während der Feyer der Heiligen Woche machte 
man ihnen im Schloffe reichliche Austheilungen. — Am beil. Don- 
nerſtag fpeisten 13 Arme mit der Gräfinn. — Fr. de Chambrier:: 
Histoire de Neuchatel et Valangin. 168. 111. * 

4) Beyde ſtammten von der mit Graf Ego von Freyburg 
vermäblten Gräfinn Verena von Neuenburg er von ihrer. ges 


— 
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1457. erfolgten Tode die Regierung der Grafihaft Neuenburg 
übernahm; welche ihm jedoch unverweilt von des Verſtorbenen 
Schwager: Ludwig von Chalon, Prinz von Oranien 1) 
Rreitig gemacht wurde, der nach dem Tinterlofen Tode des 
Grafen Johann, die Grafihaft Neuenburg, an ihn, als 
an den Oberlehensherrn -zurüdgefallen, betrachtete 9. 

Der hierüber ſich erhebende Rechtsſtreit wurde zuerft zu 
Belancon behandelt, nachdem dad Teftament des Grafen Jo⸗ 
bann von Freyburg am 24ften Merz 1457. alldort eröffnet 
worden. — Obfchon aber der Prinz von Oranien bis an den 
Pabſt appellirte, fo gelang e& dennoch dem Markgraf Rudolf, 
der fih im Wintermonat 1437. ſelbſt zum Pabk begab, die 
Procedur von Befancon zu Rom gefeglich erflären zu laſſen, 


meinfcbaftlihen Großmutter u:;d Ahnfrau; — obann durch fer 
nen Vater: Conrad, Rudolf von Hochberg durch feine yäter- 
liche Oroßmutter: Anna von Freyburg. — Graf Sohann lich 
deu Marlaraf Rudolf 1447 mit Margaretha von Bienne fh 
vermählen, (melde ibm bie in der Frey⸗Grafſchaft Burgund ge 
legenen Beſitzungen Seurre, Et. George und Zout zubrachte); 
— er ernannte ihn zu feinem Univerfalerben, unter der Bedingung, 
neben dem Wappen von Hochberg, bdasienige ber Braffchaft und 
des Saufes Neuenburg zu führen, weldem derfelbe, fo wie ex 
eutfproffen war, — (Markgraf Rudolf war Sohn des mit Eli. 
faberh von Montfort-Bregenz vermählten Markgrafen Wil⸗ 
Heim, nie Rudolf, wie aus Verſehen S. 293. Me. 1. ange 
geben ik) 

41) Rudwig von Ehalon, Sohn des 1418. verfi. mit Maria 
de Baur, Tochter und Erbinn Naymund V., des letzten Prinzen 
son Dranien vermählten Fohann IV. von Chalon, in erfler 
&be mit Fobanna von Montfaucon, im zweyter Ehe, mit 
Reonara von Armagnac vermählt, Vater des Wilhelm von 
Dranien, Ludwig, und Hugo von Chateau⸗Guvon mar 
Bruder von Adelheid, verm. mit Wilhelm von Vienne (der 
Mutter der mir Markgraf Rudolf vermäblten Margaretda) 
und pon Maria, Gemaplinn des Brafen Johann von Freyburg 
uud Neuenburg. 

2) Schon 1288. war Fohann von Chalon, Herr von Arlay 
von König Rudolf mir Stadt und Schloß Neuenburg nebf 
derfelben Dependenzen belehnt worden, nachdem Graf Rudolf fol- 
ches dem Kaifer zurück geſtellt hatte; — worauf hinwiederum Nu⸗ 
Dolf die Herrfchaft Neuenburg von Johann von Chalon gu 
‚Heben nahm. Band I. ©. 331. 
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und . die Rückweiſung an den Kaifer zu erhalten, an beffen 
Hofe Rudolf und feine Freunde fih fo viele Mühe gaben, 
daß die A Jahre lang dauernden VBerfolgungen des Prinzen von 
Dranien nicht weiter führten, ald demjelben, in Gewärtigung 
eines vom Kaiſer zu erlaffenden Rechtsſpruches, alles thätliche 
Einfpreiten zu unterfagen. — 1463. ftarb der Prinz von Ora⸗ 
nien, und fein Sohn Wilhelm fonnte deffen Anfprüde nicht 
weiter verfolgen, weil er von König Ludwig XI zu Lyon 
gefangen behalten wurde, Nichts deſto weniger mußte ed dem 
Markgraf Rudolf fehr erwünſcht feyn, dag die Berner ſchon 
am Tten April 1458. ald Grafen von Neuenburg ihn ans 
erfannten, indem fie das bereits 1406. dem Graf Contad er 
theilte Bürgerreht auch für ihn erneuerten 2). Durch biefe 
Dürgerrehtsverpflihtung den Bernern, unddurd fie auch den 
übrigen Eidsgenoffen verbunden, ftand Markgraf Rudolf gleich⸗ 
zeitig gegen den Herzog von Burgund in Lehenspflicht, in 
Folge der beteutenden Beftgungen in der Freygrafſchaft, theils 
von feiner Gemahlinn, theild von der Neuenburgiihen Erb⸗ 


2) Bufolge der Bürgerrechte -Urkunde, geben am Freytag nach 
Et. Georgen Tag 1406. gelobt Graf Conrad den Bernern wider 
alle, die folche angreifen, Ichädigen oder befümmern wollten, getreu⸗ 
lich mit Leib und mit But und mit ganzer Macht, oder ſo viel fie 
ihn dann mahnen werden, behülflich zu. feyn;. dazu follen auch alle 
feine Schlöffer, Städte und Feilen ihnen offen feyn;. unter Vor⸗ 
bebalt aller feinee Lehenberren, auch feiner Mitbürger von Gola» 
thurn und von Murten. — Wenn er mit dem Brobft, dem Capitel 
und den Bürgern der Stadt Neuenburg, deren. ewiges- Bürgerrecht 
zu Bern er genehmigt, Anflände, (Stöße) bekommen folte, oder um⸗ 
gekehrt, follen folche mir Beförderung vor den Schultheiß und Kath 
der Stadt Bern gebracht werden; — und was folche dann zwifchen 
ibnen ausfprechen und erfennen, das follen: fie zu beyden Theilen 
fets halten; — wollte aber der Eine Theil dem Ausfpruche des 
Nathes zu Bern nicht genug thun, fo follen die Berner den gehor⸗ 
famen Theil bey ihrem Spruch frhirmen gegen den. ungeborfamen 
Theil. — Bu einer Erfanntniß feines. Bürgerrechtes gelobt er jährlich 
den Bernern oder ihrem Seckelmeiſter auf St. Andreas Zag 1. Marf 
gutes. Silber zu bezahlen. Wabrbafftiger Beriht einer 
Herrfhaft Bern gerehifamen und geübten Judicatur 
gegen die Grafen von Neuwenburg, und deren Under» 
thanen den Burgern dafelbſt beyderfeits ewigen Bur—⸗ 
gern der Statt Bern. ©. 18-23. 
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ſchaft her 1). Zubem hatte Herzog Earl mit den Stellen des 
Marſchalls von Burgund und des Gouverneurs von Quremburg 
ihn befleidet 2), und fein einziger Sohn Philipp (geb. 1453.) 
befand ſich damahls noh am Burgundiſchen Hofe, wo er als 
Taufpathe bes verftorbenen Herzogs von feinem zwölften Jahre 
an war erzogen worden, auch bey dem jetzt regierenden Fürften 
vorzüglicher Gunſt genoß, und mit Auszeichnung in den Heeren 
desfelben diente. 

Rudolf von Hochberg war alfo, Karl von Burgund 
gegenüber, im Burgundiſchen in einer ähnlichen Tage, wie 
Nudolf von Erlach, gegenüber Rudolf von Nydau, 137 
Sabre früher im Langener⸗Kriege (S.38.39.) — Markgraf 
Rudolf beantwortete eine, noch vor Ablauf des Waffen⸗ 
ſtillſandes, an ihn erlaffene Aufforderung bed Herzogs von 
Burgund, gegen die Schweizer freyen Durchzug durch feine 
Grafſchaft ihm zu geflatten, verneinend, erflärte fi am Bten 
Jenner 1476. zu Bern vor dem verfammelten Großen Rathe, 
feinen burgerlichen Pflichten treu zu bleiben, den Bernern und 
Solothurnern feine Herrfchaften Rötelen und Sufenberg 
ſowohl, als feine Graffhaft Neuenburg bis zu Ende bed 
Krieges zu übergeben, wünfchte hingegen, feinen Sohn Philipp 
in des Herzogs Dienſt verbleiben zu laffen. - 

Inzwiſchen hatte diefer Letztere ſchon am Gien Jenner 1476. 
feine Krieger bei Nancy befammelt, über 30,000 Mann daſelbſt 
gemuftert, gut bewaffnet, und mit Kriegsbedürfnifien ſolche 
reihlih verfehen. — Am iiten verließ er Nancy, und er 
reihte am 22ften Jenner Befancon, woſelbſt fein Heer durch 
den Grafen von Savoyen » Romont mit 4000. Savoyarden 
und den Grafen von Kampobaffo 3) mit 6000, Kriegern aus 
der Lombardie und aus dem Piemont verftärft wurde. 


1) Bon letzterer: Willafans, VBensces, Verſelz um 
Morteau. 

3) Später verzichtete ex, um bie Schweizer gu beruhigen, anf 
alle feine Stellen am Burgundifchen Hofe. 

3) Miclaus von Monteforte, gebürtig ans den Gebirgen des 
dandes Molife, war ber Enkel des gleichnahmigen Grafen, wel- 
der unter den Hauptleuten des Königs von Neapel: Ladislaut 
von Anjom geglängt, und Sohn Carls, der das Zutrauen eines 
andern Königs von Neapel, Alphons von Aragonien, gemon- 
nen hatte. — Er feld, von feiner Jugend ber von der Vorliebe 
für den Krieg hingeriſſen, widmete einen Theil feines Lebens dem 
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Die Annäherung des Bi 
Mufp. der Anhänger des Grafe 
Waadtland bereits fo weit bel 
geeifie Befagung zur Nachtzeit 
lerluſt zum Rüdzug in’s bortig 
Kommandant von Örandfon: 
aus dem Schloß nad der Stad 
verſehens gefangen und nad 2 
Nachdem Herzog Carl, ur 
dahin entbothenen Schaaren zi 
Tage lang zu Befangon ven 
ßten Hornung, mit einer Armee ' 
Durd- den Pag von Jougne 
tend erreicht derfelbe am 10ten 
um Nadrüden Zeit zu laffen, 
deup. , Am .19teu Hornung beginnt er die Belagerung der Stadt 
Grandſon, welde bis zum 23ften fo weit vorgerüdt if, daß 
die Belagerer duch die Sturmlüde in die Stabt eindringen, 
die. Schweizer in's Schloß ſich zurüdziehen. 
Inzwiſchen hatten bie Berner am 1Oten Hornung 1476, an 
‚alle übrigen Eidsgenoſſen eine dringende Mahnung, und zugleich 
an bie Auszüge zu Stadt und Land das Aufgeboth erlaſſen, auf 
‚den 15ten auf dem Sammelplag in Bern ſich einzufinden 9), 
Freytags ben 16ten Hornung brach Schultheiß Niclaus 
son. Scharnachthal mit 7000 Bernern nah Murten auf; 
woſelbſt 500 Freyburger, 800 Solothurner und 00 Bieler mit 
ihm fi) vereinigten; von wo aus derſelbe aud ber hart ber 
draͤngten Befagung des Schloffes Grandfou Verflärkung fandie, 
welcher es jedoch, die feindliche Einſchließung zu durchbrechen, 
nicht gelingen konnte 2); daher, einen entfheidenden Sturm vor⸗ 


Saufe Anzou, vertaufchte aber foäter den friedlichen Dienk des 
Königs Renatus mit dem des roflos unternehmenden, mit der 
"größten Muszeichnung ihn empfangenden Herzogs Earl von Bur⸗ 
und. 
e 4) Zwey Tage foäter fandten die Berner an die gemeinen 
Reichsflädte der Vereinigung in Schwaben ein dringended Schrei⸗ 
ben nm Unterfügung, jedoch ohne bedeutenden Erfolg — deRo be» 
teitwißiger mar die fortwährend ihre Bindespflicht mit der größten 
Treue erfühende Stadt Bafel, obgleich zu. Mümpelgard und 
iu’ Hertcourr bereits fchon Basler in Beſatzung fanden. 
2) Feuerwerker⸗Reujabrsblatt XXX VI. 9, 
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ansfehend, die Eingeſchloſſenen der ihnen durch einen Burgun⸗ 
diſchen Unterhändler eröffneten‘ Ausſicht auf: einen freyen Ab⸗ 
zug wohl um fo eher unterlagen. ee 
Sobald aber am 28ften Hornung die unglückich Getaͤuſchten 
iprem Berführer von der Burg herab unbewaffnet bis in's 
urgundifche Lager gefolgt waren, wurben fie gebunden, 
ſobann der eine Theil fogteih an bie um bie Burg herum 
ſtehenden Bäume aufgehängt, der andere Theil am folgenden 
Tag an ein langes Seil gebunden, und in dem See Hin» und 
ber » geſchwemmt, bis fie ale ertrunfen waren, en 
Grandſon's ſchrecklicher Fall rief die Eidsgenoffen zu 
eifender Nothwehr. — Zu Neuenburg, wohin Schultheiß von 
Scharnacht bal aus dem Lager bei Murten vorgerüdt war, 
trafen ein: Bürgermeifter Heinrih Goldlin mit ungefähr 
2000 Dann von Zärih, Baden, Thurgau und aus den 
Frepen Aemtern, Schultheiß Heinrich Haßfurter mit 1862 
Fuzernern, über 2000 Mann vor Uri, Shwpk und Un⸗ 
terwalden: (die Schwytzer unter Landammann Rudolf 
Reding), 434 Mann von Zug, 780 Mann von Gfärtis 
unter Heinrih Tſchudi (dem Großvater bed Gefchichtöfchreis 
ber's), 960 Mann von Bafel unter Bürgermeifter Peter 
North, Alt» Bürgermeifter Ulrich Trätlerei mit 102 Dann 
von Schaffhaufen, Landeshauptmann Tanner, mit bem Zus 
zug von Appenzell, 132 von der Stabt, nebft 150 Mann vom 
Stift St.Gallen unter dem nachmahligen Bürgermeifter Ul⸗ 
rich Barnbüpler, 400 Reuter und 12 Büchſen von Straß 
burg, und kurz noch, ehe es zur Schladht kam, Reiſige des 
Herzöge Sigmund unter Hermann von Eptingen, fo daß 
das Eidsgenöffiihe Heer im Ganzen 18000 bis 20000 Streis 
ter zählte 9), 
Den Engpaß zwiſchen dem Abhange des Mont⸗Aube xt 
‚und dem See, da, wo bie Straße von Neuenburg nach Grand⸗ 
fon ‚durchführt, beherricht. dieffeits die Burg Vaurmareu, 
welche mit der dazu gehörigen Herrſchaft Johann von Neus 
‚Hatel (aus einem unaͤchten Zweige diefed alten Stammes), 
vom Grafen von Neuenburg zu Lehen. trug, und, perfönlic 
74) Während die Eidsgenoſſen in der ‚Eile zufammenzjogen, mar 
Med in Bewegung an den Ufern des Rheins und in den Gchirnen. 
Von Straßburg bis an den Gt. Gotthard und bis nach Sunſpruck 
bereitete ſich alles gegen einen Küchen, welcher fo viel Haß und 
Schrecken verbreitet hatte. M. de Barante T. 21. ' 

















Sömiljerifäe zeit’ S. &73 
mit viner Zi ig" son 
age‘ ten "Mer; 
ee 


Burgunder Tags-darau 
ten, ſodann weiter bis $ 
Stätthalter möchte ihm 9 
di verhalten Hätte, — U 
wert eintraf, erſchien der $ 
deſſen Innhaber, nach ey] 
Tagung freben Abzüg , i 
einer Schaar reitender 2 
Lommando Georg’s ve 
befegte yo 
Zu: feinem Heere zurücgefehrt, ließ Herzog Carl, unter 
Trompetenſchall ausrufen, daß alle Kriegsleute zu Pferd und 
au SUB auf Morgen bereit feyn follen, um geraten Weges nad) 
Neuenburg zu ziehen. — So wollte es der Herzog ; — aber 
Br wollte es anders! 
Am Mörgen des Atem Mi 
Shwyger und Thuner zum 
mareu. "Ühnen folgte das Hee 
‚gelagert hatte, unter Niclausı 
Son Halliveil; weiter ruckwaͤ 
Ohne jedoch bey ver Burg V 
Nofimboz nad) einem leiten 9 
hätte, weiter fih aufzuhalten, ri 
Burgunbifge Heer vor fi 
-Chöne,: beyin Garthänfer = Rloftı 
defe “ihre‘ Schlachtordnung ein 
vertheidigtes, langes Viereck, 
Büuͤchſeii feuerten, während in 
Vamner emporhoben, imer dem Befehle des Niclaüs von 
Scha rnachthal und Hans von Hallweil. Auf beyden Fluͤ⸗ 
‘gen begleiteten ſolches, deſſen Umgehung zu verhindern, mit 
leichtet bewaffneten · Schaaren: Felix Shwargmurer von 
Zürig und Heinmann' yon Mülinen-von Bern.‘ A8 fie 
"a {m weiten! Worreden: dem Burgundiſchen 'Heere ganz 
sähe‘ kamen/ kmeeten fle nieder nad) frommer Väter Sitte, um 
‚au dem bevorftehenden heiſſen Kampfe Gnade und Bepftand 
‘yon Goik- zu exflehen. ‚Da erhob fih ein Hohngelächter aus 


1) E. von ANvodt IL, 60-- 62. 
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den feindlichen Reihen, in dem eiteln Wahne, bie Schweizer 
wollten, von Furcht ergriffen, um Gnade bitten. Ohne bebeus 
tenden Erfolg ließ der Herzog feine großen Feldſchlangen los⸗ 
feuern. Auch Herr von Chateau- Guyon vermochte ed nicht, 
die dichten Lanzenreihen zu durchbrechen, obgleich er mit 6009 
Reutern in iharfem Trabe ten Schweizern ſich entgegenſtürzte. 
Herzog Carl ergriff felbft die große Burgundifche Reuterfahug, 
und bemühte ſich, mit eingelegter Lanze, durchzubdrechen. Ein 
hitziges Handgefecht erhob fi, in weldem die Burgunder von 
den heftig vorwärts drängenden Eidsgenoften. immer mehr 
Aunudigetvichen wurden, bis au den Arnonfluß, wo Derr von 
bateau» Guyon die Seinigen, Stand zu halten, ermum 
terte. Zwey Mahl griff er felbfi nad tem Panner von Shwyg, 
wurde aber von einem Berner: Hans in der Grube getödtet, 
Obſchon, um feinen Tod zu rächen, feine Waffengenoflen ihre 
Tapferfeit verboppelten, verlohren fie ihre berühmteſten Kämpfer, 
und konnten ed nicht verhindern, dag die Schweizer immer 
weiter vorrüdten, um fo weniger, als fie, nad Gewinnung ber 
Anhöhen von Bonvillare und Champigny, die feindliche 
Iinfe Flanke bedrohten. 
Es war 3 Uhr Nachmittags, ald der Herzog, jedoch frucht- 
08 , feine Schlachtordnung wieder herzuſtellen ſich bemübte. 
Eine abſichtlich angeordnete, rüdgängige Bewegung der Reuterey 
wurde ald Flucht mißdeutet; — und ald man noch überbieß 
ben ſchrecklichen Ton der Hörmer von Uri und Unterwalden 
vernahm 1), und das Schweizerifhe Geſchütz zu fpielen be 
ann, da verbreitete fi Unordnung im ganzen Burgundiſchen 
ager, und ein yanifcher Schreden bemäcdhtigtefich ber Gemüther. 
Umfonft rief der Herzog die Fliehenden zurück, bie endlich auch 
er felbR von Ermüdung, von Schmerz und Zorn erfchöpft, eins 
zig von fünf feiner Diener begleitet, davon jagte. — In vollem 
Laufe verfolgten nun die Schweizer ihren Sieg bis nach Champ- 
vent, von wo fie, nad dem Ginbrechen ber Nacht, wieber zus 
rüdfehrten,, und Gott auf den Knieen für den herrlichen Sieg 
dankten, welchen Er ihnen verleihen hatte. 
Auf Schweizer iſcher Seite befanden fih nur 50 Gefal- 
lene und 300 Verwundete; — der Burgunder hingegen blieben 
1000 Todte auf dem Schlachifelde, Die im Schloſſe Granpfon 
1) Große Hörner von Auerochfen (Hatt der Trompeten? welche 


(der neberlieferung jener Bergvölker zufolge) von Bipin und Carl 
dem Sroßen ihren Vätern einfi gegeben worden Maren. 
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qurüdgebliebenen Burgunder mußten größtentheild für das 
Schidfal ihrer Vorgänger büffen. — In Verfolgung des Feindes, 
befonders aber in dem von ihm fo eilig verlaflenen Lager, ger 
wannen die Sieger einen beynahe unermeßlichen Reichthum 1). — 
Noch am Abend des Schladhtages Empfingen durch den älteften 
der anwefenden Ritter, den Schultheiffen Niclaus von Schar- 
thal, den Ritterſchlag: Friſch hans von Breiten» Landens 
berg, Andreas Roll von Bonſtetten, S 

Grieſſen, Hartmann Rordorf, Bürgermeil 

Goͤldlin, Rathsherr Felix Schwarzmurer, € 

ter von Wabern, Hang von Hallweil, Arnı 

von Brunegg, Hemmann von Mülinen, Arn 

berg und Hans Schlierbach 9, 


4) Unter diefer Beute befanden fi) 420 Kanonen, 800 Hafen. 
büchfen; 300 Tonnen Pulver; gegen 10,000 Bugpferde, eine Menge 
von Spiefien, Streitägten und zum Theil vergifteten Pfeilen, die 
mit Elfenbein gezierten Flinten von Garls Leibwache, 4000 mit 
eifernen Nägeln verfehene Kofben, viele Handbogen, und Armbruſte, 
27 Hauptpanner und 550 andere Fahnen, große Norräthe von Korn 
Wein, Spezereyen u. f. 10. — Das Geld war in folder Menge, 
daß es in Hüten vertheilt wurde. 

2) Frifhhans von VBreiten« Landenberg, Rudolfs 
Sohn, Bruder Abt Caſpars, Bifchof Hermanns und des bey 
Greifenfee gefallenen Wildbans (©. 339. Nro. 1. &. 362, 383. 
Mio. 1. S. 386.); — Andreas Koll von Bonfietten, Herr 
zu Ufer und Sag, Caſpars Sohn (8. 322. 341. 342.) ; — Sig 
mund von Brieffen aus einer in Zürich und Schaffhaufen ver- 
burgerten alten Familie; — Hartmann Nordorf ans einem 
Schon über fünf Bahrbunderte in Sürich verburgerten Befchlechte, 
fammend von dem Drte gleichen Nabmens am Heitersberg im 
Argan, woſelbſt es lauge die Berichte beſeſſen, (über welchen, fo wie 
über defien Fomilie im Allgemeinen, aus der fehr fachtundigen Feder 
feines würdigen Nachlommen des Herrn Hans Rudolf Hordorf im 
Fenerwerfer. Neujabrsblatt XXXVL 19 — 22. fehr Interefe 
fante urkundliche genealogifche Notizen ſich vorfinden) ; — Bürger 
meißter Heinrich Göldlin, ſchon feit 1461. des Raths, Sohn 
des 1445. in dem Treffen bey Wollrau nebf feinem Bruder Jakob 
gefallenen Baylus Göldlin, abflammend von den Edeln von 
Zieffenan, deren Edelfip unweit Nieder - Baden gelegen, von 
welchen Werner ſchon 1330. Bürger der Stadt Zürich ward; — 
Felit Shwarzmurer des Raths der Stadt Zürich aus einem 
angeſebenen Geſchlechte, deſſen Eigenthum fchon 1300. das Hans 
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"Einen glänzenden Sieg halten die Eidsgenoffen bey 
Grandfon erfocdhten, und eine überreiche Beute gewonnen. — 
Allein ihr Feind war mehr betäubt, als geichlagen, fein Heer 
nur erfreut, nicht zernichtet. — Bald erhob er fi wieder mit 
erneuerter Kraft, und es nahte noch ernfter bie Stunde des 
Entfheides zum zweyten Mahl. 

Herzog Carl, nachdem er in dem abgebrannten Schloſſe 
Four mit Mühe ein Schlafzimmer gefunden, hielt nicht eher 
an, ale bey Nozeroy, von wo aus er für Sammlung feiner 
zerfireuten Schaaren, für Gieſſung von Geſchütz 1) und für 
Zufammenbringung von Borräthen Befehle ertheilte, indem er 
Alles anftrengte, um den Krieg zu erneuern. 

Es gelang ihm auch, einen großen Theil feiner Truppen 
in wenigen Tagen wieder zu fammeln, über welche er Samſtags 
den Iten Merz zu Nozeroy Mufterung hielt, unmittelbar 


zum Kiel war (8. Vögelin: Altes Zärich ©. 256. Nr. 235.); — 
Schultheiß Beter von Wabern, 1468. Hauptmann im Zug ins 
Sundgau, 1471. Geſandter an die Herzoginn Megentinn von Savoyen, 
41473 an Herzog Carl von Burgund, 1474. Hauptmann im Feldzug 
gegen Hericourt, 1475. ins Waadtland (S. 423. 434. 449.); — Hans 
von Hallmweil, der unter Georg Vodiebrad in Böhmen and unter 
Mathias Corvinus in Ungarn gefiritten und mit der Kriegsfunft fich 
vertraut gemacht, fchon früher auch im Dienfle des Vaterlandes 
bey Bontarlier und bey Drbe fich ausgezeichnet hatte; — Arnold 
Gegeffer von Brunegg, Sohn Petermanns Schultheiſſen zu 
Aarau, Entel Bohbannes, Schuitheiffen zu Mellingen; — I 
bann von Mälinen gen. Hemmann, Mitherrvon Caßellen, 
Wildenkein m. f. w. des Freyherrn Hans Albrechts Gohn, 
Bruder Hans Albrechts, Hans Ulrichs und Hans Frie- 
drichs hatte fich 1464. in das Würgerrecht der Stadt Bern aufnch“ 
men laffen, und 1474, unter dem Bernerifchen Adel dem Treffen bey 
Hericauet beygewohnt, (Familien -Gefchichte und Genealo⸗ 
gie der Brafen von Mülinen ©. 22. 23.) (Bd. I. 303. 304. 
Bd. II. 234.); — Arnold von Rotderg, wahrfcheinlich der 
Gleiche, welcher » fo wıe Bernhard von Notberg 1445. als 
Bürger von Bafel dem Baus Deftreich feine Lehen aufgelünder 
hatte (S. 361. Nr. 2.), defien Vorfahren Dienſtleute des Grafen 
von Bfirt, Ludmann 1404 WBürgermeifier der Stadt Baſel; — 
Hans Schlierbach vermutblich der Gleiche, der 1484. Landvogt 
su Farnsbarg und 1490. des Ratbs der Stadt Baſel war. 

1) Bu Benfchaffung neuem Gefchübes mußte icher Hausvater 
von allem ehernen und eifernen Geſchirr feiner Haushaltung die 
Hälfte in die fürflichen Gieſſereyen abliefern. ©. v. Rodt II. 109. 


/ 


! 
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nachher über Jo ug ne ind Waadtland einrüdte, am Iiten 
zu Orbe übernadtete; am 12ten Merz auf den Anhöhen bey 
Lauſanne fein Lager aufſchlug, und für feine Perfon in ber 
Abtey Bellevaur das Quartier bezog. 

Wabrſcheinlich hatte der Herzog feine erſte Aufſtellung in 
der Nähe des Genferfee’s, bewegen ausgewählt, weil er 
hier nit nur aus Burguud, fondern auch aus Savoyen 
und aus. der Lombarbie bie erforderlihen Verſtärkungen aufs 
nehmen konnte; um fo mehr, als bie Herzoginn Jolanda 
nicht nur perfönlich bey ihm eintraf, fondern 4000 Dann ihm 
aufübrte, und ihn noch überbieß auf verſchiedene Weife veichlich 
unterſtützte. 

Während das Heer des. Herzogs vo 
Ankunft neuer Truppen täglih fi verm 
Graf von Savoyen-Romont aller .fei 
Waadtland fih wieder bemädhtigt. — E 
gungen der Städte und Flecken, welde t 
nicht vollfändig zerftört hatten, fo gut n 
verfah fie mit Befagungen, und verteilte J 
den in die Städte Morfee, Milden, Rue, Romont und 
Peterlingen. — Die Städte des Landes trugen mittelft frey⸗ 
williger Gefchenfe zu den Koften diefer Vertheidigungsmaßnah⸗ 
men. bey 2). 

Wenn aus diefen freywilligen Beyträgen Har hervor⸗ 
geht, wie viel jenen Städten daran gelegen war, ihre bisherige 
Romanifche niht an Schweizerifhe Herrſchafi vertaufhen 
au müffen, fo darf man es nicht überfehen, daß diefe, fo wie die 
entgegengefeßte Tendenz der Teutfhen Shn " J 
maniſchem Boden ſich feſtzuſetzen, keineswege 
vielmehr nur eine Fortſetzung des Jahrhund 
verlängernden großen Kampfes zwiſchen der 
der Romanifhen Nationalität bildete, wie 
kiſchen, die Hohenftaufifhen Kaifer, die £ 
ringen und Kaifer Rudolf folhen zu Fämp 
ein Kampf, der auf das einft Transjuran 
ſich nicht befchränfte, fondern auf der Schweizerifhen Gränzs 
ſcheide Teutfher Zunge beynahe überall, vieleicht noch viel 


1) Es kamen 5000 Mann von Gent und aus Flandern, 6000 
von Lüttich und Luremburg, ungefähr 3000 Engländer u. f. w. 

2) Gent gab 300 Thaler, Laufanne 100, 

3) Band I. &, 197. 221—225, 236-238. 245. 246, 308, 313. 
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weiter bin, fi) ausdehnte 2); — ein großer langer Kampf, der 
auch gegenwärtig kaum ganz beendigt ift. 

Wenn man biefen Kampf zwiſchen ſtammesfremden 
Streitern mit jenen andern innern Kämpfen vergleicht, wie 
folde zwiihen Stammesgenoffen flatt gefunden haben, fo be 
fteht ein weſentlicher Unterſchied wohl darin, daß, während bey 
den Legtern, (bey den innern Kämpfen) in der Regel, die 
Rechte dritter Perfonen von beyden flreitenden Theis 
len geachtet, nahmentlich, bey eintretendem Herrfchaftgs- 
wechfel, die Rechte der Beherrſchten unverlegt erhal- 
ten wurden 2); — bey den mit National- Antipathie 
verbundenen Auffern Kämpfen bingegen Gerechtigkeit und 
Biltigkeit öfters der unbebingten Gewaltübung (dem 
Abfolutismus) des Eroberers weichen mußten MY. 

Mit einem fol fchonungslofen Abfolutismus ſah damahls 
zunächſt die Stadt Bern fi bedroht, wenn der Sieg auf des 
Herzogs Seite fih gelenkt hätte; daher fie auch alles Mögliche 
anwandte, um in dem bevorftehbenden neuen Kampfe nicht zu 
unterliegen. 

In diefer Beftrebung erließ daher am iften April der Rath 
der Stadt Bern an alle Städte und Landſchaften ihres Ge 
biethes ein Kreisichreiben, worin er fie berichtet, daß er fich 
vorgenommen habe, Murten, ihrer Stadt und Landes Bor; 
burg, mit Zeug, Büchſen, Büchfenmeifterleuten alfo zu befegen, 
daß er fi getraue, ſolches mit Gottes Hülfe zu behalten ; das 
ber er ihnen gebiethe, ein befiimmtes Contingent auszuziehen 
mit der Erläuterung, wo Bater und Sohn oder Brüder oder 
gefippte Freunde find, daß deren etlihe dahin fommen, und 
ſtarke mannhafte und bewehrte Leute, und auch mannlich Herz 
und Gemäth haben u. f. w. — Zum Commandant der Stadt 
Murten, als jenes wichtigen Punktes, von deflen Stehen oder 
Fallen die Rettung oder Lebensgefahr des Baterlandes abhing, 
ernannte der Rath der Stadt Bern den Alt-Schultheiß: Ritter 
Adrian von Bubenberg *), welcher am Sten April mit 1500 
- Mann dahin abging, indem er durch 80 Freyburger unter 


4) ©. 118. 125—130. 241- 249. 250—261. 269. 354-357. 359. 
370-377. 438. 444. 446. 448. 460. AbA. 466. 

2) S. 9. 34. 35. 107. 140. 141. 169. 236. 395— 397. 

3) ©. 118. 127. Nr. 2. 130. 354. 355, 359, 447, 459. 465. 

4) Nitter Adrian von Bubenberg, würdiger Sprößling 
jenes fo berühmten um Bern fo bochverdienten Edeln Gefchlechtes 
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Wilhelm von Affry, aud mit einem Zug wohl ausgerüfteten 
Gefhüges nebſt Bedienung von Straßburg her verftärtt 
wurde. 


Wenn inziw’* - = "m mit einer Eidsgenöffifhen \ 
Befagung Herfel urg aus fowopl, als am Gen⸗ 
ferfee, als van a Savoyen-Romont gegen den 
Grafen von Gr ieg ſich erneuerte; — fo verzögerte 
fh nichts deſto Folge einer ernſtlichen Krankheit 
des Herzogs, di ver Burgundiſchen Hauptmacht 
bis zum Aſten I n Erſcheinen vor der Stadt Mur⸗ 
ten big zum 9te . 

So wie dat fälagen, und Alles geordnet. war, 
Heß der Herzog !urten zur Uebergabe auffordern, 


had) erhaltenem Abſchlag, fofort das Gefhüg aufführen und 
diefelbe heftig beſchieſſen. — Nichts defto weniger blieben die 
Thore Tag und Nacht offen, da die Beſatzung in den äuſſern 


(Band I. &; 247. Band II. &. 37. 142. 143. 144. 145.), Sohn des 
Schultheiffen:. Ritter Heinrich 'von Bubenberg, welcher am 
43. Zulit 1450. durch die Entfcheidung, daß Bürich von dem Bunde 
mit der Herrſchaft Oeſtreich abfichen fol, den alten Zürcherkrieg 
beendigt hatte (©.368. 425.), 1446. an Herzog Philipp von Bunte 
Hund. abgefandt worden war, und der Anna von Rofened, geb. 
41424. vermahlt in erfier Ehe mit Fakobea, der Tochter Johann 
IV, Grafen von Neuenburg-Balangin, in zwenter Che mit 
Hohanna, Tochter Wilbelm’s, Freyherrn. von Ra-Barraz, 
GSavopifchem Landvogt der Waadt, begleitete fchon 1446. feinen 
Vater zu Herzog Philipp von Burgund, ward 4451. in den 
Großen Rath aufgenommen, war 1458. und 1459. Landvogt zu 
Lenzburg, trat 1464., nach dem Tode feines Vaters in den 
Kleinen Rath, zog 1465. dem Erbprinz von Burgund zu Hülfe 
erwarb fich 1466: auf einer Wallfahrt zum Heiligen Grabe die Rit⸗ 
serwürde, wurde 1468. zum Schultheiffen von Bern ermählt, führte 
das Dber-Eommando in dem Heerzug gegen den Sund gau, wurde 
4473. zum zweyten Mahl zur Schultheiffenwürde erhoben. — Tief 
getränft durch die höchft empfindliche Behandlung, die er von der 
Gegenparthey erlitten, ausgefchloffen fogar von den Rathsverfamme 
Tangen; hatte er fich nach feinem’ herrſchaftlichen Site zu Spictz 
zurädgezogen, als.die Bothſchaft von der auf ihn gefallenen Wabl 
ihm zufam. — Gr folgte diefem Nufe doch unter (genehmigten) 
Bedingungen. — Gewalt über Reben und Tod in Fällen von Unge- 
borfam, Meuterey oder fonft groben Büiätvertshungen im Dienfie 
wurde ihm zuestheilt €. von Modt. I. 263, IT.-186, 187; 
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Karten Bollwerken lag. — Ueberall, wo die Gefahr am größten 
geweien, hat man bed Ritters von Bubenberg Helmbuſch 
gefehen. — „So lange eine Ader in uns Lebt, gibt Feiner 
noch”, fchrieb er nad Bern, nachdem er 10 Tage und eben 
fo viel Nächte mit 2000 Mann in unabläffigem Kampfe, 60,000 
Mann Stand gehalten. u 
Als nun in Folge des anhaltenden Geſchützfeuers ein Theil 
der Stadimauer zwifchen der Kirche und dem untern Thor 
sößtentheils in Breſche Tag, ließ Dienflagd den 18ten Juni 
ende um 6 Uhr Herzog Carl den Kern feiner Truppen 
unter wildem Gefchrey und dem Schalle Friegeriicher Inſtru⸗ 
mente zum Sturm anrüden. — Es waren ihrer fo Biele, 
daß feiner vor dem andern ſich rühren konnte; und fingen den 
Sturm mannlid an. — Der Hauptmann aber und die andern 
in der Stadt hatten inzwiſchen eine Ordnung gemacht, baß 
Sedermann wußte, wohin er gehen und was er thun follte. — 
Mit unverzagtem Muth und ganz ſchweigend nahmen fie die 
Dinge ritterlih zur Hand, und ſtellten fid zur Gegenwehr, fo 
daß die Feinde zurüdgetrieben wurben; denn ſie hatten ihre 
Büchfen durch die Graben an den Streihwehren hin gerichtet, 
daß ihrer gar Viele erfchoflen wurden. — Und währte fol 
harter Sturm gar lang in die Nacht, bis fie wieder abzogen, 
und in demfelben an Erjchoffenen, Erfihlagenen und Verwun⸗ 
deten bis auf 700 Mann verloren, wogegen, durch die Gnabe 
Gottes, denen in der Stadt nichts geihah. — Schon am fol⸗ 
genden Tage wurde der Sturm mit folder Heftigleit erneuert, 
dag man mehrere Mahle glaubte, daß bie Durgunder drinnen 
wären, und fie riefen: „Stadt gewonnen! Stadt gewonnen”! 
unter Trompeten» und Hörnerfhall. — Die Befagung aber, 
ein wirkfames Artilleriefeuer unterhaltend, blieb immer auf 
ihrer Huth, vertheidigte fi ſchweigend, ‚erhielt aber in ber 
Nacht (von den Bernern und Srepburgern) Berftärkung 
an Leuten und Lebensmittelu 1), | 
In diefer großen Noth fehrieben bie Berner eilends allen 
ihren Eidsgenoffen um Hülfe, und die Eidsgenoſſen ents 
fprachen ihrem Rufe. — auerf die Iinterwalbner und Enk 
Libucher, dann, mit 400 Mann, Solothurn und Biel, bald 
hernach Bafel mit 2000 Mann Yußvolk und, 100 Reutern 
unter Bürgermeifter: Ritter Peter Roth; fo wie Luzern, 
Uri, Schwptz, Zug und Glarus, — Es trafen ein 400 


1) Feuerwerker Neuiahrsbiatt XXXVII. 44- 16. 
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Reifige unter. Oraf Ludwig von Dettingen, 550 Reuter mit 
300 Büchſenſchützen nebſt 12 Schlangen und mas. dazu gehört, 
von Straßburg, Graf. Oswald von Thierflein mit 200 
Deftreihifchen Reifigen, das Kriegsvolf der Städte Colmar, 
Schlettſtadt und Kaifersberg. — Auch Herzog Renatus 
von Lothringen kam in eigener Perſon mit 300 Pferden. 
Tag und Nacht war er geeilt, um nicht zu ſpät zu kommen. — 
Ihm folgten die von Rothweil, Schaffhauſen, St. Galleu 
und Appenzell. 


:, Nachdem Hand Waldmann mit feinem Kriegsvolk bereits 


früber von Freyburg nah Bern marſchirt 1), ſo zogen au 
die Zürcher aus, 3000 Mann ftarf nebft 2000 Mann von 
Thurgau, Baden und dem Frepamt Mittwochs den 1Iten, 
umd Freytags den 2iften Juni. Nachmittage um A Uhr waren 
Se fihon in Bern, des Regens und der fchlechten Strafe un⸗ 
geachtet 2). — Lautes Freudengeſchrey empfing fie, als fie durch 


das Thor hereinzogen. — Nach empfangener Erfriſchung und 


furzer Ruhe ließ Hans Waldmann Nachts um 10 Uhr zum 
Aufbruch blafen, — und z0g aus der Stadt Bern wit dem 
Banner und. allem Bolt. i | 
Man bewirthete fie mit Speife und Trank an großen Ti⸗ 
ſchen bey Fackelſchein, fo dag die ganze Stadt. erleuchtet ward. 


— Als. fie aber unweit von der Stadt, ‚da begann es Fark zu 


regnen, und ward fo finfter, daß Feiner den andern fehen konnte; 


4) Schon früber hatte Zürich zur Beſatzung von Freyburg 
290 Mann geliefert unter Hans Waldmann, welcher den: Dber- 
defehl erhielt, indem alle übrigen Fahnen unterfchlagen wurden, 
und alle Insgefammt umter der Fahne von Zürich zogen. — Hans 
Waldmann geblirtig von Blickenſtorf (Gemeinde Baar, Amts 
Bug) gelangte 1452 zum Bürgerrecht der Stadt Zürich, vermählte 
fich 1464. mit Anna Landolt, Wittwe des kurz vorher verfiorheuen 
Einfiedler- Amimanns : Ulrich Edlibach (S. Vögelin altes 
Zürich S.177.), der Mutter des Gefchichtfchreiberse Gerold Ed⸗ 
libach — 1462. wohnte er als Freymwilliger für den Pfalzgraf 
Friedrich bey Rhein der Schlacht bey Ladenburg bey; — 
1468. war er Spieſſenhauptmann im Zuzug der Stadt Mäphl. 
Haufen und. bey Waldshut; — 1475. batte er als Haupfmann 
über 1500 Dann an dem Zuge ins Wandtland Theil genommen. 

2) Freylich Ranken im Krauchthal vor Müdigkeit Mehrere 
nieder, die, To bald ſie ſich ein wenig erhohlt hatten, dan Uebrigen 
nachfolgten. | 
- 31 
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und fo’famen fie zulegt bis an die Saanenbrüde bey Gän- 
menen ' : Zu Zu 7 
Die alten Schweizer waren gewohnt, dad: Andenken ihrer 
Borfahren in Ehren zu halten, beſonders aber die Göoͤttliche 
Errettung, welche, jene erfahren hatten, ats Pfand zu besrachten, 
daß der Gott ihrer Väter auch fie nicht verlaſſen werde. — 
“Darum gedachten die Berner des Zelmtaufend Ritter Tages 
(22, Brachmonat) an deffen Borabend im Jahr 1339. ihre 
Ahnen einft bey Raupen einen großen Sieg erfochten hatten 
($. 39. 40.), und bewogen wabrſcheinlich um deßwillen auch 
three Verbündeten, den Entiheid über Berne und feiner. Eivd« 
benoffen Zukunft zum zweyten Mahl auf den gleichen. Bag zu 
ver! en, 3 . . 
Während nun eine vorausgeſandte Abtheilung das Bur⸗ 
gundiſche Lager recognoscirte, warb geordnet, daß am Mor⸗ 
gen Jedermann die H. Meſſe anhören, Gott um Gnade und 
Hälfe binten , fodann frabkäden, und zum Angriff bexeit feyn 
folle: — Vielleicht geſchah es nad der Rüdlchr der. ausges 
fandten Recognoscirung , daß der Oberſte Feldhauptmann der 
Niedern Bereinigung: Wilhelm Herter 4) den Vorſchlag 
machte, dem Heere des Herzogs gegenüber, in eine keſte Was 
-genburg ſich einzafcliefien, worauf Felix Keller von Züri 2) 
mit gutem: Erfolg, dagegen und für ben Angriff fih aus⸗ 
fpra. u 
In diefem legtern Sinne wurde nunmehr dad (zufammenges 
nommen 30—34000 Mann ftarle) Heer der Berbündeten fo abs 
getheilt, daß die Vorhuth unter dem Commando Herin Hans 
‚son. Hallweil aus den Pannern von Entlibuch und van 
Thun, aus der Zürderifhen Astheüuung, die zu Frepburg 
in. Befagung gelegen, aus den Kriegern der Waldfätte, den 
Reutern unter Herzog Renatus won Lothringen und Graf 
Dewald.von Thierftein, nebſt Büchſen⸗ und Armbrufifchügen, 


1) Wilhelm Herter von Herteneck, aus einem alten frey⸗ 
herrlichen Befchlehte in Schwaben, iſt zuerſt genannt im Pfäl⸗ 
zerkrieg, da er ‚mit Graf Ulrich non Wärtemberg aussog. — 
Nachher wurde er Herzog Sigmunds Kath und Henntmaun zu 
Landahut.(146&) — Seine Erfahrung und Umſicht erwarb ihm 
das allgemeine Vertrauen ber Verbündeten. — Um, Tage ber Schlacht 
stheifte er. den Oberbefehl mit Hans Waldmannivon Zärich. 
2) ©. 450. Nr. 2. 


. 
* 
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(welche beyde Flanken des Zuges bedeckten) beſtand; waͤhrend 
der Gewalthaufe, aus den Pannern aller Staͤdte und Länder 
beſtehend, durch Hans Waldmann und Wilhelm Herter, 
und die Nachhuth Dich Caſpar von Hertenſtein von Lus 
ern. commandirt wurde. 

.Inzwiſchen war ber Herzog von Burgund aus feinem 
Lager ausgerüdt, und hatte auf .einem weiten Felde ſich aufge⸗ 
ftelit. welches ringsum :von- einer dichten Tebendigen Hede ums 
ſchloſſen fich befand, die eine einzige ſchmale Lüde offen lieg. — 

Während der immer noch fortdauernde Regen des verbiün« 
beten Heeres Mavic‘ ſehr verzögerte, ließ Herr Dans: von’ 
Hallweil, fo wie erden Feind erblidte, die Vorhuth Halt 
maden, indem. er feine Krieger -zur Tapferkeit ermahnte, vor 
ver großen Menge der Gegner fich nicht zu fürchten, ihnen zu⸗ 
redete, an den vor 137 Jahren am gleichen Tag von ihren 
Bätern bey Laupen errungenen Sieg fie erinnerte, zum Bere 
trauen auf Gott fie ermunterte ‚und zum ernſtlichen Gebethe 
ſi e aufforderte. — 

Wührend nun Alle nieberfnieesen, und den Goͤtilichen Scut 
erlebten, t that fih der Himmel.auf, und gab einen heilen Sons 
nenglanz. — Da erhob fich fchnell der Ritter von Hallweil, 
richtete fein entblößtes Schwert: in die Höhe 2), und ſprach: 
„Biedere Leute, bey diefer Beränderung des Wetterd und hel⸗ 
‚lem Sonnenglang, während wir. 'gebethet, zeigt und Gott Elar, 
„daß Er wolle bey und feyn, und und. leuten. — Darım 
„friſch auf, . im Nahmen Gptted, und gedenfe Euer Jeder an 
‚Sein Weib und Kinder, daß er diefelben rette mit mannlicher 
„Thqt!“ — Da Banden fie auf, und eilten vorwaͤrts dem Feinde 
entgegen. 

ı 5Der. Herzog: ‚aber Hatte. fein. Geſchutz gegen den Wald ges 
richtet, aus welchem bie Eidsgenoffen hervorbrachen; — doc) 
gingen die Schüſſe zu hoch; ſo daß fie Aefte von den Bäumen 
ſchlugen, ohne großen Schaden zu thun, deſto wirkfamer hins 
gegen in die, Reuter raten, die feitwaͤrte des Futzvolles auf⸗ 
geftel w waren. 


* 
ul. '. sr 


9) Dieſes einf zum Simmel emporgehaltene ritterliche Schwert 
iſt noch vorhanden. — Es wird dasſelbe nebſt dem Banner, das den 
Kitter von Hallweil,. der. Ueberlieferung sufolge, auch in die 
Schlacht bey Murten begleitet haben fol, in deſſen Stammfchloß 
forgfältig aufbewahrt. zu* 
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Da nun nichts anderes übrig.blieb, als fo bald möglich 
das Burgundifche Geſchütz abzulaufen; — jene dichte Heide 
aber die Erflürmung der feindlichen Aufftellung fehr erfchwerte, 
fo wurde ein doppelter Angriff unternommen, der eine von 
vorne, der andere von der Seite ber. — Der Kanıpf wer um 
fo heiſſer, weil wohl beyde Theile es einfahen, dag von der 
Feſthaltung oder Durchbrechung dieſer Hede das Schickſal des 
Tages abhange. — Die Eidsgeroſſen eilten zwar immer 
fehneller vorwärts, um der zerflöreuden Wirkung des Burguns 
diſchen Artilleriefeuers ſich zu entziehen, und bemühten fich, 
nachdem fie die Hede erreicht hatten, durch bie in derfelben bes 
findlihe Lüde einzubringen, wurden aber von den Burgun- 
dern mit Verluſt zurüdgetrieben,, welde mit großer Entſchloſ⸗ 
fenheit und mit gutem Erfolge fich fekhielten, bis es dem tapfern 
Hollweil gelungen war, durch eine Abiheilung der Vorhuth 
die Hede zu umgeben, den Burgundern in die Seite zu fal⸗ 
len, und zu Berlaffung biefer vortbeilhaften Stellung fie zu 
zwingen, gegen welche nunmehr der Gewalthaufe der Eids⸗ 
genoffen aud von vorne heranrädte, die Hede brach, nieder 
drüdte, der Reuterey den Weg eröffnete, und die Ordnung der 
Burgunder zertrennte. 

Nichts deſto weniger bemühten fi des Herzogs Leibwache, 
bie Engländer und der Kern der Burgundifhen Reuterey 
das Schlachtfeld dennoch zu behaupten; — ja ed gelang ihnen, 
die Brafen von Greyerz und von Thierfkein zurückzutrei⸗ 
ben; — als auf der einen Seite der Held von Murten: 
Adrian von Bubenberg den. durh Anton von Burgund 
commandirten Heerestheil, durch einen Ausfall, an dem größern 
Kampfe Theil zu nehmen, verhinderte, während Caſpar von 
Hertenſtein, mit der Nachhuth über die Höhen gegen Cour⸗ 
gevaur vorrädend, der Burgunder rechte Seite bedrohte. — 
Und als nun aud der Gewalthaufe der Berbündeten, wo unter: 
Wabern und Scharnahthal die Berner fochten, immer 
tiefer in die Burgunder eindrang, und der Herzog. von. Bur⸗ 
gund, welder mit feiner Leibwache zur Unterflügung der Eng⸗ 
liſchen Bogenfchügen berbepgeeilt war, bderfelben Anführer: 
den Herzog von Sommerfet und die muthvollſten Stügen 
feines Heeres vor feinen Augen fallen ſah, Tonnte er aud 
ſelbſt den Widerftand nicht Länger fortfegen; — in der Ber. 
wirrung mit forfderiffen, mußte er mit 3000 Reutern durch die 
Teutſche Kavallerie ſich durchſchlagen, von welcher Einzelne 
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das Dorf Pfauen ſchon erreicht hatten. — Was aber dem 
Herzog gelungen, das mißlang einem großen Theil ſeines immer 
—F zwiſchen die Sieger und den Murtnerſee eingeſchloſſenen 

eeres. 
Nach Vollendung dieſes großen aber blutigen Sieges zogen 
die Bundesgenoſſen ein in das über 1000 Gezelte und über 
400 aufgeſchlagener Hütten zählende, einer Stadt gleichende 
Lager des Herzogs, und nahmen dagfelbe ein, mit großen Freu« 
den, unter Trompetenfchall. — Hierauf begann Wilhelm Hers 
ter den Ritterfchlag . — Zuerft erhielt Herzog Renatus von 
Lothringen, dem ein Pferd unter dem Leib getödtet worden 
war, hernach andere bewährte Krieger, im Banzen über 300 
die ritterliche Würde; unter denfelben der Obrifl-Hauptmann 
Hans Waldmann und Schultheig Marr Röuf von Zü: 
rih 29), und Caſpar von Hertenftein von Luzern 9). — ' 
Dann danften fie Gott, und fandten Bothen nach der Heimath, 
worauf man an allen Enden in der Eidsgenoſſenſchaft Freud’ 
läutete. 

Murten ſah vielleicht der Schweizer größten Sieg. — 
Von da an bis 1798. gelangte kein feindlicher Einbruch mehr 
bis in das Innere unſeres Vaterlandes. — Im Genuſſe eines 
ſo ſeltenen Glückes aber ſtieg aus der Tiefe ein neuer Geiſt 


empor, welcher immer weiter ſich ausdehnte, bis er zuletzt auch 


dem äuſſern Feind jene Gränzmarchen eröffnete, die ihm der 
Geiſt und der Glaube der Väter ſo lange verſchloſſen hatte. 

Während die Eidsgenoſſen und ihre Verbündeten im 
eroberten Burgundiſchen Lager ihres Sieges ſich erfreuten, 
eilte der unglückliche Herzog, nur einige Augenblicke in Peter- 
lingen verweilend, in Einem Ritte bis nah Morfee, und 
begab fih von da nad Ber, wohin Herzoginn Jolanda und 
der Graf von Savoyen-Romont ihm folgten; Legterer, um als 


1) Nach G. Edlibadh und H. Bullinger; — Andern Be 
richten zufolge geſchab dieſer Ritterſchlag vor der Schlacht. 

‚2 Marr Röuft, Sohn des (1501. wegen Alters reſignirten, 
1508. verfiorbenen) Bürgermeiſters Heinrich, wurde 4505. felbfl 
Bürgermeiſter, 1515. in der Schlacht bei Marignano verwundet, 
ſtarb 1524. und hinterließ einen Sohn Diethelm, der von 1524 
bis 1544. ebenfalls die Bürgermeifierwürde befleidete. 

3) Herr Caſpar von Hertenflein, Sobn Heren Ulrich bes 
Schultbeiffen und der Frau Clara von Effringen mard im 
gleichen Bahr felbit zum Schultheiß er Statt Rugern ermäßlt. 
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Marſchall von Burgund, zur Zuſammenziehung der zerſtreuten 
Reſte des Heeres deſſen Befehle zu empfangen. — Die Erſtere 
hingegen wurde, als ſie (bis in die Nacht zu Gex aufgehal⸗ 
ten) mit ihrem Gefolge nach Genf zurückreiten wollte, von 
des Herzogs Leuten unterwegs überfallen, und in das (nahe 
bey Dijon gelegene) Schloß Roupre geführt; woſelbſt fie 
verbleiben mußte, bis fie zu ihrem Bruder, dem König von 
Frankreich, entweichen konnte. — 

Herzog Carl, nahdem er am Aſten Junii Ger verlaffen, 
begab fi über Mijour, Morez, Poligny und Arbois nad 
Salins (2. Zulii) wofelbk er, mit der Bildung eines neuen 
Heeres fih beichäftigend,, 20 Tage verweilte, fodann nad) dem 
Schloſſe Riviere ſich verfügte, und daſelbſt, zur Sicherſtellung 
der Jurapäffe, ein Lager bildete. 

Bon dem Eidsgenöſſiſchen Heere wurden Cbey Entlafs 
fung der Uebrigen) zu einer neuen Unternehmung gegen das 
Waadtland und gegen Genf 12000 Mann beftimmt, denen 
Surpierre, Milden, Lucensd und Vivis ihre Schlüffel 
überbracdhten, während Romont (nad einem Btägigen Widers 
Rand) erobert und verbrannt, Yaufanne zwey Mahl geplün- 
dert, auch Genf fih bedroht ſah; — fo wie überhaupt faum 
fi befimmen läßt, wo der Eidsgenoffen firgreiher Marſch 
fein Ziel erreicht, wenn nicht König Ludwig XI. bis zu dem 
am 25ſten Julii nah Freyburg zu verfammelnden Friedens 
Eongrefie einen Waffenftiliftand ausgewirkt hätte. 

Auf diefem Congreffe erſchienen perföntih: Herzog Rena⸗ 
tus von Lothringen, Johann Ludwig von Savopen, 
Biſchof von Genf 1), der Graf von Greyerz nebft vielen 
andern ausgezeichneten Perſonen; — dann, als Botbfchafter 
König Ludwigs Al.: Ludwig von Bourbon, Admiral von 
Frankreich; — ferner die Räthe des Herzogs Sigmund; 
unter denfelben Marquard von Scellendberg und Bil: 
beim Herter; — die Gefandten der Bifchöfe von Bafel und 
Straßburg; des Pfalzgrafen; des Bifchofs und der Landfchaft 
Wallis; der Städte der Niedern Bereinigung; der Städte 
Genf, Solothurn und Biel; endlich die Abgeordneten ſämmt⸗ 
licher CEidsgenöſſiſcher Orte, von Bern eine zahlteide Both: 
ſchaft, beſtehend aus dem regierenden Schultheiffen Ritter Peter 


1) Sohn verzog Ludwigs, Bruder des Grafen von Gas 
voven-Romont, Schwager der Herzoginn Jolanda. 
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von Wabern, den: Alte Schultheiſſen und Rittern Adrian von, 
Bubenderg,. Rirkays von Scharnagthal, Kitier Wil« 
Belm von. Dießbady, Mitglied ded Rathes, dem Stabtichrei- 
ber u J— — — — 
Bei 
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3) Schon. 145% hatte der Herzog von Savo ven fich verpflich- 

tit, zix Gemeinde der Stadt Freyburg 44,000 Gulden zu ſchen ⸗ 

ten; in jährlichen Bahlungen von 2400 Gulden (©. 376). Als aber 
fand, wurde fol« 
orfe 


gr u 
fefigeftelt, und 
er id de la toner 
pordum Chablhais verbfandet ſeyn ſollte. Der 
Graf von Greter z/damahls Ramdöogt det Wanad t/ verſprach die 
Nagſtande ja bezahlen, und der Ichtedkrichterliche Atwſyruch wurde 
von dem Herpog ſetunm gungen Dpbaqlt, uach angenommen. — 1467, 
antlanste Aadeus R., Harzos von Sav vnen/ die von feinem 
Beter gegen Frenbatng übeyucinmene Schuld Dr» Berchtold 
11353. 864, 36%. u ie me uni, cn Bei 
.s DU Fri de. Gänging-Ia.Sarraz p. MO-1M. 0. : 
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den Schweizern bie für deſſen Brandſchatzung -beftiimmten 
50,000 Gulden (24,000 Rheiniſche Gulden) bezahlen, und daß 
es dem König frey fliehen folle, wenn es ihm beliebe, dieſe 
Stadt zu ‚befegen. 

Wahrſcheinlich hatte der Herzog von Lothringen vorzüge 
lich deßwegen dem Congreffe zu Frepburg perfönlich beyge- 
wohnt, um, (nachdem er bey Murten treulih und muthvoll 
mitgefämpft) die Eidögenoffen dringend zu bitten, zur Wie⸗ 
dereroberung feines Herzogthums ihm bepzuſtehen; welchem Ges 
ſuche, wegen der Gefahr eines neuen Burgundifhen Ein» 
bruchs, zwar noch nicht entfprodhen werden konnte, wobey eine 
fpätere Unterftügung jedod in fo fern in Ausficht geftellt, als 
am iften Augur 1476. für die ganze Dauer des Burgun- 
difhen Krieges das Bündnig erneuert wurde. 

Schon früher hatte Herzog Renatus nah Straßburg fih 
begeben, um von den Städten ber Niederu Bereinigung, 
befonders von der Stadt Straßburg Unterflügung ſich zu 
erbitten, welche ihm aud in fo fern zu Theil wurde, als 
Straßburg, Bafel, fo wie auch die andern Städte des 
Elſaß und des Breisgau ihn fo gut unterflügten, daß er 
bald an der Spige eines über 8000 Mann flarfen Heeres ſich 
befand, mit weichem es ihm, in kurzer Zeit bedeutende Bortheile 
zu erringen, um fo leichter ward, als die Einwohner, ihres 
neuen Beherrſchers müde, unter ihre alte Herrihaft zurüdzus 
kehren, ſich beeilten. — 

Nachdem die Mehrzahl der L 
veffen Hauptleute fi ergeben hatte, 
natus alle feine Streitkräfte, um bi 
einzufchlieflen, deren Commandant, 
digung, gegen freyen Abzug der b 
6ten October 1476, fie ihm übergab 
von Burgund, zwar fhon am 25f . 
bey la Riviere aufgehoben hatte, jedoch, Cindem er an der 
Spige von ungefähr 4000 Mann über Befancon, Befoul, 
Ionvelle, Bulgnediile, Neufhateau feine Marſchrichtung 
genommen hatte) erfi am 14ten October, mithin, für die Ers 
haltung von Rancy zu ſpät, ge Toub eintreffen konnte. — 
Nichts defto weniger gelann- : #6. demfelben, nachdem er fein 
Heer bis auf ungefähr 10,000 Mann verkärkt halte, den Her⸗ 
zog Renatus zum Rüchuge zu zwingen, und fon am 22Ren 
Drtober die Burgundifche Belagerung der Städt Nancy zu 
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beginnen, deren Lothringiſche Delagerung erfi am 6. Oetober 
fih beendigtz — zu deren Entfag Herzog Renatus mit mög- 
lichfter Anſtrengung, Hülfe zu Suchen, ſich entſchloſſen hatte; — 
welcher, nachdem er alles Tafelgefihire feiner väterlichen Groß« 
mutter: Maria geb. Gräfinn von Harcourt 1) theild einge 
ſchmolzen, theils verpfändet, vom König Geld. empfangen, und‘ 
son der Stadt Straßburg 10,000 Ducaten entlehnt hatte, 
mithin Sold anbiethen Fonnte, nunmehr nad dem Schweizer 
land eilte, 2 

Daſelbſt hatten inzwifchen der päbſtliche Legat Cardinal 
Alerander, Biſchof von Forli, Graf Hugo von Montfort, 
Gefandter des Kaiferd, und der Ritter Georg von Stein, 
Abgefandter des Königs Mathias von Ungarn, fich einges 
fünden, um zwifchen dem Herzog von Burgund und den 
Schweizern den: Frieden wieder herzuftellen. — Eine große 
Tagſatzung wurde nad Basel berufen, um die Borfchläge diefer 
boben Vermittler anzuhören. — Der Apoftolifhe Legat fand 
die Mehrheit der Schweizerifchen Abgeordneten für den Frieden 
wohl geneigt. — Allein die Eidsgenoffen verlangten vor 
allem aus die vollkändige Räumung Lothringens durch den 
Herzog von Burgund. — Der Legat fandte zwey Botben an 
ben Herzog, in das Rager vor Nancy, um ihm biefen Vor⸗ 
ſchlag mitzutheilen. — Herzog Carl willigte ein, mit den Sch weis 
jern einen befondern Frieden zu unterzeichnen, weigerte ſich 
aber entſchieden, den Herzog von Lothringen darin einzu⸗ 
ſchlieſſen; — welcher im Gegenfag feine Mühe fparte, um bie 
Eidsgenvffen zu Nancy’s Entfag zu bewegen, das fi 
zwar tapfer vertheidigte, aber bereits fchon mit Hungersnoth 
zu Tämpfen hatte. — Nur mit Mübe wich endlich die Abneis 
gung.der Waldfätte gegen einen Winterfeldzug der Kinficht, 
daß, wenn des: Herzog von Lothringen unterläge, zuerſt bie 
Niedere Bereinigung, dann aber auch die--Schweizer 
felbft an die Reihe fommen würden. — Anfangs Chriftmonats 
beſchloß tie Tagſatzung, den- Herzog nicht zu verlaffen‘, feine 
Anerbietfungen und die Erlaubnig, ja die Ermunterung der 
Obrigkeiten zur Bewaffnung für benfelben in den Kirchen vers 


4) Maria, Zochter Bobannds vIL, Brafen ven Hatcourt, 
Gemablinn Antons, des Enkels Herzog Johannes von Lo⸗ 
thringen batte ibrem Gemäbl die Grafſchaften Aumale und 
Mayenne und die Herrſchuft Elbocuf zugebracht. 


J 
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Kurden zu laſſen. - - Der Oerpog war beliebt, ‚bis Kriegsluſt 
groß, der Sold angiehend. — Sratt 6000 Rellten in kurzer Zeit 
8000 Mann fi unter feine Fahnen. — Mit Gewalt mußten 
taufend junge Knaben vou bem Mitziehen abgehalten werden. 

Zum gemeinfhaftlihen Sammelplatz wurde Bafel bes 
ſtimmt, das unter den Hanptlentseu Veltlin von Neuenftein. 
und Bernhard Schilling 600 Fußlnechte lieferte. — Zürich 
geb zu hiefem Auszug 1500 Monn ‚unter. dem Commando des 

itterd Hand Waldmann. 

Am H. Peihnachtsnag nah ber H. Maſſe, brach das Heer 
von Baſel auf. — Zu Blotzheim wartete der Herzog mit 
600 Rentern. — Indem derſelbe über Enſisheim, Colmar, 
Schlettſtadt, das Wolerthal hinauf, über. die Vogeſen 
genen Lothringen vorrückte, vexſtärkte ſich fein Hear: durch die 
Truppen des Herzogs Sigmund non Deſtreich, des Herzogs 
son Würtemberg, der verbündeten . Rheiniſchen Städte, 
fowie mit ‚denjenigen feiner Truppen, welche ſchon feit dem. 
Auguſt in Lothringen das. Feld behauptet hatten, fo bag er 
mit einem Heere von ungefähr 20,000 Mama, worunter 10,500 
Saweher, sum Entfage feiner. Haupiſtadt Nancy bereit 

nd, 

Weun aber deren Beſatzung bereits auf dem Aeuferfien, 
fo befand ſich au das Burgundifche Belagerungsheer: Teils 
neswegs in einer viel günftigern Lage. — Seit zwey Monaten 
kämpfte es gegen Hinderniſſe und Entbehrungen alter Art, wozu 
noch heftige Kälte und zulegt Campobaſſo's trügeriicher Ver⸗ 
zarh binzufam, weicher am iften Jenner 1477. das Lager: vor 
Nancy verließ, dem fein Bruder zwey Tage: fpäter- folgte, 
nebſt bemjelben dadurch dem Herzog von Burgand 16500 aus⸗ 
erleſene Reuter entzog, und, von den Frauzöſiſchen Vorpoſten 
zurückgewieſen, bey Bourieres, an der Meurthe ſich auf⸗ 
ftellte, um den Burgundern Verbiudun und Raczug abzu⸗ 
ſchneiden. 

Am Abend des Zien genners 1m, gewann die Vorhuth 
bes Herzogs yon Lothringen hie. Brüde von Barangeville 
und den mit einem Burgundiſchen, Poſten befegten. Fleden 
St. Niclaus. — Samſtags den Aten Jenner ging das ganze 
Teutfhe und Lothringifche ‚bee ‚auf das linke Ufer der 
Meurthe über. 

In der darauf folgenden Nadık: wurde, Rascy. fo art be⸗ 
ſchoſſen und beflürmt, daß die, Beſatzuka nur mit aäͤuſſerſter An⸗ 
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ſtrengung ſich behaupten Tonnte, und duch Notbfener es Fund 
tat, welche Herzog Renatus von dem Kirchthurm zu Gt. 
Niciaus ebenfalls durch Feuerzeichen erwiederte, 

Die Stadt Naney befand ſich auf dem höchſten vunti, 
aber auch am Ende ihrer Leiden, — Der kommende Tag bes 
leuchtete ihre· Befreyung, und ihres Feindes Untergang! . 

Der Herzog von Burgund verließ Sonntags ben Sten 
Jenner 1477; am frühen Morgen in ber größten Stilfe fein 
Lager, und wählte feine Schlachtſtellung eine Viertelſtunde von 
ber Stadt in der Ebene der Maladriere les Nancy. — 
Sein Geſchüutz flellte er anf eine Anhöhe, quer über die Heerfiraße 
nah Nancy, an einer Stelle, wo der Durchpaß zwiſchen eis 
“ nem Gehölz und der Meurthe eingeengt iſt. — Hinter .diefer 

Erhöhung war der Kern feines Heeres aufgeftellt, beftehend aus 

ungefähr’ 2000 Mann Fußvolk, zu beyden Seiten durch die bes 

rittene Gensdarmie unterflügtz — der linke Flügel durch Far 
kob Galeotto commandirt, Iehnte fi an den Fiuß, der rechte 

Flügel, unter der Anführung des Landvogts von Flandern 

Joffe von Lallain war gededt durch den zwiſchen zwey ſtar⸗ 

Ten Heden eingefänittenen Solricbad. — Der Herzog ſelbſt 

befand fi) in der Schlachtordnung Mittelpunkt, — Frühe ſchon 

bewaffnet beftieg derfelbe fein ſchwarzes Schlachtpferd: „Moreau” 
genannt, — Als er aber feinen Helm auflegen wollte, fo löste 
der vergoldete Löwe, welder deſſen Helmzierde bildete, ſich ab, 
und fiel. herunter: „Hoc est signum Dei!“ (das iſt ein Zeichen 

- Gottes!) feufste er traurig, und gab dann einem feiner Diener, 
auf den Fall feine® Todes, verfienelte Briefe. 

Inzwiſchen mochte durch d 

in der gleichen Nacht noch u 

des Tages Anbruch kaum er 

hoͤrter H. Meffe, aufbrach, u 

Stunde von Raney) vor 

großen Flocken fiel, fo daß | 

marfehirte das ganze Heer 

— Zu Neuveville angel 

Ionnen abgetheilt, deren ein 

Freyburgern und Teut 

dem Commando des Grafen, 


) &. 457. Nr. 1. Herzog Renatus hatte denfelben zum 
marad von Lothringen nannte, indem fölcher im — 
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die Meurthe ſich rechts zog; während die andere aus bem 
Zuzügen des Elfaß, Bern’s, Luzerns und der Walds 
fätte zufammengefent, unter Ritter Derter’s von Hers 
teneck *) Anführung, auf der Hauptſtraße, gegen Nancy zu, 
ihren Marſch fortiegte. 

So wie die Vorhuth der letztern Colonne die Höhe des 
Gehoͤlzes von Jarville erreicht hatte, fiel eine Salve des 
Burgundifhen Geſchützes. — Die Schweizer fnieeten nieder 
zum Schlachtgebeth; — auch Herzog Renatus beihete mit 
ihnen. — Der eine Theil des Heerzuges blieb, der großen 
Burgundifhen Batterie gegenüber, aufgeftellt, um die Flan⸗ 
fenbewegung bed andern (aus Schweizern beftebenden) Theile 
zu verbeden, welcher, in Umgehung jener Batterie, zur. Ueber» 
flägelung der feindlichen rechten Flanke beſtimmt war. 

As nun die Urners und Unterwaldner-Hörner dem 
Herzog von Burgund der Eidsgenoſſen Ankunft auf den be- 
waldeten Anhöhen von Malgrange ankündigten, machte er mit 
feinen Bogenfhägen eine Frontveränderung, um fie den von 
ber Anhöhe gegen feine rechte Flanke heranſtürmenden © ch weis 
jern entgegenzufegen, welche kühn, aber nicht ohne Schwierig« 
keit und Berluf, den Bad und die doppelte Hede, die von 
den Burgundern fie trennte, überfchritten, aus ihren Hand⸗ 
büchfen eine Salve gaben, und auf das feindliche Fußvolk ſich 
warfen, dad jedoch ihre erfien Angriffe ſtandhaft aushielt; — 
während auf dem an die Meurthe fi anlehnenden Bur⸗ 
gundifchen linfen Flügel, Hauptmann Galeotto, an ber 
Spige der Staliänifchen Gensdarmerie, des Grafen von Thier- 
ftein Schlahthaufen zwar lebhaft zurückſchlug, nachdem er 
aber ſchwer verwundet gefallen und gefangen war, die Flucht ber 
Chatt aufs Haupt⸗Corps fi zurückzuziehen), über die Meurtbe, 
Men zueilenden, Rombardifdhen Reuter nicht aufhalten 
fonnte, — wodurd ed der von der ganzen übrigen Schwei- 
jerifchen und Lothringiſchen Colonne unterflügten Teut⸗ 
ſchen Reuterey defto leichter wurde, Die Burgundifche Haupt⸗ 
macht in Seite und im Rüden anzugreifen, fomit bed durch 
die Gefahr ſich noch Reigernden Löwenmuthes Herzog Carl, 
und der bis zum Tode ausdauernden Tapferkeit feiner Ger 


Auguf in der Landvogtey des Elſaß durch Nitter Wilhelm von 
Ribeaupierre erſetzt worden. 
1) G. 482. Nr. 1. 
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treuen ungeachtet,: berielben Roth zu vergrößern, und ihre Nies 
derlage zu vollenden. 

Erft nach zwey Tagen gelang es des Herzog Carls: Leich⸗ 
nam aufzufinden, welcher, nachdem die Schlacht ganz verforen, 
mit gewaltigen Hieben zwar mitten durdy die Schaaren feiner 
Gegner einen Ausweg fi) eröffnet hatte, beveitd ſchwer ver⸗ 
wundet aber dem Schlage eines Streitfolbend unterlegen. war. 

Noch am fpäten Abend des für ihn fo fiegreihen Tages 
hielt Herzog Renatus zu Nancy feinen Einzug, deſſen tapfere 
Beſatzung und in ihrer Treue fo erprobten Einwohner, (melde, 
ihbred Mangels ungeachtet, die Stadt noch erleuchtet batten) 
ihm in Maſſe entgegeneilten. — 

Zuerſt begab er ſich nach der Kirche, um Gott zu danten; — 
dann wurde er, unter aufrichtigem Vivatruf bis zu ſeinem Ho⸗ 
tel begleitet, dor welchem, zum Beweiſe der ausgehaltenen vie⸗ 
len Beichwerden, die Köpfe aller. unreinen Thiere aufgeſchichtet 
fih befanden, melde feit einigen Wochen, den - Belagerten zur- 
einzigen Nahrung gedient hatten. — Den bey feinem Heere 
geftandenen Eidsgenoffen verhieß er einen anderthalb mo: 
natlihen Sold, und entließ fie.nach rührendem Abfchied. 

So endigte der Burgundifhe Krieg mit: dem vollſtän⸗ 
digen. Siege der . Schweizer und ihrer. Verbündeten; — mit 
bem. Tode. des legten Herzogs von Burgund, ihres einſt fo 
mächtigen Gegners! — Ob ed für Europa, ob es für ımfer. 
Baterland befler geweien wäre, wenn Herzog Carl flatt zu 
unterliegen, geftegt, wenn bie Eidsgenoff en für, flatt gegen: 
benfelben ſich bewaffnet hätten; — ift eine nicht. leicht zu beant⸗ 
wortende, ſchwierige Frage. — Wenn es wohl auffer Zweifel, 
daß das Ertöfchen ded Burgundifchen, des Franzöſiſchen 
Hauſes Emporſteigen weſentlich erleichterte; — wenn dieſes, 
neben jonem, über Europa Taum jemahls hätte gebiethen 
fönnen, fo: bleibt es bagegen ſehr unwaährſcheinlich, daß der! 
nad der Raiferfrone firebende, dem Alt: Römifhen Abſolutis⸗ 
mus ſich zuneigende, fo unternehmende um kühne Burgunder 
fürft, auf halbem Wege Reben bleibend ; mit: der glücklichern 
aber weit beſcheidenern Stellung einer das öſtliche Germas 
nifhe vom dem weſtlichen Romano⸗Galliſchen Europa. 
trennenden Mittelmacht fi. begnügt, daß. derſelbe nücht nad 
einem Burgunbifchen Uebergewicht augeſtrebt, welches wohl 
nicht weniger, als ſpäter das Franzöſiſche einen groben She) 
ded ‚übrigen Euroyn niedergedrückt haben. würde. —. . 1: 
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Was aber die Schweizer betrifft, fo. darf (den Maßſtab 
unfers Jahrhunderts bey Seite gelegt, und ins fünfzehnte Jahr⸗ 
hundert zuräd fi verfegend,) es nicht überfehen werden, daß 
ed den im vollen Emporfteigen begriffenen, mithin. trafterfülls 
ten damahligen Schweigern nit zufagen konnte; einem nad 
der höchſten Erdenmacht ringenden Fürſten gegenüber, in paſ⸗ 
five Neutralität ſich gu verſenken; daß fie nicht geneigt feyn 
fonnten , einem unnumfchräntt regierenden Herrſcher, ver früher 
oder fpäter au fie hätte unterjechen koͤrnen, ald Bundesges 
noſſen fich angufchliefien; daß fie daher, einer ihre politifche 
Eriftenz bedrohenden obgleich noch entfernten Gefahr ſich nicht 
ausſetzen wollten, fondern, daß fie dem, wenn au ungleichen 
Kampfe fih gewachſen fühlend,:venfelben felbſt zu beginnen fich 
nicht fürchteten; und dabey bie (obſchon felbftfüchtige und un- 
fihere) Untetſtuͤtzung ee ent von Frankreich um fo wer. 
niger verfchmähten, weil deſſen Geld ihnen die Kriegsführung 
erleichterte, wenn auch gleichzeitig ihre Redlichkeit nur allzuſehr 
gefährdete, und erſchuͤtterte. 

5. 41. Diefed Geld, deſſen Mangel jo weſentlich zum 
Dahinſinken des alten ‚Adels beyteug, bewirkte nunmehr, durch 
feine Anbäufung und durch Bas mehrfeitige Streben nach beffen 
Defige, die Eutaweyung der die Stelle des einſt herrichenden 
Adels einnehmenden‘, aus felbfifländigen Stadt⸗ und Landge⸗ 
meinden beſtehenden Eidsgensfeufbakt. 

. Kurze Zeit nad der Schlacht hey Rancy kam im Hornung 
1477. auf der Faßnacht zu Zug,’ welder aus benachbarten Or⸗ 
ten viele ältere’ und jüngere Männer beywohnten, die angeblidyi 
ungerechte Bertheilung der gewonnenen Beute, befonders jene 
Brandfhagung zur Sprade, welche die Genfer nody nicht bes. 
richtige hätten, während nichts deko weniger die dafür gefellten 
Geiſeln ‚frey. gelaffen worden wären. — Dieled hatte gur Folge, 
dag man beſchloß, ſich fetbR Recht zu verſchaffen, und zu einer 
Geſellſchaft gufammenzufchiwören.,. vie fidh : „vie Gefellſchaft 
des Thorrechtenn Rabend* nannte, auf: den Abſchlag der 
Obriakeit das Lardespanner von: Zug berzugeben., ein eigenes 
Panner ſich verſchaffte; — bey 600. Mann Harlem Mien Hor⸗ 
nung von Brunnen aufbrach, ihren Weg über Luzern nahm, 
zu Bern den. Durchzug werlangte und erhielt, zu Freyburg 
bis: auf. 00: Maun ſich, vermehrte, und: dafelbft: ſich erklärte, 
die nach rückſtaͤndige Brandſchatzung, min gewaffneter Haud, in 
Genf abhohlen zu wollen — Endlich gelang es, fie zu ‚einem 
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Bexrgloiche zu bewegen, nach welchem ay die Totalſumme von 
A000 Thaler: bis nachſtlunftige H. Oftern 8000 Thaler ent⸗ 
richtet, und die bafür- zu-ftellenden Geiſeln nach Uri, Shwyb, 
Unterwalden und Zug verlegt, für die übrigen 16000 Tha⸗ 

"er Schuldbriefe und: 8: @eifeln geheben, ſolche terminweiſe ab⸗ 
brgablt;: da8::Geld: ober zu gemeinfamer Eidsgenofienfchaft Hans 
den/ nach Wi "eingeliefert werden ſollte; und 'überdieß jedem 
der aasgezogenrn Geſellen noch 2 Ryeinifge Gulden an line 
Neifekoften ugeſtchert Werben mußten: -' 
5, Obwohl auf dieſe Weile die Ruhe :wieber ihergefellt wer⸗ 
dem konnte ſo ſahen nichts deſto weniger, durch folthe unbes 
fagte Schilvethebung,, um vor Gewalt: und Aufrubei. fig: zti 
fügen, die’ Städte Zu rich/ Bern, Luzern, nedſt Freyburg 
und Solstyirn, fih"veraninft, ein ewiges Burgerrecht unter 
einander zu: Ichheffen, wodurch ſie aberdie Eiferſucht der ubri⸗ 
gen Orte um. ſo eher gegen, ſich aufregten, als, neben dem von 
den innern Orten ausgebenben, von derfelben Mißtrauen zeus 
genden Zuge ber. thorrechten Geſellſchaft, auch der Hochbur⸗ 
gundiſchen Geſandiſchaft Vortrag fehr, ungleiche ‚Aufnahme bey 
ven. EidBgenoffen gefunden: hatte. — 

Schon vor der Schlacht bey Nancy am- 3ten genner uri 
war eine Geſandtſchaft aus Hodyburgund vor den zu Neue n⸗ 
Burg tagenden Eids genoſſen erſchienen, um für ihr Land 
einen Waffenſtillſtand zu erlangen; — da aber die Geſandſchaft 
einen! Auf ı konnte) 
fo wurbe - feither 
dber foldhe hlieſſung⸗ 
ver Frey; n, erfor⸗ 
derlichen IM 
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Ueber die Annehmbarkeit diefer letztern Anerbiethungen 
theilten ſich aber die Vorfchläge, Cindem Bern beynahe einzig 
dafür fimmte,) jedoch ohne darüber einen endlichen Beſchluß 
(yon zu faflen, indem man damit. fich begnäügte, der Burgun— 
diſchen Sefantifhaft den nachgeſuchten Waffenſtillſtand zuzu⸗ 
ſagen um den Preis von 150,000 Gulden, die Das Land den 
Eidsgenoffen ale Veraütung.ber Kriegstoften - ‚erlegen ſollie; 
— und an den König von Frankreich, zu Gunſten Hodhbur: 
Kunde, ein fchriftlihed Fürwort erlaffen wollte 9). 

Auf der im Februar in Luzern eröffneten Tagſatzung 
wurde, auf den Vortrag des Eaiferlihen Gefandten bin, eine 
Verlängerung des Waffenſtillſtandes mit Byrgund bie zum 
2ten Merz beichloffen, unter der Bedingung, daß der noch im⸗ 
mer in Burgundiſcher Haft befindliche Graf Heinrich von 
WBürtemberg derfelben entledige werde 2). — Da.aber in Folge 


beziehe, und für das Kriegsweſen einen Hauptmann ſchicke — (M. 
de Barante XV. 31. 32.) — Weberbaupt fcheint die, (wenn fchon 
NRomanifche) HSochburgundiſche Bevölkerung die Verbindung mit 
dem Teutfchen Neiche der Franzoͤſiſchen Herrfchaft vorgezogen, mit- 
bin die Aufnahme in die gleichſam die Vorwache der Teutſchen 
Känder bildende Schweizerifche Eidsgenoflenfchaft, fey es in gleich. 
berechtigter , oder. in untergeorbnneter Stellung, gewänfdt zu baben. 

1) Obwodl die Staͤnde der Freygrafſchaft Burgund 
(Band I. S. 223. Band Il. 435. Mr. 2.) den Nechtsanſprüchen 
des Könige von Frankreich die befondern Haatsrechtlichen Ver⸗ 
bältnıfe der Frey⸗Grafſchaft entgegenkellten, ber welche, als über 
ein weibliches Zehen, dem König keinen Falls ein Heimfallsrecht 
zußände, zudem, daß folche vom Teutfchen Neiche abbange; — fo 
brachte es der König nichts deſto weniger dabin, daß die Stände 
dazu einwilligten, ın die Städte Dolce, Salins und Gray 
Sranzöfifche Beſatzung aufzunehmen; — worauf am 19ten Fe⸗ 
bruar 1477. unter den gleichen Bedingungen, wie zu Dijon für 
das Herzogthum, für die Frey-Graffhaft Burgund ein 
Tractat unterzeichnet wurde. — (Das Herzogthum Burgund war 
dem König übergeben worden, unter den Bedingungen , daf fein 
Kriegsvolk das Land räume, Jedermann bey feinen bisher beklei⸗ 
deten Aemtern, Würden und genoffenen Beneſicien gelaffen, und 
alle Befchwerden und Auflagen abgefchafft würden, die feit dem Tode 
Herzog Philipps des Guten dem Bande auferlegt worden.) E. von 
Aodt. I. 436-438, 

3)’ Wie folhem auch bald darauf von Seite der Herzoginn 
Maria nachgefommen wurde. (S. 445. 446.) | 


— — — — — — 
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eines gegen ihn gerichteten, anfangs alüdlihen Aufſtandes der 
König von Frankreich aus dem Befige ber Frepgrafſchaft 
wieder verdrängt zu werben, beforgen mußte, fo bewarb fi 
berfelbe um die Hülfe der Eidsgenofien, welhem Verlangen 
am Wften April 1477. in fofern entfprochen, daß ihm 6000 Mann 
bewilligt wurden, indem er den Alten Orten, nebft Freys 
burg und Solothurn als. Entfhädigung für die Freygrafs 
fhaft Burgund, deren Beſitz eigentlich ihnen gebührte, eine 
Summe von 100,000 Rheinifhen Gulden verfprah, in Zah⸗ 
Iungen von 20,000 Gulden, jeweilen an der TyonersMeffe 
zu erlegen, unter gleichzeitigem Berfprechen, dem Durchpaſſe 
der Teutſchen fowohl, ald der Burguntifchen Kaufleute 
nach den Meſſen von Genf und Lpon feinerley Hindernig in 
den Weg zu legen 2). Dennoch blieb der rühmliche Kampf der 
Hohburgunder für ihr. angeflammtes Fürſtenhaus aud bey 
den Eidsgenoffen in fo weit nicht ohne Theilnahme, als 
nicht nur auf. einer im Brachmonat zu Luzern verfammelten 


Tagſatzung die Aufftellung der im Vertrage vom 26flen April 


dem König von Frankreich zugefagten Hülfe von 6000 Dann 
verfchoben, und eine nochmahlige Verlängerung des Waffenſtill⸗ 
ftandes mit Burgund bis zum 2öften Julii beſchloſſen; — ſon⸗ 
bern, um eine Bermittlung, wo möglich , zu erzielen, ſowohl 
nah Frankreich, ald nad den Niederlanden Geſandiſchaften 
abgefchidt wurden 2), von denen die Erftere, nach unbedeutender 
Geihäftsverhandlung, ohne den Zwed ihrer Sendung erfüllt 
zu haben , wieder zurüdfehrte; während die Lestere, welde 
gerade in jenem Zeitpunkte eintraf, als Herzoginn Mas 
ria ihre Hodyzeit mit Erzherzog Marimilian von Def 
reich feyerte 2), ebrenvolle Aufnahme fand, begleitet mit Aeu⸗ 
Berung der freundlichſten Gefinnungen für die Eidsgenoffen 
und Berfiherung völliger Vergeſſenheit alles Vorhergegange⸗ 


4) E. von Rodt II. 454. 456. 457: A. von Zillier IT. 321. 

2) Nah Frankreich: Nitter Sans Waldmann von Zü⸗ 
rich (S. 481.) Adrian von Bubenberg, Schultbeiß zu Bern 
(©. 478. Mr. 4.) und Randammann Jakob Imhof van Nri; 
— nad den Niederlanden: Bürgermeiſter Göldlin von Särich 
(S. 475. Nr. 2) und Randammanı In der Halden von Schmwyk. 

3) Durch die paͤbſtlichen Legaten Julian, Biſchof von Afts, 
wurde am 20fen Auguf 1477. die Trauung des haben Brautpaares 
vollgogen. E. von Rodt. II, 473, 32 
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nen; was wohl weſentlich dazu beytrug, daß auf dem, um afle 
noch obwaltenden Mnftände der Eidsgenoffen mit den im 
Burgundifhen Kriege betheiligten Mächten zu befeitigen, 
und die Verhaͤltniſſe mit denfelben feflzußellen, am 6ten Ja⸗ 
nuar 1478 zu Zürich eröffneten Congreſſe die große Mehrheit 
der Eidsgenöffifhen Orte zu Abſchluß eines ewigen Arie 
dens mit der Erbinn von Burgund: der Herzoginn Maria 
und ihrem Gemahle: dem Erzherzog Marimilian von Des 
ftreich fi vereinigte, kraft defien die Eidsgenofien, um 
den Preis von 150,000 Gulden allen nach dem Kriegsrecht ih⸗ 
wen zuftehenden Anfprüden auf die Grafihaft Burgund förm⸗ 
ich entfagten, in deren Rahmen der Erzbiihof von Befancon 
und die Stadt Salins am 2iften Januar 1478 den Tractat 
unterzeichneten. — Bom König von Frankreich forderten die 
Eidsgenofien, daß er von allen fernern Feindſeligkeiten gegen 
Hochburgund abflehe, indem fie in dem Kriege, den die be- 
theiligten Mächte um die Racfolge in den Burgundiſchen 
Ländern künftig noch führen möchten, Rrenge Neutralität beob⸗ 
achten zu wollen, erklärten. 

Indem mit diefem Bertrage die Eidsgenoſſenſchaft als 
Rreitende Macht von dem Kriegsfchauplage abtrat 9), war fchon 
am 13ten Oktober 1477 die feit 1474 beftandene ewige Rich» 
tung mit Herzog Sigmund von Deftreich 2) in ein fürms 
liches Bundniß (ewige Erbeinigung) verwandelt worden, nad 
welchem die Bundesgenoſſen ewigen Frieden und Kreundichaft 
segenfeitig fi aufihern, gegenfeitigen Zuzug ſich verſprechen 
u. J. w. ne 

Auch das Hans Savoyen hatte der Befeſtigung feines 
Friedens mit den Eidsgenoſſen und der Herflellnng feiner 
alten Berhältniffe mit Bern fih zu erfremen, nachdem, wegen 
Bollziehung der im Heumonat 1476 auf dem Tage zu Frey 


1) Es wurde erkannt, den abgefchlafenen Frieden durch allge- 
meines Srendengeläute allerwärts im Lande herum verkünden zu 
laſſen. E. von Rodt. Il. 49t. 

8) &. 413. Nr. 2. 

8) Hergog Sigmund fchleß diefe Erbeinigung eigentlich nur 
mit Bürich, Bern, Rugern. Uri nl Solothurn, woben 
ieh Schwytz, Unterwalden, Bug und Blarus der Eintritt 
1. diefelbe vorbehalten war, fo bald fe ihn begehrten. A. u. Til⸗ 

ex II. 326, 
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burg feſtgeſetzten Friedensbedingungen 1) Ende Aprüs 1477. 
zu Annecy (in Savoyen) eine am Löten May auf dem Tage 
zu Luzern von gefammten Eidsgenoffen genehmigte Uebers 
einkunft getroffen, auf dem Tage zu Zürich aber der zu Frey: 
burg abgefchloffene Vertrag nicht allein beflätigt, fondern der 
Regentinn von Savoyen die Zurüdftelung dee Waadt auf 
abichlagsweife Entrichtung bloß der Hälfte jener Summe von 
50,000 Gulden zugefagt worden. — Da nun biefe Zahlung 
ſchon am 2iften Februar 1478. geleiftet, fo wurde die Landichaft 
Waadt und deren Nutzungen der darauf gehafteten Pfand» 
ſchaft förmlich entlebigt, wogegen die Regentinn verſprach, den 
noch rüdftändigen Betrag der Einlöfungsfumme in Sahresfrift 
von H. Oftern an auszurichten, anfonft das Land yon den Eids⸗ 
genoffen wiederum in Beſitz genommen werden Tonnte, 

Als nun aber die Herzoginn Jolanda aud die alten 
Bundesverhältnifie mit der Stadt Bern zu erneuern wünſchte, 
wollte diefe nur in fo fern dazu einflimmen, als das Haus 
Savoyen auf alle hoheitlihen Rechte über die Stadt Trey- 
burg verzichte, welche VBerzichtleiftung die Herzoginn unter der 
Bedingung fi gefallen ließ, daß biefür von den 25,600 Gul« 
den‘ Capital welche das Haus Savoyen der Stadt Freyburg 
fhuldig war 2), ein Abzug von 7600 Gulden flatt finde®). — 
Nachdem fomit zufolge einer am 23ſten Auguf 1477. zu Bern 
ausgefkellten Urkunde die Stadt Freyburg aller bisherigen 
Berpflichtungen gegen das Haus Savopen von nun an völlig . 
frey und ledig gefprochen worden, trat biefelbe dem erneuerten 
Bündniffe Berng mit dem Haufe Savoyen bey, weldes am 
Ben Auguft 1477. in Bern beurkundet und befiegelt ward, 

Der Derzoginn Jolanda Beyfpiel befolgend ſchloß der Bis 
(hof von Genf: Johann Ludwig von Savoyen am 14ten 
November 1477, mit Bern und Freyburg ein ewiged Burg⸗ 


1) S. 486. 487, 

2) ©. 487. 

3) Kür das noch übrige Capital gab das Haus Savoyen der 
Stadt Freyburg eine Schuldverfchreibung unter dem jährlichen 
Zins von 900 @ulden. — Savopfche Eommiffarien kamen, um die 
Ereyburger ihres Eides zu entbeben, und ihnen die Unter⸗ 
werfungs- Urkunde von 2452. zurückzuſtellen, auf deren NRüdfeite 
die Herzoginn eine entkräftende Erklärung hatte fchreiben laſſen. 
Dr, Berchtold, I, 401. * 
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recht in welches, auf deſſen Lebenszeit, die Stabt Genf mit 
eingefichloffen wurde, der mittelt Bernd Berwendung , bie 
Hälfte ihrer noch rüdftändigen Brandſchatzung erlaflen, und 
felbige gegen Erlegung von 11000 Rheinifhen Gulden folder 
gänzlich entledigt wurde, 

Ebenfaliſs unter Bernd Bermittlung war zwiſchen ber 
Herrſchaft Savoyen und dem Wallis bis St. Michaelis 
1477. ein Waffenſtillſtand abgefchloffen, und die Stadt Bern 
zugleich bevollmädtigt worden, bie unter ihnen obwaltende 
Streitſache gütlich oder fchiedsrichterlih zn erledigen. 

In den darauf folgenden (am Sten Merz zu Freyburg 
und am 23ften April 1477. zu Annecy abgehaltenen) Confes 
renzen wurde entichieden, daß ganz Unters Wallis von der 
Morge, von Eonthey an, bie Martinad, fo wie der Twing 
son St. Morigen im Chablais, dem Biſchof und den 
Dber-Wallifern (WallifersPatrioten) verbleiben, ſolche 
hingegen die Bezirte von Monthey und von Vouvry und 
alles, was fie darüber hinaus auf der Seite gegen Genf hin, 
sorübergehend befegt hatten, dem Haufe Savoyen zurüdftellen 
follen. — Das zukünftige Berhältnig der Bewohner des Unter- 
Wallis aber wurde, in einem keineswegs unbilligen Sinne, in 
Uebereinkimmung mit den Abgeordneten der Gemeinden des 
Dbers- Wallis, in einer vom Schlofe der Meyerey zu Sit: 
ten batierten, am 3ifen Chriſtmonat 1477 erlaflenen Urkunde 
durch den Bifhof Walther von Superfar fegeftellt 1), wel 
cher um fein Vaterland hochverdiente Kirchenfürft feine 2Ajäp- 
rige Regierung im Verfolge dadurch noch befrönte, daß er, 
nicht lange vor feinem Tode 2), aufden Gten Februar 1482 eine 
"allgemeine Tagſatzung nad) Sitten berief, auf welcher er die 
Abgeordneten der Gemeinden einlud,, für immer auf jene tu⸗ 
multuarifhen Vollsaufſtaͤnde zu verzichten, welche in ter Tra« 
bition jenes Landes unter Dem Rahmen der Mazze befannt?), 
demfelben mehr ſchaͤdlich, als nüslich geweien waren. — Auch 


1) Fr. de Gingins-la.Sarraz. Arch. f. Schw. Geld. LI. 
144, 334. — 243. 

3) Bifhof Walther von Superfag Herb am 7. Zulii 1482, 
Fr. de Gingins-la.Sarraz. 3%. f. Schw. Geſch. III. 147. 

8) ©. 246. Mazze (Masse) hieß urfpränglich ein ungeben- 
ver Kolbe, im welchen jeder der e6 mit den Verbundenen halten 
wollte, zum Zeichen feiner Treue, einen Hufnagel fchlagen mußte. 
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ermahnte er fie,. die Nechte der Kirche und des Biſchofs als 
des Fürften und weltlichen Herrn des Wallis zu achten, und 
bey vorfommenden Anftänden, dem fchiedsrichterlichen Ausfpruche 
bes h. Stuhles zu Rom oder der Eidsgenöſſiſchen Orte, 
ihrer beypfeitigen Verbündeten, fih zu unterwerfen 2). 

5. 42. Wenn fomit von Seite der Eidsgenoffen und ihrer 


Verbündeten mit den Fürften von Burgund und Sayoyen 


der Friede wieder bergeftellt war, glaubten diefelben nunmehr 
gegen den Herzog von Mayland um fo eher eine entfchiebene 
Stellung einnehmen zu dürfen, als, neben Wiederhohlung früs 
herer Befchwerden über die Bedrückung Schweizerifcher Gränz⸗ 
Bewohner und Handelsleute 2), das feindlihe Benehmen bed 
jüngft verftorbenen Herzogs Galeazo Sforza 3) während des 
Burgundifhen Krieges die Eidsgenoſſen, befonders aber die 
Urner, (die obwohl in den Befig von Livinen wieder zurüds 
gekehrt, den Berluft von Bellenz noch immer nicht vergefien 
tonnten,) fehr empfindlich verlegt hatte *). 

Nachdem nähmlich nah) dem Friedensvertrag von 1426. 


1) Fr. de Gingins.la.Sarraz. Arch. für Schw. Geſch. III. 
146. 243 — 246. 

2) Die Urner und ihre Angehörigen die Leventiner fühlten 
fih von den Mavländifchen Beamten verfchiedentlich gedrückt, 
viele Handelsleute von Uri und aus andern Eidsgenöffifchen 
Drten führten Klagen, daß man ihnen Waoren und Kaufmannsgüter 
mit Gewalt entwendet, ihnen die vertragsgemäße perfünliche Si⸗ 
cherbeit und Schirm nicht gehalten; andere wurden mit ibren For⸗ 
berungen an Sold für geleifete Kriegsdienfe roh abgewiefen. 8. 
Fuchs I. 107. (8. 250— 252.) 

3) Herzog Galeazo Sforza wurde am 26flen December 1476. 
ermordet. 

A) Nachdem der Herzog von Mayland am Soßen Kenner 1475. 
mit dem Herzog von Burgund einen Vertrag gefchlofien, durch 
welchen jener.diefem cine Unterflübung von 400 Ranzen (ungefähr 
3000 Reuter) verfprad, (Fr. de Gingins-la.Sarraz 52.) begün- 
figte Herzog Galeazo auf alle mögliche Art die Anwerbung der 
Lombardifchhen Mieth- Soldaten, welche in der Schlacht bey 
Grandfon gegen die Schweizer fochten. — Bor der Schlacht 
bey Murten gelang esden Wallifern, eine über den St. Bern⸗ 
bardsberg bereinbrechende 4000 Mann flarfe Staliänifche Heer- 
fchaar mit ſebr bedeutendem Verluf zum Nüdzuge zu zwingen. — 
g. Fuchs I 106. Feuerwerfer-Neuiabrsblatt XXXVIL 6. 
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(8. %1.) an der Lombardiſchen Gränze, die Ruhe für laͤn⸗ 
gere Zeit wieder zurüdgelehrt war, begannen fpäter die Thals 
leute von Urferen fowohl bey den Urnern, als bey dem Abt 
von Difentis 1) darüber ſich zu beflagen, daß ihnen zu 
Airolo und zu Bellinzona das vertragsgemäße Recht nicht 
gehalten werde, was zur Folge hatte, bag die Urner mit ih⸗ 
rem Banner überden Gt. Gotthard zogen, ihre alte Leven⸗ 
tina wieder einnahmen, auch Bellenz überfieien, am öften 
Merz 1440. einen Waffenſtillſtand fih gefallen lieſſen, und am 
Aten April 1441. mit Herzog Philipp Maria Biscontid 
einen Frieden abidloffen, zufolge welchem bderfelbe den Urs 
nern und ihren Verbündeten 3000 Ducaten zu bezahlen hatte, 
wovon einen Drittbeil fogleih; — für die übrigen zwey Drits 
theile verpfändete er den Urnern auf 6— 15 Jahre die Graf: 
ſchaft Livinen 2). — Allen Eidsgenoſſen, nebſt Solothurn 
und dem Abt von Difentis, wurde bis an den Stadigraben 
von Mayland völlige Zollfrepheit zugeflanden , auch freyer 
Handel ; nur mit Ausnahme des Salzes, (das allen Fremden 
überhaupt, in der Rombardie zu verlaufen, verbothen war.) 

Obwohl nach Herzog Philipps Tod +) am Wſten Merz 
1450, in der Perfon des Herzogs Franz Sforga®) die Herr: 
fhaft über Mayland vom Haufe Bisconti auf das Haus 
Sforza überging, fo änderte diefes die wieberhergeftellten fried⸗ 
lichen Berhältniffe um fo weniger, als Herzog Franz den 
Dauptmarkt zu Barefe frey gab, überhaupt, fo lange er lebte, 
durch Gerechtigkeit, Güte und fein Anfehen das gute Verneh⸗ 
men mit den Schweizern aufrecht erhielt. 


1) ©. 851, 

2) Bhilipp Marin, Sohn des Heriogs Jobannes Ga⸗ 
leazo, Bruder und Nachfolger des 1412 verſtorbenen Herzogs Io 
banncs Maria (&. 253. 254.) war der Ichte Herzog von May- 
land aus dem Haufe Visconti. 

8) Unter der einzigen Bedingung, fe wohl zu regieren, mit 
Ansnabme von Lodrino und Uragna, welches zu Riviera 6 c- 
teilt war. 8. Fuchs I. 90. (S. 250. 252. 557. 259. 261.) 

4) Herzog Bhilippy Marin Bisconti Karb am 13ten Au- 
guſt 1447. 

5) Franz Sforza war der Sohn des von Eotignola ge- 
bärtigen zuerſt Landban treibenden, nachher dem Kriegsdienſt fich wid- 
menden als glücklicher Anführer Staliänifcher Mierbfoldaten 
(als Condottieri) bis zum Gonnetable des Königreichs Neapel 








Schweizeriſche Seit. — $. 42. 503 


Nach defien am Bien Merz 1466. erfolgten Tode wurden 
bie Berhältniffe der Herrihaft Mayland zur Schweizeris 
Shen Eidsgenoffenfhaft durd einen am bten Januar 1467. 
zu Luzern abgefchloffenen Grundvertrag (das fogenannte Ca⸗ 
pitulat) 2) aufs Neue dahin fefigeftellt, daß von der Herzoginn 
Dlanca Maria und ihrem Sohne Galeazo Maria Sforza2) 
das Leventinifhe Thal, ale Lehen des Hocftifts zu May⸗ 
land auf ewig an Uri überlaflen 3), die Zollfreyheit in aus⸗ 
gebehnterm Sinne betätigt, Handelsfreyheit für alle Schwei⸗ 
zerproducte ertheilt wird, — _ 

Als nun diefes, (Sicherheit auch gegen das Durchziehen 
fremder Feinde bedingenden) Grundvertrages ungeachtet, Ders 
308 Öaleazo Sforza gegen die Schweizer fehr feindfelig 
ſich benahm, wie fchon bemerkt, auch die den Handelsverkehr 
betreffenden Beſtimmungen des beftebenden Capitulates faft in 
Feiner Beziehung mehr befolgt wurden, fchriftliche. und münd⸗ 
liche Unterhandlungen ohne Erfolg blieben, fo mahnten die 
Urner ihre Mit» Eidsgenoffen zum bewaffneten Auszug —; 
bie verwittwete Herzoginn Bona und ihr Sohn Johann Gas 


emporfleigenden, am 2aſten Kenner 1424. umgelommenen Mutius 
Attendulus genannt Sforza. Obwohl Franz Sforza un 
mittelbar nach feines Vaters Tod als Heerführer und als Lebens. 
fürft deffen Stelle einnabm, und am 2aſten Dftober 1441. mit 
Blanca Maria der Tochter und Erbinn des Herzogs Philipp 
Maria Vis conti fich vermählte, fo gelangte er dennoh erfi am 
26ften Merz 1450. zur Würde eines Herzogs von Mayland, nach 
dem Sturze der reyublifanifchen Regierung', welche unmittelbar 
nach. feines Schwiegervaters Tod alldort fich erhoben hatte. — 

1) 2. urk. Weg. Tſchudi II. 662-669. 

2) Galeazo Maria, älterer Sohn des Herzogs Franz Sforza 
geb. 1444., vermählt in erfier She mit Dorothea Gonzaga Toch- 
ter Markgraf Ludwigs von Mantua, in zweyter Ehe mit Bona 
Tochter Herzog Ludwigs von Savoyen (S. 376. 448.) hielt am 
20fen Merz 1466. feinen feyerlichen Einzug zu Mayland, und 
murde, ohne irgend eine Schwierigkeit, durch das Wolf als rechtmä- 
Giger Herrfcher anerkannt. J. C. L. Sismonde de Sismondi 
x. 271. 

3) Die Lehensbefchwerde befand darin , daß die Urnmer jähr- 
lich A Habichte und ein Armbruf nah Mayland liefern ſollen. 
3. Fuchs 1. 97. 
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leazo Maria Sforza 1) aber ſchickten Geſandte nad Luzern 
wo es am 10ten Heumonat 1477. den Tagherrn gelang, die 
Streitigkeiten einftweilen zu befeitigen; — bie ſolche ſich er⸗ 
neuerten, ale während des Sommers 1478. Mayländifche Un⸗ 
tertbanen in einem Kaftanienwalde Holz; fällten, und Weid⸗ 
rechte anſprachen, worüber die Leventiner das Eigenthum 
behaupteten. 

Die Regentinn son Mayland gab fi zwar alle Mühe 
durch Beleitigung diefer Zwiſte, mittel einer Localunterfuchung, 
die Feindſeligkeiten auszuweichen, jedoch ohne den gewünfdten 
Erfolg; — indem Uri bey allen feinen Miteidegenofien fih nun 
befchwerte, ja einzelne Schweizer aus verfhiedenen Orten, 
die Anfprüde an die Maplänpdifche Herrfhaft machten, oder 
fih beleidigt glaubten, vaich zu den Waffen griffen; — was 
zur Kolge hatte, daß Die Urner den fie zum Frieden ermab⸗ 
nenden Tagherven anzeigten, daß ihr meiſtes Volk von diefen 
voreiligen Kriegern mit fortgeriffen werde; — welder Bewe⸗ 
gung ſich anfchlieffend auch das Landespanner von Uri am 
1Sten Wintermonat 1478, mit ganzer Heeresmacht nach der Les 
ventina (Livinen) zog. In Folge wiederhohlter dringender 
Mahnungen der Urner fandten die Berner mit iprem Stadts 
panner 3000 Mann unter ihrem Scultheiffen Adrian von 
Bubenberg, Freyburg, und Solothurn 550, der Abt von 
Gt. Ballen 350 Mann. — Schon früher waren die Zürcher 
mit 1000 Mann ausgezogen —; das wohl gerüftete Eidsgenöſ⸗ 
fiihe Heer, das unter Bürgermeifter Waldmanns Commando 

eftellt, gegen Bellenz vorrüdte, ward im Ganzen 10,000 
ann ſtark. 

Während Abgeordnete von Bern, Freyburg und Solo 
tpurn in Bellenz den Frieden noch zu vermitteln fuchten, 
rüdte das Eidsgenöffifche Heer bereits vor die Stadt, ers 
Rürmte deren äuffere Befefligung, und würde wahrſcheinlich au 
ipre innere Befeftigung erflürmt haben, hätten deffen Anführer 
die dortige Schweizeriihe Handelswaarenniederlage mit ber 
Plünderung nicht verfchonen wollen. — Vermuthlich diente noch 
zudem, das Derannaben eines die Alpenpäffe verfperrenden 


1) Hobann Galeazo Maria Eforga geb. 1469. wurde 
nach feines Waters Tod, obwohl erſt 8 Zahre alt, ohne Schwierig- 
feit anerkaunt. — Seine Mutter Bona febte ch in Beſitz der 
Negentſchaft. 


— — — — - 
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harien Winters, bey Mangel an gegenſeitiger Uebereinſtimmung, 
der Mehrzahl der Eidsgenöſſiſchen Zuzüger zum erwüönſchten 
Borwand für die Umkehr mit Zurüdlaffung einer bey dem Dorfe 
Irnis (Giornico) aufgeftellten (auch mit Einfhluß des 
Liviner » Landfturms) zufammen nur 600 Dann flarten Gränzs 
wache. 

Gegen dieſe kleine aber tapfere Kriegerſchaar rüdten am 
2Stten Chriftmonat 1478, bey 15,000 Mayländer dem Teffin 
nad) herauf, um die zwiſchen Fluß und Berg angelegte ftarfe 
Lege zu durchbrechen. — Die Schweizer jedoch hatten, auf den 
Kath des Landrichters Stanga, am Abend vorher dur das 
Wafler der in den Teſſin ſich ergiefienden Bäche die Straflen 
und die Wiefen überſchwemmt, fo daß die It aliäner ihren 
berganfteigenden Angriffsweg Cbey der obwaltenden harten Wins 
terskälte) mit einer glatten Eisfläche bededt, auf der fie um fo 
weniger feften Stand fanden, ald die Eidsgenoſſen, unter 
der entichloffenen Anführung des Hauptmanns Friſchhans 
Theiling von Luzern, und bed Liviner-Pannerherrn Stanga 
(Stanghi) mit Zußeifen verfeben , auf fie hervorbrechen, fie 
den Berg herabtreiben, ihres Geſchützes ſich bemächtigen, und 
einen volltändigen Sieg: erfechten. 

Obwohl dieSchweizer denaufeiner Anfangs Hornung 1479. 
zu Luzern abgehaltenen Tagfagung ihnen vorgefchlagenen Wafs 
fenſtillſtand ablehnten, fo Lieffen fie dennoch fi) bewegen, in Un⸗ 
terhandlungen einzutretten, die nad) mehrern Tagſatzungen am 
29ften September 1479. endlich einen Friedensvertrag herbey⸗ 


führten, nad weldem die Urner die Leventina als ein ewis 


ges unveränderliches Lehen, von dem Ersfift zu Mayland bes 
halten, als Lehenspflidyt nichts Anderes, ale jährlich auf das Feſt 
von Maria Berkündigung eine dreypfündige Wachskerze ent« 
richten follen u. |. w. 2) — Ueberdieß wurden den Schweizern 
24,000 Gulden als Kriegstoften zugeftanden, 1500 für einzelne 
Anfpracdhen angenommen. .. 

$. 43. Daß von der Belagerung von Bellenz, welde ber 
Schlacht bey Giornico voranging, unter den Eidsgenöfliichen 
Zuzügern die Berner, Splothurner und Frepburger zuerfi ben 
Rückweg antraten, ſteht wohl mit dem durch den Zug Der Ges 


1) Wegen einiger Unverkändlichkeiten ward am Sten Merz 1480, 
ein fogenannter Beybrief gemacht, in Betreff der Zoll⸗ und anderer 
Freyheiten. 8. Fuchs T. 144. 
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ſellſchaft des thorrechten Lebens veranlaßten Bürgerrecht ber 
Städte Zürich, Bern, Luzern, Freyburg und Solothurn 
(8. 495.) in mittelbarem Zufammenhang, indem die Abnei- 
gung der drey Waldflätte gegen dieſes Bürgerrecht ſoweit 
ging, von der Stadt Luzern zu forbern, daß fie jener Ver⸗ 
bindung fofort entfagen folle, weil beym Eintreten biefer Stadt 
in den Eidsgenöffiihen Bund ausdrücklich vorbehalten worden 
fey , daß dielelbe, ohne Borwiflen der drey Länder, mit Nie- 
mand in einen Bund treten wolle. — Nach Luzerns Erwies 
derung follte darüber, mittelfi eines Schiedsgerichtes, das Eids⸗ 
genöfliiche Recht zwar enticheiden, welches aber die drey Wald» 
Rätte fo verfiehen wollten, daß jede von ihnen 5, Luzern 
auch nur 5 Schiedsrichter zu geben habe. — Nachdem man 
über diefe Vorfrage lange gefritten, wurde man über bdiefelbe 
zulegt noch einig, keineswegs aber über die Sadye felbft, viel- 
mehr wurde ſolche immer jehwieriger , jo dag die Städte, Lu⸗ 
zern ihres kräftigen Bepſtandes verficherten, wenn folches deß⸗ 
wegen bebrängi werden follte, -- Zu biefem Gegenftand ber 
Uneinigfeit und der Spannung gefellten fih noch andere; — 
wie die von Zürich Bern und Luzern wiederhohlt begehrte 
Aufnahme der Städte Freyburg und Solothurn, in ben 
Eidsgenöfliihen Bund, und eine Borfchrift über Theilung ber 
Kriegsbeute. — Nachdem man auf mehrern Tagiagungen dieſe 
Aingelegenheiten verhandelt, ohne darüber ſich zu vereinigen; 
Serfammelte man fih gegen Ende des Jahres 1481. noch eins 
mahl zu Stanz. — Die entgegengelegten Meinungen wurben 
son jeder Seite mit allen möglichen Gründen vertheidigt; — 
allein, Ratt die andern zu gewinnen, wurde jeder Theil nur noch 
bartnädiger und Heftiger, fo daß, nach drey langen und flürs 
miſchen Sigungen, die Gefandten fehr erzürnt, unter gegenfei« 
tigen Vorwürfen und Drohungen, den Saal verlieffen, und zur 
Abreife auf den morgenden Tag fi räfleten 1). — Beftärzung 
und Schreden verbreiteten fi an der Tagfapung Verſamm⸗ 
Iungsort, ald der Pfarrer zu Stanz: Heinrih im Grund 
fich entſchloß, noch am nähmlichen Abend beynahe A Stunden 
weit, zu Riclaus von der Zlüe hinzueilen, in der Hoffnung 
daß Gott demfelben Die Gnade verleihen werde, von der Schwei⸗ 
dertien Eidsgenoſſenſchaft die ihr drohende Auflöfung abzus 
wenden. 


1) Bernerifches Neninbrsblatt für 1842. ©. 14. 
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Niclaus von der Flüe, der Friedens⸗ und Seegensbothe 
Gottes für die Mit» und Nachwelt feined Baterlandes, geboh⸗ 
ren am 2iften Merz 1417,, erfigebohrner Sohn frommer El⸗ 
tern 1), hatte fchon als Knabe eine befondere Vorliebe zum Ge⸗ 
beth gezeigt, ald Juͤngling eine feltene Enthaltfamfeit geübt, 
als Krieger, im Dienfte ſeines Baterlandes, Pflichttreue und 
Schonung mit einander verbunden 2), hatte nad) dem Wunſche 
feiner Eltern mit einer Gottesfürdtigen Jungfrau fich vereh⸗ 
licht 3), mit derfelben in glücklicher Ehe zehn Kinder erzeugt*), 
und in der Furcht des Herrn auferzogen, hatte auch als Richter 
und Landrath feinem Baterland 19 Jahre lang mit allgemeis 
ner Zufriedenheit gedient I; — als er, in Folge eines Hör 
bern Rufes, ſich entichloß, aus dem Kreiſe feiner geliebten Fa⸗ 
milie in die Einſamkeit ſich zurückzuziehen ©), in welcher er im 
Ranft in der wilden Bergfchluct der Melcha feine file Rus 
beftätte fand, dafelbft aufler dem Brote des Lebens, weder et⸗ 
was aß, noch trank 7), im heiligen Gebethe verharrte , beſon⸗ 


1) Des Heinrich von der Flüe und der Semmanna Ro 
bert wohnhaft am Eingange des hoben Melchtbals. Georg Si⸗ 
geift: des feligen Nitllaus von der Flüe lehrreiche und 
wundervolle Lebensgeſchichte. S. 3. 4. 

2) Während des alten Zürcherkrieges; — 1446. wohnte er der 
Schlacht bey Ragatz bey, rettete 1460. das bereits angezündete 
Kloſter St. Catharinenthal bey Dieffenbofen, war der Be⸗ 
ſchützer der Wittwen und Waifen und der Metter Iungfräulicher 
Unfchuld vor des Sieges Uebermuth. ©. Sigriſt. 11. 12. 

8) Dorothea Wißling, Tochter eines alten angefebenen 
Sefchlechtes von Sareln. ©. Sigrift 14. 

4) Unter welchen der ältefte Sohn: Johannes noch bey Leb⸗ 
zeiten des Waters zum Landammann erwählt, fein dritter Sohn 
Walthert (verk. 1503.) Pfarrer gu Sageln wurde ©, Si⸗ 
grifl. ©. 17. 18. 

5) Man wollte ihm felbft die oberfie Stelle des Randes auf⸗ 
dringen, aber deffen weigerte er fch mit der größten Standhaftig- 
fit. ©. Sigrift. ©. 21. 

6) Es war im Jahr 1467. am 16ten Weinmonat, ale Niclaus 
50%, Zahr alt mit bloßem Haupte und bloßen Füſſen feine Reiſe 
antrat. Ein langer brauner Rod war feine Kleidung, und aufler 
einem Stocde und feinem Roſenkranze trug er fonft nichts bey ficb. 
G. Sigriſt ©. 34. 

7) Noch zu Lebzeiten des Bruder Klaus wurde, im Jahr 1485. 
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derer Böttliher Offenbarung gewürbigt wurde, die ihn Bes 
fuchenden mit großer Liebe aufnahm. und väterlich belehrte 1), 

Zu diefem Manne hatte der Pfarrer von Stanz in jener 
Nacht fih begeben, nach welcher des Schweizerbundes Fortdauer 
oder Untergang ſich entfcheiden ſollte. — Der ſchon ſechszigjäh⸗ 
ige Nicolaus folgte feinem Rufe, trat in die Berfammlung 
der bey feinem Gruße aufftebenden und ſich neigenden Tagher⸗ 
ren, und hielt vor denfelben einen einfachen aber tief eindringen 
den Bortrag, in welchem er an die Ehre und den Sieg fie er- 
innerte, die durch die Gnade Gottes, durch Eintracht und brüs 
derliche Treue gefärkt, ihnen zu Theil geworden ; fie ermaßnte, 
um der Beute willen, fidy nicht zu trennen „ fie fragte, ob es 
nicht billig fey, eroberte Landſchaften nach der Zahl der Orte, 
welche den Krieg geführt, die beweglihe Beute hingegen nad 
der Zahl der Mannfchaft zu theilen; — ob es nicht billig fey, 
dag Freyburg und Solothurn, die in dem legten fchweren 


folgendes in das Mirchenbuch zu Sareln eingefchrieben: „Bes 
kannt und offenbar fei männiglich, fammt und fonders, daß umb 
das Bahr Chrifti 1417. war ein frommer Menfb, Niklaus vor 
der Blüc genaunt, geboren and erzogen in der Bfare Gareln an 
dem Dirt, ſo gemeiniglich an dem Berg genannt wird, der fein Va⸗ 
ter, Bender und eigue Hausfrau, Söhn, und Tücher, als nemblich 
5 Göhn, und 5 Töchter verlaffen bat : und in ein Wildniß gangen, 
Die man deu Naufft heißt; allda ibn Bott erhalten bat ohne Speis 
uud Trank eine lauge Zeit nemblich 18 Bahr, da dieß gefchrichen 
worden: und er war noch felbiger Seit guter Vernunfft und eines 
beiligen Lebens, welches voie gefehen und mwiffen in der Wahrheit. 
So laßt uns derowegen Bett bitten, daß wenn er foll von dieſem 
ſterblichen Reib abgefordert, er geführt werde an den Drt, allda 
Bott alle Zähre von den Augen der Hehligen abwüſchet. Amen“. 
®. Sigriſt. S. 42 43 

ı) Nicolaus wohnte nur ein Zahr in feiner ſelbſt gebauten 
Kaubhütte- Bon öffentlicher Kandsgemeinde wurde befchloffen ihm 
an eben dem Drte eine Dauerhafte Clauſe mit einer Gapelle zu cr» 
bauen. Hermann von Landenberg, Bifchof von Conſtanz 
(©. 386.) fendete feinen Beneralvicar und Weibbifchof Thomas 
die Capelle zu weiben, was am 28fen April 1467. geſchah. — Aus 
allen Zändern kamen Leute, den frommen Eremiten zu befuchen. — 
Nicht felten ward er auch von den Vorfiebern und Häuptern feines 
Zeu⸗ oder anderer Eidsgenoͤſſiſcher Orte beſucht. G. Sigrif. 

. 56, 89. 67. 
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Krieg an ber Seite ver Eidsgenoffen geflritten, und alle 
Laft mit ihnen getragen haben, in- ihren Bund aufgenommen 
werden; — ob es nicht billig, daß die Städte ihre befondern 
Bündniffe aufgeben ; — welchen trefflihen Borfchlägen er wohl 
meinende Warnungen beyfügte, ihnen empfahl, einander zu 
lieben, und mit dem Wunfde endigte, daß der Allmädtige fo 
gütig, wie bisher, über fie walte. — 

Und des Herrn Gnade waltete über ihnen! — Nach den 
Worten des frommen Friedensſtifters Tehrte Friede und Ver⸗ 
föhnung zurüd in die Gemüther der zu Stanz verfammelten 
Eidsgenoſſen; — noch am nähmlichen Zage, am 22ften Ehrifis 
monat 1481., wurde die unter dem Rahmen des Stanzervers 
kommniſſes bekannte Uebereinkunft abgeſchloſſen; Sreyburg 
und Solothurn in den Ewigen Bund der Eidsgenoffen 
aufgenommen. 

Lauter. Jubel erſchallte in allen Schweizerifhen Orten über 
diefen fo erwünfcten Ausgang. — In allen Kirchen ertönten 
die Glocken, und vor den Altären dankte man Gott mit Lob» 
- gefängen. — Mehrere Orte fandten dem Netter des. Vaters 
landes fhriftlihe Dankfagungen und Geldgeſchenke; — die ketz⸗ 
teren nahm er nur dann, wenn fie feiner Capelle geichentt 
wurden 1), \ 


1) So weigerte ex fich, die 50 Ducaten anzunehmen, welche 
ibm Freyburg aufdringen wollte, empfing hingegen mit rühren» 
dem Dank Berns und Solothurns Geichente an eine ewige 
Meffe (Fahrszeit) zufolge dem an ihn gerichteten Schreiben So 
lotburns vom 3oflen Chriſtmonat 1481. und feinem Antwortſchrei⸗ 
ben an B ern von Et. Barbaratag 1482. — Die In dem Erfleren 
enthaltene Bemerkung, daß ex fo viel Gutes ihrethalb geredet, 
daß fie in den Emigen Bund mit den Eidsgenofien verbündet ſeyen, 
fpeicht gegen die VBermusbung daß Niclaus von der Flüe nicht 
perſönlich in Stanz geweien, fondern feine Meinung bloß babe 
fagen laſſen. — Dog auf jeden Fall defien hohem Verdienſt der 
Eidsgenoffers ungetbeilte Anertennung zu Theil ward, beweist nach. 
folgender erfler Artikel des Zagfapungsabfchicdes: „Des Erſten 
weiß ieder Bot Heimzubringen die Treu, Müb und Ar- 
beit, fo der fromme Mann Bruder Claus, in dieſen Din- 
gen gerban hat, ibm dep treulich zu danken, und iegli- 
her Bor weiteres zu Tagen weiß“.— Niclaus überlebte die 
Tagſatzung zu Stanz noc einige Bahre. — Als derfelbe feinem 
febenzigen Geburtstag nabete, hatte er mehrere Anzeigen, daß 
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Durch das erwähnte Stanzerverfommnig wurbe feſtge⸗ 
fegt, daß keiner der verbündeten Orte, weder felbft, noch durch 
feine Angehörigen den Andern oder deſſen Befigungen und Leute 
angreife, ober beſchädige, oder beflen Leute abwendig zu machen 
ſuche; — daß gegen folde Angriffe die übrigen Orte den An« 
gegriffenen ſchuͤtzen; — Aufruhr ober Auflebnung gegen die 
Obrigkeit von diefer ohne Widerrede nad Berbienen und nad 
den Umftänden beftraft werden; — daß Gefahr bringende Ge- 
meind« oder Bollsverfammlungen, ohne Bewilligung der Obrig« 
keit verbotben; — daß weiterhin in ihrer Eidsgenoflenfchaft Nie- 
mand dem Andern die Seinen zum Ungehorfam, wider ihre 
Herren und Obern zu feyn, aufweilen, noch Niemandem , bie 
Seinen abzuziehen oder widerwärtig zu machen, daburd fie 
abtrünnig oder ungehorfam werden möchten , fi unterfieben 
fol; — und wenn Jemandem unter ihnen die Seinen wider- 
wärtig feyn wollten, oder ungehorfam würben, diefelben follen 
fie mit guten Treuen helfen, förderlich ihren Herren wieder ges 
borfam machen, nad Laut und Kraft ihrer geihwornen Bund 
Briefe 1). 

Wenn man in neuerer Zeit, diefem Stanzer verkommniß 
in fofern eine bedeutende Wichtigkeit beygelegt hat, als ob das 
bis zu deſſen Abſchluß beftandene Eidsgenöſſiſche Staatsrecht 
hierdurch eine weſentliche Veränderung erfahren, ald ob durch 
daflelbe die Schweizeriihen Regierungen eine bisdahin nicht 


dieſes der Fefitag feiner Erlöfung, der frohe Geburtstag der ewigen 
Nuhe ſeyn werde. — Um 2iſten Merz 1487. verfchied er, ſtets an⸗ 
dauernder Schmerzen ungeachtet, mit frober Dankfagung und Lob⸗ 
preifung Gottes — Tiefes Erauergefühl erfüllte die ganze Eidsge⸗ 
noſſenſchaft. — Geine ehemalige Begräbnißſtätte trug Die einfache 
Grabſchrift: „Wruder Elaus von Flüc iſt gangen von Weib und 
„Rinder in die Wilde, Bott dienent zwanzigthalb Fahr ohnn leib⸗ 
„liche Speiß iſt gefiorben an Gt. Benedictitag 1487.“ G. Gigrif 
414, 115, 116. 117. 118. 121. 122. 123, Fac simile von Bruder 
Clausens Dankschreiben vom St. Barbarentag 1482. mitge= 
theilt und mit Erklärung begleitet von J. Amiet. Archiv 
für Schweizerische Geschichte Il. 249. 269. 

4) 2t. Urk. vom nachſten Samflag nach Gt. Thomas Tag 1481. 
g. Simmler: Bon dem Regiment der Köbl. Eidsgenof- 
fenfchaft. verm. v. $. 8: Beu ©. 164. 165. 166. 867. 170. $- 
3. Leu. XVII. 505 — 510. 
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beſeſſene Macht uſurpirt, die Regierten eine ungerechte Unter⸗ 
druͤckung erlitten hätten; — ſo darf man dagegen es nicht über⸗ 
ſehen, daß zur Zeit des Abſchluſſes der erſten Eidsgenöſſiſchen 
Bünde die meiſten Bundesglieder noch gar kein äuſſeres Ge⸗ 
bieth beſaſſen , dag mithin die Verhältniſſe der Unterthanen 
der Bundesglieder, (gleichviel in welchem Sinne,) in denſelben 
auf keine Weiſe hätten berückſichtiget werden können, weil Cauffer 
bey Bern) ſolche Unterthanen damahls noch gar nicht exiſtier⸗ 
ten; — daß hingegen, nachdem bis 1481. mehrere Eidsgenöſſi⸗ 
fehe. Orte ein nicht unbedeutendes Gebieth fih erworben hatten, 
ed nunmehr an der Zeit war, Beflimmungen feflzufegen,, wie, 
wann in dem Gebiethe eines Ortes Empörungen ausbrechen, 
die übrigen Orte ſich zu verhalten haben. — Daß aber diefe 
Befimmungen die Gewährleiftung der Rechte der 
Bundesglieder, keineswegs die Begünftigung der An 
fprüdhe derer bezwedten, welche diefe Rechte verlegen 
wollten, diefes follte billiger Weife, wohl feiner Rechts 
fertigung bedürfen. 

In dem (am gleiden Tag mit dem Stanzerverfommniß) 
von den acht Alten Orten mit Freyburg und Solothurn 
abgeichloffenen, den Kreis der Eidsgenöffifhen Orte bis auf 
zehn vermehrenden Bundesvertrag verpflichten fich beyde Theile 
einander gegenfeitig getreulich beholfen und beratben zu feyn 
wider jegliche, fo an Landen, an Leuten, an Leib und Gut, an 
Ehren, an Freyheiten und an ihrem Ioblidyen alten Herkom⸗ 
men unterfiehen werden, fie zu befränfen, Krieg und Schaden 
zufügen, — Freyburg und Solothurn follen fidy weiterhin 
mit feinerley Gelübden, noch Eiden zu jemand weiter verbin- 
den, als mit der Acht Orten gemeinlid oder des mehrern 
Theils unter ihnen Rath, Wiffen und Willen; — doch vorbe- 
halten, daß fie, nach ihrer Städte Recht, Bürger nehmen mögen, 
ben Ewigen Bünden und diefer Bereinigung ohne Schaden u. ſ. w. 


1) Nur Bern hatte fchon 1324 Raupen (&. 34.) 1334. Hasle 
(8. 35.) 1352. Mülinen nebfi 2 Dörfern (S. 141.) angefauft;— 
Zürich hingegen erwarb feinen erfien äuffern berrfchaftlichen Grund⸗ 
befit 1358. (mithin 7 Zahre nad, feiner Aufnahme in den Eidsge- 
nöfifhen Bund) (S. 107.); — Euzern gegen Ende des fünfzehn⸗ 
ten Babrhunderts (©. 190.); — Uri erwarb Livinen zum er⸗ 
fin Mahl 1403. (©. 252.) Schwy& die untere March 1405. 


(&. 210.) 
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— Dabey behalten ſich vor die Acht Orte, Freyburg und 
Solothurn vorab das h. Roͤmiſche Reich, und dazu alle und 
jede ihre Gerichte, Stadtrechte, Landrechte, Geſetze, Freyheiten, 
gute Gewohnheiten und alte Herkommen, wie fie ſolches von 
Alter hergebracht haben, alfo daß fie zu allen Theilen weiter- 
hin ungelränft dabey bleiben ſollen; — fo wie fie ſich bepder⸗ 
feitö lauter vorbehalten alle und jegliche ihre Bünde, Bereinis 
gungen und Verfländniffe, fo fie vor Datum dieſes Briefes mit 
Jemandem eingegangen feyen und gemacht haben, daß dieſe vor⸗ 
geben follen, ungefahrlid 2). | 

Während fomit durch Frepburgs und Solothurns Aufs 
nahme in ihren Ewigen Bund die Schweizerifche Eidsgenoſſen⸗ 
ſchaft ſüdweſtlich und nordweſtlich gegen das Romaniſche Land 
neue Schutzwehren gewonnen hatte, während Freyburg zur 
Erhaltung der mühevol errungenen Reichsunmittelbarkeit 2) 
gerne an feines Gleichen ſich anfchloß, wünſchte aud die alte 
Reichsſtadt Solothurn dur der Eidsgenoſſen fortdauernden 
Beyftand ihre Selbſtſtändigkeit ſicher zu ftellen, um fo eher, als 
fie mit denfelben, nahmentlich mit ihrer Nachbarfladt Bern, 
Ihon feit langem Glück und Unglüd getheilt hatte 2). 

Nachdem die Grafen von Buchegg, nad dem Ausfterben 
ber Herzoge von Zähringen, von dem Kaifer mit der Kaftvogtey 
bes St. Urfen« Stiftes belehnt ) worden, war dem Grafen 
Hugo 1313. von Kaifer Heinrich VII. das Schultheiffenamt zu 
Solothurn verpfändet worden, fo daß er daffelbe entweder 
ſelbſt befleiden, oder durch andere verfehen laſſen mochte 5). — 


1) 8t. Urt. geben auf Samſtag nähk nah St. Thomas Tag. 
1481. 9. 8. Leu VII. 353 — 358, 

3) ©. 49. 

3) 1335, ſchloſſen Bern und Solothurn den bisherigen Bund 
auf ewig, und von da an zog Solothurn in allen Kriegen Berns 
und der Eidsgenoffen mit. — Wis 1405 ein großer Theil von 
Bern abbrannte, brachen die Solothurner alsbald die Biegel 
von ihren Stadtmauern um 40,000 derfelben ſchnell ihrer Bundes» 
ſtadt ſchicken zu können. M. Schuler. 259. 261. 

4) Buchegg, ein bikorifher Verſuch. (Schweizer i⸗ 
ſcher Geſchichteforſcher AL. 13.) Bd. I. 255. 28166. 

6) Kaiſer Heinrich VII. ſchenkt dem Grafen Hugo von 
Buchegg 100 Mark Silber, und verpfändet ibm dafür das Schult⸗ 
beiffenamt zu Solothurn mit allen feinen Mechten und Bubehör- 
den. Er bekleidet ihn mit dem Stabe mit biefem Lehen, umd be- 
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Am 1dten Aprit 1325. traf. folder mit dem Rath und den 
Burgern zu Solothurn eine Webereinfunft, vermöge welcher 
diefe ihm gelobten, ihn in der Befegung des ihm vom Kaiſer 
Heinrich VII. verpfändeten Schultheiffenamtes, das er ihnen, 
auf feinen Todesfall hin, zum Erbtheil zugefichert habe, fo lange 
er lebe, nicht zu beläftigen, noch zu beſchränken, jedoch unter 
der ausdrücklichen Bedingung, daß der Graf allfährlih auf 
St. Johannis Tag zu Sungicht (2Aften JZunius) oder innerhalb 
ber zwey nächftfolgenden Monate, der Stadt einen Schultheiß 
ſetze, der ihres Rathes ſey. — 

Später fol Graf Hugo der Stadt Solothurn, kurz vor 
feinem Tode, das freye Wahlrecht überlaffen haben, und bie 
erfte freye Schultheiffenwahl durch die Gemeinde 1346. auf Jo⸗ 
bannes Grans gefallen ſeyn 1), — Bon biefer Zeit an wurde 
der Schultheiß, welhem 1415. Kaifer Sigmund den Blut⸗ 
bann übergab 9), von der ganzen Bürgerſchaft erwmählt 9), 

Raͤthe finden fih zu Solothurn fhon 13135 — 1496. die 
Eintheilung in Alt und Zungräthe nach den Zünften ). 

Es beftanden nähmlich zu Solothurn 11 Zünfte®), aus 
beren jeder ein Altrath, zwey Jungraͤthe und 6 Mitglieder 


fieblt den Solothurnifchen Rathen und Bürgern, ibm, oder dem, 
dem derfelbe die Ausübung des Schultheiffenamtes übertragen werde, 
au geborchen laut. Urk. gegeben Viſa 20. May 1313. Solotb. 
Wochenblatt 1823. ©. 447. 448.— Buchegg (Schw. Geſchfr. 
XI, 77. 256, Nr. 106.) 

4) Nach einer andern Nachricht war 1327. Ritter Vantaleon 
von Gebeſt raße der erſte von den Burgen freygewäblte Schult- 
heiß der Stadt Solothurn. Buchegg. (Schw. Geſchfr. XI. 
91. 92. 274. Reg. Nr. 193.) 

2) 1415. übergab Kaifer Sigmund dem jedesmahligen &chult- 
heiffen den Blutbann. 2. Meiker Abr. d. Eidg. Staats 
rechtes. ©. 154. 

3) tefprünglich war mithin das Amt € 
von dem Kathe unabhängiges kaiſerliches An 
gere Stellung unverändert blieb, als die I 
Bürgern der Stadt Solothurn übergeben wı 
mit der Stellung der Standes-Häupter in m 
den von folchen präfdierten Gtaatsbehörde 

ebt. 
omne, aizt ©. Fueſlin IL 137. , En 
5) 1. Der Wirthen, auf wilder die meiſten Pi abellchen 
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des Groſſen Rathes (Sechsner) von dem Meinen Rath erwählt 
wurden 1), j 

Daß überhaupt, ſchon vor ihrer Aufnahme in den Schiweis 
gerbund , die Stadt Solothurn bereitd zu einem hoben 
Grade innerer Selbſtſtaͤndigkeit und äufleren Beſitzes ſich empor⸗ 
gehoben, beweiſen ſowohl bie laiſerlichen Freyheitsbriefe von 
1276, 1340, 1353, 1409 und 1415.2), als der Ankauf der Herr⸗ 
ſqafien: Bucheggberg, Kriegfiätten, Lebern, Zalten- 
Kein, Behburg, Bögen und Diten®). 


Geſchlechtern; 2. der Brihers; 3. der Säifflenten und Fi. 
fer; A. der Schmieden; 5. der Weber, darauf auch adeliche 
Geſchiechter; 6. der Schubmacher; 7. der Schneider; 8. der 
Wenger; 9. der Bauleutes 10. der Gerber; 14. der Bim 
merleute. 9.8. Reu. XVII 335. 

4) Mach dem Hinfchied oder nach höherer Weförderung eines 
Wlt-Maths wird im der Regel je der Meltere von den 2 Zung · Ri- 
then feiner Bunft an feine Stelle Alt- Rath. — Zum Bung- Rathe 
ernennt man einen ans den Sechſen des Groſſen Rathbes feiner 
Bunft; — an die Stelle eines Gehsners einen aus den übrigen 
Bunftgenofen. — Die Wahl gefchieht von dem Kleinen Ratbe d. i. 
von Alt. und Yung. Wäthen zufammen. — Die beyden Schultbeiſſen 
und der Venner werden alljaͤhrlich oder beym Hinfchiede eines fol« 
hen von geſammter Bürgerfchaft in der Kirche erwäͤhlt — 2. Mei- 
Here Abriß des Eidg. Staatsrechtes. ©. 156. 157. 

2) König Rudolf befiätigte 1276. der Stadt Solothurn 
alle ihre bisherigen Frevbeiten, und gab ihr das neue Mecht, daß 
Reiner ihrer VBürger vor ein fremdes Bericht fol gejogen werden 
können. (Band I. ©. 300.);— 1340. ertlaͤrte Kaiſer Ludwig, daß 
die Stadt zu feinen Beiten von dem Reiche ſolle entäufiert werden; 
— 1383, ſehte Kaifer Karl IV. ihre jährliche Reichsſteuer auf 50 
Bfund Golothurner-Währung ; — 1409. ſprach fie Kaifer Ruprecht 
für 600 Rbeiniſche Gulden von allen Reichs⸗Anlagen los; — 1415. 

? Sigmund (mie bereite bemerkt) dem Schultheiſſen 

R. Meier. 154. 

May 1391. verfaufte Eli ſabeth geb. Senn Witt- 

ns fel. von Behburg, mit Willen ihres Obeimg 

ı6 Grafen Wallraff von Thierkein an Solo« 

o gute ſchwere Boldgulden von Florenz die Hert- 

. ıegg und Balmegg m. f. w. (Buchegg — Schw. 
Geejchf. XL ©. 188. 189. 190. 302, Weg. 280.) — Schon 1433. 
bekam Solot hurn einen Antheil an Teitingen in der Vogtev 


a 
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8. 44. Obgleich fomit, fowohl durch Solothurns, als durch 
Freyburgs Aufnahme, der Eidsgenöffiihe Bund an aͤuſſerem 
Umfang und innerer Stärke wefentlih gewonnen hatte, ſo 
bauerte es nichts deſto weniger noch Iange Zeit, bis bie dem 
Burgundifchen Kriege entſtammenden Anftände gänzlich geho⸗ 
ben waren. — Als das Stanzer-Berfommniß befchiworen wers 
den follte, hielten die Waldſtätte dafür, daß die in jenem Kriege 
gemachten Eroberungen, allen Orten insgemein angehören ſoll⸗ 
ten, worüber, nach wiederhohlten Bemühungen, am 29ften May 
41484. endlich ein Vertrag zu Stande kam, in welhem Bern 
und Freyburg den übrigen Drten für. ihre Anfprühe auf 
Grandfon, Drbe, Ehallend, Montagny, Murten, Il 
leng, Yverdon, Erlach, Drmond, Aigle u. f. w. 22,000 
Gulden (oder 44,000 Pfund Heller) verfpraden, die bis zu ih⸗ 
ver Abtragung jährlich mit 1000 Gulden verzinfet werben follten; 


Kriegfiätten; 1460. vergabte Hemmann von Spiegelberg 
der Stadt Solsthurn die niedern Gerichte zu Kriegsfätten, 
und 1466 kaufte diefe Stadt die Herrfchaft Kriegfiätten, (ohne 
den Blutbann) von Reinhard von Malrein und feiner Frau: 
Küngolt von Syiegelberg (H. 8. Xeu XI. 214.) — 1354. 
verpfändete Graf Rudolf von Straßberg der Stadt Solo⸗ 
thurn Grenchen; — 1377. verfaufte Graf Rudolf von Kyburg 
einen Theil der Herrſchaft Altren, Selzach und Bettlach an 
Rudolf Siegfried, Bürger von Solothurn: (6. 133.), der 
1383. feine dortigen Rechte der Stadt Solothurn Fäuflich über- 
gab, welche durch einen 1393. zu Büren mit der Stadt Bern 
abgefchlofienen Vertrag die Vogtey Lebern, (in welcher benannte 
Ortſchaften ſich befinden,) vollſtändig fich erwarb. CH. 3. 2eu XI. 
295. 8. C. Füeßlin I. .153.)— Hans von Falkenſtein (Ba 
tee Hans Friedrichs, Großvater Thomas und Hans [G. 348. 
349. 361. 369. 408.] überließ 1420. Alt⸗Falkenſtein, Ins, Bals⸗ 
Guldithal m. f. m. um 3000. Gulden der Stadt Solothurn. 
(3. von Arg Geſch. der Landgraffhaft Buchſsgau. ©. 162.) 
— Das Schloß Neu⸗Bechburg hatten 1414. Bern und Sole 
tburn mit 3000 Gulden an ſich gelost. (J. von Arx. ©. 164.), 
bis es 1463. Solothurn allein überlaſſen wurde. (83. C. Füeß⸗ 
lin IL. 154.); Gösgen (S. 349.) wahrſcheinlich Erbtheil von ſeiner 
Ahnfrau Amalia von Gösgen (S. 349.) verkaufte 1468. Tho⸗ 
mas von Falkenſtein, und Olten (S. 137.) verpfaͤndete 1496. 
der Bifchof von Bafel der Stadt: Golotbudn. (BY. von Ker-- 


33% 


G. 158. 164.) | 
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worüber ihnen die beyden Städte einen förmlichen Schuldbrief 
ausftellten 1). Noch länger aber dauerte es, bis die bewegliche 
Burgundiſche Kriegsbeute ganz vertheilt war, indem die aus 
allem Berlauften gelöste auf 5386. Gulden 13 Schilling fih 
belaufende Summe erfi auf der Jabrrechnung zu Baden von 
1492. Calfo volle 15 Jahre nah dem Burgundiſchen Krieg) 
unter fämmtliche Drte, Zugewandte, und gemeine Herrfchaften, 
nah Maßgabe der zum Zuge von Grandſon geftellten Dann 
ſchaftszahl vertheilt wurde 2). —Wenn bereits ſchon diefer lange 
Zwifhenraum von der Gewinnung bis zur Bertheilung der 
Beute auf eine fehr weit verbreitete, innere Mißſtimmung unter 
einem großen Theile derjenigen ſchlieſſen läßt, weldye daran 
Anſpruch zu machen, fih für berechtigt hielten; — befonders, 
wenn ihre Erwartung unbefriedigt blieb; — fo mußte dieſe 
Mißſtimmung dur die Rüdwirktung des Krieges noch fehr bes 
beutend nefteigert werben, welder immer noch fortbauerte, nach⸗ 
dem die Schweizer auf active Theilnahme an demjelben fon 
lange verzichtet hatten 2). — Ge nah Bedürfniß fuchte bald 
die Eine, bald die Andere der Krieg führenden Mächte bie 
Schweizer für fih zu gewinnen; — und je mehr ihnen ſolches 


1) Richtung zwiſchen gemeinen Eidsgenofien und den Gtädten 
Bern und Freyburg. vom Samflage vor Eraudi (29en May) 
1484. — Schuldbrief vom nähmlichen Tage. A. von Tillier IL. 351. 

23) Abſchied zu Zürich, Freytag vor Gt. Bancratius Tag (titen 
May) 1492. 9. von Tillier II. 337. E. von Rodt II. 59. Die 
Reliquien waren fchon 1488. in zehen Theile vertheilt worden. Die 
Kleinodien hingegen waren noch unvertheilt und unverkanft geblic 
ben. Beytrag zur Befchichte der Theilung der Burgundi- 
ſchen Beute. cHelverifcher Ealender für das Jahr 170% 
©. 62-67.) 

8) &. 498. Machdem Kaifer Friedrich dem König von Frank⸗ 
reich am iöten April 1478. förmlich abgefagt , und der Krieg in 
Burgund und in den Niederlanden fortgebanert, ward im Zu⸗ 
line 1473. ein einjähriger Waffenſtillſtand abgefchlofien , welchem 
am 27ften Augufl 1480. ein zweyter, und am Z3den Dec. 1482. ein 
zu Arras abgefchloffiener Friede folgte. — 1485. erneuerte fich der 
Srieg, und dauerte bis zum Frieden vom 22ften Yulii 1489. — 1492. 
erfolgte ein neuer Krieg, den zulcht der am Lähen May 1498. zwi⸗ 
fchen dem Römifchen König Maximilian I. und König Carl VIII. 
von Frankreich abgefchlofene Friedensvertrag beendigte, durch wel⸗ 
hen, ‚mit \Nusnabme des Herzogthumt Burgund, das Haus Def’ 
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bald da, bald dort. gelang, je mehr, für fremde Intereſſen, im 
Sinnern der Eidsgenoffenfchaft die Partheyen ſich ausbildeten, 
deſto mehr verfhwand das Gefühl gegenfeitiger Bundespflicht ; 
— das nur zu oft, in feindliche Abneigung ſich umfehrend, der 
weitern Folgen unbefümmert, jeden fi barbiethenden Anlaß, 
um an ihrem Gegner ſchonungsloſe Vergeltung zu üben, gerne 
ergriff. 
ß Wenn unmittelbar nach dem Tode König Ludwig XI. 
die Geſchäftsführer des jungen Königs Carls VIII) der Eids⸗ 
genoſſen nicht zu bedürfen vermeinten, Forderungen wegen 
Bezahlung von Rüdftänden und Anträge wegen Erneuerung 
der Jahrgelder zurückwieſen; — wenn ſolche dagegen, fobald 
neue Kriege mit dem Haufe Deftreich bevorftanden, auch uns 
bewiefene Forderungen und bloße Auslagen Eidögenöfliicher 
Gefhäftsmänner bezahlten, einen Bertrag zwar unterhandelten, 
aber nicht befiegelten; — fo Hatte inzwifchen Erzherzog. Sig» 
mund einen Theil feines Gebiethes an den Römifchen "König 
Marimilian abgetreten 2), welcher ald Erzherzog von Defts 
reich und Gemahl der Erbinn von Burgund mit den Schwei⸗ 
zerifhen Eidsgenoſſen (Luzern, Schwys und Glarus 
ausgenommen) auf den H. Kreuztag 1488. einen . Erbverein 
abſchloß, dem zufolge Fein Theil, dem Andern zum Schaden, 
feine Angehörigen in Bürgerrecht, Landrecht, Bündnig, Schug 
und Schirm aufnehmen fol, dod dem freyen Zug ohne Abs 
bruch; — Streit und Anfpradhe von ben Biſchöfen oder Städ» 
ten Conftanz und Baſel entfhieden werden ;.— den Eidsge⸗ 
noffen alle ihre Länder, Schlöffer, Städte, Dörfer, Märkte, fo 
fie bis auf diefe Zeit erobert, und von den Häufern Oeſtreich 
und Burgund zu ihren Handen gebracht, unangeſprochen, unbes 
laden und unbefümmert ohne alle Sorge fiher ſeyn und blei⸗ 
ben follen; ebenfo von gemeiner Eidsgenoſſenſchaft unangefpro- 
- Gen, unbeladen und unbefümmert, was dem König mit den 


reich in den feſten Beſitz des geſammten Burgundiſchen Erbeg 
gelangte. E. von Rodt II. 498. 499. 502. 507. 639. 557. 562. 575. 
580. 587. 

1) Ben dem am 3often Auguſt 1483. erfolgten Tode König&ud- 
wig XI. befand fich deffen 1470. gebohrner Sohn: König Carl VI. 
noch niinderjährig. 

2) Herzog Sigmund (feit 1477. zum Erzherzog erboben) batte 
dem am 16ten Februar 1486. zu Frankfurt zum Römiſchen 
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Häunfern Defreih und Burgund an Land und Leuten zuſteht 
u. ſ. w. 1), 

Um nähmlihen Tage wurden zwey andere Urkunden aus 
8 t. — Laut der erfien erklaͤrt (verjähret) König Mari 
milian, daß er feinem und bed Reiche lieben Getreuen: dem 
Nitter Hand Waldmann von Dübelfllein um die gemeinen 
Nupen und Dienfte, fo derfelbe ihm, dem Reich und dem Hans 
Deſtreich, befonders feinem lieben Better dem Herzog Sig« 
mund, aud jetzt ihm in der Einung williglich getban, auch 
weiter wohl thun möge, zu rechter Provifion verheiſſen habe, 
jährlich zu ſicheren Handen zu geben 400 gute Gulden Rheis 
aifch zu Zürich in der Stadt. — In Kraft der zweyten Urkunde 
verfpriht der Roͤmiſche König abermahls für die getreu 
Dienfe, welche ihm etliche Eidsgenoſſen in bem Bereinigungs 
geihäfte geihan, dem gedachten Waldmann, und wach feinem 
Abgang, der Perfon, fo dann je Zürich Bürgermeifter iſt, jaͤhr⸗ 
lich auszurichten 4000 Gulden Rheiniſch, welche Waldmann 
oder feine Nachfolger theilen follen in bie Derter , Denen ber 
König eine ſolche Penfion zugefagt, auf genugfame und ehrbare 
Quittiernng; damit Er und feine Erben deßhalb nit weite 
erfucht werden u. |. w. 3). 

So ſehr aber Bürgermeifer Waldmann hiedurch füh 
geehrt finden konnte; fo fehr mußte die ihm aufgeiragene Vers 
theilung von Penfionen diejenigen, bie nichts empfingen, gegen 
ihn einnehmen ; — fo wie derfelbe umgelehrt den neuen Erb 
verein wahricheinlich um fo eher begünftigt hatte, ale ihm und 
andern Magifratsperfonen die Franzoͤſiſchen Jahrgelder nicht 
richtig bezahlt wurden, obgleich, auf die Berwendung des Rathoa⸗ 
bern Heinrih Matter, fhon im Junius 1480, die rädfäns 
digen Geber auf 16 beladenen Maulthieren in Bern einge 


König erwählten und am Iten April zu Machen gekrönten Erzber- 
sog Magimilian, gegen ein Beibgeding, die Vorder⸗O efr ei⸗ 
hifchen Laͤnder ahgetretten, da feine beuden Ehen mit Eleonor«a 
von Schottland und mit Catharina von Sachſen kinderlot 
geblichen waren — Er ſtarb am Aten May 1496. (G. 375. 389. 
390. 393. 894. 395. 435. 436, 442. 443. 444. 498.) 

1) ©. Hirzel IV. 11 — 16. 

2) 9. 9. Füßli. oh. Waldmann Ritter, Bürger 
meiſter der Stadt Zärich. ©. 98. 99. 
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woflen, and von da meiſtens nad Zürich ober Luzern abge, 

führt worden waren 1). | 
Wenn aber neben den Franzöfifchen au die Jtaliänis 

ſchen Angelegenheiten weſentlich dazu beptrugen, bie Entzweyung 


unter den Eidsgenoffen noch zu vermehren )3; — wenn Münz 


fireitigfeiten 2), Anftände anderer Art), befonders aber Die 


1) & von Rodt II. 544. 9. von Tiller II, 336, 

2) Joſt von Silinen, 1483. zum Bifchof von Bitten, er⸗ 
wäßlt, und die Wallifer insgefammt hatten verfchiedene, beträcht- 
lihe Anfpräche an den Herzog von Mayland, wozu noch binzu- 
kam, daß diefee Wifchof. einige Pferdhändler in einem Streit gegen 
den Grafen von Arona in Schub nahm. — Da diefer Graf ſei⸗ 
nerfeits in Mayland Schirm fand, fo fuchten beyde Theile Necht 
vor den Eidsgenoffen, und willigten darein, daß in Zürich 
der Nechtsfpruch gefchehen fol. — Die Wallifer fanden jedoch, in 
Zürich nicht die erwänfchte Stimmung, indem der Herzog dafelbft 
Freunde hatte, in Bürgermeifter Waldmann von ihm eine Ben- 
Kon empfing; daber fie, weil kein Shell bem andern nachgeben 
wollte, ohne den Spruch abzuwarten, Zürich verliefien ; was zukß 
Folge batte, daß Has Geſchäft Telb 4 ganze Zahre umentfchieden 
blieb , und keine geringe Smentracht werurfachte. — Endlich griffen: 
die MWallifer zu den Waffen, und machten einen Einfall in’e 
Eſchenthal, unter zablreichem Zuzuge aus den Waldflätten 
und eines eigenen -Fähnleins von Luzern aus, wurden jedoch im 
einem Engpaſſe von drey Seiten ber angegriffen, und mit groffem 
Berlufte zum Rückzuge gezwungen — Nichts deſto weniger empfingen 
fpäter der Biſchof fomohl, als die Wallifer einen Erfah, in Folge 
von Fri edenbunterhandlungen mit dem Herzog von Mayland, 
welche der König von Frankreich mit feiner Vermittlung be 
gleitete. 8. Fuchs 1. 167 — 174. 

3) Nachdem die am 18. May 1426. von den 7 Witen Drten 
(mit Ausnahme von Bern) abgefchlefiene Sofährige Münz- Conven⸗ 
tion zu Ende gegangen war, entfland 1488 und 1487. cin bitteren 
&ereit unter den Eidsgenöffifchen Drten. Da die Waldfkätte 
mit Zürich in täglichem Verkebre fanden, To gingen folche nebſi 
Bug und Glarus fo weit, daß fie ſowohl fremde, als Eidsgenoͤſ⸗ 


ſiſche Münzen, bäuptfächlich aber dieienigen, der weſilichen Orte 


und die Zürcher⸗Funfer von 5 auf 4 Haller herabwürdigten, und 
erſt nachwärts die Einwilligung der Münzorte forderten. — Die 
6 Drte gebotben den Vögten in deg gemeinen Herrfchaften, ihre 
Würdigung zu halten. Hinwieder gebotb Zürich, an fein Ort 
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Luzern tief verlegende ſchonungsloſe Hinrichtung bes Helden 
von Biornico: Friſchhans Theiling noch hinzukam 1); — 


gu Markt gu fahren, als wo man feine Währfchaft nimmt. — Das 
mabls befanden ſich viele Zürcher in den Bädern zu Baden, 
und follten die Fünfer, nach dem Ruf der Ränder, um A Haller aus⸗ 
geben, und hingegen nach dem Werth zu Zürich für 5 Haller ein⸗ 
schmen. — Bürich verboth Bürgern und Randleuten bey 2 Mark 
Silbers, weitere nah Baden zu Markt, und in die Bäder zu fah⸗ 
ven; — worauf die Badener ihr Geſchüh aufpflanzten, und Wa- 
hen auskelten. — Endlich wurde die ganze Gtreitigleit durch Vie 
auf Mittwoch vor Bauli Belehrung 1487 , von den 7 Orten auf 10 
Bahre zu Bugern abgeſchloſſene Mänz- Convention in Ruhe bey- 
gelest. 9. H. Fußli. Bruchſtück Eidsgenäffifher Su 
ſchichte des Fahrzehende 14sı — 1491. Schw. Muſeum 
1784. Stes Stuck ©. 111 — 114. 


4) WKihard von Hobenburg Mitter aus einem achtbaren 
Geſchlechte von Strapburg, dem es, aus feiner Heimat geflüch⸗ 
tet, gelungen war, in Bürich das Bürgerrecht ich zu erwerben, 
auch den Damahligen Dberk-Bunftmeiker Waldmann für ich ein. 
sunchmen, verwickelte, in Folge Ehe» und Bermoͤgenskreites mit 
feiner von ihm getrennten Gemahlinn, Särich in Zwieſpalt mit 
Straßburg, derbis gu Bärcherifcher Abſage führte, auf welche 
die übrigen Orte den verlangten Zuzug nicht leileten, dagegen, 
nehh Undern, auf einer Ende Gent. 1482. zu Bürich abgebaltenen 
Tagſahnung, gegen 8000 Gulden Koftenerfab von Straßburg an 
Sürich, den Frieden vermittehten, während der wegen fchwerer 
Berbrechen angellagte Richard von Hohenburg nebt feinem Be⸗ 
dienten zum Fener verurtbeilt wurde. 9.9. Fäßli Schw. Mu— 
feum, v. 1784. 2 Stck. S. 98 — 104. — Einen Auſftand anderer 
Art veranlaßten zwey AMreitige Mitbewerber um die unter dem Bi⸗ 
ſchof von Baſel Hebeude Brobkey Münker: Hans Bfyffer 
von Surfee, unterkäpt von feinem Anvermandten Bürgermeiſter 
Waldmannz und Hans Meyer Bfarrer zu Büren; unterſtüht 
von Bern, woſelbſt er Bürger war; welcher Anhand durch cine 
1486. getroffene Uebereinkunft fich endigte, zufolge welher Bern 
Die Bandeshopeit über das Münferthal dem Biſchof und dem 
Hochſtift Baſel zurhlgab, dabey jedoch die Wufrechtbaltung Des 
Bürgerrechtes mit dem Stifte Münſt er und feinen Leuten (vom 
14ten Day 1486.) zur Bedingung machte. A. von Tillier II. 360. 


1) Friſchhans Eheiling von Luzern, weißer sum Siege 


Schweizeriſche Belt. — 5. 44. 521 


wenn in allen diefen Angeleg ınnes Waldmann 
als Bürgermeifter des Voror der Snterefien, bie 
ex vertheibigte, feinen Willer ‚ ben fih ihm ent- 
gegenſtellenden Widerſtand n ſich beſtrebte; — 
wenn derſelbe in Regierung f nd ihres Gebiethes 
ebenfo. durchgreifend zu Werk feine rüdfichtslofe 
Handlungsweife aber neben fı m äuffern Gegnern, 
auch nähere noch gefährlichen de, in immer grös 


Gerer Maſſe, gegen fih aufre,,., — dieſes bis zur offer 
nen Empörung ſich fleigerte ; — wenn ſolcher fo weit ſich ger 
bracht ſah, daß er die theilweife ihm perſoͤnlich abgeneigten, 
ja feindlichen Eidsgenoſſen um Hülfe anſprechen mußte; — 
ſo iſt es nur zu leicht zu begreifen, warum dieſe Letztern ſeinem 
Nothruf nicht zu feinen Gunſten entſprachen; feinem perſönli⸗ 
chen Untergang nicht kräftig widerſtanden; — ſehr zu bedauern 
aber, daß fie ihre Bundesſtadt Zürich mit für die Perſon ih⸗ 
res Bürgermeifters, vieleicht au für die Zeiten bes Alten 
Zürcper- Krieges, noch entgelten lieſſen. 

Diefes für die Stadt Zürich fo unglüdlihen und fo koſt⸗ 
baren Krieges ungeachtet, war es berfelben dennoch gelungen, 
nicht nur einen bedeutenden Theil des von ihr abgetretenen Ge⸗ 
biethes wieder zu erwerben, fondern ſolches noch zu erweitern. 

So verpfändete Herzog Sigmund von Deftreich 1452. 
der Stadt Zürich bie Burg und Grafihaft Kyburg 2), nach⸗ 
dem er derfelben in benanntem Kriege 40,000 Gulden ſchuldig 
geworben, an bie er 23,000 Gulden abgetragen hatte ). — 
Indem der wefentlihfte Gewinn, welher durch den Ankauf 
der Grafſchaft Kyburg der Stadt Zürich zu Theil ward, in 


dee Sch weizer bey] Giornies weſentlich mitgewirkt, (S. 505.) 
aus Veranlaffung des Bellenzerzuges aber gegen das Banner von 
Bürich und gegen Würgermeifier Waldmann unbebachtfame 
bittere Neden ich erlaubt hatte, war, als er im Herb 1487, ale 
Zuchhändler, die Mefie zu Sürich befucht, plöhlich verhaftet, und, 
ungeachtet dringender Gegenvorfiellungen der Luzerner, (mabrfchein« 
lich unter Waldmanns wefentlicher Mitwirfung) am Gt. Matbäus 
Abend 1487. zum Schwerte verurtheilt worden. 9. H- Fußl i, 
©. 112 — 114. 

1) Band I. S. 277. Band II. S. 290. 299. 300. 326. 865. 

2) Kyburg von Herrn Brofeffor De. Heinrich Eſcher. 
Schweiz. Ritterburgen. Il. 159. 
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ber Vermehrung ihrer Kriegsemacht befand, weil die Einkünfte, 
welche dieſelbe und ihr Landvogt daraus zogen, ben Zinfen des 
ausgelegten Capitals bey Weitem nit gleich kamen I); darf 
es auc hier wiederhohlt werben, wie fehr man ſich täufchen 
würde, wenn man annehmen wollte, daß die Zürcher durch 
den Ankauf benannter Brafichaft das volle Grundeigenthum bes 
von ihren Bränzmarden eingeſchloſſenen Flächenraumes und 
die unbedingte Herrihaft über alle darauf lebenden Bewohner 
fih erworben hätten, — Die Zürder Tonnten an Grundeigen⸗ 
thbum, an Zerritorialsund Berfonalsechten auf nit Mehreres 
Anſpruch marken, als auf das, was die bisherigen Grafen von 
Kyburg befeflen hatten. — Dieſes Beſitzthum umfaßte einerjeits 
die Burg Kpburg mit ihren weit herum zerſtreuten Gütern, 
ihren hörigen und eigenen Leuten, und verichiedenartigen Gin⸗ 
Bünften, anderfeits die Hoheitsrechte, die fchon 1097. SKaifer 
Heinrid IV. dem Herzog Berchtold von Zähringen erblich 
übertragen, welche feither auf die Grafen von Kyburg und 
von Habsburg und auf die Hergogen von Oeſtreich ſich 
vererbt hatten ). — Neben denjenigen Ortichaften, deren nies 
bere Gerichte an die Burg Kyburg gehörten, befanden in ber 
Grafſchaft Kyburg noch mehrere andere niedere Gerichtsbar⸗ 
Seiten, welche im Befige des Bifchofs von Conſtanz, mehrerer 
geiklicher Stifter, der Städte Schaffhaufen und Winters 
thur, mehrerer Edelleute, auch Landleute fih befanden?) — 
Die Hoheitsrechte hingegen wurden von dem, fo wie früher im 
Namen der Herzoge von Deftreich, nunmehr im Rahmen des 
Raths von Züri, auf Kyburg geſetzten, gleichzeitig ale Burg⸗ 


1) Neujabrsblatt der Stadtbibliothek in Zürich 
für 1840. ©. 15. — Die Summe, welche die Stadt Zürich feit 
1424. für die ganze Grafſchaft mit dem Neuamte (S. 326.) bezahlt 
bat, beitrug 34350. Rheinifche Gulden, nach jetzigem Geldfuße 127095. 
@ulden oder 203,352 Schweizerfranken. 9 Eſcher (Schw. 
Nitterb. IL. 160.) 

2) 9. Eſcher. (Schw RNitterb. II. 331.) — Band I. ©. 
216. 227. 245. 276. 277. 

3) Diefe niederen Gerichte mußten nach den alten Hofrechten 
gebalten werden, deren Inhalt großentheils aus Zeiten ſtammt, die 
weit älter And, als diejenigen, wo fie endlich aufgefchrichben wurden. 
(die älteken im vierzehnten, andere im fünfzsehuten Sahrhundert) 
Stadtbibliochel-Neuiahrsblatt won 1840. ©. 12. 13. 
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vogt (Schloß⸗Hauptmann) beſtellten Landvogte verwaltet ); 


indem die Criminal⸗Gerichtsbarkeit über bie ganze Grafſchaſt 
Cfobald ein Berbrechen Gefangenfchaft, koͤrperliche Strafen ober 
höhere Geldbußen, als die niedern Gerichte verhängen ‚Founs 
ten, nad) ſich zog,) ausfchlieffend dem Gerichte, das der Lande 
ongt nach Kyburg berief, vorbehalten war 2). — Die Grafs 
fhaft Kyburg bildete mithin, unter Zuͤrcheriſcher Hoheit, ein 
von dem übrigen Gebiethe der Stadt Züri abgelondertes 
Ganzes mit eigenthümlichen Rechten und Freyheiten. — Die 
Stadt Zürich erlaubte fich keineswegs, biefelbe unter einer 
gleichförmigen Central» Apminiftration mit ihrem übrigen Ges 
biethe gleihfam zufammenzufchmelzen. Ä 

Noch weit eingefchränfter aber, als diejenige über die Orafs 
haft Kyburg, war die Herrichaft, welche die Stadt Züri 
über die Städte Winterthur und Stein fih erwerben fonnte, 

Die Stadt Winterthur, Cwahrfcheintich bereitd unter den 
Grafen von Kyburg zur Stadt erhoben,) ſchon von König 
Rudolf, denn von deſſen Nachfolgern und Nachkommen mit 
wiederholten Freyheitsbriefen begabt'), fpäter, neben andern 


1) So erfcheint der Landvogt auf Kyburg theils als Ver— 
walter der landesherrlichen Hoheitsrechte, theils in einzelnen Ges 
genden der Grafſchaft nis niederer Gerichtsberr. Anfferdem mar er 
aisch der Defonomieverwalter, der die Einkünfte der Burg zu beſor⸗ 
gen hatte, und endlich der eigentliche Bnrgvogt, der, die Burg zu 
bewahren, verpflichtet war. Deßwegen bezog er unter dem Nahmen 
ber Burghuth ein Feines fires Einfommen, und durfte, ohne beſon⸗ 
dere Erlaubniß des Bürgermeifters, niemuhls Über drey Nächte von 
der Burg abweſend ſeyn. H. Efher. Schw. Ritterb. FIR. 332, 

2) Diefes befiand aus den beyden Landfchreibern, den drey Un⸗ 
tervögten des obern, ennern und untern Amtes und den: beiden 
Fürfprehen — Wenn aber entfihleden wurde, dag das Verbrechen 
vom Landgerichte (Blutgerichte.) müſſe beurtheilt werden ; fo wurde 
ein Zandtag verfanimelt. — Zu demfelben gehörten, neben den bey- 
den LZandfchreibern, allen ſechs Untervögten und den zwey Fürfpres 
chen, noch 18 Landrichter. Die Zabl war für jeden Bezirk beſtimmt; 
die Wahl Hatte der Landvogt. — Der lebte Landtag der Graffchaft 
im Jahre 1791. wurde noch unter der Linde bey der Kirche gehalten. 
Stadtbibliothet-Neniahrsblatt von 1840. ©. 6. (wo⸗ 
ſelbſt (S. 6. 11.) eine umfandliche fehe intereffante Beſchreibung 
der Formalitäten eines Tolchen Landtages enthalten if.) 

3) Von König Rudolf 1264. und 1275, von König Albrecht 
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Städten, von Kaiſer Sigmund zu des Reichs Handen genom- 
wen, mithin zur Reichsſtadt 1), und als ſolche mit Beftätigung 
und Erweiterung ihrer Freyheiten erfreut z); kehrte zwar 1442 
wieder unter Defreihifche Herrſchaft zurüd, obne um def 
willen an ihren Freyheiten und Rechten irgend eine Einbuſſe 
zu erleiden 2), fo wenig als durch die 1467. erfolgte Abtretung 
an die Stadt Zürich ®). 


1398. und 1308, von Herzog Beopold II. 1809., König riedrid 
dem Schönen 1315, Herzog Albrecht II. 1333., König Earl 
IV. 1354., Herzeg Beopold III. 1369., König Wenceslaus 13%. 
Herzog Ldeopold IV. 1397 nnd 1400. und Herzog FSriedrich 1406. 
8. & Troll V.3 — 13, 8. Meyer von Knonau Megeſten 
Kr. 67. &9. 107. 181. 176. 8. E. M. Lihnomsty V. Meg. Ar. 
142, — Band I. 300. 332. 333.. 

1) Dafür leikete es nicht bloß den Huldigungseid, ſondern mablte 
auch noch den Meichsichild an das Mathhans und Die Herrenkub. 
8. €. Troll V. 15. 

8) 1415. befätigte Kaifer Sigmund den Bürgern von Win 
terthur alle ihre Frevbeiten, fo fe von Wömifchen Kaifern und 
Känigen, auch von dee Herrfchaft Defkeeich erworben und berge- 
Drache. — 1417. verbeißt er der Stadt Winterthur und ibren 
Kachlommen, fe nie vom Reich zu entfremden — — ; und im naͤhm⸗ 
lichen Bahr eignet er ihnen die hoben und nichern Berichte in der 
Gtadt zu. Auch erlaubt er, daß dee Rath zu Winterthur jchem 
Schultheiß, den fie erwählten, den Bann über das Blur zu richten 
leihen mögen om feiner Statt. — 1433. bezeugt er, daß die zu Win- 
terthur Das bobe und niedere Gcricht der Stadt — — unwieder⸗ 
sußich Haben follen, die Stadt daraus zu bauen und in redlichen 
Wefen zu erhalten. Und 1437, erlich er gu Prag einen Gebiets⸗ 
brief an das ganze Weich, die Stadt Winterchur fammt ihrem 
Dur Hettlingen su ſchützen und gu ſchirmen. 8. 6. Troll. 

15.16. 

3) Um 29ſten Sept. 1442. ſchwuren dem König Friedrich die 
Winterchurer zu des Haufes Oeſtreich Handen. — Lt. Url. 
gesehen zu Golsthurn Freytag nach &t. Francisci Tag 1442. bir 
Hätigte König Friedrich dem Schultheiß, Rath und Bürgern der 
Stadt Winterchur und ihren Nachkommen ihre Onad, Frevbeit, 
Brief, Brivilegien, Handfehen, alte Herkommen, löbliche Gewohn⸗ 
heiten und Geſetze, fo de von Römifhen Kaifern und Königen, 
auch vom Haus Defireich erworben und bergebracht haben; am fol 
genden Tage ertheilte er von Bern aus, ber Stadt Wintertbur 





— — — — — 
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Den an der Spitze des Stadtregimentes von Winterthur 
ſtehenden, urſprünglich als Beamte der Grafen von Kyburg 
aufgeftellten, jedoch ſchon feit 1264. von der dortigen Bürgers 
Schaft aus ihrer Mitte erwählten Schultheiflen 2) war ein aus 


die Erweiterung ihres Friedkreiſes — diefe zwey Freybeitsbriefe be⸗ 
Rätigte 1444. Herzog Albrecht während feiner Anmelenbeit in 
Winterthur. — 1460. ließ ieh Winterthur von Kaifer Frieo 
drich alle gegebenen Freyheiten zum zweyten Mahl befiätigen. — 
4463 beflätigte Herzog Sigmund alle Frevbeiten. S- &. Troll. 
V. 18— 21. 


4) &t. Urk. gegeben zu Villingen am Monntag vor St. Ve⸗ 
rena Tag 1467. bat Herzog Sigmund feine Stadt Winterthur 
dem Bürgermeiſter, Rath und Gemeind der Stadt Zürich um 
10,000 Gulden, die fie ibm, 8000 zu feinen Handen, und den bes 
meldten von Winterthur, durch feine Verwilligung und zu Ab⸗ 
Iöfung ihrer Schulden, die andern 2000. baar — ausgerichtet und 
bezahlt haben, zu einem rechten Bfand eingefeht und verfchrichen; 
doch mit der Erläuterung, daß die von Zürich die von Winter. 
tbur bey allen ihren Nechten, Freybeiten und Gnaden, fo fie von 
Römiſchen Kaifern und Königen. auch feinen Vordern und Ihm 
haben, bey ihrem alten Zöbl. Herkommen getreulich bleiben laſſen 
und fie dawider nicht drängen, fondern fie dabey vor anderen, fo 
dawider thäten oder thun wollten, fchügen und ſchirmen follen, nach 
allem ihrem Vermögen. — Lt. Urt. gegeben zu Billingen am 
Freytag an Gt. Verena Tag 1467. bewilligt deſſen Gemahlinn, daß 
fe nicht gegen die Pfandverfchreibung ihres Gemahls handeln 
werde. — Lt. Urk. gegeben am Freytag auf St. Verena Tag 1467. 
verjäben Bürgermeifter, Räthe und Bürger der Stadt Zürich, den 
Schultheiß und Rath, Bürger und Gemernde der Stadt Winter 
thur bey allen ihren Nechten, Freyheiten und Gnaden , fo fie von 
Römischen Kaifern und Königen, dem Haus Deftreich und dem 
Herzog Sigmund haben, und bey ihrem alten Ioblichen Herkom⸗ 
men getreulich bleiben zu laffen, und fie dabey von andern, die da» 
wider thären oder thun wollten, handhaben, ſchützen und fchirmen 
zu follen nnd zu wollen. Sie beitäten ihnen auch folche abgeredte 
ihre Nechte, Freyheit und alte Herkommen mir diefem Brief. 8. 
&. Troll. V. 24 — 27. 

1) Anfänglich befand nur ein Schultheiß; — ſpäter wurden 
zwey Schultheifien erwählt, deren Reihenfolge fih durch 5 daby 
hunderte faſt ohne Unterbruch fortführen läßt. J. C. Troll, V. 
5. 81. 89. — Band I. ©. 383, 
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11. Miütglietern beſtehender Seiner, und Piefem ein aus A0. 
Gliedern beftehender Großer Rath beygeordnet; welcher Letztert 
vom Kleinen Rath aus der Bürgerihaft ergänzt, während bie 
Mitglieder des Kleinen Raths vom Kleinen und Großen Nathe 
erwählt wurden 1). 

Obſchon die Zänfte welche, neben der Herrenftube 2), auch 
in Winterthur befanden, ohne eine politifhe Bedeutung wa⸗ 
zen, fo bildeten folche nichts deſto weniger ehrenfefte gewerbs 
liche Genoffenfcpaften, deren Roth leidende Mitglieder in ihrem 
abgeichloffenen, aber auf fihern Grundlagen beruhenden Kreife 
treue Unterflügung fanden ®). 


4) neber alle (zu Mitgliedern des Kleinen Naths) vorgeſchla⸗ 
genen Mitglieder des Groſſen Rathes erging eine ſogenannte Drev⸗ 
erwahl, d. h. es wurden diejenigen drey gefucht, welche durch Das 
geheime Mehr die meinen Stimmen erlangen mochten. — Inter die 
fen Dreven war dann der ber Gewählte, welcher bey einer zweyten 
Wahl die meiften Stimmen für ch hatte. 3. C. Troll V. 134. 

3) Als die eigentlichen Stifter der (als Geſellſchaft gegenmär- 
tig noch befiebenden) HerrenKube find die Grafen von Kpburg 
gu betrachten, welche mit den in Winterthur wohnenden und auf 
den umliegenden Edelſitzen angefefienen Edelleuten einen gefellfchaft, 
lichen Berein bilderen. — Die erfie Nachricht von gefellfchaftlichen 
Bechrebuugen und Einrichtungen der Herrenkube gibt das Jahr 
1400. 8. C. Eroll. IL. 97. 98. 

8) Bufolge einem Brick von 1422. than die Rebleunte zu 
Winterthur und, daß ihr Haus su Winterthur binfür der 
Nebleuten Haus beiſſen und ſeyn foll, und aus ihrer oder ihrer 
Nachkommen Hand nit kommen, und Niemand von dem Andern 
nicht erben foll, daun Nebleut — — —. Lt. Verordnung befchrie- 
ben auf Samſtag vor &t, Michaelstag 1508. haben Stubenmeiker 
und Gtubengefelen der Rebleutenſtuben — — — georduet 
und angefeben: Wer gu einem gemeinen Geboth nicht kommt, der 
fol zur Buß geben ein Vierling Wachs. — Und welcher aus einem 
Geboth fagt, das ihm nicht befohlen ik, dem fol ihre Stuben ein 
ganzes Fahr verbothen feyn. — Wer von der Mebrbeit der Geſel⸗ 
Schaft zum Stubenmeiſter oder Kerzenmeiſter erwählt wird, ber fol 
das gehorfam, ohne Widerrede, annehmen ; — und welcher damider 
thate, ber fol ihre Stuben ein ganzes Fahr meiden. — Sie haben 
auch dem Almächtigen Gott zu Bob und Ehren ernflich angefchen, 
daß alle Bottestäherung und ungewöhnlich Schwören auf Ihres 
Stube von männiglichem vermieden werden fol, und melche das 
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Die Erwerbung son Stein war von derjenigen von Witt 
tertbur in fo fern verfchieden, ald Winterthur der Stadt 
Züri) abgetretten wurde, während Stein, derſelben freywillig 
fih zu unterwerfen, ſich bewogen ſah. 

Die. Stadt. Stein wahrfheinlich durdy Herzog Burkhard 
11. von Alemannien mit Gräben und NRingmauern umgeben, 
mit Markt: und anderen Gerechtigfeiten verfeben , hatte ſchon 
1005. durch das von Hohentwiel dahin verlegte Benedictiner- 
Klofter einen bedeutenden Zuwachs erhalten 1), deſſen Kaftvog« 
tey im dreyzehnten Jahrhundert an die Freyherren von Ho 
benflingen fam, welde damit auch die Herrichaft über die 
Stadt Stein erhielten, bis 1359. Ulrich und Walther von 
Hohenklingen dem Haus Deftreich den halben’ Theil diefer 
Herrſchaft und der Stadt Stein nebft der Kaftvogtey des Stifis 
um. 20,000 Gulden Florentiner- Gewichts verkauften, vermutbe 
lich aber von derfelben wieder zu Reben empfingen 2); — fo daß 
mithin Stein noch immer im Beſitze der Freyherren von Ho⸗ 
benflingen verblieb, bis 1419. Ulrich der Aeltere von Ho⸗ 
benflingen feine Hälfte an der gleihnahmigen Feſte und ar 
der Stadt Stein um 9300 Pfund Conftanzer » Währung, und 
ein anderer Ulrih von Hohen- Klingen 1433. aud feinen 
Antheil an Eafpar von Klingenberg verkaufte 3): deſſen 


überfeben, dem oder denſelben fol ihre Stuben verbothen feyn, fo 
Iang, bis er fich befiert, und fol’ Schwörens gänzlich abthut, und 
fol darum einer Straf von einem Rathe gewärtig feyn. — Item 
mann man für das Wetter läutet, alsdann fol niemand fpielen, 
farten, noch fegeln bey Straf 1 8. Hallars. — Lt. Urk. gegeben an 
Et. Margaretden Abend 1359 beiaben Schultheif und Nath zu 
Winterthur, daß die ehrbaren Leute das Handwerk der Leinee 
weber, ihrer Burger zu Winterthur vormahls in ihrem Spi⸗ 
tal eine Bettſtelle — — gekauft haben, die ihnen mit einem Bett, 
2 Zeintüchern, einem Gülter und mit einem Kiffen wöchentlich war» 
ten fol. — — — 8. C. Troll. III. 116. 119. 121. 135. 

1) Band I. ©. 174. 

2) A. Werdmäller. II. 130. 

3) A. Werdmüller IL 131. — Rt. eines von Seite Ca⸗ 
ſpars von Klingenberg der Abtey zu Stein am Dienflag nach 
Et. Andreastag 1433. ertheilten Schiembriefes verjäht Caſpar 
von Klingenberg, daß er von Frenberr Ulrich von Klingen 
dem Heltern, defien Mutter eine Edle von Harburg die ‚eine 
Hälfte, und von Freyherr Ulrich vpn, Klingen dem Süngern, 
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Nachfolger: Hans Heinrih und Caſpar Gebrübere von 
Klingenberg von einer fhweren Schuldenlaft gebrüdt °), zus 
Wiederveräufferung ſich genoͤthigt faben, indem fie 1457. bie 
Feſte Hohen-Klingen und bie Stadt Stein fammt den hohen 
und niedern Berichten, großen und Heinen Zöllen, auch Hem⸗ 
mishofen und ihren gehabten Herrlichkeiten vor ber Brugg 
im Dberdorf, der Stadt Stein felbft um 24,500 Gulden Rheis 
niſch verkauften. — Nichts defto weniger unternahm es ber be 
nachbarte Hegauiſche Adel, in Verſtaͤndniß mit dem Bürgers 
meihter und einigen Bürgern, die Stadt Stein bey der Nacht 
vom Rbein her, au überfallen; — welder Anſchlag zwar ent⸗ 
det , der Feind mit Verluft zurüdgetrieben , dennoch aber, in 
Berädfihtigung drohender Gefahr, Stein dazu bewogen wurde, 
unter den Schug der Stabt Zürich fih zu begeben It. Urk, 
Dat. auf St. Michaelstag 1484, nad welcher Bürgermeifter, 
Nathe und ganze Gemeinde zu Stein am Rhein öffentlich 
befennen, daß fie geneigt feyen, ſich und das Ihrige der Lobl. 
Stadt Zürich zu verpflidten, — damit fie und ihre Nach⸗ 
kommen bey Fried’ und Ruhe der Ihrigen deſto beſſer bleiben, 
und dabey gehandhabet, au der Schulden und Zinfe, damit 
fie. fhwerlich beladen find, etwas entlediget werben mögen. — 
Darum auch ihre Herren von Zürich ihnen 8000. Gulden 
Rheiniſch gegeben, und ihnen bie mit Zinfen und Hauptgut an 
Enden , dahin ifie die fchuldig gewefen find, abgenommen. — 
So haben fie die Bürgermeifter Räth und Bürger der Stadt 
Zürich, als eine freye Stadt des h. Roͤmiſchen Reichs, zu ihren 
Herren und Obern angenommen, und ihnen barauf gelobt und 
gefchworen, Treue und Wahrheit zu leiten , ihren Nugen zu 
fördern und Schaden zu wenden, ihnen und ihren ewigen Nach⸗ 
kommen mit ihrer Stadt Stein, dem Schloß Klingen mit 
Leut und Gut, und was dazu gehoͤrt, zu allen ihren Nöthen 


deſſen Mutter, Gebohrne von Fürſtenberg die andere Hälfte der 
Sche Hohenklingen, bes Schloſſes Stein und der Vogtey bes 
Klodere Stein erfauft babe: Manuferipte des fel. Heren 
Dbmann Füßli. 

1) Bey dem bemerken Verkaufe wurden die Bürger von Stein, 
für Rechnung der Freyberren von Klingenberg, mehrere Schuld- 
poſten zu übernehmen, angewieſen in dem Befammtbetrag von 21568. 
Oulden, fo daß den Verkäufern auf dem Kaufsertrag nur weit ber 
geringere Theil übrig blieb. 8. €. Faſi: Staats. und Erd 
befchreibung der bein, Eidgenoffenfchaft. I. 503. 503, 
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und wider männiglich zu allen Zeiten zu warten und zu dienen, 
auch mit ihnen, wie andere die Ihren zu reiſen, und ſonſt ihren 
Gebothen und Verbothen in ziemlichen Dingen gehorſam zu 
ſeyn, und alles das zu thun, ſo fromme Leute ihren Herren 
ſchuldig und verbunden ſind, und dabey keinen andern Schirm, 
Burgrecht, Einung, noch Verſtändniß nirgends an ſich zu neh⸗ 
men, noch ſie, noch ihre Stadt, noch Schloß gegen Niemand zu 
verpflichten; — doch daß ſie dabey aufrecht und ehrlich bleiben 
ſollen bey allen ihren Freyheiten, Herrlichkeiten, Gerechtigktiten 
hohen und niedern Gerichten und bey der Lehenſchaft, fo fie 
vom Neid haben, auch bey ihren Märkten, Zöllen, Umgelden 
und andern Fällen und Nutungen, bey Beiegung und Entfe- 
gung ihrer Bürgermeifter, Räthe und Gerichte und anderer 
Aemter, die. fie von Altem bergebradt haben ), — — — daß 
auch diejelben ihre. Herren von Zürich fie dabey getreulich bes 
halten, und gegen Männiglichen, Niemand ausgefchieden , wie 
fie ſelbſt, ſchirmen und handhaben, und fie felbft auch nicht davon 
drängen ſollen; — deßgleichen daß bie vorgemeldten ihre 
Herren von Zürich. fie fonft mit feinen Steuern, Schagungen, 
noch andern Auflegungen befehweren, befümmern, noch erfuchen 
follen zu geben, noch zu thun in feinem Weg — — — 5. 

Diefer gegenfeitigen Zufiherungen ungeachtet, und obſchon 
fowohl Winterthur, als Stein unter Zürichs Herrfchaft 
Jahrhunderte lang ihre innere Selbſtſtändigkeit ohne wefent« 
liche Störung bewahrten ?,) und erſt nad) dem Untergang je⸗ 


4) Das Negiment der Stadt Stein beſtand aus 3 Bürgers 
meiftern, dem Kleinen und Großen Rath. — Der Kleine und Große 
Karh erroäblten Bürgermeifter, Statthalter, Seckelmeiſter u. f. w. 
Weber Schuldfachen war das Stadtgericht gefeht, defien Vorſteher 
der Schultheiß von dem Kath zu Zürich aus den Bürgern gu Stein 
erwählt ward: — Die Stadt Stein hatte die hoben und niedern 
Gerichte in dem Stadtbezirk und Hemmishofen, und beſaß no 
überdieß die Gerichte bis an den Blutbanı in KRamfen, und in 
dem Edelfiy Bibern, auch die niedern Gerichte in der Herrfchaft 
Wagenbauſen im Thurgan. — Ueber Ramſen, Bibern, 
Wagenbauſen und Steinbach befichte fie eigne Dbervögte aus 
dem Rath. A. Werdmüller IL. 137. 9. 8. Rem. XVII. 554. 

2) Manuscripte des fel. Hrn. Obm. Fußli. A. Werd 
mülfer II. 131. 132, 

3) „Unter dem neuen Herrfcher betrat die nicht fecher, aber 

„ruhiger athmende Stadt eine neue Bahn. Berk voran! Bad 


“ on. 
77 ” — — 
=, , 
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ner Herrſchaft Solche einbüßten, fo Ian es dennoch in der Natur 
des gegenfeitigen Berhältnifies, dag ſolches in der Regel kein 
angenehmes ſeyn konnte, fondern öfters zu unangenehmen Reis 
bungen führen mußte. — 

Diejenigen Schweizerfädte, welche die Reichsunmitielbarkeit 
nicht erringen, withen zum Range von Bundesgliedern ber 
Eidsgenoſſenſchaft nicht gelangen konnten, hatten nichts deſto 
weniger zur Zeit, als fie der Herrichaft einzelner oder mehrerer 
Eidsgenoͤſſiſcher Orte ſich unterwarfen, oder ſich unterwerfen 
mußten, bereits ſchon einen größern oder geringern Örad von Un⸗ 
abhängigfeit fi erworben. — So lange fie unter einer zwar 
hochgeſtellten aber weiter entfernten Herrſchaft fi befanden, 
durften fie der Hoffnung für ein weiteres Emporfleigen nod 
eher Raum geben, ald unter einem ihnen näher ſtehenden, nie 
driger aeflellten, dabey aber ſehr punktlichen und haushälteriſchen 
Herrſcher, der forgfältig darüber wadte, daß die Kluft, welche 
ihn von dem Beherrichten trennte, fortdaure, während biefer 
Letztere ſolche um fo eher auszufüllen ſich beirebte, als man 
gewöhnlich weit lieber von Höhern, ald von feines Gleichen 
ſich beberrichen laͤßt. 

Demnach beruhte die Abneigung jener ſo genannten Mu⸗ 
nicipal⸗Staͤdte gegen ihre ſtädtiſche Beherrſcherinn keineswegs 
auf jenen früher und ſpäter auch in unſerm Vaterland ſich 
auſſernden allgemeinern Empörunge- Tendenzen, welche, mit und 
ohne Grund, gegen ihre rechtmaͤßige Obrigleit ſich erhoben, mit 
sober Gewalt das Recht zu Boden warfen, und dadurch einen 
anarchiſch⸗ deſpotiſchen Zufaud herbeyführten. — Im Gegens 
theil, obihon die Stadt Winterthur vermuthli weit lieber 
den Kaiſer, als die Stadt Zürich für ihren Oberherrn aner- 
kannt hätte, fo ſtellte fie fich bey jener Empörung, welche, nicht 
lange nad ihrer Unterwerfung, gegen die Stadt Zürich aus⸗ 
bad, mit Erfolg auf Seite der ihr treu gebliebenen Min« 
derheit. 

Schon damahls ſchienen in Europa zwey entgegengeſetzte 
Richtungen einander zu bekämpfen; — welche bepderſeits ur- 
ſprünglich wohl nur die Erhaltung ihrer wohl erworbenen 
Rechte bezweckten, nur zu oft aber zur Verletzung oder Unter⸗ 
drückung der Rechte ihrer Gegner ſich verleiten lieffen. — In⸗ 
dem ber oberherrlihen und grundherrlihen immer mehr 
die corporative Gewalt ſich gegenüberfiellte, hatte die Letztere, 
befonders in Blandern, in fo fern zu einer bebeutenden Macht 











— 
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ſich emporgeboben, als der dortige Burgerſtand einen dem übri⸗ 
gen Europa unbelannten Reichthum ſich erworben ; indem bie 
Verbindung der Handwerle und der Genoflenidaften, und bie 
Bünbniffe der Städte unter einander, eine volksthümliche Kraft 
gebildet hatten, beunsuhigend für den Herrn, überlegen ber 
Macht des Adele N), 

Am gefährlichen aber erſchien die Vollsgewalt da, wo es 
einzelnen Demagogen gelang, aus der Hefe der Bevölkerung 
einen Anhang fich zn fammeln, um an der Spige desſelben eine 
Schredensherrichaft auszuüben, wie folched zur Zeit der Brus 
derichaft der weiffen Mügen in Slandern?) und der Les 
bermadt der Metz ger⸗Innung zu Parie 3) der Fall war. 


„Winterthurs Mechte nie vermehrt, fo bat dieſer freylich nicht im 
se freundliche Herrſcher fe doch nicht gefchmälert." 3. C. Troll. 

23. 

4) M. de Barante I. p. LKIV. LXV. — „Die Grafen vom 
„Elandern waren cher die lntertbanen der Flamänder, als die 
„Slamänder ihre Unterthanen waren.“ M. Je Vicomte de Cha. 
seaubriand : Etudes Historiques. Tom. III. p. 41% 

2) Schon 1379. hatte Fohann Hyon, ein reicher Bürger von 
Gent, eine Urt von Brud erſchaft errichtet, die man Die weiffen 


Müttz en nannte, in die er alle Leute aufnahm, welche die Berwir⸗ 


rung mebr lichten, als die Mube, und nichts zu verlieren batten ; 
— indem er als Vertbeidiger der Freybeiten der Gemeinde ſich auf⸗ 
ſftellde. — Als nun der Graf von Flandern Gewalt anwenden, 
und deſſen Landvogt den Johann Hyon aufheben wollte, fo ver⸗ 
einigten ſich die weiſſen Müpen, man fiel über die Lente des 
Grafen ber; fein Landvogt wurde auf dem Marktplage umgebracht; 
— die Häufer der vornehmen Bürger, melde auf feiner Seite 
waren, geplündert und gerhört. Bon da an beberrfchten die weif- 
fen Mtzen, wohl 10,000 an der Bahl, die ganze Stadt. — Diefe 
Brüberfchaft der weiffen Münen erneuerte ſich gu Bent 1413,, 
und wurde um fo brobender,, ale diejenigen, welche Meißer von 
ganz Baris waren, nach allen guten Städten Abgeordnete ſchickten, 
um fie zu beivegen, gemeine Sache zu machen, und bie weiffe 
Müre aufzuſetzen. — Ba die dartigen Mebger trichen «6 fo weit,“ 
daß fie folche dem Daupbin, dem Herzogs von Burgund, dem. 
Herzög von Berry, und den Heren des Mathes anerbotben , ſolche 
zu tragen, sum Zeichen * diebe fürs Volt und bie gute Stade 

3) Da die Met eefhaft su Baris feit sr, langer Bet 
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Wem 08 aber einmahl fo weit gefommen if, daß, einer 
ſolchen unrechtmäſſigen Gewalt gegenüber, die rechtmäflige Ge⸗ 
Walt nur mit äufferfter Kraftanwendung fih behaupten Eann, 
fo iR es nur zu leicht zu erflären, wenn bie Legtere, in der 
Auswahl der Mittel, es nit mehr genau nimmt, wenn fie, 
nach Unterdrückung des Aufruhrs, aud die rechtmäfligen gleich- 
zeitig mit den unredhtmäfligen Anſprüchen der Empörer nieder: 
ſchlaͤgt, ja, wenn fie fo weit gebt, über alle ihre Untertbanen 
nach einer uneingeſchränkten Herrihergewalt anzuftreben; — 
zn welchem Ziele fie am ficherfien gelangen kann, wenn fie alle 
in ihrem Gebiethe beftebenden örtlichen, corporativen unb per 
fönlihden befondern Rechte an ſich zu ziehen, (zu centralifiren), 
alle angeflammten und hergebrachten Berfchiedenheiten und Frey⸗ 
beiten durch eine erzwungene Gleidhförmigfeit zu verdrängen, 
auch in das innere Leben der ihr unterworfenen Menſchen, 
Familien und Corporationen durchgreifend einzumifchen ſich 
beftrebt. 

Wenn König Ludwig XI.2) und Herzog Carl de 


auf etwa 20 Familien fich beichräntt hatte, fo war fie reich und 
mächtig geworden, indem fie eine bedeutende Genoſſenſchaft bildete, 
Die Ihre Beamten, ihre Versrdnungen , ihre Mechtspflege hatte. — — 
Niemahls Hatten ſolche eine größere Gewalt ausgeübt, als um das 
Hehe 1113. Da He aber allen Ausſchweifungen fich bingaben, fo 
mwnebe bie Genoſſenſchaft ber Metgger su Baris aufscheben „ alle 
ihre Privilegien, Freyheiten, Gerichtsbarkeit zu Nichte gemacht. 
M. de Barante VI. ı37. VII. 34. 

41) Das Biel biefes ‚Fürien war, die Feudal-Monarchie: 
niederzureiſſen, um die abfolute Monarchie einzufehen. — Die 
bekändige Bemühnng deſſelben war Erniedrigung ber boben Hri- 
Kofrarie unb Sentralifation der Gewalt in feiner Berfon.— 
Denn er Bleichförmigkeit der Gewohnheiten und Blei 
beit ber Gewichte und Mae aufzufchen ' beabfichkigte, fo ge⸗ 
ſchah dieß, um die grundberrlichen Befugniffe anzugreifen. 
Ve. de Chateaubriand VI. 411. 412. — Es blichen. feine großen 
Hersen, keine großen Baronen mehr Übrig, weiche der königlichen 
Gewalt widerchen konnten. — Er ließ Nachforſchungen auſtellen, 
um im ganzen Königeeiche ‚nur ein -cinsiges Gewicht und. ein: 
einziges Maß aufzuſtellen; — er lich die Gewohnheiten fowohl 
der Vrodinzen Frankreichs, als der fremden Länder -zufammentragen 
nud vergleichen, mit der Abſicht in Zukunft die Monarchie einem 
einziges Belek zu unterwerfen. — König Carl VII. hatte bey 
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Kühne t):diefe Bahn im Großen . verfolgten, fo ſuchte auch 
im Kleinen Bürgermeifter Waldmann: die nähmlihe Richtung 
um fo: eher einzufchlagen; - als feit dem Burgundiſchen Kriege 
‚au in unferm Vaterland ein die heftehenden Beſchränkungen 
überfchreitender, zuchtlofer, unruhiger Geift fi erhob, welchen 
er nur durch weſentliche Beſchränkungen überwinden zu koͤnnen 
vermeinte. 

Der ausgezeichnete Kriegsheld Johannes Waldmannd), 
auch auf der politifhen Laufbahn‘ feltene Talente‘ ud: einen 
tühnen Unternehmungsgeift entwidelnd, durch feine Vermählung 
mit angefehenen Zürcher: Familien in Verwandſchaft, im Eifen⸗ 
Handel gludlich, feit 1464. Amtmann des Stiftes Einfiedeln, 
feit 1469. im Befige des Schloffes Dübelftein ®), 1473. zum 
Zunftmeifter, 1474. zum Dbervogt zu Meilen, 1476. zum 


feinem Tode nur 1700 Ranzen, welde ibn. ungefähr 1,800,000 Fr. 
koſteten. — König Ludwig batte derfelben A— 5000 nebfi 25,000 
Manm Fußvolt, und die Auflage des Königreichs war auf A,700,000 
Franfen geſtiegen. J. C. Sismonde de Sismondi XIV. 5%. 
591. 59. 8 
1) Die fiscaliſchen und ſelbſiberrſcheriſchen Grundfäge Herzog 
. Earis des Kühnen und König Ludwig XI, welche von diefer 
Zeit an vielen Regierungen geficlen, hatten auch ihn und feine 
Gehülfen ergriffen. 2 Meyer von Knonau I. 211.— (S. 
438 — 442.) “ 
2) ©&. 400, 483. 490. 497. Feuerwerker Neniahtshlaft 
XXXVIIL 3. 10. XKXXIX. 18. 
3) Dübelfein, urfprünglic im £ 

burgeetens 1372. erloſchenen gleihnahmi 

dernach an Friedrich Stagel des 

ſolches Jobannes Schwend, Herz 

1435. an bis 1438. Johannes Schwe 

Fam «6 an Baul Göldlin von Tief 

Tbog,/ 1464. an Heinrich am Lew 

Schmwiderus von Gottikon, 1468. s 

um 1700 Gulden an Sobannes Wal 

Befihes- Vorfahren) von den Grafen [Yi 

belehnen ließ, jedoch feinen Antheil Bei 

Dübendorf und in dortiger Gegend 

Stadt Bürich zu kaufen gab. — 1494. 

dolf Eicher, 1508. Werner Schwer 

noch 13 Handänderungen fatt, bis es 
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J . 
Bauherr ©), 1480. zum Obriſtmeiſter (Oberft » Zunftmeiſter) er⸗ 
wählt, hatte es auf ©t. Johann im Winter 1483. dahin gebracht, 
daß Bürgermeifer Heinrich @sldlin®) ausgefellt, und er 
ſelbſt, an deſſen Stelle, zum Buͤrgermeiſter erwählt wurbe 8), 

Wenn indeß Bürgermeifer Waldmann keineswegs damit 
(ich degnügte, jenen urfpränglih höder geftellten Gegner und 
deffen Familie zu erniedrigen +); — fonbern vielmehr die grundhert- 


gister, mit vielem Gut, bis an den Thurm verbranute — Seit 
dieſer Zeit iR es im Schutt geblichen, und Der eh des Thurms 
eat auch dem Berfall zu. A. Werdmäller I. 416. 117. 

4) Unter feiner Bauamteverwaltung wurde, ungefähr in ihrer 
jegigen Form, die Waſſerkirche nen erbaut, an derem GStelle bis⸗ 
dabin eine (1250. zum eren Mahl urtundlih erwähnte) Capelle 
behanden hatte, deren Erbauung ch in das Duntel der Vorzeit 
verliert. — Der neue Bau, 1479. begonnen, wurde 1484. unter Dach 
gebracht, fodann die Mauerwände mit Zarben bekleidet, bie Fenſter 
mit von zeichen Bürgern dahin gefchentten Glasmablereyen geziert. 
— Am Freytag nach der H. Auffahrt 1486, ward die (in Gehalt 
eines hohen Chores in einem einfachen Gothiſchen Style bergeſtellte) 
neue Kirche von bem Biſchöflich⸗ Conßanziſchen Beneral-Bicar und 
Deibbiſchof eingeweiht; — erh 1487. jedoch ward ein Thürmchen 
mit einem gierlichen , bleybedeckten Helme auf Diefelbe, auf ihren 
Giedel ein großes vergaldetes Kreuz geſetzt, und auf Et. Niclaus⸗ 
Vbend deſſeiben Jahres mit ten Bloden zum erhen Mabl das 
Salve geläutet. — Obne bie Frohndienße und freywilligen Ge⸗ 
ſchenke war die Summe von 7500 Gulden an diefen Bau verwende 
morden, das Helmthürmchen allein hatte 1500. Gulden damapligen 
Geldes gekoſtet. Salomon Bögelin: Geſchichte der Waſſer⸗ 
fire. Heft. und Il. S. 3. 6 21. 25. 26. 

8) ©. 473. 497. 

3) Heinrich Osldlhin wurde zwar auf Gt. FJohann im Win- 
ter 1484. wieder zum Bürgermeiſter erwählt; allein 1485. über 
wand denfelben FJFobannes Waldmann aufs Menue. — Yener 
blieb zwar mit dieſem ale Ratbeherr im nähmlichen Ratbstheil 
(Dinterrath); aber Letzterer wirkte mit Erfolg aus, daß Erſterer, 
den einer Buße, zu keiner Geſandſchaft mehr ernannt werden durfte, 
9.9. Fußli. 48. 40. 

4) Auf fein Betreiben wurde ein Glied der Familie Göldlin 
verbannt, des Bürgermeiſter Heinrichs Oheim (nicht Neffe) Bw 
zarus Gsldlin (des 1435 verkorbenen Heinrich SHldlin’s 


Sohn, Bender der 1445. bey Wollrau gefallenen Baulns und I 
god @ölblin, 1477. des Kath, 1478. Wogt gen Greifenfee, 1485. 








Schweiz eriſche geit. — 6,44, 535 


lichen @efchlechter zu Gunften der zunftgenöffigen Bürger noch 
mehr zu befchränfen ſich beftrebte 1); — fo fuchte er, auch anf 
der Landfchaft, in Peter Kiftlers 3) Sinne, aber mit einem 
größer Ueberblick, die geiftlichen und weltlichen Gerichts herren 
fowohl, als die Landgemeinden in ihren befondern Rechten zu 
beſchränken ); überhaupt eine - aleihförmigere Verwaltung 


Neichsvogt), aber 1486 feiner Rathsſtelle entfeht, weil er vor eini⸗ 
gen Hahren geholfen, den Knecht des Herren von Stadion, eines 
Deftreichifchen Raths, gefänglich anzuhakten, demfelben fein Bferd, 
Geld und feines Hexen Sigill abzunehmen; — was er zurückgeben⸗ 
und überdieß noch 20 Mark Silber zur Buße bezahlen mußte. 9- 
9. Füßli. 49. H. R. Nordorf Excerpta. 

1) Neben dem, daß er aufs Neue und Engſte mit den Bunft- 
meiftern fich verband, die Befugniſſe des Zunftmeiſter⸗Collegiums 
bedeutend zu erweitern, die Zunftmeiſter felbfi gegen Abberufung 
fiber zu fiellen, die Theilnapme der Conſtafel am Gtadtregimente 
zu befchränten fich bemühte, beſtrebte er fich, dem alten Vatriciat 
auf dem Rüden ein neues Patriciat auf dem Schnecken (einer 
Trinkſtube für die Rathsherrn und andere angeſehene Leute, und 
"befonders für die fogenannten Böcke [S. 343. 344.) [6. Vögelin 
S. 6. 7. 8. 160.] d. h. eine zwar nicht abgeſchloſſene, in ihrem 
bleibenden Beſtande aber aus ſeinen getreueſten Freunden zuſam⸗ 
mengeſetzte (mit Ausnahme der Samſtag Abende) das ganze Jahr 
hindurch gemeinſchaftlich zu Mittag und zu Nacht ſpeiſende Geſell 
Schaft. gegenüberzufellen, wabrſcheinlich um diefelbe mit feinen Lieb⸗ 

Iingsideen befannt zu machen. 9. 9. Füßli 50 —53. ©. VB 
gelbin 7- 8. | | W | 

4) ©. 427. 4833, | oe 

3) Monntag vor Walentini 1487. wurde duch Bürgermeiſter 
Waldmann und beyde Käthe einſtimmig geordnet, daß dieienigen, 
welche die Tleinen oder niedern Gerichte in unferer Herren hoben 
Gerichten und Herrlichkeiten zu haben vermeinen, ibre Nichtung. 
es feven Rödel oder anderes, um folche Eleinen oder niedern Ge 
gichte weifende, innerhalb Jabresfriſt etlichen dazu verordueten 
Ratbsgliedern vorlegen, und diefelben das hören und beficben laſſen 
ſellen, was unſere Herren in dem zu vergünſtigen, und den hohen 
Gerichten unabnehmlich ſey, und wie auch die hohen und niedern 
Gerichte gegen einander gebalten und gebraucht werben folen. — 
ind wie auch denn das von ihnen abgerebet und befchloffen wird, 
alfo fol es demnach von vermeldten Herrn Bürgermeifter und Ni- 
then befiätigt, ‚auch deßhalb ein neuer Nobel gemacht — befiegelt 
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zu organifieren, im Rahmen der Stadt Zürich, innerhalb und 
auſſerhalb ihrer Mauern, eine bisanhin unbekannte, centrale 
Staatögewalt in Anwendung zu bringen, und mittelft derielben 
gleichzeitig eine (jedenfalls fehr wunſchbare) Sittenverbefferung 
su Stande zu bringen. 

Wenn in einem Dieuflag nah St. Othmars Tag 1488, ers 
laffenen allgemeinen Sittenmandate der bey Taufs und Hoch⸗ 
zeitfeyer, während der Faßnacht, und bey anderer Gelegenheit, 
fo wie auch der in Kleidern herrſchende Aufwand zu Stadt und 
Land, bey hoher Buße unterfagt wurde 1); — wenn diefe Des 


und binfür unabläßlich gehalten werden; dann diefelben unſere 
Herren jeht, noch hienach auf die Nödel, fo von ihnen nicht befiä- 
tigt, nach befiegelt And, gänzlich nichts halten, und auch die ganz 
kraftlos achten und erkennen; und dazu find geordnet Herr Burger- 
meiſter, Hr. Aeſcher, Mir. Widmer, M. Debeim Sie follen auch 
Gewalt haben, andere und mehrere, es ſeyen die Untervsgte, oder 
bie Altehen im der Bogten, fo dann jeder Model berührt, zu ihnen 
su nehmen, oder nicht, oder die Berichte zu der Stadt Handen zu 
kaufen. — Gamflag vor Oculi 1488. wurde befchlofien, den Wögten 
und Umtleuten zu fchreiben, die Sennhöfe abzufiellen, und zu ge 
bietben, welcher mehr Erdreichs babe, dann er bauen möge, das zu 
Verfaufen oder verwechfeln, damit nicht Weiden daraus gemacht 
werden, bey einer Bufle (von) 10 Marl. H.R.NRordorf Excerpta 
aus den Natbsmanualen. — Einmabl wurde die ganze Landſchaft 
um eine Gutſtener von 5 Schillingen, ein andermabl von 10 Schil- 
lingen von jedem 100 Bfund Haller, in 3 Bahren zahlbar, angelegt. 
— Noch ein andermapl fehte man eine Kopfſteuer von 3 Schillingen 
jährlich auf den Kopf eines jeden, der 15 Bahr und darüber Hatte. 
9. H. Füßli. 77. — Die Auflagen wurden vermehrt, andere Lei⸗ 
Kungen an die Regierung ausgedehnt, Beute und Brandſchatzun⸗ 
gen nicht vertbeilt, fondern zurückbehalten, obne daß die gute Ver⸗ 
wendung eines Theiles Derfelben zu Anlegung eines Beughanfes 
und dgl. den Unwillen befeitigte. 8 Meyer von Knonau I. 271. 
1) Vetreffend die Stadt, daß in Zukunft kein Bürger mehr, 
als auf einen Tag Hochzeit Halten fol ; dazu möge er, wenn er ein 
Gefell (Geſellſchafter) zum Müden if, die Frauen zum Rüden, ein 
Anderer feine Bünfterinnen einladen; font Niemanden, vorbehalten 
feine und der Braut Geſippte. — Auch darf niemand ungeladen 
fommen. Alles bey 2 Mark Silber unnachläffiger Buffe. — Keinem 
Kind ſollen Bötti und Gotten (die Zaufpathen) mehr einbinden, 
als.5 Schilling Zürcherpfenning oder des Werths ungefährlich. — 
Daß in Zukunft zu Faßnacht und andern Zeiten die Frauen zum 
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ſchraͤnkungen, obgleich in guter Abſicht, in das häusliche Leben 
und in die Privatfreyheit eingriffen dadurch die (beſonders 
ſeit dem Burgundiſchen Kriege) an ein ſittlich freyeres Leben 
gewöhnten Landleute mißſtimmten, und ber ſtädtiſchen Regies 
rung entfremdeten, ſo wurde das wahrſcheinlich von verſchiede⸗ 
nen Seiten ber angefachte und genährte, vermuthlich ſchon län⸗ 
gere Zeit unter der Aſche glimmende Feuer der Empörung, 
durch eine, an fich felbft betrachtet, weniger bedeutende, : jedoch 
das Hausrecht und das Gefühl des Landmanns tief verletiende, 
vermuthlich hinterliftiger Weife durch Waldmanns Feinde ber» 
sorgerufene, höchft unüberlegte Berfügung zum vollen Aus- 
bruche gebracht; — dahin gehend, daß alle großen Hunde auf 
dem Lande, die hauptfächlich in den Reben merklichen Schaden 
anrichteten, überall abgefchafft werden follten ); — welche (mit 


Küden, Schneden oder von andern. Bünften u. f. w. bey 2 Mast 
Silbers Straf feine Ladung unter ihnen, die man Schlegel nennt, 
halten, fondern allein auf ihre Stuben, fo man fie beruft, fommen 
folen; Bedermann auf feine Koſten. — Daß hinfür feine Frau noch 
Tochter keinen filbernen oder vergoldeten Haften, Ninglein oder 
Seſpeng, auch Fein feidenes Gewand oder Beleg an Nöden, Schu⸗ 
ben, Halsmänteln u. f. f. tragen follen, in feine Weife, ausgenome 
men die Frauen zum Rüden und Schneden u. f. w. — Betreffend 
Die Landfchaft wird bey 2 Mark Silber Buß geordnet, daß ein 
Bräutigam zu feinem Brautlauf und Hochzeit Niemand lade, als 
bie in feinem Kirchſpiel fihen; — daß künftig in allen Zürcheriſchen 
Herrfchaften Niemand weder Edel noch unedel fein Gemeinſchieſſen 
berufen, noch fonft Fein Abentheuer, es fen in Kegeln oder in ander 
Weg halten, und keinerley Verfammlung oder gemeine Ladung thun 
fol, ausgenommen an rechten offenen Kirchweihen, da mag man 
Bingebent, wie von Alters ber m. f. wm. 9.9. Füßli. 11-19 — 
Schon früber befianden Verordnungen megen der Hochzeiten, be⸗ 
reits im alten Nichtbrief (Band J. 336.);  jodaun von 1370. 1374 
1400, 1422. Schw. Mufeum von 1784. 12108 Stüd. ©. 1078 
— 1081. 

1) Schon am Dienſtag vor 9. Bfingfen 4485. war von Bir. 
germeiftee Göldlin und beyden Räthen, von der Hunden wegen, 
fo fie allenthalben auf dem Land haben und damit- das Gewild ver» 
jagen, auch die Hunde das freien, erkannt worden, dad man allen- 
tbalben verkünden fol, daß männiglich feine Hunde anlegen nnd 
innbalten fol bey .einee Buße von 1 Pfd. 5 ß. — HR. Now 
dorf. — Wahrfcheinlich war diefem Geboth keine pünftliche Folge 
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des Knonaueramtes)) beynahe überall zur Vollzie⸗ 
hung kam, nichts defo weniger aber zur offenen Empörung, 
gleichſam zum Loszeihen wurde; — um fo eber, als die beran« 
nahende Faßnacht den Sesbewohnern zur abſichtlichen Leber: 
tretiung des neu erlaffenen Gittenmandated den erwünfchten 
Unlaß gab. 
Obſchon es in jenem Mandate verbotben war, auſſerhalb 
fein Kirchſpiel an eine Schenke zu geben, fo vereinigten fid 
nichts deſto weniger, (nachdem ihnen wegen ſchlechter Witte 
zung eine fchershafte Umgehung bes Geſetzes vereitelt war ),) 
15 funge Leute von Meilen, an alle und jede Schenken zu 
geben, und weder Berboih, noch Strafe gu achten. — Bey eis 
ner folden am 26hen Februar 1489. zu Erlenbach abgehal 
tenen, 400. Mann Rarlen Zufammenkunft verfpracdhen ſich alle 
Unwefenden, mit einander zu flerben, oder von ber vermeinten 
Knechtſchaft zu geneſen; — und als Bürgermeifter Sadpee 
ihren nach der Stadt Abgeordneten (zwar freundlich, und 
Gründen) am Tage darauf das begehrte Berhör verſagte, . 
— die Gegend, am nächſten Sonntag in noch 
— — bl nach Meilen zu ziehen, und Faßnacht zu 

Pe — 1500 Seebewohner Tamen daſelbſt zufammen. — Ei 
fandten noch am nähmlichen Sonntag (1. Merz.) Etliche nad 
Zurich, und lieſſen den Rath bitten, die ſchweren Reuerungen 
enuRelen, ‚ wofür fie ihrer Obrigkeit alles Gute vergelten 
wollten. 

Am 3ten Merz erhielt Bürgermeifter Waldmanns Mei- 
nung, die Ausſchüſſe nicht anders, als eine Gemeinde nach der 


geleitet, Dadurch mitbin Der Beſchluß, diefe Hunde zu erfchlagen, 
veraulaßt werden. — Bermuthlich wurben die Raudleute durch die⸗ 
fen Gemwaltact um fo cher aufgeregt, als die Hunde bamabis in 
Frieden und Krieg gegen überrafchende Angriffe eine natäürliche 
Schutzwehr bildeten. Fenerwerker Neujabesdlatt XXIX. 2. 
XXXVIII. 5. 

1) Wofelbh 550. Hausväter bewaffnet auf einer Matte bey 
Mettmenſtetten ich zuſammenrotteten, jeder feinen Haushütber 
an einem Strick, und ſchlugen, als man mir Gewalt auf die Hunde 
greifen wollte, das Recht vor. SH. SH. Füßli. 154. 

8) Sie wollten näpmlich anf den Steg zwilchen beyden Ge⸗ 
meinden (Meilen und Herrliberg) ein Faß legen, und jeder 
Theil ſollte den Wein von feiner Seite ausleeren. 9. 9. Füßli. 
155. 156. 
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andern, abzuhören, die Oberhand. — Allein die Ausſchüſſe woll⸗ 


ten ſich nicht fondern Yaflen, und fagten, ihr Begehren fey eine _ 
- gemeine Sache derer am Ser. — Der Rath 309 aus benjenis 


gen Gegenden, aus welchen Niemand der Faßnacht zu Meilen 
beygewohnt Cald in den IV. Wachten, zu Rieden, Wiedid on 
n. ſJ. f.), 300 Dann in die Stadt, ſolche zu bewachen. | 
Nachdem die hierüber erbitterten Seebewohner am: Aten 
Merz frühe in voller Rüſtung gegen die Stadt angerädt waren; 
uud, durch A— 600 Dann von Grüningen, Greifenfee 
u. f. w. verflärkt, In Stadelhofen fi Tagerten, erhielten 20 
Abgeordnete berfelben das Geleit auf das Rathhaus, denen & 
Mann von Höngg fi anſchloſſen; — deren dem Großen Rath 
vorgetragenes Anliegen Bürgermeifter Waldmann dahin bes 
antwortete, daß das fie zum Aufruhr verleitende Mandat ein 
ihnen und ihren Haushaltungen zum Beſten angefehen, 
auf das eigene Anfuchen vieler aus der Bauerſame — 
worden. — Um Beraubung ihrer Freyheiten ſey es gar nicht 
zu thun; hingegen ſollten ſie ſich nicht laͤnger gegen die wohl⸗ 
befannten Rechte der Stadt auflehnen. — Dergleichen Mandate 
zu geben, ſey folchen Rechtſamen gemäß, und über das das 
Mandat nichts Neues 1). — Haben fie aber andere Klagen, fo 
ſollen fie biefelben unterthänig vortragen; — man werde eis 


nem jeden gut Recht Halten u. ſ. f. — Alfo ratbe er ihnen, 


unverzüglih nah Haus zu ziehen. — Diefer Ermahnung wurde 
indeß nur in fo weit entiprochen, Daß der ganze Haufe bis nad 
Zollidon md Küßnacht fi zurüdzog, bafelbfi aber aus dem 


Freyamt ) und aus andern Herrſchaften noch mehr verſtaͤrkt 


wurde, und alldort fich lagerte, bis, in Folge an die Eidsge⸗ 
noͤſſichen Orte gefchidter Abgeordneter, daherige Abgeſandte 


HAlte Zürcheriſche Statuten wegen Hochzeiten. 
Schweizeriſches Muſenm 1784. 12tes Heft. S. 1078 — 108%, 


8) Das Zürcheriſche Frey amt wurde ſpäter Knonaner⸗ 


amt genannt, nachdem Rathsbherr Gerold Meyer von Knonau 
4512. feine ganze dortige Beſitzung, wozu, auſſer dem Meyerbof, 
noch viele Allodialgüter gehörten, der Stadt Bürich verkauft hatte; 
— welche nach dem Ankaufe der berrfchaftlichen Rechte zu Eng 


sau, Aeugſt, Mettmenfietten u. f. f. die-bisherigen Obervoß⸗⸗ 


teven bes Frey- und Mafchwandberamtes mit. denfelben verci- 
nigte, und aus ihnen die Landvogtey :Anonan bildete, deren Land⸗ 


vogt das chemahlige berefchaftliche Schloß bezog. Gerald Meyer 


von Knonau. Der Kanton Zürich I. 101. 


\ 
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eintrafen 1), Samſtags den Tten Merz zu den auffeiner Matte 
bey Zollickon gelagerten Landleuten hinausritten; und dieſel⸗ 
ben, nad) langer Rede und Widerrede, endlich zu dem Ent- 
ſchluſſe brachten, daß die Gemeinden den Handel in Eidegenöf- 
ſifchen Schooß werfen follten. — Während nun die Seebewoh- 
ner, auf die Borftelungen der Eidsgenöſſiſchen Bothen Hin, 
am 1iten Merz für einmahl nach Haufe zogen, wurden 50 Dann 
ausgewählt, weldye mit ‚benannten Bothen ſich erſt berathen, 
hernach ihre Beihwerden dem Rathe vorlegen follten. — Es 
wurden hierauf den Eidsgenofien noch 6 Rathsglieder zugege⸗ 
ben , welche fih dahin entidhieden, dag den im Aufſtand begrifs 
fenen in vielen Beziehungen zwar entſprochen werden, daß die⸗ 
ſelben aber nichts defto weniger ſchwoͤren follten, ihren Herren 
Fünftig in allen Dingen gehorfam und gewärtig zu ſeyn, Steuer 
und Bräuche, wie von Alters ber zu geben, und fich ferner in 
der Stadt zu befalgenz; weiche Artikel, als folde von - Stadts 
ſchreiber Ludwig Ammann 2) vorgelefen wurden, allen Aus 
wefenden, wohl und recht geftellt zu feyn dünkten; — mit Aus⸗ 
nahme des Bürgermeifter Waldmann, ber, ald die Frage an 
ihn kam, dem Stadsfchreiber eine weientliche Abänderung dic⸗ 


1) Nachdem am 5 Merz Abgeordnete in die Orte geſchickt 
worden, und fchen am 6. Merz die Gefandten von Zug eingetroffen 
waren, kamen neben den Botben der übrigen 6 Alten Orte die Bothe 
fchafter von Freyburg, Solothurn, Baſel, Schaffbaufen, 
Biſchof und Stadt Conſtanz, Gt. Ballen, der Städte des 
Niedern Vereins (S. 443) und etliher Städte aus Schmaben, 
fogar Gefandte von dem Schwaäbiſchen Bund und dem Grafen 
von Montfort; — Die Achte von St. Ballen, Wettingen 
und Rüti in Berfon. — Am sten Merz Morgens ward auch ein 
Schreiben Martin Hablützels, wahrfcheinli eines Beamten 
des Grafen von Sulz, abgelefen, welher die Keute feines Herrn 
im Klettgeu, kraft Burgrechts, fchon gerüſtet hielt, fe der Stadt 
zuzuführen. 9. H. Füßli. 165. 166. 167. 

2) Rudwig Ammann, ſeit 1483. GStadtfchreiber,. mit verſchie⸗ 
denen wichtigen Befchäften und Sendungen beauftragt, batte für 
Gh felbk, feine Brüder: Hans und Ulrich Ammann und der⸗ 
felben Nachlommen von König Marimilian einen Wappenbrief 
empfangen, geben auf Samflag vor dem H. Balmtag 1487. welcher 
im Befibe feiner in Zürich noch fortblübenden Familie ſich be 
findet. 
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tierte, in dem Sinne, als ob die Landleute um Berzeihung ge⸗ 
bethen, u. ſ. w.; wozu die Uebrigen ſtille ſchweigen ) 

Da jener Bericht, dieſer Veränderung ungeachtet, keinen 
offenkundigen Widerſpruch fand, ſo ließ Bürgermeiſter Wald⸗ 
mann durch eine täuſchende Stille ſich verleiten, den Sturm, 
ber über feinem Haupte immer ernſter ‚fi zuſammenzog, be⸗ 
reits fchon für beendigt zu halten. — In den Bädern zu Bas. 
den von der überfiandenen Gefahr. ausrubend, Aufferte er fich 
allda unverhohlen, daß dieſer Aufruhr einen „ältern Vater” als, 
fein Sittenmandat, und einen „breitern Fuß“, als die Seebe— 
wohner hätte; — Daß er aber wohl noch auf bie. Spur foms, 
men :wollte2), 

Diefe mit. Drofungen begleiteten Aeuſſerungen auf der ei⸗ 
nen; — die zu Stadt und Land zu neuer Erbitterung ſteigende 
Migfimmung über die in Waldmannifhem Sinne. flatt gefun-. 
dene Beränderung der Unterwerfungsacte auf der andern Seite 
verurſachten, daß die Abjendung von Abgeordneten in alle Herr⸗ 
ſchaften, welche neue. Ausſchüſſe begehrten, um die angefangene 
Unterhandlung mit ihnen zu fchlieflen, die Bürgermeifter Wald⸗ 
mann nad) feiner Rüdkehr von Baden (25.. Merz.) verfügte; 
des erwunſchten Erfolges in ſo fern ermangelte, als die See⸗ 


1) & wie. überhaupt über einen großen Theil der ganzen 
Waldmannifchen Gefchichte, befonders über den Smwifchenraum vom 
erfien bis zum zweyten Aufflande, ein noch unenthülltes Dunkel 
waltet, fo find. nabmentlich über die Behörde, vor. weicher Bürger 
meiſter Waldmann jene Einfprache machte,. die Angaben nicht über- 
einfkimmend. — Nach den Einen Angaben fcheint folches vor einer 
ans Zürcheriſchen Rathsgliedern und Eidsgenöffifchen Bothen beſte⸗ 
henden Conferenz; — nachnandern vor dem Rathe ſtatt gefunden 
zu baben. . 

3) Es if diefe Heufferung aus dem Munde eines in den Zür⸗ 
herifchen, Schweizeriſchen und Europäiſchen Verwicklungen ſeiner 
Zeit viel erfahrnen, tief blickenden Mannes um fo beachtenswerther/ 
als ſalche nur zu ſebr mit den Wahrnehmungen übereinſtimmt, auf. 
welche man geführt wird, wenn man die ſowohl in der Stadt 
Zurich, als auf ihrer Lan dſchaft berrfchende (mit der ſittlichen Ent- 
artung verbundene) Bartbeyung, die bey einem Theil der Eidsge⸗ 
nöffifhen Orte gegen Zürich fühlbare Mißſtimmung und die gegen, 
feitige Beuürebung der über das Burgundifche Erbe ſich bekriegen⸗ 
den Mächte, die Sande auf. ihre: Seite Bi beingen⸗ — genauer Ben. 
rückchtigt. = a 
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bewohner in einer zahlreichen Gemeinde ihre 50 Abgeordneten 
zwar wieder einfegten, welche jedoch ſich erlaubten, vor dem 
verfammelten Groſſen Rathe die Herausgabe der angeblich vers 
fälfchten Briefe zu verlangen, um foldhe vernichten zu können; 
zu dem begehrten, daß zum einzigen annehmlichen Beweis einer 
wahren Ammeftie, die drey vorbehaltenen Artikel (Gehorſam in 
allen Dingen, Entrihtung der Steuern und Bräude, wie von 
Alters ber und Salzankauf aus der Gtadt) nadgelaflen wärs 
den. — Da nun der Rath ihr Begehren drey Tage nad eins 
ander beharrlich abjchlug, verliefen fie trogig das Rathhaus 
und die Stadt, und fertigten bieranf ungefäumt Bothfchaften 
an alle Eidsgenöfliiheu Orte, mit dem Wunſche, den Abſchied 
zu feben, der, wie fie hören, nicht nur dem Buchſtaben nad 
verfälfcht, fondern auch von Seite der Stadt bie dahin durch⸗ 
aus unerfüllt geblieben fey. 

Während nun alle Eidsgenöfliihen Orte, Ratt zu einem 
bundesgemäffen Zuzug , nur zu einer neuen Gefandtihaft ſich 
anſchicklen 1), während alle angeblich Wohlgefinnten auf Sonn⸗ 
taa den Ren Merz zu einem allgemeinen Landſturm nad 
Käfnacht eingeladen worden, wurbeu noch am gleihen Tag 
die Zarcheriſchen Schloͤſſer fo weit es noch nicht zu ſpaͤt war, 

von der Stadt her, Cmit Maunfchaft aus den Zünften) mit 


Beſatzung veriehen ?). 


1) Die 50 Abgeordneten ber Seebewohner hatten aus ihrem 
Mittel Botbſchaften an alle Eidsgendfliihen Orte abgeſchickt; — 
welche wahrſcheinlich ganz ungleich empfangen wurden. — Bern 
rietb ihnen, Kch nicht durch unbebachtfame Schritte die Ungnade 
gemeiner Gidsgenoffen auf den Hals zu laden — — ; rieth aber 
gleichzeitig der Stabt Bärich, vor einmabl etwas Gchadens zu 
leiden, um größerem fürzukommen — — —; indem den vorigen 
Bernerifchen Rarhsbotben (Ure Werber uns Anton Schon) 
Bürgermeiler Waldmanns Freund: Stabtfchreiber Dr. Frickhard 
(S. 406. 427.) zugegeben wurde, welcher jedoch fpäter, aus Furcht 
vor ber Bolkewuth, mit der Flucht fich verten mußte. 9-9. FASli. 
181. 182. 212, 

3) Während im Umkreiſe der Grafſchaft KRyburg nur Win- 
tertbur der Stadt Särich trem blich, gu Brüningen der Land 
vogt feloh die Burg den Randleuten übergab, und mit ihnen gegen 
Zürich zug, beſchloß Felit Breunmald, der Landvogt zu Ry 
burg, Ehre und Eid, auch mit Befabr des Lebens, zu halten. — 
Obwohl von Sürich aus mit 30 Mann unter Ritter Schwarz⸗ 








- — — — — 
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Da inzwiſchen auch in der Stadt ſelbſt eine Unglück vers 
kündende Gaͤhrung immer mehr überhand nahm 1), fo entſchloß 


ſich Bürgermeifter Waldmann, Mitwohs den iften April, 


fhon am frühen Morgen, alle Zünfte zu befammeln, von einer 
zur andern zu gehen, und mit feiner erprobten Beredſamkeit 
die ganze Bürgerfhaft aufzufordern, treu zu bleiben, und ihren 
Eifer gegen die Feinde vor der Stadt mit Dem feinigen zu ver⸗ 
einigen. 

ALS derfelbe jedoch. auf drey Zünften, nit ohne Erfolg, 
den Vortrag vollendet hatte, und weiter geben wollte, wurde 
er von einigen Bürgern angeſprochen, und während er ihnen 
antwortete, ohne fein Borwiflen die Rathsglocke angezogen, 
worauf, nachdem bie mehrern Zünfte, (die den, gegen feinen 
Willen, aufs Rathhaus berufenen Bürgermeifter vergebene ers 
wartet batten,) wieder aus einander gegangen waren, Biele 
auf der Brüde ſich fammelten, welche dem Borfchlag des unter 
ihnen auftretenden Lazarus Göldlin, (als das einzige Mittel, 
die Stadt vor ihrem nahen Untergange zu verwahren,) den 
Rath zu bitten oder zu zwingen, mit ben Seebewohnern fi 
auszuföhnen, ihren Beyfall fchenkten, und demfelben nebft noch 
zwey Andern, die Aborbnung an den Groffen Rath (Räth und 
Burger) übertrugen, welcher inzwifchen, auf die falfche Glocke 
bin, fi verfammelt hatte, und die Cmeift fchon am Abend vor» 


ber eingetroffenen) Eidögenöffiihen Geſandten verhörte. 


Lazarus Bölplin wählt fih nod von feder Zunft einen 
Daun aus, heißt die übrigen baheim fih bewaffnen, und ihn 
wieber vor dem Rathhaus erwarten. — Hieranf begehrt und 


manurer (feinem Vorgänger), von Winterthur durch eine 
Schaar dartiger Bürger verfiärft, aus dem Kloſter Töß mit Lu 
beusmitteln verſehen, drohte dennoch, jedoch vergeblich, die Menge 
mit Beſtür murg der Burg, und werlündigte dem Landvogt, man 
werde ihn von der Mauer binunterfürzen. — Seine Feigkeit und 
die Anflalten, die er machte , ſchreckten endlich die tobende Menge 
zurüd, die dann dem Landſturm in Küßnacht zueilte; bie Stadt 
aber belohnte bald nachher die Treue bes Landvogts mit der Bür⸗ 
germeifierwürde. H Efcher Schw. Nitterburgen III. 334. . 
19) In Folge einer unbefonnenen Scheltung wurde Bürgermei- 
er Waldmanns Stadtknecht Schneevogel, auf der untern 
Brüde getödtet, ohne daß fein Gebiether zur Beſtrafung der Thater 
gelangen konnte. 9. H. Fußli. 188. 189. 
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erhält er Borftanb vor dem Groſſen Rath, von welchem, nebit 
feinen Mit-Abgeorbneten, im Nahmen der ganzen Gemeinde, 
er die Erfiefung eines Ausſchuſſes verlangt, um, in Berbindung 
mit ebenfo viel Abgeordneten der Gemeinde, die Unruhen vor 
der Stadt beylegen zu können. — Obſchon aber diefem Bes 
gehren einſtimmig entſprochen, eilt derjelbe (unten an der Rath« 
baustzeppe fih bewaffnend) auts Neue auf die Brüde, woſelbſt 
er nunmehr mit lauter Stimme zum offenen Aufflande auf⸗ 
ruft. — In kurzer Zeit befindet er fih an der Spige einer im⸗ 
mer fleigenden Mafle Bewaffueter und Lnbewaffneter, Ein⸗ 
heimifcher und Fremder, welche ein fürchterliches Getümmel 
erregen, bis ihnen endlich von den Einen der Eidsgenöſſiſchen 
Befandten, vom Rathhaus herab, Stille gebothen wird, währen» 
die Andern, mit ihren eigenen Armen gegen bie Thüre des 
Rathhauſes ſich ſtemmend, das Aufiprengen derfelben noch ver⸗ 
hindern. — Nachdem nun aber der Sturm fi erneuert, und 
die Eidsgenöffifhen Bothen dem aufs Bitterfie entziweyten und 
aufs Aeuſſerſte gebrachten Rathe den wahren Sachverhalt eröffs 
net hatten, trat Schultheiß Seiler von Luzern, nebſt nod 
zwey andern, an's Fenſter, winkte dem Volk; — bath dringend, 
ihnen den ganzen Handel zu übergeben, und verfprad, wenn 
jemand fchuldig befunden würbe, follte er gefraft werden an 
Leib’ und Gut nad der Stadt Redten. — Nach wiederhohlien 
Rürmifchen Unterhandlunpen, wurde auf Schultheiß Seilers 
Frage, wen fie wollen, zuerſt Bürgermeifter Waldmann; bier- 
nähft die drey Obriftmeilter Deheim, Göge und Widmer; 
die Zunftmeifter Diegler und Riegler, der Stadtidhreiber, 
der Oberſte Rathsdiener und der Thurmhüther verlangt. 

Ya den Rathſaal zurüdgelehrt, wandten ſich die Bothen 
an den Bürgermeiler Waldmann, mit ber Anzeige, daß es 
zuerfi um ihn zu thun ſey. — Dieler, die Rathsglieder an dag, 
was er in Krieg und Frieden für die Stadt und fie gethan und 
gelitten, die Eidsgenoflen an die Forderungen der Bünde, an 
ihr gemeinihaftlihes Wirken im Feld und im Rathichlag, erin- 
nernd, ergab fi mit männlicher Faſſung in fein Schidfal, nach 
welchem er, nebft feinen Leidensgenoffen, mitten durch die ges 
drängte Vollsmaſſe, unter dem ſchützenden Begleite der Eids⸗ 
genöffiihen Gefandten, nah dem Wellenberg !) abgeführt 
wurde. 


ı) G. 66. 85. 86. 











f 
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Noch am nähmlidhen Tag verfammelte fi, in Gegenwart 
der Eidsgenöffifchen Gefandten, die ganze Bürgerichaft in ber 
Waſſerkirche, wofelbft der bisherige Rath entfegt, und, unter 
dem Nahmen des Hauptmannd und ber Sechszig, ein neuer 
Rath erwählt, welcher, den Lazarus Göldlin an der Spige, 
ans 5. Bliedern der Conftafel, und (in ungleicher Anzahl) zus 
fammen aus 54. Gliedern der 12 Zünfte beſtehend, neben A 
ganz unberechtigten, die fi, ohne gewählt zu feyn, hinzu, 
drängten, noch mit 8 befonders berufenen, geichäftderfahrnen 
Mitgliedern bis auf 71 vermehrt wurde 1). Sobald nun die 
Seebewohner (wahrfcheinlich fchon vor derfelben gänzlichen Ent» 
widlung) diefe (die ihrige unterflügende) innere Empörung 
vernommen hatten, lieſſen fie einen neuen Landſturm ergeben, 
“nah welchem in wenigen Stunden am See, in der Grafſchaft 
Kyburg, in den Herrichaften Grüningen, Greifenfee, Res 
aenfperg und Neuamt, alles, was Stab und Stod tragen 
tonnte, unter den Waffen 2), fo daß, während in der Waſſer⸗ 
kirche die Wahlen noch nicht beendigt waren, ein Heer von 8000 
Mann, das vom Riesbach an bie nah Stadelhofen fid 
Iagerte, bereitö vor der Stadt fih befand; — von woher durch 
2 Abgeordnete an die Gemeinde das Begehren gelangte, daß. 
man ihnen die Stadt öffne, fo wollten fie den Handel helfen 
ſchlichten; — welches jedoch abgelehnt, und dahin übereinges 
Sommen wurde, den Bürgermeifter Waldmann burd einen 
Ausſchuß von Bürgern und Landleuten verhören zu laſſen; — 
welches Verhoͤr, da derfelbe von den vielen gegen ihn vorges 
brachten Beichuldigungen Feine einzige eingeftand, fo weit ges 
trieben, daß er an die Folter geichlagen, und damit ungefähr 
4 Stunden lang, Tag und Nacht, von Zeit zu Zeit, fortge⸗ 
fahren wurde, jedoch ohne Erfolg. — In Ermanglung feines 


4) Nach andern aus 73 Mitgliedern. — Die wahrfcheinlich zum 
Kdeil gegen ihren Willen, befonders berufenen 8 gefchäftserfahrnen 
Mitglieder waren: Bürgermeiſter Heinrich und defien Sohn Marg 
Köuf(l&.485.) Heinrich Bdldlin, Heinrich Eſcher, Con⸗ 
rad Echwend, Hartmann Rordorf, Bohbann und Gerold: 
Mevder von Knonau, Reichsvogt. \ 

2) Damabls bewiefen unausgefehte Treue an der Stadt  ürich 
neben den Städten Wintertbur und Bülach, die IV Wachten, 
Rieden, Wiedidon, Altſtätten und Weiningen. H. 9. 
Faßli. 276. _ Ä . Br or 
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Bekenntniſſes gelang es dagegen, geſchworne Kundſchaften ge 
gen ihn aufzubringen, und nebſt dem Meiſterduch, wo feine 
unäberlegten Entwürfe aufgefchrieben Randen, auch die geheim⸗ 
Ken Falten feines häuslichen und bürgerkichen Lebens durch⸗ 
uwühlen. 

Als am Gten April, an welchem, als an dem Tage feiner 
Beurtheilung, eine große Bollömenge berbeyeilt, Hauptmann 
und Raͤthe, bey verſchloſſenen Thüren, zu Gericht figen, erſchei⸗ 
nen drey Männer, ſchnaubend und fhwigend, in Hemden, die 
fe — am Stampfenbach — genetzt haben, begehren ſchleuniges 
Berhör, und berichten; der Raifer habe mit einem großen Heer 
bereitö den Rhein paffiert, und ſey in vollem Anmarſch begrifs 
fen, den Bürgermeifter zu entihütten: Bor ihm her verwäße 
er alles mit Feuer und Schwert; und Egliſau wäre wirtiig 
unter ihren Augen im Rauch aufgegangen. — Diefer veram 
Raltete Streich gibt den Ausichlag, nah welchem Bürgermeifter 
Waldmann einftimmig zum Schwerte verurtheilt wird. — 
Diefer, nachdem ihm fein Beichtvater dad Todesurtheil ange 
Füändigt batte, beichtete drey Stunden lang. — Als er aber die 
große Glocke hörte, und zwey bewaffnete Schiffe ſah, die ihn 
abhohlen jollten, Rand er auf, legte feinen Schmud wieder an, 
und ging, nachdem er feine Mitgefangenen gefegnet, und von 
allen Anwefenden Abſchied genommen, mit merklicher Deweguug, 
aus dem Thurm. 

Bon dem Ufer bis an den Fiſchmarkt wurde er durch 200 
Ausgeſchoſſene von allen Zünften begleitet. — Nachdem ver 
NKathsherr Heinrih Eicher, der ältefte Ritter in der Stadt, 
ihm fein Ritterzeichen abgenommen, börte er fein Urtbeil an, 
im Wefentlihften damit begründet, daß er etliche mit Mehrheit 
gefaßte Rathobeſchlüſſe niedergedrüdt und einen andern Beſchluß 
eröffnet; — daß er mit den Meiftern, hinter den NRäthen, fi 
vereinigt, und erfannt, dag ein Zunftmeiſter, fo lange er lebe, 
oder mit Unehren ſich nicht verfchulde, nicht geändert werben 
follte ; daß auch, wenn einer von feiner Zunft abgefept, und 
ein anderer an feine Statt erwählt würde, nichts defto weniger 
berfelbe nicht angehen, jondern die Meiſter den andern behalten 
ſollten; wodurch den frommen, biedern Leuten in ben Zünften 
ihre Wahl abgeftridt würde wider den Geihwornen Brief; — 
daß er hinter dem Rath mit den Meiftern, zu ewigen Zeiten 
zu halten, fidy erfannt , entgegen einem Artikel bed Geſchwor⸗ 
nen Briefe, daß hinfür von der Eonftafel nicht mehr als ſechs 
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in den Rath gefegt werben follen; — daß er fih auch mit den 
"Meiftern vereint, daß hinfür zu feinen Zeiten kein Gefell zum 
Nüden (zur Gonftafel), er habe die Geſellſchaft vererbt, oder 
ſonſt an fih genommen, in Teine Zunft genommen, auch zum 
Zunftmeifter nicht erwählt, noch unter bie Meifter gefegt werde 
u. ſ. w. 1), = . 
Nach Berlefung diefes Urtheild wollte Bürgermeifter Wald⸗ 
mann reden; — allein fein Beichtvater fiel ihm in das Wort; 
— worauf jener damit ſchloß; — fo wolle er eben diefe Schande 
geduldig ertragen, und feine Sache Gott empfehlen. 
Hierauf wurbe er wieder an bie Schifflände, und von da, 
nebft feiner Bededung, zu Wafler bis nah Stadelhofen ges 
führt; — von wo bis zum Blutgerüfte, in Baumeifter Heg⸗ 
nauers Matte 2), alles von der ungeheuern Menge Landleuie 
wimmelte, unter welche. auch die Eidsgenöffiihen Bothen fi 
gemifcht hatten. — Daſelbſt angelangt, richtete Bürgermeifter 
Waldmann, während der Scharfrichter ihn ausfleidete, feinen 
Blick wiederhohlt auf die Taufende der Zuſchauer. — Er freute 
fih über die Menge der Zeugen feines Todes, und winkte mit 
ber Hand, daß man ihn hören follte. — Aber der Beichtvater 
erinnerte ihn nochmahls; — Er ſchwieg eine Weile — Hier 
auf bath er kurz und vernehmlich alle Umſtehenden, die Eid 
genoſſen und ben Reichsvogt Gerold Meyer insbefondere 
um Betzeihung, und das ganze Volk um feine Fürbitte, die er 
auch für fie thun wolle, jegt, und wenn er in feine Ruhe ein« 
gegangen fey. — Während er redete, waren aller Leute Blicke 
auf ihn gerichtet — Frauen und Töchtern weinten laut. — 
Endlich fnieete er mit vielem Anftand nieder, erhob noch ein- 
mahl fein Haupt gegen die Stadt, „Gott wolle, daß dir Fein 
Leid widerfahre, du liebes Zürih !“ — Darauf ſprach fein 
Beichtvater : „Herr redet mir nad 1” — Dieweil er dag Credo 
anfing, geihab der Streich. — Der Kopf fprang ; und der 
fhöne Körper fiel mit großem Blutverluft auf das Gerüft, dag 
ſolches erbebte. — Im gleichen Augenblid wandte ſich der Reichs⸗ 
vogt gegen die Zufcauer, und rief: „Liebe Herren und gute 
„Breunde! Es ift Mn. En. HHrn. Bothſchaft fommen, daß 
„das Gerücht von dem Anzug der Kaiferlihen falſch, und ger 
„wiß kein fremdes Volk im Land if. Darum feyd ruhig und 
„hört noch die fchwere Berfchuldung des Hingerichieten an.’ 
1) 9 9. Füäßli. S. 217 — 223. nn 
3) Bu Aufang des ichigen Zeltweges. 6. 9. x asıi ©. 29, 
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Als dieſes gefcheben, floB die Menge auseinander. — Rach 
Bürgermeifter Waldmanns Willen wurde fein Leichnam in 
eine Gruft der Abteykirche verfenkt 1). — Auf deffen Verurtheis 
lung folgten noch mehrere. — Am 11ten April wurden auch die 
Oberfien- Meier Debeim und Göetze enthauptet. — Noch 
am gleihen Tag griffen die Bürger in einem neuen Auflauf auf 
alle bisher noch verfchont gebliebenen Zunftmeifter. 

Inzwiſchen waren ed eigentlih die Eidsgenöſſiſchen Ges 
fandten, welche das ſchwankende Züri noch immer in ihrer 
Hand hielten, bald täglich mit den Abgeordneten der Landges 
gemeinden über die Friedensbedingungen zwifchen benielben und 
der Stadt ſich unterredeten, Bürgermeifter Waldmanns und der 
efangenen Zunftmeifter confiscierted Vermögen betreffend, am 
Men April 2); — in Beziehung auf die fernere Richtung der 
Stadt mit ihren Angehörigen am Iten May 1489. verfchiedene 
Spruchbriefe erlieffen, und einige Wochen fpäter der abermahls 


1) 9. 6. Faßli 225. S. Bögelin ©. 95. 274. D. von 
Moos: Thuricum Sepultum HU. 26 — 46. Rt. rk. der Ab⸗ 
tifin zum Sraumünfier vom 15. Auguſt 1478. hatte Here Foban⸗ 
nes Waldmann Ritter derfelben für ihr Bottes-Haug 240 Bfund 
Zurcher⸗Pfenning übergeben; um folches follen für genannten Seren 
Bob. Waldmann und Frau Anna Landolt, feine chliche Haugs 
fran, Hans Waldmannfeinen Vater und Catharina Schweis 
gerin feine Mutter, Werner Schweiger feinen Großvater und 
Heinr ich Waldmann feinen Bruder fel. und Alle feinen Bor, 
dern zu I Beiten im Bahr ihre Babresgeiten gehalten werden. Hel⸗ 
verifche Bibliothek Stes Stück S. 156 — 160. 

3) Schon am 2ten April war Bürgermeiſters Waldmanns 
und Dbrifl- Bunftmeiler Debeims Haus von einer aus Bürgern 
und Randleuten beſtehenden Wache befekt worden. — Die Landleute 
nahmen Däbelfein in Verwahrung — Durch den gütlichen Aug. 
fpruch der Eidsgenöffifhen Geſandten vom 29fien April 1489. 
wurde befimmt, daß die Stadt alle im und auſſen mit Eſſen und 
Trinken bisher aufgelaufenen Koften bezahle, daß fie der Landſchaft 
bis St. Johann Baptiſte 9000 Gulden und 200 Gulden haar zu ei⸗ 
ner Ergoͤblichkeit ausrichte u. ſ. f. H. H. Füßli 210. 234. — 
Nitter Hartmann Rordorf (wider feinen Willen in den hörner⸗ 
nen Nath gewählt) entfprach dem ihm ertheilten Auftrag, Bürger- 
meiſter Waldmanns Berlafienfchaft zu unterfuchen und zu liqui⸗ 
dieren, zu allgemeiner Zufriedenbeit. O. R. Rordorf (Feuerw. 
Meuiabrsbl. XXXVI. 21.) 
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in der Waſſerkirche verſammelten Bürgerſchaft die Frage vor⸗ 
legten, ob man, bey voͤllig hergeſtellter Ruhe, geſinnet, die Ver⸗ 
faſſung vom 1ften April bepzubehalten, oder wieder abzuändern, 
was man, kraft kaiſerlicher und königlicher Freyheiten, ja alle 
Tage zu thun befugt ſey; — welche zuerſt inne ſtehende Frage 
in. einer zwepten Beſammlung der Bürgergemeinde durch Mehr- 
heit dahin entſchieden wurde, daß gleich auf der Stelle von 
Conſtafel und jeder Zunft zwey Mann, der eine von den Raͤ—⸗ 
then, der andere von gemeinen Bürgern ausgefchoflen würden, 
welche, „ad referendum” (ald Antrag, um darüber zu ent 
fheiden) eine neue Verfaſſung entwerfen follten. — Schon in 
wenigen Tagen brachte dieſer Berfaflungsrath, an deflen Spige 
die Ritter Göldlin und Schwend füh befanden, fein Gute 
adıten vor die Gemeinde, welche ed einmüthig genehmigte. — 
Auf die erneuerte Berfaffung gegründet, wurde fogleich zu den 
Wahlen fortgefchritten, in Folge welder Nitter Conrad 
Schwend zum erfien Bürgermeifter ernannt 1), die Hälfte der 
am iften April entjesten Rathsherrn wieder. eingeſetzt; — von 
den 24 Zunftmeiftern des Waldmanniſchen Regimentes hinges 
gen, für einmahl, Fein Einziger in das neue Regiment aufge 
nommen wurde, — Bereitd am folgenden Morgen fchwur bie 
Bürgerfchaft den Eid der Treue. — Mehr Anftand fand bie 
Huldigung auf dem Lande, woſelbſt in einigen Herrfchaften die 
Eidsgenöffifhen Bothen drohenden Ernft anzuwenden fich bes 
wogen fanden 2), — Daß es jedoch der dur die üble Wirth- 
fhaft des (vom iften April bis zum Aſten May beftandenen) 


1) Conrad Schwend, Bürgermeiſter Heinrichs Sohn (S. 
225.), wohnhaft zu unterſt an der Schwendengaſſe zum untern 
Schwendenegg (Fronfaſtenhaus), war 1476. gleichzeitig mir 
Sohannes Waldmann vor Murten zum Ritter gefchlagen worden, 
Auch in jüngfler Seit hatte ee dadurch große Entfchloffenheit ber 
wiefen, daß er, nebit Heinrich Efcher, im die dichteſten Haufen des 
zu Küßnacht verfammelten Landfiurmes ſich gewagt, und fie, ob⸗ 
wohl fruchtlog, zu beruhigen verfucht hatte. Neben ibm erbielt die 
andere Bürgermeifterflele der tapfere Vertheidiger von Kyburg: 
Selig Brennwald. — &. Vögelin S. 79. 80. 84. 205, 9. 
8 Füßli sa J 

2) So drohte Ammann Neding den am A. Zunii zu Mei⸗ 
len beſammelten Seebewohnern, daß, ſobald Zürich die Eidsge⸗ 
noſſen mahne, ſolche zu einem bundesmäfligen Zuzug bereit ſeyen. 
9.9. Füßli. 283. 
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fogenannten hörnernen Rathes vielleicht eines Veſſern belehrten 
Bürgerfchaft der Stadt Züri ) gar nicht um eine durch⸗ 
greifende Umgeflaltung zu thun war, geht daraus hervor, dof 
durch deren einfimmige Schlußnahme vom Aſten May 1489. 
keineswegs eine neue Verfaſſung eingeführt, fondern vielmehr, 
freylich mit einigen nicht unwefentlichen Beränderungen, die bi6 
zum iften April beflandene, frühere Berfaffung wieder herge⸗ 
Rellt wurde. 

Wenn nah dem dritten Geſchwornen Brief, aufgerichtes 
am Samflag nad) Gt. Jakobstag 1393. 2), die Rathsherren aus 
der Eonflafel und aus den Zünften frey gewählt werden konn⸗ 
ten, fo wurde nunmehr durch den (mit der Stadt Berfaflung 
vom Aſten May 1489. übereinfimmenden) vierten Geſchwor⸗ 
nen Brief, geben auf St. Sebaftianstag 1498. 2), feftgefeßt, 
daß durch die Zweyhundert (Klein » und Große Räthe), aus 
den Mitgliedern des Großen Rathes der Conftafel: 2 aus den« 
jenigen jeder der 12 Zünfte) : 1 Rathsherr; — 6 Rathsher⸗ 
zen nad) freyer Wahl aus dem ganzen Großen Rathe erwählt; 


ı) Sn der kurzen Belt, bie dieſer Math regierte, ward wicht nu 
Daldmanns und der andern Hingerichteten großes But verſchlen⸗ 
dert, fondern aufgebraucht, was der Stadtſeckel im Vorrath hatte, 
und überdieß mach 20,000 Gulden Gculden gemacht. — Auf den 
Muthwillen des Volkes folgte Mißwachs und Thrurung, und Mane 
der, dem Wein und Brod nicht gut genug war, mußte nun Hun⸗ 
ger leiden. M. Schuler I. 373. 374. — Ihr (der neuen Regie 
zung) erſtes Decret (vom 29. May 1489.) war diefes: „Der Stadt 
Kornmeiſter fol etlichen Kernen verlaufen, wie auch der Markt 
ige, diewyl wir doch igt Bel» müßind haben.“ H. SH. Füsli. 
©. 259. 


2) ©. 25. 179. 183, 

3) Bon diefen Brief walten ungleiche Gedanken; die Meißen 
vermeinen, es ſey Diefes (der Brief von 1489), und Der won 1498. 
Brief Einer. — Man zeiget Gopien, fo gleich lauten, und zwar von 
uugleihem Date ſeyen; — müßte er alfo 1489. projectiert, und erk 
nach 9 Babren vervolllommmer worden fun. Here Doctor 
Scheuchzer: Hikori von der Stadt Zärich Geſch. Briefe. 
Manufcript. 3 

4) Die urfpränglich beſtandenen 13 Zünfte (S25. 26.) wurden 
dadurch auf 13 Bünfte vermindert, daB (ſchon um 1441.) die Woll- 
weber- und BeinwebercBunft vereinigt wurde: Herr Doctor 
Scheuchzer. 
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— daß von der Eonfafel ſelbſt, aus ihrer Mitte, 4 Rathsherren 
(Sonftafelherren), von jeder Zunft (wie. bidanhin) 2 Zunftmeis 
fer ernannt, daß mithin der Kleine Kath aus 2 Bürgermeiftern, 
24 Ratheherren und 24 Zunftmeiltern (sufammen aus 50 Wite 
gliedern) beſtehen foll. — | 
In Beziehung auf die Mitglieder bes Großen Rathes 
wurde beftimmt, daß die Conſtafel 18, jede Zunft 12 Mitglieder 


im Großen Rath haben, von welchen die Abgehenden durch bie 


auf der Gonfafel oder auf der betrefienden Zunft übrig geblie» 
denen Mitglieder des Kleinen und Großen Rathes zu ergänzen ' 
feyen 1). — Die von ben Zweyhunderten aus ben 24 Zunfte 
meiheen frey erwählten drey Oberſten⸗ Meifter find, die übris 
gen Zunftmeifter (das Zunftmeifter-Eollegium) zuſammen zn 
berufen, nur in fo weit befugt, um über Streitigkeiten einer Zunft 
gegen bie andere, eined Handwerks gegen das andere, ober 
eines Handwerks gegen eine einzelne Perfon, wenn es Hand» 
werfsfachen betrifft, zu enticheiven 3), 

Wenn hieraus aufs Neue fi ergibt, daß in Zürich, fo 
wie in noch manch' anderer Teutfchen und Schweizerifchen Stadt, 
die Zünfte des fihern Kortbeftandes der Bürgerfchaft fefte 
Grundlage bildeten, 0 darf man es nicht vergeflen, dag dieſe 
Zünfte keineswegs mit (nach Bevölferung und Dertlichleit abe 
gemeffenen, jedes innern Lebens entbehrenden, und daher öfters 
nur mit Mühe vollzählig au befammelnden) Wahlfreifen und 
Wahlſectionen unferer Zeit, fondern weit eher mit felbfiftäns 
digen kleinen Gemeinden oder mit enge unter einander verbune 
denen großen Familien zu vergleichen find, deren lieber, im 
ihrem Berufe und im häuslichen Leben mit ber Genoſſenſchaft 
in engem Zuſammenhange ſtehend, Frieden und Krieg, Freude 
und Leid mit einander theilend, auch durch größere politifche 
Stürme nicht zertrennt werben fonnten, weil fie an ihren Rech⸗ 
ten und Freyheiten unerfchütterlich feſt hielten ). Je mehr 


1) Mitbin beſtanden 162 Mitglieder des Groſſen Ratbes, welche 
mit den 50 Mitgliedern des Kleinen Rathes den gefammten Gro- 
Gen Rath von 212. Mitgliedern (die fogenannten Zweyhundert) aus⸗ 

2) S. Hirzel IV. 65. 

3) Wenn man ſich die Mübe gibt, das innere Beben der Zünfte, 
fo wie folche, mit und ohne politifche Befugniſſe, in fo vielen grd- 
dem und Kleinen Teutſchen und Schweizerifchen Städten befianden 
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aber die Zünfte und die an ihrer Spitze ſtehenden Zunftmeifter 
an innerer Kraft und Aufferem Anſehen fih erhoben, deſto un⸗ 
freundlicher geftaltete fih ihr Verhältnig zu dem conftafelgenöfe 
fach Geſchlechtern, welche fie, ohne derſelben verdienkvollen 
eißungen in Vergangenheit und Gegenwort zu berüdfichtigen, 
auf eine unbillige Weiſe von ihrer bisherigen Theilnahme am 
Gtadtregiment zu verdrängen fih bemühten; — dadurch aber 
hinwiederum, am unredten Orte Unterflügung zu fuchen, und 
auf gemeinfchaftliche Koften Vergeltung zu üben, fie verleiteten. 
toch weit bedeutender aber, als die Eiferfuht der cone 
Rafelgendffigen und der zunftgenöffigen Geſchlechter 
tm Innern von Zürich, erfhienen in jener unglüdlichen Ems 
poͤrung die Anflände, welde ein großer Theil der Landſchaft 
gegen die Stadt Zürich erhoben hatte, . 
Wenn diefe Anflände durch die am Iten May 1489. erlaf 


haben (Band 1. 269 — 273, Band II. 18. 19. 20. 25. 28. 29. 30 
418, 114. 146. 147. 862. 879. 380. 410. 418. 513. 526.) näher gu 
betrachten, fo darf man über bie Sorgfalt bilig erſtaunen, die dem 
glücklichen und ehrenfeſten Fortbeſtand derfelben ein gewidmet 
war. — Wenn vor allem aus, um zu einem zunftgenöfligen Hand» 
wer? zugelaffen zu werden, das Bekenntniß des Chriſtlichen Glau⸗ 
bens und ebrliches Herkommen erfordert wurde, wenn die Meier, 
neben der technifchen Anleitung, auch über die Meligiäftät und 
Gittlichkeit ihrer Lehrlinge zu wachen verpflichtet waren, wenn 
den Geſellen die in Betreibung ihres Handwerkes ſich auszeichnen⸗ 
den Städte, um ſolche auf ihrer Wanderſchaft zu befuchen, obliga⸗ 
toriſch bezeichnet wurden; wenn «6 lange als Sprichwort galt; daß 
Die Handwerker fo rein ſeyn mäffen, als ob fie von 
Tauben gelefen wären; — menu das Zunftrecht von dem Bür⸗ 
gerecht unzertrennlib war (8. 4. Dxrtloff: das RNecht der 
Haudwerker und Sammlung von allgem. Iunungsgefe 
Gen und Verordnungen für bie Handwerker); — wenn 
das häusliche Beben der Handwerker mit ibrem genoflenfchaftlichen 
deben enge verbunden, ihre Öfenomifche Exiſten; durch diejenige ih⸗ 
ser Hanbwerksinnung bedingt war; — fo ifl es leicht zu begreifen, 
Daß die Sünfte den eines auſſern Orumdbefibes erman⸗ 
gelndben Theil des Bürgerſtandes aufrecht erhichten, 
daß, wenn Be, als ſolche, am Gtadtregiment Eheil bat. 
ven, Ke ihre und der Stadt Rechte bebarrlih verthei— 
bigten. | 
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jenen, fogenannten Waldmanniſchen Spruchbriefe M eries 
diget wurden ;.— fo find ſolche in.fo fern auch für fpätere 
Zeiten nicht ohne Bedeutung geblieben, als 1795. von Seite 
mehrerer Gemeinden am Zürcherfee, auf die in denielben ih⸗ 
nen zugefiherten Rechte und Freyheiten ein großer Werth ges 
legt werden wollte. | 


Wenn man indeg die in jenen Spruchbriefen enthaltenen, 


dielfeitigen Befimmungen möglihft unbefangen betrachtet, und 
erörtert, fo zeigt es fih, daß diefelben von ganz verichiedener 
Beſchaffenheit ſich befinden; — indem die Einen mit gutem 
Grund gegen jene wiederhohlt berührte, fhon damahls hie und 
ba waltende, feither aber, Cim Nahmen der allgemeinen Volle» 
frepheit,) viel weiter auegedehnte, die Rechte der Gemeinden, 
Gamilien und Perfonen. fo fehr gefährdende Tendenz einer un⸗ 
bedingten, centralifierenden Staatsgewalt gerichtet ); — wähe 
send andere auf befondere perfönliche oder örtliche Verhaͤltniſſe 
fin bezieben?); — indem ein Theil. diefer Befimmungen, von 


4) Der Waldmannifche Spruch gerfält in mehrere Be⸗ 
fondere Spruchbriefe, nähmlich die, welche 1.) den Gemeinden am 
See und den Wädenfhmweilern. 2) Den Kyburgern, dem 
Neuen Amte, Tachſen und Elgg. 3.) Den Grüningern. 
4.) Den Sreifenfecern und Bubilomern. 3.) Dem Frew 
amt. 6.) Denen von Andelfingen, Dffingen und Flaach, 
und 7.) den Negenfpergern ertheile worden find. 8.4. Bal⸗ 


shafar: Helvetia. Fahrgang 1827. ©. 49. Wald man ni⸗ 


her Spruch 1489. 


2) 8. B. Daß in dem Eide der neuerlich eingeführte Auedruck 


„in allen Gachen* (ihren Herren gehorſam und gewärtig zu ſeyn)⸗ 
simmermebr darin Achen fol; — daß jeder, um damit das Gelne 
zu befrieden, Saͤrlen und Hag⸗ Tannen in dem Seinen bauen ; — 
Daß jedermann, mit Neben einlegen und bie Güter zu bewerben 
mit dem Scinigen handeln und werben, mag wie jeder traut, das JR 
genieſſen; — die Berichte und Nechte Geiſtticher und Weltlicher 
Edler und Unedler bey ihrem alten Herlommen bleiben zu laflen. 

.. 3) 8. 8. Daß bie an das Gotteshaus St. Ballen gehörenden 
Gotteshausleute Cin der Herrfchaft Grüningen), die fih an das 
Gotteshaus erfauft und darum Brief und Siegel haben, nicht fchul- 
big ſeyn follen, den Fall zu geben; — daß die, fo vor ber -. Stadt 
Bürich gelegen feyen, und den 8 Berfonen, fie feyen von Rüfch 
Ilfon, Bendlikon oder andern Enden am Bürcherfee ihren Wein 
genommen baben, Ihnen darum, nach gleichen billigen Dingen, 
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ganz untergeordneter Natur, ſchon damahls erledigt wurde 2); 
während ein anderer Theil unerfüllt blieb, ober wegen verän⸗ 
derter Berbältniffe nicht mehr erfült werden konnte )3 — ein 
dritter Theil hingegen, fo lange der Stadt Züri Herrſchaft 
fortbauerte, pünktlich erfüllt ward); — woraus es ſich wohl 
Har ergibt, daß, wenn auch die noch erfüllbaren Artikel des 
Balpmanniihen Spruchbriefe im Jahre 1795. ihre volle 
Oßttigleit wieder erlangt hätten, hierdurch zwar wohl einzelne 
damahls noch befebende Lebungen oder Einrichtungen verändert 
werden wären; — daß aber um deßwillen das Raats- 
sehtlihe Verhältniß der Landſchaft zu der Stadt IR 
rich noch feine durchgreifende Umgefaltung erfahren 
baben wärde, 

Daß jedoch der Waldmannifhe Auflauf auf einem wei 
tiefern Urfprung berubte, als auf den begründeten und unbe 
gründeten Beſchwerden, welche jene Spruchbriefe veranlaßt 
Yasten, das könnte wahrſcheinlich noch weit klarer erwieſen 


Abtrag thun ſollen; — von des Prieſtert von Ufer und ber am 
dern aller wegen, denen das Zhre abgeeſſen oder getrunken worden, 
vdaß die Gemeinden, von denen das geſchehen if, ihnen dieſelben 
Schaden auch nach Ziemlichkeit abtragen. 

1) 8. B. Daß die Strafen und Duſſen von denen, fo bin⸗ 
weggezogen, und ausgeſchrieben ſuud, abgethan and nachgelaßen 
werden. 

2) 8 B. Wann die Zurcheriſchen Grafſchaften, Herrſchaftes 
oder Aandſchaften mir ibhren Herren von Zürich in Krieg ziehen, 
und Brandfchäge der Beutgeld gewannen würbe, das alles ſoß 
unter Re in der Gtadt und deu Uhren vor der Stadt, nach Mark 
gab! gleichlich gerbeilt werden. — Doch, mas von Gtädten, Schlüſ 
fern, Banden, Renten, Rent und Bälten, auch Büchſen und was zur 
Mehr gehört, erobert oder gewonnen würde, das alles ſoll Zürich 
gehören und bleiben. 

3) 8. B. Die Berbehaltung des näbmlichen Laudeides (mit 
einigen Sprachverbeſſerungen) — Ebeuſo die Bchimmung, daß die 
Saudfchaft nur in fo fern beſtenert werben fol, wenn auch die Stadt 
beeuert werde, wie folches 1628. und 1646. feit ben aber bis 1798 
nicht mehr geſchah, weil vermehrte Einnahme und forgfältige Ber 
waltung «6 dahin gebracht hatten, Daß feither. (feit 1640 bis 1798.) 
No Stadt und auch Das Band nicht mehr befieuert werden. mußten. 
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werden, wenn nicht alle Öffentlichen Schriften, die dieſen Hau. 
dei berühren, verbrannt worden wären 9). ı 

Jedenfalls it der Aufftand der Zürdherifden Land 
leute ebenfo wohl aus dem Wunſche nach durch Feine Sittene 
geſetze beihränftem, freyem Genuffe, ale aus dem Kefthalten 
an ihren alt hergebrachten Rechten und Freyheiten hervorge⸗ 
gangen 2). — Sehr wahricheinlich vereinigten ſich bey den, ihre 
wahre Stellung erft zu fpät wieder erfennenden Eidsgenofien 


ı) 9. 9. Faßli 263. So ward auch dem Hiforie» Schreiber 
Bobannes von Arnis, 1489. Swölfer beyden Schneidern, feine 
Chronik verbrannt, weil ex zu viel wahrbafter Sachen befchrichen 
von des Herrn Waldmann Auflauf. D. von Moss II. 30. 

8) Der Maßigkeit, Eınfalt und Neblichleit der Sitten waren 
De glücklich geführten Kriege gegen Herzog Carl von Burgund ſehr 
gefährlich. Die reichen Beuten erwedten: Ausgelafienbeit und die 
machwerbung fremder Herren: Geldbegierde. Die Franzöſiſchen Mieth 
und Baben wurden fogas des einige Handel und Gewinn, fo daß 
man überall nach Kronen und Franken zu rechnen anfing. — Wie 
der Wäuber und Diebe mußte man mit Aufferiee Strenge verfahren, 
um die Sicherheit zu erhalten, die vorber keinen Anſtoß erlitten 
Watte, fo daß in der Eidsgenoſſenſchaft 1450. in weniger Beit 1500 
Uebelthäter Bingerichter wurden. 9. Schinz 118. 119. — Dem 
Durch die Lodungen zum Keislaufen an ein freyes Leben gewöhnten 
Wolke waren Wefchräntungen des Aufwandes und laͤrmender Gelage 
am wenigen erträglich. Die durch keine Abnlichen Maßregeln ge 
hemmten Ungebörigen des Landes Schwotz beſtärkten die Seebewoh⸗ 
ner in Ihrem Unmuthe. 2. Meyer von Knonaul I. 271.— Be 
mehr man alles diefes, nabmentlich auch die in den Waldmannifchen 
Gpruchbriefen enthaltene Beſtimmung wegen gleicher Vexrthei⸗ 
Iung der Brandſchatzungen und bes Bentegeldes berückſichtigt, deſto 
mehr fühle man fich in der Vermuthung beärkt, daß die von den Be⸗ 
wohnern des Bürcherfees ausgehende Aufregung der Ranpleute (WM. 
NRochholz Eidsgen. Lieber-Ehronit &. 319328.) zunächſt von 
dem wohl nicht ungegründeten Verdachte ausgegangen, daß bey den 
Burgunbifchen, vieleicht auch andern Kriegszügen, einzelne Stadt⸗ 
bürger vorzugsweiſe ſich bereichert haben; — wobey die Beſorgniß 
wegen Schmälerungiihrer Rechte und Gewohnheiten als Vorwand 
gebraucht wurde, — So erinnert auch ber amı 26. Februar zu re 
kenbach ſtatt gefundene Schwur (H. H. Füßli. 156.) weit cher 
an die Bufammenfchwärung bee Geſellſchaft des Tborrecht en 
Bebens. (S. 1049.), als an den Sidſchwur im Brätli. — 
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unglinſtige Errinnerungen noch aus ben Zeiten des Alten Ihre 
bertrieges mit der Eiferfucht gegen den feine Stadt, auf eine 
nod nie erreichte Höhe emporzubeben, fi beftrebenden Zürdes 
eifchen Bürgermeifter ); — vielleicht fand neben allem”, Ue⸗ 
brigen, der * anzoͤſiſche Einfluß auch noch im Hintergrund, 
der ſchon ſeit langer Zeit wohl ſelten gefehlt hat, wenn er, 
durch Einmiſchung in Schweizeriſche Verhältniſſe, den eigenen 
Vortheil zu befördern im Falle war ?). 


1) Wenn auch bie im Alten Zürcherkrieg Fund gewordene 
Tendenz, der Stadt Bürich einen großen heil ihres Gebiethes 
gu entsieben, (&. 823. 325. 867.) indem Waldmannifchen Auf 
Iauf wicht mehr fihtbar wurde, fo mochte dennoch die frühere Er⸗ 
Hitterung noch wicht ſpurlos verſchwunden feon, um fo eher, als die 
Bnrgundifhe Beute und die Spannung noch binzufam, nach 
welcher bie Unbänger Frankreichs in Bürgermeiſter Waldmann 
Das Werkzeug der Herrſchaft Defireich faben. — Auf jeden Fall 
verwechfelten die Eidegenöſſiſchen Abgeordneten nicht nur ihre 
Hundesgemäß zur kräftigen Unterhügung der Stadt Bürich ver- 
vflichtete, mit einer ganz unbefugt vermittelnden (wenn auch noch 
größeres Ungluck mit möglicher Anſtrengung verbüthenden) Stel 
lung, fondern Einige von ihnen erlaubten fich noch überdich, ihren 
VDrivatvortheil in auffalender Weife zu berücfichtigen. — So nabe 
men ber Seckelmeiſter von Meggen von Luzern und der Schulte 
Heiß Werder von Bern aus der Waldnannifchen Berlaffen- 
ſchaft Bocale, und bezahlten für das Loth die Hälfte weniger, als 
andere Rente: (H. H. Füßli. 245.). — Als fpäter neues Mißver⸗ 
gnügen auf der Landſchaft ſich verbreitete, fo wurden anf der Tage 
fagung su uzern am 10. Sept. nee Geſandte nach Zürich ver 
ordnet, welche in die Herrfchaften reiten, und mit jeder Gemeinde 
abſonderlich reden ſollen: „Nichte wider ihre Herren fürgunchmen; 
„venn ob fie das nicht tbäten, wollten alle Stände der Stadt 3 H- 
‚eich gegen die Iingeborfamen bebolfen ſeyn, wie he es nach den 
„Bänden fchuldig And." H. H. Füußli. 271. 272. 

8) Nachdem im Baunar 1488. der Romiſche König Marimi- 
San ın Brügge in einem Auflaufe gefangen, und mehrere feiner 
Getrenen und Beamten nachwaͤrts zu Bent hingerichtet, nach dem 
anf einem NReichstage su Worms eilige Hülfe zur Befreyung bes 
Känige bewilligt, nach dem durch den Erzbifchof von Göln, Nab- 
mens Vabſt Sunocenz VIEL, die rebellifchen Städte Flanderns 
mit dem Kirchenbaun bedroht worden; — munterte der Franzd- 
fifche Marfchall Erevecoeur Be zu kandhaftem Beharren auf, 
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945. Daß aber noch überdieg die Tendenz zur Einpds 
zung in jenem Zeitpunkt keineswegs auf das Gebieth der 
Stadt Zürich ſich beſchränkte, fondern noch viel weiter ſich er- 
ffredie, beweist, auffer dem, was in Luzern geſchah 1); — 


indem er den Nebellen mächtige Hülfe verforach; — und gegen den 
angedrobten Kirchenbann erfhien von Seite des Königs vom. 
Frankreich, als DOber-Lehenherr von Flandern, eine Vroteſta- 
tion, die der General. Procurator des Parlaments von Paris dem 
Vabſte zufertigte. E. von Rodt IL. 570. — Während man, durch 
einen erdichteten Buzug des Kaifers, Waldmanns Tod zur Ent 
ſcheidung brachte, mithin Kaifer Friedrichs alfäliges Ein- 
ſchreiten in die Wirren einer Reichs ſtadt, deren Frevheiten er 
feloß befätigt und erweitert hatte (1442. 1447.), als Friedensbtuch 
von Seite eines fremden Monarchen zu betrachten fchien, berief‘ 
man fich wenige Wochen fpäter bev Anlaß der Verfaſſungsfrage, 
auf faiferlicge und königliche Freybeiten. — Diefes und 
noch Nebreres fheint auf geheime Franzöfifche Einwirkung bin ⸗ 
gudeuten, welche fo gut in den Schweizerifhen, wie in dem 
Nieder-Randen Empörungen unterlügen konnte, vielleicht ſchon 
damahls, die Schweizer vom Zeutfchen Neiche almählig zw 
entfremden, beabfichtigte.— Diefe auf jeden Fall nur unſichern Ver⸗ 
muthungen ſcheinen indeß noch an Wahbrſcheinlichteit zu gewinnen, 
durch die Aeuſſerung einer (die Rückberufung der Schweizer aus 
Sranzöfifhen Dienſten begehrenden) Gefandfchaft des Königs 
Marimilian wegen falfcher Gerüchte, die man über ihren König 
ausgefreut habe, wie daß er Zürich's ſich bemächtigen wolle (It. 
Wöfchied gu Luzern 15. Yunit 1459. [A. von Tillier II 376))5 
— daß 1488. gegen die Befehle der Obrigfeiten aus dem St. Gal⸗ 
liſchen, aus. dem Thurgan, Dberlande, Appenzell 2000. 
Mann in Franzöfifchen Dienf zogen. (8. von Ark II. 405.) 
— daß fpäter, als König Earl VII. von Franfreich zu einem 
Buge gegen Neapel in der Eidsgenoffenfhaft warb, der 
Sranzöfifhe Gefandte fpottend erlärte, mas die Megierungen 
wicht bewilligen, werde er vom Volle gi 5 .- 
Vögelin Schweizergeſchichte für 
4) In der 9. Oſterwoche lehnten 

Randleute gleichfals gegen ihre Dbrigki 

werden um fehnöde Benfionen von den ı 

fremden Fürgen feil gebotben und verl 

als den Mugen, Ge aber nichts als den € 

‚Dienfien. — Vemeldter Außauf hatte ie 
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und neben dem von Bern mit Freyburg, Solothurn und 
Biel am Sten May 149. (um bey dieſen mißlichen Läufen, 
vor Gewalt und Aufruhr einander zu fhirmen), abgeſchloſſenen 
defonderen Bundniß 2), die unter dem Nahmen des Rorſcha⸗ 
her. KloRerbruches befannte zerſtoͤrende Bewalithat. 


folg, fondern wurde durch Abſchaffung ber Venſionen fogleich geſtillt. 
8. Bauffer VI. 187. 188. — Echon 1481. batte Veter Am Stal⸗ 
den Wirth und Weibel gu Efholsmatt im Entlibuch wahre 
ſcheinlich von (wegen des befondern Bundes der Eidsgenäffiihen 
Stadte erbitterten) Dbwaldnern beimlih dazn aufgemuntert, 
Gh vorgeſezt, Entlibuch der Bnzernifhen Borbmäßigteis 
gu entzichen, und allda ſelbſt ber erſte Bandammanı zu werden, — 
wurde jedoch ausgelundfchaftet, gefangen gefeht, und, nachdem er, 
wach vorgehaltenen geſchwornen Kundſchaften ben Tod verſchuldet 
gu haben, bekannt batte, zur Enthauptung verurtheilt. — Die 
wenig aber die feit 1299. von König Albrecht erkaufte, frühes 
an Peter von Thorberg/ fpäter an Beter von Grünenberg 
verpfändete, 1405. von Herzog Friedrich und feinen Brüdern am 
Die Stabt Luzern abgetrerene Raudfchaft Entlibuch zur Empis 
rung gegründete Urfache gehabt hätte, ergiebt Ach, neben Anderm⸗ 
fon Daraus, einerfeits, daß der von Luzern dabin gefchte Land⸗ 
dogt auch in fpäterer Beit (felt der Verkommniß von 1603.), für 
Die Mübe feiner Mmtsverwaltung, vom Lande nicht mehr, als eine 
alljährliche Babe von 50 Gulden bezog „(für eine Erbefierung und 
„fonderbare Ergehung ihrer träffentlihen Mühe, Arbeit und Kofens, 
„den fie von den Randlätten wegen, auch ihnen zu Dienk, Ebre und 
„Bnetem ihrer Berfouen halb, im Zitt ihrer wahrenden Wegierung 
„überiehen mückent u. f. w.)" 3 — anderſeits daß die Entliba— 
er, Randfäßigen das Landrecht zu fchenten, au ibrem Huldigungee 
tage befugt waren, welches Wecht aber feit 200 Yabrın (bis 1798.) 
nicht mehr ausgeübt wurde. 8. 8. Schnider von Wartenſee. 
Geſchichte der Entlitudher. 1. 7. 14. 16. 42. 9-66. 8.8. 
Gtalder: Fragmente über Entlibuch. I. 24.27. 31. 123. 133. 

1) Am sten May verfammelten Kch in Bern bie Abgeordneten 
der benachbarten Städte Freyburg, Solstburn und Biel, 
— Bier vereinigte man ich zn gemeinfamen Schirm gegen Angriff, 
woher er auch kommen möge. — Golten einige von den Eidiges 
noſſen den Berſuch machen wollen, bie Staͤdte durch Zwietracht gu 
trennen, fo verpflichtete man ſich, ihnen feine Untweort, den Mit⸗ 
verbändeten hingegen alſo gleih Kenntniß zu geben. (Abſchied gm 
Bern 6. May 1489.) — Bey Lage fpäter wurde diefer Bund von 








4 
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Ulrich, Abt zu St. Ballen !), nachdem er den Wohlſtand 
und die Macht feines Stiftes hergeftellt,, wünfchte nun aud, 
dasfelbe von der Abhängigteit zu befreyen, in welder folches 
von der Stadt ſich befand, weil e6 von der Stadtmauer ums, 
ſchloſſen war. — Mit dem Berfprecdhen, auf eine andere Weife 
nüglich zu feyn, bath er 1479, um Einwilligung, daß das Klo⸗ 
ſter durch eine Schiebmauer von der Stadt getrennt, und eis 
eigenes Thor in der Ringmaner geftattet werde. — Das Bes 
gehren des Abtes wurde erfi von der Stadt abgewielen, fodann 
hierüber, fo wie über andere Anflände, ein Rechtsſpruch der 
Eidsgenoffen erlaffen 2). 

Der Abt beihlog nun um fo eher, fein Stift von St. 
Ballen nah Rorſchach zu verlegen, als die dortigen Kloftere 
gebäude in einem baufälligen Zuſtande fidh befanden, und bie 
gute Hausbaltung, bie er während feiner Regierung geführt, 
ein neues Klofter zu erbauen, ihm möglih machte. — Da er 
aber demfelben verfhiedene Bequemlichleiten zu verfchaffen 
mwünfchte, deren das bisherige Klofter hatte entbehren müflen, 
fo beſchloß er, an dem alten Klofergebäude zu St. Gallen nur 
das Nothdürftigfte zu erneuern, das neue Klofter hingegen, 
nad dem anmuthigen Flecken Rorſchach am Bodenfee zu ver 
fegen ; wozu ihm fowohl vom Pabite, als vom Kaifer die ger 
wünfhte Bewilligung zu Theil ward 2). 

Diefer Erlaubniß zufolge lieg nun der Abt die große Wiefe 
in welde er das neue Klofter zu verlegen gedachte, mit. einer 
Mauer umgeben, im Dorfe Rorſchach zehn Häufer anfaufen 
und folhe abtragen; um an deren Stelle eine Scifflände, ein 
Zolls und Waaghaus (Gredhaus), zwey Wirthshäufer und ein 
Dabhaus zu erbauen, alles innerhalb einer mit zwep Thoren 


den A Erädten durch Rathe unb Bürger und Gemeinde beſchworen. 
U. von TZillier II. 372. | 

1) &. 384, | | | 

e) M. Schuler 451. 452. It. Spruchbrief vom 9. Herbfimonas 
1480. ©. 2%. Hartmann. 178 — 181. 

3) Lt. Viel. Bob Sterns IV. geben zu Mom 28. May 1483. 
und It. urt. Kaiſer Friedrichs geben gu Conſtanz 17. Uuguß 
4485. Yakob Faſi: Documentierie GSeſchichte des Rem 
(Gaber-Rlokerbruds im Bahr 1484. und feiner nähen 
Folgen. Renee Schweizeriſchet Ruſeum 119. XII. Heft 
G. 17 — X, ‘ 


- 
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verfehenen Einfriedung. Die Ausführung de6 Baues Abertrug 
er dem berühmten Bayeriihen Baumeifter Erasmus Gräßer, 
in deſſen Begenwart er am 2iften May 1487. mit großer Fep⸗ 
erlichleit zum eigentlichen KloRerbau, den Grundſtein legte 1). 

So wie aber die Baute in die Höhe Rieg, fleigerte ſich 
auch die Unruhe der Bürger von Gt. Ballen und der Aps 
penzeller, in einem folhen Brade, daß der Erſtern Bürger 
weiter: Ulrich Barnbühler, 2), ned Hermann Schwen⸗ 
Diner, dem Landammann der Appenzeller, am 20ften Heus 
monat 1489. in Gegenwart der Cum den Eid der St. Galli» 
fen Botteshausleute zu empfangen) in Wyl verfammelten 
Geſandten der vier Schirmorte (Zürich, Luzern, Schwptz 
und Glarus) vor den Abt trat, und von bemfelben verlangte, 
daß er da6 ganze Unternehmen aufgeben, die Schifflände und 
das Gredhaus wieder zerfiören folle; — wo nicht, fo würde for 
wohl die Stadt St. Ballen, al6 die Appenzeller, dem Klo⸗ 
ſter die fhuldigen Gefälle zu entrichten, aufhören 3). 

Wenn indeß, aller Bemühungen des St. Galliſchen Bür- 
germeifter6 ungeachtet, Abt Ulrich in feinem guten echte feſt 
blieb, fo hatte dagegen die zwifchen einigen St. Sallern und 
Appenzellern, um jene Zeit auf der Kirchweihe in Urnäs 
ghen getroffene Berabredung deſto wichtigere Folgen ); — 
nach welcher, in der Nacht vom Zrften auf den 28ßen Heumo⸗ 


4) 8. von Arg. II. 401. 408. 8. C. Sellmeger Il. 147. 150. 

8) Ulrich Barnbühler, aus einem augefchenen alten Ge⸗ 
fdlechte der Stadt St. Ballen, fchon 1467. Zunftmeiſter, im 
Bnrgundifchen Kriege in den Schlachten bey Grandfen und bey 
Murten, Anführer des Gontingentes der Stadt Gt. Gallen, war 
ſeit 1480. dortiger Burgermeiſter, in welchem Babre er bereits fchon 
zu Bärich bem Abt Ul rich gegenüber gehanden. Wetter: Ulrich 
Barnbühler, Bürgermeiſter der Stadt und Wepupitt 
St. Ballen. Nenes Schweizeriſchet Mufenm 1794 VI 
Heft 439 — 449. 

3) 8. 6. Bellweger II. 152. 8. von Wrg. II. 403. 

4) Dbichen hierüber ſichere Angaben mangeln, fo Hecht es nichts 
deko weniger fchr zu begroeifeln, Daß der erde Gedanke am den Nor⸗ 
fehacher Kloſterbruch erſt bey der Berabredung in Hrnäfchen entſtan⸗ 
den, fondern iſt vielmehr zu vermutben, daß iene Gt. Galler und 
Appenzeller, (wie in andern ähnlichen Fällen) nur als vorgeſchobene 
Wertzenge zu betrachten ſeyen. — Auf jeden Fall ſcheint zwiſchen 
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nat 1489. 100 Appenzeller unter Hauptmann Chriſtian 
Pfker!) mit 30 St. Gallern zu Grub zufammentrafen, 
woſelbſt fie einen Eid ſchwuren, bis nach gänzlicher Beendigung 
bes Geihäftes, das aus dem Kloſterbruche entſtehen werde, 
beyfammen bleiben, und gemeinſchaftlich bis inden Tod in diefer 


Sache handeln zu wollen 2); fodann gegen das neue Klofter“ 


zu Rorihad ihren Marſch weiter fortfegten, dafelbft durch 
Coon den Appenzellern aufgebothene) 600 Rheinthaler 
noch verflärft wurden ; — hierauf den neuen Bau gerlörten, 
die neue Kirche, ein Haus, drey Scheunen, die Stein⸗ und Zims 
werhütte und die Schmidte anzündeten, die Mauern niederriffen, 
die zwey neu erbauten Wirthöhäufer plünderten, den Wein auss 
tranfen, bie Fäffer zerſchlugen, und am folgenden Tage wieder 


dem Waldmannifchen Auflauf in Zürich und dem Kloer, 
bed in Rorſchach infofern ein mittelbarer Bufammenhang Ratt 
zu finden, als die Anfifter des Letztern durch das Gelingen des Er 


fern zu Beförderung ihres Unternehmens fih er effen. 
N. Olug-Blojbeim. ©. 31. — I. von Wet "ung 
des Klofiers Rorſchach u. f. m. (Benträ, 2. 
Rauffers Hiſtorten der Eidsgenoffen IV. B. 
Baunwart, 238. — 8. C. Sellweger urk. IL. Nele 


würdig if es, daß in einem der damahls gedichteten Lieder die 
Gotteshausleute von St. Gallen erinnert werden, nicht zu 
tbun, wie Brügge in Flandern, welche von ihrem Kern ge⸗ 
fallen ſey. 8. ©. Bellweger urt. IL. 116 

4) Mit der großen rothen Gefellenfahne. — Statt des eidge⸗ 
nöfffchem Feldzeichens trugen fie auf dem Arm ein Meines Stüd 
weiffer Leinwand, mit einem darauf gemalten Bären. — Aus dem 
lehtern Umſtande, fo wie aus dem Anzünden der Harzpfannen auf 
den beſtimmten Höben in der Nacht vom 27. auf den 28., ergiebt 
ſich ein vorbereiteter Bufammenbang. 8. C. Sellweger IL 154. 

2) Da der Rath von St. Ballen vernahm, daß man damit 
umgebe, zwifchen den Appenzellern und St. Gallern einen 
ewigen Bund zu errichten, fo fandte er alfobald Heinrich Soli 
nach, diefes zu verhindern. Morgens um 9 Uhr Fam diefer Abge⸗ 
ordnete in Grub an, als eben die Verſammlung begonnen und 
BVfifter einen ſolchen Bund vorgeſchlagen hatte. — Durch feine 
Borkelungen, wie ein folder Bund gegen die Eidsgenöffifchen 
Bände ſtreiten würde, brachte er es dahin, daß man ſich mit oblgem 
Eide begnügte. J. €. Sellweger II. 155. 36 
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zurädtehrten 1). Die unpartheyiſchen Orte, fobald fie Nachricht 
von dem Kloſterbruche erhalten hatten, veranftalteien auf den 
Iten Auguft eine Tagfagung, welche aber fo wenig, als eine 
zweyte am 21ften Auguft, und eine britte am 2ten Derbftmonat 
abgehaltene zu friedlicher Ausgleihung führte; — um fo eher, 
als nun au die Gotteshausleute, der Ermahnungen der 
Befandten aus den Schirmorten ungeachtet, Unzufriedenheit zu 
äuffern begannen, welche die St. Galler nicht nur zu fleigern, 
und zu ihrem Bortheil zu benutzen trachteten 3), fondern in 
Berbindung mit den Appenzellern, am Aſten October 1489. 
mit den Gotteshausleuten mehrerer Gemeinden ?) einen 
Bertrag abfchloffen, welchem zufolge fie ſich gutwillig zufagten, 
einander mit Leib und But; Rath, Hülfe, Troft und Beyfland 
zu thun, damit die Veränderung des Gotteshauſes zu St Gal- 
len und der unbillige Bau zu Rorſchach abgeftellt, und nie 
mehr keine Beränderung mit dem genannten Gotteshaus zu 


4) Sie gerkichen die Defen und Fenſter, führten das Bettge⸗ 
rätbe hinweg, brachen ab, und gerfiörten über 800 Klafter Mauern, 
Dazu 3 Städel mit 200 Malter Korn und Über 80 Fuder Heu um 
viel Anderes u. f. w. und werurfachten dadurch einen über 16,000 
Bulden gewertheten Schaden. 8. Fafl. (N. Schweiz. Mufeum 
1794. Heft XI. S. 936.) 8. C. Bellmweger Urkunden SW. 
DXAIII. 

2) 8. C. Bellmweger IT. 162. — Mit Schreiben vom 22. Sept. 
1489. berichtet der Vogt von Romishorn den Abt von St. Gallen 
daß die von Romithorn ibm allen Gewalt genommen haben, und 
haben 15 Mann Gewalt gegeben unb dem Ammann. Diefelben than 
Bett und Verbott, und haben verbotten, daß ihn Niemand für einen 
Vogt balten fell. — Zufslge eines Berichtes des Abtes von © t. 
Gallen baben fi die Geinigen, fo ihm ungeborfam geworden 
figyen, unterfianden, etliche andere ihre Benfaßen und Nachbauren, 
und befonders Hrn. FJakob Beyers Leute, die ihnen in ihrem 
Ungeberfam und unbilligem Vornehmen nicht beufichen, noch folgen, 
su bedrohen, das Ihre zu verbrennen und zu verderben ... 8 
gain. Schw. Mufeum v. 1794. Heft XII. 942. 943. 

3) Roſchach, Tumbach, Goldach, Untereggen, Mör 
ſchweil, Zablat, Goſſau, Waldkirch, Romishorn, Sum- 
meri, Mälla, Hettisweil, Bernbardzell, Lünisweil, 
Bergknecht, und Zuzweil mit fammt Bibermwangen und 
Wyger. 8 FAN. Shw. Mufeum 17%. Heft J. S. 3— 4. 
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St. Gallen vorgenommen werde, auch. die Bullen und Frey⸗ 
heit, fo jegt Abt Ulrich, desjelben Baues:und anderer Stüden 
halb, von Päbften und Kaifern erworben und inne babe, her⸗ 
ausgegeben und abgethban werben 1), J 

Inzwiſchen hatten die unpartheyiſchen ſechs Orte zwar Vor⸗ 
ſchläge zu rechtlicher Beylegung ſowohl, der Anforderungen der 
Stadt St. Gallen, und der Gotteshausleute an den Abt und 
das Kloſter, als auch zu Abtragung des von denſelben der Abtey 
zugefügten Schadens erlaffen 2); — die aber bey den vier 
Schirmorten feinerleyg Eingang fanden, welde am 2ten Win⸗ 
termonat, um den von den übrigen Eibsgenofien errichteten 
Abſchied zu entfräften, noch befonders zu Luzern ſich befams 
melten, — um eine dießfällige Mißſtimmung jedoch zu verhüten, 
nach jedem der übrigen Orte befondere Bothſchaften abgehen 
zu laffen, fo wie noch zugleich befchloffen, dad Schloß. Rot 
ſch ach mit einer Beſatzung zu verfehen 9). Ä 

Nachdem nun auch die ſechs übrigen Orte, in umgefehrtem 
Sinne, Geſandte in die Schirmorie abgefchidt hatten, um dies 
felben zur Annahme des St, Gallifhen Abſchieds zu vermds 
gen, die Räthe und ‚Gemeinden überall zu verfammeln, und 
Solche dazu dringend zu ermahnen; — nachdem aud) diefes ver⸗ 
geblich geblieben, und der Pabft am 2iften. Jenner 4490, 


4) 2t. Urk. geben zu St Gallen am 27. Dctober 1489.98. Fafı. 
N. Schw. Mufeum 1796. Heft J. © 8 — 5. 8. €. Sellweger 
Urfunden 2. DXXVI. 

2) 8. Fäſi. N. Schw. Muſeum 1796. Heft J. &. 10. Schrei 
ben der in St. Ballen verfammelten 6 Drte an. Zürich, betrefs 
fend ihren Spruch zwifchen Uppenzell, Stadt und Landfchaft 
St. Gallen und dem Abt von St. Gallen vom 28. Detober 
1489. 8%. 6. Zellmeger Urkunden N. DXXVII, 

3) „Dann iſt weiter abgeredt und befchloffen, daß der obgenann- 
„ten IV Orten jeklichs zwey ehrbar Dann aufdas Schloß Roſchach 
„in Zuſatz ſchicken follen, in Herrn Abts Koften, und daB er jedem 
„zum Monat zwey Gulden Abeinifch, darzu Lieferung auf dem bes 
‚„rührten Schloß geben ; und wann fie wiederum abziehen, foll tr 
„einem jeden für Auf- und Abzug einen Gulden Kheinifch fchenten, 
„und follen follich Knecht al auf Donſtag nach Nikolai nächſt künftig 
nu Roſchach auf dem Schloß feyn, und jedes Ort die Seinen bes 
„nächflen dazu fertigen, wie fie dann getrauen allerfileh und ſicherſt 
„dahin zu kommen. 9. Fäft Geues Schweizeriſches Muſeum 

„1796. Heft I. 12.) 362* 
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an bie Eidsgenofſen ein Breve erlaſſen hatte, worin er ih 
nen die Größe der begangenen Frevelthat, bie beleidigte Ehre 
des 5. Stuhls und ihre bisherige Treue gegen denfelben ſehr 
lebhaft vorftellt 1); fo wurde auf einer zu Zürich abgehaltenen 
Tagfagung von den 4 Schirmorten endlich beſchloſſen, zur Ents 
f&ättung der Befagung in Rorſchach und zur Züchtigung der 
St Ballifhen Botteshausleute ine Feld zu rücken; — 
worauf am 2ten Hornnng 1490, die Luzer ner mit 2000 Mann 
anszogen, 3000 Züriher, ungefähr 1300 Schwyger und 
1710 Mann von Blarus, aus dem Toggenburg, von Utz⸗ 
nach und Bafer zu ihnen ſtieſſen 2); und, im Ganzen unges 
fahr 8000 Mann art, bis zum Gten Februar zu Wyi fih la⸗ 
gerten, indem fie am Sten den abtrünnigen Gotteshausleu⸗ 
ten den Abfagebrief zugeſchikt; — welche nunmehr Bothen an 
abfandten, um ſich zu ergeben; — und, nachdem ihnen bie 
ch irmorte Geleit ertheilt hatten, gemeinlich ſchwuren, dem 
ht und den vier Orten gehorſam zu ſeyn, weder Leib, noch 
Gut, ohne der vier Orten Erlaubniß, zu verändern und ber 
GStrafe zu erwarten. 
Auch die Appenzeller ergaben fi, in Folge der ihr 
nen und den St. Ballern am Sten Februar überſandten 
“offenen Abſage, worauf, unter Mitwirtung ber Grafen Georg 


1) 8. Faſi: (m. Scho. Mufenm 1796. Heft I. S. AT. 48.) 
Der Bash befahl gleichzeitig dem Biſchof von Yugsburg, die 
©&t. Galler und Appenzeller zu bannen, und ihnen das In⸗ 
terdiet zu verkünden, — und dem Bifchof von Conſtanz, demie⸗ 
nigen von Augsburg gegen die Appenzeller bebülfich zu ſeyn, 
nachdem fchon früber der Cardinal Alerienfis den St. Gallern 
and Appenzellern befoblen hatte, bas zerſtoͤrte Kloſter In Nor fcha ch 

wieder aufzuhauen, und das Gt. Galliſche Klofier zu entfchd- 
digen. 8. 6. Bellweger Urfunden N. DXXXII. DXLVI 
DAXLVII. 

8) 8. 6. Bellmeger II. 188. In ber Chronik von Budwig 
FEeer GStadtfchreiber zu Bugeren mitgetbeilt von 8.8. Oflertag 
Bibliothekar, im Befhichtsfreund (Mirtbeilungen des 
bikorifhen Bereins der fünfDrte Luzern, Uri, Shwoß, 
Unterwalden und Zug.) Band II. &. 134— 136. befindet ſich 
das nabmentliche Verzeichniß der Auszüger aus der Stadt Enzern 
und das fummarifche Vergeichniß der Auszüger aus den Aemtern 
u f. w. — Die Behandlifte des Bürcherifchen Yuszuges in 8. 6. 
Bellmegers Urkunden N. DXLIX. 
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von Werbenberg-Sargans und Gaudenz von Metſch N, 
am 10ten Februar 1490. ein Vergleih zu Stande fam, nad 
welchem die Appenzeller ihre oberherrlichen Rechte im Rhein⸗ 
thal 2) und in ber Herrfhaft Sar®), jedoh opne Schmäle⸗ 
zung der befondern Rechte von Corporationen oder einzelnen 
Perfonen, den vier Orten abtreten, und benfelben verkrauen 
follen, was, und wie viel fie noch leiden und geben müffen für 
und um ben Handel und Gebraud, fo fie wider Herın Abt 
und feinen Convent, aud das Gotteshaus und die A Orte ges 


4) ©. 394. 395. — Gaudenz von Metſch, ulrichs Cohn, 
Enkel ulrichs, des Bruders der Elifabe  —" J — 
VI. des letzten Grafen von Toggenburg ( 

2) S. 210. 211. 274. 276. — Das Rhei 
bergifch, dann Defreichifch dann Togı 
von Graf Friedrich von Toggenburg 
Sohn: Graf Wallraf von Thierkein dı 
Conrad von Beyer für 6000 Mheinifche 
den. — (8. C. Bellweger Urt. N. CCXLIX.) — Im alten 
Zürcher krieg hatten die Appenzeller das Rbeinthal erobert, 
fpäter (1460 — 1463.) die darauf haftende Bfandfumme von dem 
Gebrüder von Beyer eingelöst, und feit der Eroberung, das Vog⸗ 
teprecht über dasfelde fortwährend ausgeübt, während dem Abt von 
©t. Ballen in einem großen Theile dieſer Vogtey, als Territo⸗ 
rialherrn, die niebern Gerichte zugehörten. (8. €. Zellweger II. 
39. 40. 376.):— ls erfier Vogt über diefe Landvogtey, (welche 
zur Seit, als ſolche am die VII Orte fiel, 1000 Gulden ertrug) wurde 
von Zürich gegeben: Dominicus Frauenfelder, der faß zu 
Kbeined, war ein fchtedlicher, frommer Dann, der bey der Land» 
ſchaft viel Gunſt und Huldfchaft erwarb. (J. von Art II. 490.— 
3. von Watt, Beytr. zu 8. Lauffer IV. 228.), — Siebey if 
es bemertensigeth, wie die Appenzeller, nachdem fie alles Mög- 
liche angewendet hatten, um der Herrſchaft des Yhtes von St. Gal- 
len fidh ſelbſt zu entziehen, keinerley Bedenken trugen, über das 
benachbarte Rbeintbal das Wogteprecht auszuüben, zum neuen 
Belege, daß zwar fhon in jenen Seiten jeder Einzelne 
und jede Gemeinde für ich felbk, fo viel möglich und 
thunlich, nach Freybeit ſtrebte, obne um deßwillen auf 
ibre eigenen oder anderer Koſten eine allgemeine 
Gleichheit erzielen zu wollen. 

3) Die Appenzeller befaßen zu Friſchenberg, das su Gar 
gebövte, die Vogtey. 8. E. Sellweger IL 73. 
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braucht haben; — wobey ber Appenzeller Ehre geſchont, und 
fie ihres Leibes und Lebens gefihert werden follen; — doch 
sorbehalten die Perfonen, von denen die benannten von Ap⸗ 
penzell in diefe Sache geführt find. — Mit denfelben fol nad) 
ihrem Verſchulden, nach des Reiche Recht, vor dem Gericht von 
Appenzell gerichtet und gehandelt werden; — und über Dies 
ſelben Perfonen mögen auch die 4 Orte Klage führen, ob fie 
wollenzg — aber Ammann Schwendiner foll gerichtet werben 
vor den Bothen der 4 Örte u. f. w. ) 

Während diefer Unterbandlung Iangten die Panner von 
Urt, Unterwalden und Zug den 4 Orten zur Hülfe an, 
ehe der Bericht mit den Appenzellern noch befchloffen war, 
uud tagten denen von Appenzell auch ab. — Und, obfchon 
die 4 Orte, vor folder Abfage, das Rheinthal und Sar 
erobert, fo lieſſen fie doc die 3 Orte Uri, Unterwalden und 
Zug zu ihnen in die Eroberung des Rheinthals und der 
Herrſchaft Sar fleben, von ihres treuen Zuzuged wegen, It. 
Urf, geben 11. Febr. 1490. 3) 

Hierauf begann die Belagerung der Stadt St. Gallen, 
vor welcher jedoch, bereits nah 2 Tagen, unter wiederhohlter 
itoirtung der obbenannten beyden Grafen, am 15ten Febr. 
1490. ein Vergleich zu Stande fam, dem zufolge die Anflände 
swilhen Abt und Stadt St. Ballen durch Rathsbothen der 
4 Schirmorte entichieden werden, alle Partheyen und ihre 
Zugewandten bey ihren eigenen Gütern u. f. w. (mit Borbes 
halt Ulrih Barnbüblers Gut, fo er auflerhalb der Stadt 
Gt. Ballen hat,) unbefhädigt bleiben, die VBerbündnig und 
Berpflichtung, fo die von St. Ballen und Appenzell, au 
etliche Gottes haus leute zufammengethban, tod und ab ſeyn 
follen u. ſ. w. d). 

‚Später wurde, auf dem verabredeten Rechtstage, die Rich⸗ 
tung zwiſchen Abt und Stadt St. Gallen am 16ten Merz 
1490. zu Einftedeln, dahin beſtimmt; dag das Etift die St. 
Saurengenfirde und den Kirchhof nie überbauen; — wenn 
auch das Gotteshaus zu Rorſchach in Bau gelegt, und in 


1) 8. C. Bellweger 1. 198. 9. Fäſi. (N. Schw. Muſ. 
1796. 9. U. ©. 153— 155.) 8. ©. Bellweger Urkunden. 
N. DLV. 

2) 8. Faſi. (Rn. Schw. Muf. 1796. Heft II. ©. 156 — 159.) 

3) 3. Faſi. (N. Schw. Muf. 1796. Heft III. S. 228 — 231 ) 
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ein Wefen eines Kloſters kommen würbe, das Hofgericht in ſei⸗ 
nem Wefen, und das Pfalzgericht um Güter, fo in ber Stadt 
St. Gallen und den vier Kreuzen liegen, im Gotteshaus 
St. Ballen gehalten werden deßgleichen auch alles Heiligs 
thbum und Gotteszierden in dem Gotteshaus in der Stadt St. 
Gallen unverändert bleiben; — daß dagegen die Stadt dem 
Stift St. Gallen 4000. Rheiniſche Gulden für Schadener⸗ 
fat bezahlen, die St. Galler feinen, der in des Gotteshau⸗ 
ſes St. Gallen Gerichten figt, nimmermehr zu Bürgern ans 
nehmen follen u. f. w. ). — Sodann warb ber Stadt St. 
Gallen wegen ihres Antheild an den flatt gefundenen Unruhen 
ebenfalls zu Einfiedeln, It, Urk. vom 2ten April 1490. als 
Schadenerfag und Strafe, zu Handen der vier Schirmorte 
auferlegt, dag die St. Galler den vier Drten das Schloß 
Dberberg nebft den zwey Gerichten Oberdorf und Anweil, 
das Geräthhaus zu Steinach und bazu bie Rechtung, fo bie 
Stadt St. Gallen an den Gerichten, in den Dörfern Obers 
und Nieder» Steinach gehabt, für ihr Eigen werden, und 
folgen laſſen, und noch überdieß denfelben für ihre Koften, fo 
fie der Sache halb gelitten und empfangen haben, 10,000. Rheis 
nifche Gulden bezahlen foll u. f. w 2). 

Am Tten May 1490, wurde zwifchen dem Abt von St. 
Gallen uud feinen Angehörigen von Rorſchach, Teinbach, 
Goldach, Mörisweil, Tablat, Goffau, Waldfirh, Ro 
manshorn u. f. w. ein Bergleich errichtet, zufolge welchem 
biefelben und andere ungehorfamen Gotteshausleute, von wels 
chen Gegenden die feyen, dem Stift St. Gallen 3000. guter 
Rheiniſcher Gulden bezahlen follen ?). | 

Ebenfo warb den Appenzellern, wegen ihres Antheils 
am Kloſterbruch, neben den Beſtimmungen des Vergleiches vom 
10ten Februar, in dem Spruchbrief vom Iten Julii 1490. noch 
auferlegt, daß ſie den auf dem Schloſſe Rorſchach gelegenen 
Knechten 110. Gulden für Schadenerſatz bezahlen, alle Schriften 
Roͤdel und Briefe, fo fie um das Rheinthal und bie Herr⸗ 
ſchaft Sar haben, herausgeben ſollen u, f. w.;5 — wogegen 
ihnen der Schadenerfag von 4000 Gulden erlaffen wird ;—*) 
nachdem ſchon am 10ten. May 1490,, die Forderungen de8 Abs 

1) 3. Fäſſi. (M. Schw. Muf. 1796. Heft III. 232 — 245.) 

2) J. Fäſi. (Rn. Schw. Muf. 1796. Heft IV. &. 246-250.) 

3) 8. Fafı. (Rn. Schw. Muſ. 1796. Heft IV. &. 253. 254.) 

41) 3. Fäſi. (m. Schw. Muf. 1796.. Heft IV. &. 270-375.) 
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tes an die Appenzeller betreffend, ein Spruch erlaffen wor⸗ 
den, nach welchem die Appenzeller dem Abte 4500. Gulden 
ale Entfhädigung zu bezahlen haben, ber Abt auf feinem Bo⸗ 
den follte bauen mögen, wo er wollte u. |. w. 1). 

Wenn fomit die anfänglich Tange vergögenie Ahndung jener 
gewaltfamen Rechtöverlegung dennod am Ende zu Gunften bes 
Rechtes fi entichieden, und dadurch, (wie ed immer der Fall, 
wenn zu Recht geiproden, nicht zwiſchen Recht und Uns 
recht nur vermittelt wird,) der Friede im Allgemeinen für 
längere Zeit wieder gefihert war ); — fo ſah hingegen, in 
Folge jenes äuſſern Sturmes, die Stadt St. Gallen nunmehr 
mit einem innern Sturme, ſich bedroht,ber zuerfi dag Waldmans 
nifhe Trauerfpiel auch zu St. Gallen zu erneuern drohte, zu⸗ 
legt aber, umgekehrt, feine Urheber ſelbſt ind Verderben ſtürzte. 


1) 8 G. Bellmeger Urlunden. N. DLX. 

2) 2t. Url. vom 9. und 11. Zunii 1490. erneuerteder Abt von 
St Ballen fein Schutze und Schirmbändnig mit den IV. Drten, 
sufolge welchem, wenn die IV. Orte binfür einem Herrn Abt oder 
Blleger einen Hauptmann zufügen, derfelbe die 2 Yabre, darin er 
Hauptmann if, in der IV. Drten Nahmen, bey einem Herrn Abt 
oder Pfleger ſeyn; und ſolcher ihm 50 Rheiniſcher Gulden jäbrli⸗ 
den Sold geben fol u. f. w. — Auf den gleichen Tag übergab der 
bs feinen 1V Schirmorten eine Urkunde, die er ehedem mit der 
Stadt Et. Ballen und dem Land Uppenzell errichtet hatte, 
laut welcher, obne Willen der Schirmorte des Kloſters, nichts 
von den Befitzungen Desfelben auf irgend eine Weife follte entäuf- 
fert werden. — &t. Urt. vom 23. Smlii 1490. verkauften die IV, 
Schirmorte an das Stift St. Ballen die ihnen kurz zuvor abge- 
tretenen DrtfchaftenDberdorf, Dberberg, Anweil und Stein- 
ach um die Summe von 8000 Gulden. —3. Faͤſi. N. Schw. Muf. 
Heft IV. &. 264 — 268. 276. Alſo auf den 13ten April beruften 
die St. Baller alle ihre Husbürger, und kündigten ihnen das Bür- 
gerrecht ab, und am Sonntag darnach vor &t. Beörgen Tag ſchwur 
man den Eidsgenoffen von den VIDrten wiederum bie 6 Bünde 
und kam Abt Ulrich an St. Wybraten Tag nah St. Gallen, 
und war man zu allen Seiten gerichtet und gefchlichtet. (J. von 
Watt. Beytr. zu 8. Rauffer IV. 230). — Abt Ulrich VI. 
überlebte die Rückkehr der rechtmäßigen Ordnung nicht lange. — 
Er ſtarb am 13. Merz 1491. zu Wyl 65. Jahr ale. — Dan pries 
ihn mitifecht als den zweyten Gtifter des Klofiers, deſſen Auf- 
nahme cr Kräfte, Abe und Schlaf aufopferte. 8. v. Arx. II. 432. 
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In Folge der durch den Rorſchacher Kloſterbruch verurfachten 
ſehr bedeutenden Unkoſten, und ber zu derſelben Deckung erfor« 
derlihen Steuern hatte unter einem Theile der Bürgerfchaft 
der Stadt St. Gallen Unzufriedenheit fi verbreitet; — (wie 
es öfters da gefcbieht, wo der Teine oder nur leichte Abgaben 
zahlende Bürger plöglich mit drückenden Steuern belaftet wird,) 
Mißtrauen gegen einzelne Zweige der Stadtverwaltung damit 
fi verbunden 4) hatte aber bis au einer den Ueberfall des 
Kleinen Rathes bezwedenden, jedoch noch zu rechter Zeit ent⸗ 
bedten Verſchwoͤrung ſich gefteigert, deren Anführer, als er fi 
verratben ſah, zwar einen allgemeinen bewaffneten Tumult 
veranlaßte2) ; — weldhen jedoch der herzlichen Beredfamteit 
bes beliebten alt Bürgermeifter Merz zu befänftigen, und eine 
Bürgerverfammlung in der St. Laurenzenkirche zu Stande 
zu bringen, ed gelang, die, (nad Anhörung der Klagepunkte 
und ihrer VBerantwortung,) einem Bürgerausfchuffe die nähere 
Unterfuhung übertrug 9, bey welcher, (weil Niemand, mit 
Rahmen, als Kläger_ericheinen wollte,) die Unfehuld des Ras 
thes, und das Bedürfniß, anerfannte Aufrührer zu beftrafen, 
fih ergab, jedoch, den Reichskammer⸗Fiskal D. Heinrich Mars 
tin darüber zu berichten, für gut befunden wurde. 

Diefer ernannte am 18ten Februar 1491. ein unparteyifches 
Hochgericht aus der Bürgerfchaft, welches, Tags darauf, ſechs 
der Hauptanftifter zum Tode verurtheilte. — Der Rath, in feis 
nem vorigen Perfonale, in vollen Ehren anerkannt, lie nun 
einen wirklich als untreu erfundenen Beamten am Leben bes 
frafen. — Am Zage der Entdedung der Verſchwörung wurde 


1) Es lief Gerlicht über nicht Iautere Rechnung der Salz - und 
Kornvermalter zum Nachtheil des Stadtſeckels. G. L. Hartmann 
221. | 

2) Als am 10. Febr. 1491. der regierende Bürgermeilier Wal⸗ 
tber Küchemeiſter die Berfammlung des Kleinen und Großen 
Nathes von der drohenden Verſchwörung in Kenntniß ſetzte, ent⸗ 
fernte fich das Haupt der Verfchwornen: Ambrofius Spengler 
eilig aus der Nathſtube, und begab ich mit einigen Andern bewaffnet 
wieder vor das Rathhaus, was eine allgemeine Bewaffnung zur Felge 
batte- ©. 8. Hartmann. 221. 222. Ä 

3) Beftehend aus 12 unpartheyifchen Männern von jeder Zuuft, 
und 12 aus der Gefellfchaft zum Untlig (zum Notbfeſtſtein) ernannt- 
im Ganzen aus 84 Mitgliedern, G. 2. Hartmann, 224. 


570 Vierter Beitabfchnitt. 


jährlich Teine Rathsverſammlung mehr gehalten, fo lange die 
"Stadt in unabhängiger Verfaffung fih befand. — Der Tag 
Hingegen, wo Alles wieder ruhig war, wurbe faſt drey Jahr⸗ 
hunderte hindurch, in jeder Haushaltung mit einem Mahle bes 
gangen, wo ädte St. Galler, nah altem Korn und Schrot, 
ihren Kindern die Geſchichte diefer glüdlich entvedten Berfchwös 
rung, nad der Tradition ihrer Väter erzählten‘)... 

5. 46. Nachdem fomit zu St. Gallen auch die innere 
Ruhe wieder hergeſtellt, fo dauerte es nichtd deſto weniger noch 
lange Zeit, bis ſowohl in benannter Stadt, ald auch im Laub 
Appenzell des Rorſchacher⸗Kloſterbruches leute Nachwehen vers 
fhwunden waren. 

Ammann Schwendiner verlangte im Anfang bes Jahres 
1492. von der Obrigkeit in Appenzell die Auslieferung feines 
Bermögensd. — Da vie Eidsgenoffen ſich ausbebungen hatten, 
über defien Angelegenheiten zu fprechen, und die Appenzeller 
ihnen anzeigten, daß fein Erbe mit deſſen Bruder noch unges 
theilt fey, fo gaben ihnen folche die Weifung, das Erbe zu thei⸗ 
len, aus des Ammannsd Antheil defien Schulden zu bezahlen, 
und, was noch übrig bleibe, ihnen zu übergeben. — Sobald 
Ammann Schwendiner foldes vernahm, wandte er fih an 
den Römiihen König, welder Bürgermeifter und Rath von 
Lindau, über die Sache einzutreten, beauftragte. — Nachdem 
die Appenzeller, dem Ratbe der Eidsgenoffen zufolge, auf 
den angeſetzten Gerichtstag in Lindau erfhienen waren, — 
während die endliche Enticheidung fich fehr verzögerte, hatte 
Bürgermeifter Barnbühler von dem neu errichteten Rammers 
geridhte zu Worms ein Urtheil gegen St. Gallen erhalten, 
worüber biefe Stadt fich ſehr beſchwerte. — Die Eidsgenoſſen 
ordneten nun den Scultheiß Seiler von Luzern und den 
Ammann Reding von Schwys an den König Marimilian 
ab, um ihn zu bitten, daß er das Urtheil des Kammergerichts 
ſtürze. — Am 1ften Brachmonat 1495. berichteteu dieſe Abges 
orbneten auf dem Tage zu Luzern, ber König babe geant- 
wortet, e8 ſtehe ihm nicht zu, ein Urtheil des Kammergerichts 
zu ſtürzen; — er werde aber trachten, bag biefe Proceſſe einge- 
ftellt, und die Appenzeller und St. Galler nicht weiter bes 
läftigt werden. Den 2ten Herbftmonat fchrieben die nähmlichen 
Gefandten aus Lindau; fie haben auf königlichen Befehl, an 


1) G. 8. Hartmann. 226. 227. 
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an das Kammergericht, an Varnbühler und an Schwen- 
biner gefchrieben, das Nechtöverfahren gegen St, Gallen und 
Ap penzell 6 Monate lang einzuſtellen, weil ber König hoffe, 
in diefer Friſt die obfchwebenden Streitigkeiten gütlich beyzule⸗ 
gen. — Doch dauerte ed noch 2 volle Jahre, bis am Iten 
Herbfimonat 1497. durh König Marimilian zwiſchen ber 
Stadt St. Gallen und Barnbühlerd Söhnen ein Vergleich 
yermittelt wurde 1). — Noch weit mehr verlängerte fih Am⸗ 
mann Schwendiners Rechtsſtreit, welcher im Auslande ftarb, 
nachdem er über 25 Jahre die Eidsgenoſſen vor dem Reichs⸗ 
gerichte verfolgt hatte 2). 

Dieſes nicht nur den Appenzellern und St. Gallern 
fondern auch den mit ihnen verbündeten Eidsgenoſſen wi- 
berfirebende, ja derfelben fpätere Tostrennung vom Teutſchen 
Reiche wefentlich befördernde Reihsfammergeridht 9) ver⸗ 
banfte feine Begründung dem von Kaifer Marimilian ) vom 
April bis Auguft 1495. abgebaltenen, berühmten Neichstage zu 
Worms; auf weldhem feflgefegt wurde, daß, von nun an, auf 
ewig bin, in ganz Zeutfchland bey Strafe der Reichsacht 


1) 8. ©. Bellweger Hrkunden N. DCH. Varnbühler 
hatte 2 Söhne binterlaffen, Wlrich, bey der Canzley des Kammer» 
gerichts angeflellt, und Franz. Diefer binterlich 4 Söhne, die 
alle Doctoren der Kechte, und angeflellt waren; Hans Jakob war 
Rath des Markgrafen von Baden, Georg Angeflelter beym Kam⸗ 
mergerichte, Nikolaus Leſer zu Tübingen und Hang Georg Stadt- 
ſchreiber 3. C. Bellmeger II. 231. 232. 233. 242. _ 

2) Noch 1516. verfolgte Schwendiner die Appenzeller vor 
den Neichsgerichten Gbſchied Bern 4. Auguſt.) Robert Glutz⸗ 
Blozheim. S. 46. 

3) Es mußte ihnen ein über ſie ſich ſetzendes äuſſeres Gericht 
um ſo mehr widerſtreben, als ſie ſowohl ſich bemühten, durch kaiſer⸗ 
liche Befreyungen das Recht zu erhalten, nur vor ihren Gerichten 
belangt werden zu können; als auch in ihren Bündniſſen zu ſchieds⸗ 
richterlicher Ausgleichung ihrer Anſtaͤnde ſich verpflichteten. — Band 
I, 300. 386. Wand IL 189, 196. Yeg. Tſchudi I. 392. 410. 
413. 423, 424. 

4) Nachdem Kaifer Friedrich-am 19. Auguſt 1493. im 78ſten 
gabre feines Alters und im Saſten Sabre feiner kaiſerlichen Regie 
rang verflorben war, trat nunmehr deffen fchon 1486. zum Nömi- 
fchen König erwählter Sohn: Kaiſer Marimilian ſogleich die Re⸗ 

gierung des Teutſchen Reiches an. 
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einer mehr den andern befehden, fondern daß alle Streitigkeiten 
vor Gericht gebracht werben, und bag ein fortwährend und ſtets 
an demfelben Orte beflebendes, aus einem Kammerrichter von 
hohem Adel und 16 Beyfigern, zur Hälfte ritterbürtig und zur 
Hälfte Doctoren, zuſammengeſetztes höchſtes Reichegericht, unter 
dem Rahmen eines kaiferlihen Kammergerichtes, nieder 
gelegt werden folle 9). 
Früherhin hatten die Kaifer ihre Gerichtsbarkeit entweder 
auf Reichshöfen, oder durch ihre Hofgerichte, oder durch Land⸗ 
gerihhte, die in den Provinzen angeorbnet waren, ausgeübt?). 
— Das Kammergericht hingegen unterſchied fih von den 
bisherigen Gerichtsanftalten hauptfächlich dadurch, dag nicht nur 
die Perfon des Richters, der, anftatt des Kaifers, bier zu. Ge 
richt figen follte, fondern aud alle übrigen Mitglieder des Ges 
richte, deren Stimmen eigentlih die Entiheidung der Sachen 
anvertraut ward, ein für alle Mahl, auf befländig ernannt wur⸗ 
den. — Den ehemaligen Grundfag, dag über Niemand anders, 
als durch feines Gleichen geurtheilt werden könne, bebielt-man 
aur in fo weit bey, daß der Kammerrichter, ald unter deſſen 
Borfig au über Fürſten und Grafen gefprochen werden follte, 
eine Perfon von hohem Adel ſeyn müſſe. — Die eine Hälfte- 
ber Bepſitzer konnte (zum Wenigften) aus der Ritterfchaft ges 
nommen werden, zur andern Hälfte follten e6 der Rechten Ge⸗ 
wärbigte (beyder Rechten Doctoren oder Lirentiaten) ſeyn ?). 


1) Dr. &udwig Freib. v. Löw. Geſch. der Teutſchen 
Weis. und Territorial- Verfaffung. ©. 331. 332. 

3) Einen Weichshof nannte man, wenn der Kaifer mit Zu⸗ 
siehung einiger benachbarten oder an feinem Hof ich anfhaltenden 
Sürken, Grafen, Herren, Dienkleuten und ehrbaren Mannern aus 
den NeichsKädten ſelbſt zu Gericht fah. M. 3. Schmidts G«w 
ſchidate der Deutfchen IV. 512. 

3) So ſchien fhon das Kammergericht die Einrichtung zu ber 
kommen, daß zwey Bänke, die adeliche und die gelehrte Bank von 
einander unterfchieden find. Hier bat man fich aber im Erfolge be- 
guägen müflen, wenn nur jeder Afleffor entweder von gutem Adel, 
oder Doctor if. — Ben der erfien Errichtung des Rammergerichtes 
machte es nicht geringe Gchwierigfeit, eine Anzahl Männer, bie 
hiezu tächtig waren, und fich dazu verfichen mochten, zu finden. 
Man konnte, ſtatt ſechszehn, unr schw zuſammenbringen. Hiſtori⸗ 
ſche Entwicklung der Staatsverfaſſung des Teutſchen 
Reichs vom Geh. Fuſtizrath Vätter. I 310. 311. 
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"Wenn e8 mithin den Nechtögelehrten gelungen war, auch 
ohne adeliche Abſtammung, bis in das oberfte Reichdgericht füch 
empor zu fchwingen, fo ift es, auch bey obwaltender auter Abs 
ſicht, zu bedauern, daß ſolche nur theilweiſe erreicht ward. 

So ſehr nähmlich damahls ſchon die Anzahl Teutſcher Hoch⸗ 
ſchulen ſich vermehrt hatte 9), fo war doch für die, welche der 
Rechtswiſſenſchaft ſich widmeten, auch auf dieſen Univerſitäten 
nichts, als was in den beyden Lateiniſchen Geſetzbüchern ſtand, 
zu lernen, und zwar ohne die geringſte hiſtoriſche Kenntniß da⸗ 
mit zu verbindene). — Alſo gerade um deßwillen, weil da⸗ 


mahls nur das Römifche und das Canoniſche Recht auf den 


Univerfitäten' gelehrt ward, entfland die Anſicht, es gebe, 
auffer. den. Reichsgeſetzen, gar kein einheimiſches gemeines Recht, 
ſondern nur ein fremdes I). — Durch dieſe Hochſchulen wurde 
das Romaſche Civilrecht mit einer faſt unglaublichen Schnellig⸗ 


9) Mit Inbegriff der beyden neueſten univerßtaten zu Witten 
berg und Frankfurt an der Dder Lonnte man damahls fchon 
18 Teutfche Nniverfitäten zäblen. Bütter I. 333. 

2) Eine fcholafifche Philofophie und eine gar zu große Ver⸗ 
nachläffigung der vaterländifchen Gefchichte verhinderten ale Luf⸗ 
klärung im juriſtiſchen Face, infonderheit, wenn es darauf ange 
fommen wäre, einer übel angewandten Anwendung fremder auf un⸗ 
ſerm Boden nicht paſſender Rechte das Gegengewicht zu balten. 


BVuͤtter I. 334. 


3) Den Nechtsbüchern, deren man ſich bisher allgemein in den 
Gerichten bedient hatte, wollte man feine Anwendbarkeit zugefichen, 
fondern verlangte immer fpecielleg gefchriebenes PBarticulargefeh. 
Bo ein folches fehlte, nahm man fogleich feine Zuflucht zu den 


- fremden Nechten; wo es mangelhaft war, fuchte man es durch Ana⸗ 


Iogien des Römifchen Kechts zu ergänzen; wo es dem Römiſchen 
Recht allzufehe widerfprach, gab man dem Lebtern den Vorzug. 
Dr. 2. Freyh. von Löw. S. 339. 340. — Unter dem Titel 
eines Subfidiar- oder Hülfsrechts hat das Nömifche Recht fich alfe 
auf- und eingedrungen, daß dasfelbe zulezt jeden Naum des Hauſes 
als den feinen anfprach, fobald das einheimifche echt nicht ganz 
erweislich darthun Fonnte, daß diefer oder jener Winkel darin von 
jeher immer noch ihm zugeſtanden worden. — So kam das einhei⸗ 
mifche Recht bey'm Nömifchen zur Miethe. Göttliches Recht 
und der Menfchen Sabung durch einen Freund des Vater 
Ländifchen Rechts. S. 34. 35. 
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keit verbreitet 3), welches mit dem bisherigen Rechtsverfahren 
um fo mehr im Widerſpruch ſich befand, als bie auffergericht- 
liche Befeitigung obwaltender Streitfragen immer häufiger ges 
worden war. 

So wie felten Kriege geendigt werben, ohne daß eine britte 
Macht den Frieden vermitteln hilft, fo geſchah es auch häufig 
in den Fehden Teutiher Fürften, dag ein dritter Fürſt ben 
Streit zum gütlihen Austrag brachte. — Daher ward der Ges 
brauch folher Austräge bald fo allgemein, dag man weit öfters 
dergleihen Austragevermitilungen oder auch Austrageweile ers 
theilte Rechtsſprüche, als kaiſerliche oder Hofgerichtserkenninifie 
felbiger Zeiten findet. Biele Reichsſtaͤnde trafen in ihren Ber- 
trägen eigene Abreden darüber, daß, wenn unter ihnen oder ide 
ren Nachkommen Streit entfliehen würde, derfelbe nicht mit 
Gewaltthätigkeiten, no mit Klagen beym Kaifer oder beym 
kaiſerlichen Hofrichter, fondern mittellt Austrags eines dritten 
Standes geſchlichtet werden follte. — Dadurch wurde der Ger 
brauch folder Austräge fo gewohnt, daß auch Partheyen, Die 
feine Verträge darüber errichtet hatten, darauf anzutragen pfleg- 
ten ). — Belonderd wenn Städte oder Reichsſtände Bünd niſſe 
unter ſich ſchloſſen, wurde regelmäßig feſtgeſetzt, wie Gtreitig- 
feiten, die unter ihnen entſtehen würden, durch Schiedsrichter 
entſchieden werben follten 3), 


4) Ze mehr man fich aber deſſen bediente, deko nothwendiger 
wurden die fogenannten Zegiften. Nach und nach mußten fe fich 
aller Geſchafte und zulet gar des ganzen Neichstagsmefen zu be 
meißern. Gleichwie dieſes die Folge hatte, daß die Teutſchen 
Gtaatsgeichäfte proceßmaßig und mit dem Geiſte der kleinſten Chi⸗ 
vane behandelt wurden, und eben daher auch kein wirkfamer Schluß 
mehr konnte zu Stande gebracht werden s — alſo bemühten fich dieſe 
Legiſten einerfeits um die Abfchaffung des Kanftrechts, und ander» 
ſeits für die Herſtellung eines beſtandigen oberen Gerichts im Reich. 
Mm. 3. Schmidt. IV. 298. 

2) Bütter I. 213. 

3) Dr. 8. Freib. v. Löw. 286, — Schr viele und gerade 
die wichtigfien Streitigkeiten, befonders mit hoben Berfonen, wie 
5. B der Webtiffin wurden durch GSchiedrichter, welche von beyden 
Theilen ernannt wurden, entfchieden. Ueber folche fchiedrichterliche 
Spruche finden ch in den Archiven noch ſehr viele Urkunden vor. 
Dr. J. C. Bluntschli, I. 178. 
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Diefem gleichfam von den Partheyen felbfi ausgehenden, 
ohne Dazwiſchenkunft einer böhern Staatsgewalt, von den 
durch die Partheyen felbft gewählten (mithin als ſolche nicht 
höher geftellten) Schiedsrichtern nur gewifienhaftes Rechtsge⸗ 
fühl und gründfiche Unterfudhung ber vorliegenden Streitftagen 
erfordernden, zuerfi eine gütlihe Augsgleihung verfuchenden, 
nur nah fruchtloſen Ausgleichungsverfuhen, zum rechtlichen 
Entfcheide fchreitenden, einfachen Rechtöverfahren gegenüber, 
ftellte fich nunmehr die Tendenz, alle im Teutfchen Reiche ent- 
fiebenden wichtigern Rechtsſtreitigkeiten, fo viel möglich, in 
letzter Inſtanz dem Entfcheide eines mit Faiferlicher Vollmacht 
ausgerüfteten unter dem vorberrfchenden Einfluß des Römifchen 
Rechtes 1) und desfelben Fundiger Rechtögelehrter ſtehenden, ei- 
nen jehr Iangfamen nnd koſtbaren Rechtsgang herbeyführen- 
den oberften Neichsgerichtes zu unterwerfen 2). 

- Mit diefem Reichsgerichte befanden auh Reichsfteuern in« 


1) ©. 405. 406. 

2) Die Tendenz, allmäplig der kaiſerlichen Gewalt die durch 
die Doctoren der Nechte geleitete richterliche Gewalt zu fubflituiren, 
fheint fhon aus dem dem kurfürſtlichen Collegium auf dem Reichs⸗ 
tage zu Frankfurt überrcichten Rathſchlage fich zu ergeben, welcher 
dahin ging, daß der Kaifer das Kammergericht (zwar) eröffnen, es 
(jedoch) ohne Unterlaß gehen Iaffen, fich darin oder dawider nichts 
dann ordentlichen Gewalts und nicht Belfommenbeit Faiferlichen 
Bewalts bedienen, keine Sache an fich fordern, Feine anhängen, auch 
feine abnehmen, Niemand in integrum refituiren, dann aus Urſa⸗ 
chen in Nechten gegründet; — einen treffenlichen Nichter machen 
fodte, der von des Kaiſers wegen, Macht habe, vor Gerichts wegen 
mit dem Nathe derer, fo das befiben, alle Gebothe und Verbothe gu 
geben und zu thun, auch Executoriales und Hilfbriefe, die unwie 
derrufentlich Kraft haben, als ob feine Majeſtät die ſelbſt hätte aus⸗ 
gehen laſſen, — — M. 3 Schmidt IV. 298. 299. — Wie kofibar 
der Rechtsgang für die vor das Neichd-Kammergericht geladenen 
Bartbeven werden fonnte, fcheint ein, freylich in weit fpäterer Zeit, 
(um die Mitte des Siebenzehnten Jahrhunderts) von Florian Wachs 
ter von Schlettfladt gegen die Serichte von Bafel bey dem Kam 
mergericht zu Speyer anhängig gemachter Nechteftreit zu beweiſen, 
der von 200 Bulden, um welche es I zu thun geweſen, 
durch deſſen unnützes und meitläufiges Geſuch big auf 40,000 ge⸗ 
fliegen. J. Sauffer XVII. 187. 188. — Basler Neujahrs⸗ 
blatt X. 6. 7. — Da es dem Kammergericht nicht möglich war, 


& 
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ſofern fih im Zufammenbang, ald bey Errichtung des Kam⸗ 
mergericht6 eine der größten Schwierigkeiten darin befland, 
demfelben feinen Unterhalt zu verſchaffen; big endlich (1500.) die 
Reichsſtande, folhen zu übernehmen fi bequuemten 1).—Auf dem 
vorbenannten Reichstage zu Worms wurde dem Kaifer wider 
die Türken und wider Frankreich auf A Jahre noch eine andere, 
unter dem Nahmen des gemeinen Pfennings bekannte 
Gteuer bewilligt, weldher zufolge alle Reichsangehoͤrigen über 
14 Jahr alt, männlichen und weiblihen Geſchlechtes, geiftlihen 
und weltlihen Standes von 1000 Gulden einen, von 500 Gul- 
den einen halben Gulden, und die noch weniger Befigenven 
Ya, Sulden bezahlen follten 2), 

Als nun der Kaiſer unter Androhung feiner Ungnabe, 
den gemeinen Pfenning für Unterhaltung des Kammerge⸗ 
sichtes, die Beftreitung der Koſten der Türkenkriege u. f. f. 
auch von den Eidpsgenoffen perlangie, die Mehrheit der Orte 
fih entfchuldigte, und den Kaifer bath, die Eidsgenoſſen 
mit dem Gerichtszwange des neuen Kammergerichtes zu vers 
fhonen ®); fo würde man dennoch den alten Schweizern Un⸗ 


Die nicht in fein Syſtem vaffenden GSchiedsgerichte zu verbietben, 
fo fuchte man duch die Beſtimmung Ah zu helfen, daß ein jedes 
Yusträgal- Bericht (Schiedsgericht) als eine kaiſerliche Commiſſton 
angefeben werden falle. — Dadurch wurde die bisherige Stellung 
Der Schiedsgerichte infofern mwefentlich verändert, daß während fonft 
die Nusträge als Schiedsrichter eigentlich nicht appellabel geweſen, 
jegt von einem jeden Wusträgal» Gerichte an das Kammergericht, 
fo wie von jedem audern Somiffarien an feinen Committenten ap 
yeirt werden fonnte. — Alfo ward es nunmehr zu einer förmlichen 
Austragal⸗Vuſtanz, bie ich, auf folche Art, in das mit Errichtung 
des Kammergerichts aufgehellte neue Syſtem der ganzen Berichts. 
verfaſſung einpaffen ließ. Bütter I. 321. 322, 

41) Yütter I. 312. 

2) 8. C Bellweger II. 2835. ®. Anfelm. II. 162. 

3) 8. Meyer von Knonau I. 281. — Während gegen bie 
eigentlichen Eidsgenoffen das Kammergericht fchonender zu 
verfahren fchien, fo beſchwerte folches um fo mehr, wegen Kammer- 
geldern und mit Gitationen, Die mit denfelben verbündeten Städte 
Daſel, Schaffbaufen, Mühlhauſen, wie auh die Appen⸗ 
seller. (3. 6. Füeßlin III. 235) — So Hagte Schaffbaufen 
den Eidsgenoſſen, wie he vom Kammergericht verurtbeilt 
worden wegen Thayngen, das he im Waldshuterkriege ein 
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recht thun, wenn man fie um deßwillen als Feinde des Teuts 
hen Reichs, ald Abgefallene, betrachten wollte, welde ihren 
Teutſchen Urfprung verläugnet hätten. — Im Gegentheil haben 
folhe auch in diefem, allmählig bis zum blutigen Kriege ſich 
feigernden Widerftand in fofern als ächte Teutfche fich bewiefen, 
als fie einerfeits dem fie bedrohenden alt Roömiſchen und By⸗ 
zantinifchen Abfolutismug, wenn auch unter Faiferlicher Firma, 
bebarrlich widerftrebten ), anderfeits den von jeher den Teut« 
fhen bis aufs Aeufferfie verhaßten Römifhen Gerihtsswang ?) 
im Nothfall felbft mit den Waffen befämpfien. 


genommen, den Brüdern Heinrich und Htelbans non GStofe 
feln die Koflen des gegen fie verbängten Brocefies zu bezahlen. 
Shaffbaufifhes Neujahrsblatt XXI 3) Go murde 
die Errichtung des Neichsfammergerichts 1495., vor welchem alle 
Stände des Teutfchen Reiches in Streitigkeiten Recht nehmen follten, 
von vielen Schweizern als eine aufgefundene Gelegenheit, fie zur 
Erfcheinung vor ausländifchen Gerichten zu nöthigen, betrachtet; 
— umd als 1496. die Stadt St. Gallen von dem Neichsfammerges 
richt in die Acht erklärt wurde, und ihre Mitbürger nirgends mehr 
im Reiche ficher wandeln konnten, wurden einige Drte der Eidsge⸗ 
noffenfchaft fo unmwillig, daß fiefofort zu den Waffen greifen woll⸗ 
ten ; — mit Mühe gelang es Bern, den Weg der Unterbandlung 
zu betreten. — Aber immer aufs Neue erbitterten die Bumuthungen 
Des Neichsfammergerichts die Schweizer. (Bernifhes Neu⸗ 
jabrsblatt. 1842. ©. 22.) 

1) ©. 439. 530 — 532, Die völlige Gleichheit der Menfchen 
iſt der Punkt, wo die Extreme der Demofratie und des Despotis- 
mus fich vereinigen, weil die Majeſtät des Herrn oder des Volks 
beleidigt wäre, wenn einige Köpfe Aber ihre Mitfelaven oder Mit 
bürger bervorragten. Am DVerfalle des Römiſchen Reichs. wurden 
die folgen nterfcheidungen des Freyſtaats nach und nach abge» 
haft, und Yuflintan vollendete die fimple Form einer unumfchränfe 
ten Monarchie. — Alle die Einfchränfungen in Rückſicht auf Alter, 
Zörmlichkeit und Anzahl, die ehemals eingeführt worden, um die 
zu fchnelle Vermehrung fchlechter und dürftiger Römer zu hindern, 
fchaffte er gänzlich ad. E Gibbon. Gefchichte des Verfalls 
undiintergangs des Römiſchen Reichs. XI. 196. 198. 

2) Die Teutſchen haben von den älteſten Beiten ber nicht fo 
ſehr nach gefchriebenen Befehen, als aber nach ihren Gitten und 
uralten Gewohnheiten gelebt. — Es fcheinet aber in Teutfchland zu 
Leinen Zeiten nach allgemeinen und durchgchends gzyrgenemmenen 
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Unftreitig hatten wohl, im Kaufe der Zeiten, die Reichs⸗ 
Rände, auf Koſten des Reih8-Oberhauptes, ihre Rechte bedeu- 
tend erweitert; — während nunmehr die entgegengefegte Ten- 
benz ſich erneuerte, die unbeſchraͤnkte Herrfchergewalt der Alt- 
Roͤmiſchen aud auf die Teutſch⸗Roͤmiſchen Kaifer übertragen zu 
wollen, indem man in wichtigen Kragen des Teutſchen Staatd- 
rechts kein Bedenken trug, bis auf die Zeiten ber ehemaligen 
Kaifer zu Rom und zu Eonftantinopel zurüdzugehen, und Alles, 
was felbige zu thun befugt geweien waren, auch auf die Teut⸗ 
fhen Kaifer, als der Erfieen Nachfolger, anzuwenden 1). 

Wenn, in Folge diefer Tendenz, die alten Eidsgenoffen, wohl 
nicht ohne Grund, mit tief eingreifenden neuen Steuern bela⸗ 
Ret zu werden befürdhteten 2); — fo war ihnen das Reiches 
Kammergericht nicht weniger zuwider, weil fie durch dasſelbe 
einem ihre innere Selbfiftäudigkeit gefährdenden, neu aufgeftells 
ten, äuffern Gerichtshof, einer begründete oder ujurpirte Bes 


Geſeten gerichtet worden zu ſeyn. — Denn, obgleich eine große Hchn- 
lichkeit unter den Teutſchen @itten überhaupt berrfcht, fo hatte 
Doch jede Brovinz ihre befondern Gebräuche, die nach der verfchiede 
nen Gemüthsart und Verfaſſung einer jeden Nation verfchicden wa⸗ 
vn. G. Waltbers Verfuh zur Erläutetung der Ge⸗ 
ſchichten des vaterl. Nechtes. ©. 19. 25. 26. , Dur das 
Keife Weſen im Mechte und durch das Ueberſchätzen der Formen if 
e6 beynabe dahin gefommen, daß an vielen Drten der Richter nicht 
mehr derienige If, welcher jedem zu feinem Nechte verbilft, oder 
Doch zu verhelfen fucht, fondern ein Kampfrichter, auf defien Fecht⸗ 
baden die Necht fuchenden ich herumfchlagen, bis er einem von bey 
Den den Kampfpreis zuerkennt. Göttliches Necht und der 
Menſchen Satzung. ©. 188. 

1) Bütter I, 332. Schon auf dem von Kaifer Friedrich I. 
auf den Nonkalifchen Feldern abgehaltenen Reichstage ward folcher 
Durch die Bolognefer » Duriſten genauer mit den GBrundfähen des 
Kömifchen Rechts befannt, und ba Diefelben feinem Negierungsfy 
em zufagten, fo begünkigte er feitdem deren Verbreitung, fo wie 
Die Verbreitung der Idee, das Teutſche Reich ſey nur eine Forte 
hung des alten Nömifchen, die Teutſchen Kaifer Nachfolger der Rö⸗ 
mifchen und die Geſetze diefer Lebtern daher auch jetzt noch für das 
ganze Reich gültig. Dr. 8. Freib. v. Löw. ©. 260. 261. 262. 

3) Neben den vermutblich gegen eine umerläßliche, perfönliche 
Oteueranlage obwaltenden allgemeinen Bedenken, iſt es Teicht zu 
begreifen, daß die Eidsgenofien einer neu einzuführenden Reichs⸗ 
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fugniffe mit ſchonungsloſer Strenge banbhabenden Centralge⸗ 
walt unterworfen werben follten 1). 

Inzwiſchen lag in dem Kammergericht und im gemeinen 
Pfenning nicht die einzige Urſache des neuen großen Kampfes, 
den die Schweizerifhe Eidsgenoffenihaft für die Bes 
bauptung der Selbfiftändigfeit ihrer Bundesalieder nochmahle 


ſteuer ſich nicht unterwerfen wollten, weil fie von der berfömmlichen 
Neichsfteuer entweder bereits fich losgefauft, oder folches zu thun 
beabfichtigten; — Überhaupt ihre Befreyung von Reichslaſten kei⸗ 
neswegs umſonſt erlangt hatten. (S. 7. 8. 187.) — Für den Zür 
cher iſt es bemerkfenswerth, daß das Zürcherifche Steuergeſetz vom 
29. Brackmonat 1832, (die jährl Vermögensſteuer betreffend) anf 
einer ähnlichen Grundlage zu beruhen fcheint, wie einfl der gemeine 
Bfenning zur Zeit Kaifer Morimilians. (Neueſte Dfficielle Ge⸗ 
fegesfammilung. II. 415. 116. [$$. 6. 7.)) 

1) Auf einer 1545. zu Baden abgehaltenen Eidsgenöffiihen Tag- 
fahung betlagten fich die Gefandten von Baſel Über die harten 
Proceduren des Kammergerichtes, wie, ungeachtet der Schrei⸗ 
ben, fo von gemeinen Eidsgenoſſen an daffelbe abgegangen, un- 
geachtet der Kaifer ſelbſt dieſe Broceffe wider fie aufgeboben, bie 
Kammerrichter doch immer, fie zu beunrubigen, fortführen. — 
Eine gleiche Klage führten auch die von Mühl hauſen, und der 
Zandvogt im Thurgau wegen des Abtes von Kreuzlingen, mit 
Darlegung der fcharfen Mandate, die das Kammergericht ihnen 
zugefendet, (8. Kauffer IX. 154.) — In Vergleichung mit der 
entfchiedenen Abneigung der alten Schweizer gegen ein über ihnen 
ſtebendes Neichsgericht if es auffallend, wie in den neuchen Beiten 
‚am 17. Heumonat 1832. durch eine von der Tagſatzung ernannte 
Neviſions⸗Commiſſion ein Bundesgericht aufgeflelt werden wolte, 
weiches, wenn es zu Stande gelommen wäre, gegenüber den jebigen 
Schweizer⸗Cantonen, eine ähnliche Stellung eingenommen baben 
würde, wie das Neichsfammergericht, gegenüber den Eidsgenöflifchen 
Orten, zur Zeit des Schwabenkriegs. — Diefes Bundesgericht hätte 
inappellabel üder Streitigkeiten zwifchen Kantonen entfcheiden follen, 
für welche zufolge des Bundesvertrags vom 7. Yuguf 1815 $. V. 
ein fchiedsrichterlicher Entfcheid vorgefchrieben wird. — So wie 
aber einft das Kammergericht Bedenten trug, die Gchiedsgerichte 
aufzuheben; chenfowenig wollte auch iene Reviſions⸗Commiſſion 
Bermittlung und Schiedsrichterfpruch zu verbaunen, fich erlauben. 
Bericht an die Eidsgen. Stände beratben und beſchloſ⸗ 
fen den 15. Chriſtmonat 1832. ©. 91. 92, 37° | 
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zu beſtehen hatte, indem die feindliche Stimmung bes Schmä- 
bifchen Adels gegen diefelbe auf der einen, die Beſtrebung 
des Königs von Frankreich, durch einen Krieg mit den 
Schweizern den Kaifer Marimilian von Unterftügung bes 
Herzogs von Mayland abzuhalten, auf der andern Seite wes 
fentlih dazu mitwirften, den mehr als hundertjährigen Streit, 
welcher mit der Schlaht am Morgarten begonnen, mit der am 
Zten April 1474, abgeſchloſſenen Ewigen Richtung geendigt hatte, 
wenn ſchon unter veränderter Geltalt, wieder zu erneuern. 

So wie für firdlide und gewerblide, fo beftanden im 
Mittelalter in Teutſchland auch für friegeriiche Zwecke befondere 
Corporationen: Turnier-und Adels⸗Geſellſchaften, welde 
über beftimmte Landftriche ſich ausbreiteten, und durch befondere 
Zeichen fich unterfchieden 9). 

Mit den Bündniffen der Städte vermehrten fih auch die 
Adelsgeſellſchaften. — Diejenigen, an deren Spitze der Graf 
von Würtemberg fich befand, fonnten den Städten eine be 
beutende Macht entgegenftellen 2). — Unter allen diefen Gefell- 
fhaften war in ObersTeutfhland die vom St. Georgen 
Schild die mädtigfte, deren Urfprung ſchon von weit früher 
ber abgeleitet wird, jedoch nicht über Kaiſer Wenceslaus Zeit 
hinaus urkundlich ſich nachweiſen läßt 9. 


1) Im obern Zeutfchland waren A große Turnier⸗Geſelſchaften 
eingerichtet. — Beder derfelben Hand ein Turniervogt (gewöhnlich 
der Randes-Herzog) vor: Dem drey Untervögte, (jeder mit einem ibm 
befonders zugetbrilten Bezirk) untergeben waren. Des turnierfäs 
bige Adel jedes der 12 Kreife bildete eine gefchlofiene Geſellſchaft 
wach ihrem befondern Beichen (vom Schwan, vom Falten, vom 2» 
wen, vom Steinbod u. f. w.) benannt. — Gleich den Nittergeſel 
fhaften fchmüdten fich auch die während des täten und ı15ten FZahr⸗ 
bunderts in Teutſchland ſehr zablreichen Adelsgefefchaften III. 71. 
bmir einemefondern Zeichen, nad) weichen ie ihren Bund benannten. 
Dr, Rauſchnick Geſch. des deut ſch. Wdels IL. 55. 56 IM. 71. 

2) Bur Beit des Appenzellertrieges wurden ſecht Geſellſchaften 
unter eben fo vielen Hauptieuten gezäblt, welche als gemeine Rit- 
terfchaft in Schwaben zufanımen traten. 3. & Brilier V. 10. 

3) Es if eine alte Sage, daß die Schwaben ſchon zu Carls 
des Großen Zeiten oder doc in den Kreuzzügen unter St. Georgs 
Banner gefiritten. — In den lebten Jahren des KRaifers Wenceslaus 
entſtand auf einem Kreuzzug in Ungarn gegen die Türken ein Streit 
zwifchen der Schwäbifchen und Böhmiſchen Nitterfchaft. Sobanner 
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Die Schwäbiſchen Mitglieder dieſer Geſellſchaft ſtanden 
in dem Landfriedensbund ebenfalls unter St. Georgen Schild, 
welche höhere ſtaatsrechtliche Vereinigung durch den Graf 
Hugo von Werdenberg beſonders hervorgehoben wurde 1),— 
Der Franffurter Landfriede von 14860., von den Räthen der 
vier Nitterfreife unterfchrieben, ging in der Mitte desfelben 
Sahres zu Ende, zu deffen Anfang der Schwäbiſche Bund 
zur Vollziehung gebracht werden follte. 

-Auf dem Tage zu Eßlingen wurde die Dereinigung fo 
abgeichlofjen, daß von der einen Seite Prälaten, Grafen, Freye, 
Herren, Ritter und Knechte, von der andern 22 Städte 3): über 
das Zufammenthun fi vereinigten, worauf auch Erzherzog 


von Bodmann wurde von der Zebtern angetaflet, weil er gegen fie 
behauptete, daß, wenn man gegen die Heiden reiste, ein Zeutfcher 
St. Seorgen Banner in der Hand führen und haben fole — Die 
ganze Schwäbifche Hitterfchaft verlangte, daß der Kaifer den Streit 
entfcheide. Da aber die Böhmen dich nicht wollten, und dem So⸗ 
bannes von Bodmann einen Fehdebrief ſchickten, fo verband fich 
eine große Zabl aus der Schwäbiſchen Nitterfchaft mit ibm, um 
ihm feine Ehre verantworten zu helfen. Aus dieſer Verbindung 
vieler Grafen, Herren, Freyen, Ritter und edler Knechte um Et, 
Georgs Banner if dann cine bleibende Gefelfchaft unter dem Schuß 
des db. Georgs entſtanden. — Echon zu Kaifer Wenceslaus Zeit 
wurden 457. Mitglieder gezählt. — Diefe Gefelfchaft, zuerſt im 
Hegau und um den Bodenfee einheimifch, hat fich unter der Regie— 
rung Kaifer Friedrichs fo weit ausgebreitet, daß fie alle übrigen 
Adels⸗Geſellſchaften, auffer der Craichgauiſchen Nitterfchaft, in fid 


aufgenommen, und wie früher in drey, jeht in vier Kreiſe fid 


theilte, nähmlich im Hegau und am Bodenſee, am Kocher, an der 
Donau und am Neccar 8.6. Pfiſter IV. 108.109. V. 10. 14. 281. 

1) Er und fein Bruder Graf Ulrich fchrichen zur Zeit des 
Milventtädter-fünf- jährigen Landfriedens (1481.) einen Tag nad 
Eonſtanz aus, um zu beratbfchlagen, wie Sicherheit und Ruhe unter 
den Brälaten, Grafen, Freyen, Nittern und (Edel⸗) Knechten zu er» 


halten fey. — Das Yahr darauf wurde, ebenfalls unter Leitung deg 


Kerdenbergifchen Haufes, die - Gefellichaft von St. Georgen 
Schild auf ſechs Jahre erneuert. (Mittwoch vor St. oh. 1482.) 
5%. 6. Bfifter V. 282, 283, | | 
2) Ulm, Ehlingen, Reutlingen, Heberlingen, Lin 
dau, Nördlingen, Hall, Memmingen, Ravensburg 
Gmünd, Biberad, Dinkelsbühl, Weil, Pfullendorf, 
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Gigmund und Graf Eberhard von Würtemberg binzu- 
traten, und in NRädficht diefer dreyfachen Bereinigung, die ges 
wöhnlihen Begenbriefe zugefagt wurden. 

Die Sefellihaft von St. Georgen Schild, welhe an 
diefem Tage ihre Bereinigung erneuerte, trat ald Mittelglied 
zwiſchen Städte und Fürften; — daher erhielt auch diefe grös 
Gere Bereinigung zuerft die Benennung vom St. Georgen 
Schild, bis allmählig der Rahme: Shwäbifher Bund aufs 
gekommen. — Der Bundesbrief begreift das innere und das 
äuffere Recht des Bundes. Die Dauer desfelben bezieht ſich 
genau auf die Zeit bes zehnfährigen Landfriedens (bis 17. Merz 
1496.) 2). — Der Kaifer wollte alle Schwäbiihen Stände, ohne 
Ausnahme, in dem Bund haben, und geboth deßhalb die Wis 
derfpenftigen mit Gewalt dazu zu bringen 2). 

Auf dem im September 1488. zu Stuttgardt abgehaftes 
wen Bundestage wurde ber Beptritt der zurüdgebliebenen Stände 
betrieben 2). — Schon vor Abfchluß des Bundes fand auf einem 
Tage zu Reutlingen (25. Octob. 1487.) die Abrede flatt, von 


Kaufbeuren, Kempten, Böni, Leutkirch, Giengen, Wan— 
gen, Helen, Bopſngen. — In dem Verzeichniſſe der Adelsmit⸗ 
glieder bey der Errichtung des Schmwäbifhen Bundes find in 
dem Biertbeil der &t. Georgen Geſellſchaft im Hegau und 
am Bodenſee: A gräßiche HAuſer: Werbenberg -Montfort 
Sürkeuberg, Aupfen, Waldburg- Sonnenberg, und 32 vom 
übrigen Adel. In dem Viertheil am Kocher: LGrafen: Detingenw 
Helfenkkein und 26 vom Adel. In dem Theil an der Donau 
5, und am Neccar 29. Ritter⸗und Edle Gefchlechter, gufammen 
146. Häufer. Die Anzahl der einzelnen Mitglieder aber iſt viel 
arößer. 8. 6. Bier V. 283. 362. 

1) Bon dieſem Brief wurden jedem Theil Copien übergeben, 
um auf einen andern Tag (Mondtag nach Deuli) wieder zu Eflin- 
gen zu erfcheinen, und Die gefegelten Briefe auszumechfeln, doch 
follte das Datum aller Briefe auf den erſtern Tag (14. Febr. 1438.) 
geſtellt werden. 3. 6. Bfifter V. 285. 

3) Am meiſten wibderfirchte die Graichgauifche Nitterfchaft, weß⸗ 
balb der Kaifer noch ein befouderes Strafmandat erlich, 11. Dec. 
1488. 8. 6. Pfiſter V. 290. 

3) Der Bund hatte nun vergleichungsweife mit den bisherigen 
Bandniſſen eine anfehnliche Macht. Bon Brälaten und der Nitter- 
ſchaft zählte man zuſammen 579. einzelne Mitglieder. Von den 
Städten 26. Bon Zürfienländern 3. und das bifchöfliche Gebisth 
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Adel und Städten, Abgeordnete an die Eidsgenoffen zu ſchi— 
den um zu erfahren, wie man bey und neben ihnen figen folle, 
— Der Eiddgenoffen Antwort war höflich ablehnend. — Es 
erhielt fih noch eine Zeit lang freundliche Benehmen. — Aber 
mehr und mehr erwachte ein ganz entgegengefegter Geiſt. — 
Die Ritterfchaft, befonders durch den Bund, neues Selbfiver- 
trauen fühlend, erlaubte fi triumphirenden Spott, der, ſchon 
in den erfien Jahren, Rechtshändel veranlaßte. — Es ging die 
Nede, man wolle durd den Schwähifhen Bund Weg fuchen, 
gemeine Eidsgenoffen unter das Joch zu bringen 1). 

Inzwiſchen würde dieſe gegenfeitige Erbitterung faum fo balb 
zu einem offenen Kriege fich gefteigert haben, wenn, aller Abs 
mahnungen ungeachtet, dem Willen des Kaifers entgegen, mit 
dem König von Frankreich fich zu verbinden, die Eidsgenoſ⸗ 
fen fih nicht hätten verleiten laſſen. 

Nachdem Ludwig Maria Sforza zugenannt Morus ) 
feine Schwägerinn von der Regeniſchaft verdrängt, feinen zwölfs 
jährigen Neffen : Herzog Johann Galeazo Maria am Tten 
Detober 1481., die Regierung felbft zu übernehmen, veranlaßt, 
jedoch als Bice-Herzog, Alles felbft nach feinem Willen gelenkt, 
ben König Carl VII, von Franfreich zu dem Anfangs glüds 
lichen Verſuche, der Krone von Neapel fih gu bemädhtigen, 
bewogen 2); — nad dem Tode feines Neffen Titel und Schmud 


von Augsburg. — Ehe noch der Bund im Kreis von Schwaben 
ganz vollzählig war, geboth der Kaifer auch den Markgrafen Fri 
drich und Sigmund von Brandenburg (23. Fun. und 16. Sul. 
1488.), mit ihren Fränfifchen Landen darein zu treten. — Die 
Neichsſtadt Nürnberg erhielt ebenfalls Befehl, ſich anzuſchlieſſen/ 
wurde aber auf ihre Witte wieder frepgefprochen. (10. Febr. 1489.) 
8 6. Pfiſter V. 291. 292. 

1) (Wurfiifen Basler Ehron. beym Yahr 1495.) 8. C. 
Pfiſter V. 330. 331. 332. 

2) Sohn des 1466. verfiorbenen Herzog Franz Sforza (©. 
502 503.) Bruder des in erfier Ehemit Dorothea Gonzaga von 
Mantua, in zweyter Ebe mit Bona von Savoyen vermählten 
Herzogs Galeazo Maria Sforza. (S. 503.) 

3) König Earl VIII. gründete feine Anſprüche auf das Könige 
reich Neapel auf das Erbe feines Vaters König Ludwig XI., 
welchem der 14sı. kinderlos verfiorbene Earl IV. von Aniou, 
Graf su Brovence und Maine, für die von feinem DOhbeim: 
Henatus, Titnlar- König, ererbte Prätenſion auf das Königreich 





584 Bierter Seitabfchnitt. 


eines Derzoge von Mayland angenommen i), und feine 


Neapel, zum Erben eingefeht hatte. — (8. Hübner Tab. 327.) 
Nachdem nabmlich Ferdinand I. König von Neapel aus dem 
Haufe Aragonnien, 1494. verflorben, und defien älteſter Sohn als 
König Alphons II. ibm gefolgt, deſſen Tochter Sfabella mit 
Herzog Bobanncs Galeazo Sforza vermäblt war; (J. Hüb- 
ner Tab. 328.), fo bewog des Ichtern Oheim: Ludwig Sforza 
Moro, wahrfcheinlich um fo cher König Carl VILL., feine Anfprüche 
auf Neapel geltend zu machen, damit König Alphons feinen 
Kochtermannden Herzog Bobannes Galeazo Sforza nicht un» 
terſtuͤßzen könne, wenn es ibm (dem Ludwig Moro) gelingen follte 
demſelben die Herrſchaft über Mayland vollſtändig zu entreifien. 
— ZIn Folge defien gelang es zwar König Earl VIIL, das König. 
reich Neapel in kurzer Seit gu erobern, und (nachdem ihm An, 
dreas Baläologus, Erbe des Kaiferthums von Conſtantinopel, 
feine Anfpräche abgetreten batte,) am 21. Febr. 1495., mit den 
kaiſerlichen Zierden, zu Ne apel feinen Einzug gu halten. (Mr. 
le Hicomte de Chateaubriand VI. 419.); er fab jedoch, in Folge 
eines am St. May 1395. gegen ibn abgefchloffenen mächtigen Bünd⸗ 
niſſes, ſich genöthigt, nach Zurädlaffung einiger Beſatzungen, mit 
dem Neſft feines Heeres wiederum nach Frankreich zurückzukehren. — 
Wenn die (der Heimmahnung von mehreren Drten ungeachtet) mit⸗ 
jiebenden Schweizer (M. Schuler I. 311.), König Earl VIII. bey 
feinem ebenfo muth⸗, gefabe- und mübevollen, als glücklichen Rück⸗ 
zug, ſehr Fräftig und tapfer unterlüsten, (Feuermwerter Neu 
Jjabesblatt XLI. 11 — 13.); — fo gereichte dennoch dieſe kurze, 
aber fehr verderbliche Kriegsunterncehmung auch für einen Theil der 
aus derfelben zurückkehrenden Eidsgenoffen infofern gu großem 
Nachtbeil, als He das Vaterland mit einer bisdahin unbekannten, 
auſteckenden, gefährlichen Krankheit vergifteten, welche ohne Zweifel 
durch einige Spanier nach Neapel gebracht worden war, die fie 
von den erfien Gefährten des Chriſtoph Colombo auf feiner 
Reife nach Amerika geerbt hatten. Vielleicht bätte fie, weil fie 
damabls auf eine kleine Anzahl von Individuen fich befchräntte, 
gleich bey Ihrem Urſprunge, erkidt werden können, wenn ein fo 
allgemeiner Krieg, fo lange Hecerzüge und die Ungebundenbeit in 
den Feldlagern Ke nicht mit erſtaunlicher Schnelligkeit verbreitet, 
und in Kurzem die Maſſe der Volfes in Frankreich und Stalien 
mitgetheilt hätten. Erf am 15. Merz 1493. war Chriftopb Co⸗ 
Iombo in den Hafen von Balos von feiner erſten Reife zurückge⸗ 
kehrt, und fchon in dieſem Frühling fing die Krankheit an, ſich in 
Bortugal, Andaluſten und Biscaja zu verbreiten. Zwey 
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Nichte Blanca mit dem Raifer Marimilian vermäplt Hatte 2); 
— fo fah er, im Berfolge, nach dem Tode König Carls VIILS) 
durch deſſen Nachfolger König Ludwig XII. *) im Beſitze des 
Herzogthums Mayland fi bedroht 5), dadurch bey Kaifer 


Sabre nachher hatte diefelbe Krankheit ihr Gift fchon bey den Spa 
niern, Staltänern, Frangofen, Schweizern und Teut- 
fchen, kurz uͤber mehr als halb Europa verbreitet. R. Glutz⸗Bloz— 
beim ©. 57. 3. C. %. Simonde Sismondi XII. 369 —371- 
— Alle Schweizerifchen Gefchichtfchreiber ſtimmen darin überein, daß 
die aus dem Neapolitanifchen Feldzuge unter Carl VIII. im Sabre 
1495. heimgekehrten Schweizerifchen Söldner die Krankheit nach der 
Schweiz gebracht haben. — Im elendeften Zuſtande fchleppten ſich 
folche in ihre Heimath, nahmentlich diejenigen, welche der König 
in Neapel zurüdgelafien hatte. — Diele phyſiſch und moralifch fo 
tief gefuntenen Menfchen waren es, welche die fcheußliche Krankheit 
in’s Vaterland ale Beute zurüdbrachten, und dan bier den Herd 
derfelben bildeten. Dr. Meyer-Ahrens; Geschichtliche N oti= 
zen über das erste Auftreten der Lustseuche in der Schweiz. 
S. 16. 31. 

4) Herzog Fobannes Galeazo Sforza flarb am 21. Det. 
4094, — Ludwig Mord. begleitete König Carl VIII; — allein, 
da er Nachricht von dem nahen Tode feines Neffen erbielt, kehrte 
er eilig nach Mayland zurück, umfein Erbe in Befchlag zu nehmen. 
9. Hübner Tab. 299. 8. &.2. Simonde Sismondt XII. 148. 

2) Dem Römifchen König Marimilian I. gab er feine Nichte 
Blanca Maria (Tochter Herzogs Galeazo Marta, Schweſter 
Herzogs Fohann Galeazo), mit 400,000 Ducaten baaren Geldes 
und 40,000 für den Schmuck, am 16. Merz 1494. zur Gemahlinn, 
und erhielt dafür die Earferliche Inveſtitur als Herzog von May 
land. 8. Fuchs J. 184. 8. Hübner. Tab. 126. 

3) König Carl VIIL., Cdefien beyde in feiner Ehe mit Anna, 
der Erbinn von Bretagne, erzeugten Söhne frühe verfiorben,), 
farb im Schloffe Amboife vom Schlage getroffen am 7. April 
1498. Mr. le Vicomte de Chateaudbriand VI. 419. 8%. ©. 2. 
Simonde Sismondi XII. 4 9. Hübner Tab. 52.) 

3) Nach König Earl VIII. Hinfchied gelangte die Franzö⸗ 
ſiſche Krone an den nächſten Prinzen vom Geblüt: Ludwig von 
Drleans (geb. zu Blois den 27. Funii 1462.), Sohn Earls, 
Entel Rudwigs von Drleans, Urenkel des (1377. verfi.) König 
Earl V. — Schon 36 Bahre alt, als er unter dem Nahmen Lud-. 
wig. AI den Thron beflieg, war derſelbe in erfier Ehe vermählt 
mit Bohbanna, Tochter Königs Audwig XI., vermählte fich 1499. 
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Marimilian Hülfe zu fuchen, und zu gleidher Zeit auch die 
Eidsgenoffen um Unterflügung anzufprechen, fih veranlaßt, 
in weich' Iegterem Beftreben aber der König von Frankreich 
nicht nur mit demfelben wetteiferte '), und am 16ten Merz 149. 
ein neues Bündnig mit den Eidsgenoſſen abſchloß?); — 


im zweyter Ehe mit Anna, Wittme Königs Carl VIIL.; fodter 
4514 in dritter Ehe mit Marta, Tochter Könige Heinrich VII 
von England. (8. 6. 2. Simonde Gismondi XII. 4 5. 
8. Hübner. Tab. 52.) 

5) König Ludwig XII. gründete feine Aufprüche auf das Here 
sootbum Mayland auf die Kechte feiner Großmutter: Valen⸗ 
tina Bisconti, (der Tochter Fohannes Galeazo, Schweſter 
des Philipp Maria, des lebten Herzogs von Mayland aus 
dem Haufe Visconti) Bemablinn des Herzogs Ludwigs von 
Orleans, (des Sohns Königs Carl V. von Frankreich), welchem 
fe, unter anderm, auch die Stadt Aſti als Morgengabe zugebracht 
batte. — Wenn indeß diefe vermeinten Nechte irgend eine Gültig⸗ 
Beit Hätten haben follen, fo mußte die Herrfhaft von Mapland 
ein Erbe feon, das nothwendig vom Water auf die Kinder überging, 
und nicht eine Btaliänıfche Herrſchaft, wo das Necht des Fürſten 
ſich nur auf Die Yorausgefchte Zuſtimmung des Volkes gründete. 
Das Erbe Hätte noch dazu ein Kunkellehen ſeyn müſſen, das eben 
fo fehe dem Franzoſiſchen, wie dem Staliänifchen GStaatsrechte zu⸗ 
wider war. Rach dem Tode des Bhilipyp Maria Viscontt 
Batte nichts deko weniger dee Sohn der Balentina: Earl von 
Drleans bereits feine Anſprüche in Anregung gebracht , konnte 
folche jedoch nicht weiter verfolgen, weil er in Englifche Kriegsgefan- 
genfchaft gerieth, König Ludwig Al. mit den Sforza's ſich ver- 
bünder hatte, und auch defien Nachfolger in demſelben Bündnifle 
geblichen war. — Allein, fobald König Ludwig ZII. den Thron 
beſtieg, kündigte er fogleich die Anſprüche an, die man ihn fo lange, 
geltend za machen, gebindert hatte. 8. C. 2. Simonde Gis- 
mondi XIII. 5.6 8. Fuchs I. 228. 9%. Hübner. Tab. 299. 

4) Kaum hatte dee Bcherrfcher von Manland von dem Tode 
Königs Carl VIII. Machricht empfangen, fo ſchickte er cilends 
feine Borfchaft in die Schweiz, um ältere Korderungen ind 
Keine zu bringen, und den Ständen die Erneuerung der Verträge 
belicht zu machen. Dagegen fuchte der König von Frankreich 
auch auf feiner Seite, die Binde feines Vorfahren mit den Eid 
genoffen zu erneuern. — Nach wiederholten gegenfeitigen Be 
mühungen ſiegte am Ende die Franzöfifche Kunſt. — Dennoch 


— — .— — — — 
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fondern auch gleichzeitig durch ſolches Bündnig und feine wies 
derhohlten Werbumgen die zwifchen denfelben und dem Kaifer 
bereitd beftehende Spannung noch bedeutend vermehrte; — fo 
daß es zum Beginne des eigentlihen Krieges nur noch einer 
befondern Beranlaffung bedurfie; wie ſolche aus den Anftänden 
der Graubündner mit der Herrichaft Deftreich hervorging. 

Nachdem die Grafen von Montfort 1471. ſechs Gerichte 
im Prättigau 1) an Herzog Sigmund yon Deftreidh 
verfauft 9, nachdem derjelbe noch im gleichen Jahr ſolche dem 


wurde zwifchen Bern, Luzern, Schwytz, Unterwalden ob 
und nid dem Kernmwald, und dem Herzog von Mayland am 
40. Weinmonat 1498. ein Vertrag abgefchloffen, nady welchem beyde 
Theile verfprechen, einander nicht gu beunrubigen, ihren Feinden 
feine Hülfe zu geflatten, fondern vielmehr fie anzugreifen und zu⸗ 
rückzutreiben. — — Leber Schweizer aus den’ vier gedachten Orten 
iſt für fich und fein Eigenthum im ganzen Staat von Mayland 
bis an den Graben der Hauptfladt von aller und jeder Urt Zoll und 
Abgabe freu. — Der Herzog zahlt jedem der vier Drte jährlich 500 
Ducaten — — 8. Fuchs IL 229-235. 

2) Zufolge diefes Bündniſſes verfprach der König, der Eids⸗ 
genofienichaft gegen Bedermann auf feine eigenen Koſten Hülfe zu 
leiten. — Während 10 Sahren wollte er jedem Drt einen Jahr⸗ 
gehalt von 2000 Franken zufommen lafjen. — Saͤhen ſich die Schweizer 
im Falle, die Hülfe des Königs in Anfpruch zu nehmen, mo diefer 
fonft beichäftigt fey, fo würde er ihnen vierteljährig 20,000 Rhei⸗ 
nifhe Gulden entrichten. — Bedürfte der König die Hülfe der 
Schweizer, fo verpflichteten fie fich, wenn fie nicht ſelbſt im Kriege 
wären, zu einem von ihnen felbft der Zahl nach als ſchicklich erach⸗ 
teten Zuzug und zur Geflattung freyer Werbung auf königliche 
Unkoſten und in königlichem Solde. — Die Schweizer machten fich 
arsbeifchig, während der Dauer diefes Bündniffes, Niemandem der 
HHrigen zu geflatten, gegen Frankreich zu dienen. — Sammlung 
der vorn. Bündnuffen, Verträge, Vereinigungen ıc. 
welche die Eron Franfrych mit 2. Eydgenoffenfchaft 
und Dero Zugew. Insgeſ. und insbef. auffger. 78-84, 
%. v. Zillier II. 422. 423. 

1) Davos, Kloſters, Belfort, Churwalden, St. Ber 
ter, Langwies, welche nebfi Caſtels und Schiers, bey der 
Toggenburgifchen Erbstheilung, theils an das Haus Metfch, 
theils an die Herren von Montfort und von Sar-Mifor ge 
fallen. G. W. Röder u. P. C. v. Tfcharner ©. 35. (294.) 
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Grafen Ulrid von Metſch verpfändet 2), bereits 1477. viele 
Pfandſchaft von Ulrich's Eon: Gausenz von Metſch 
wieder eingelöst hatte 9); fo gelang ed dem Herzoge erſt mit 
Hülfe der Eidsgenoſſen, nachdem er die alt berfömmlichen 
Rechte, und ihre Bündniffe beftätigt, auch Zollfreiheit in allen 
ſeinen Erbländern zugeſichert hatte, daß die Leute jener Gerichte 
ihm huldigten 2). — Wenn dieſe Gerichte an dem Bünt niß 
mit den ſieben Eidsgenöſſiſchen Alten Orten 2) zwar 
keinen Theil nehmen durften; — ſo war dagegen von dem 
Haufe Oeſtre ich derſelben Verbindung mit den beyden ans 
bern Rhätiſchen Bünden feyerlih anerfannt worden %), 

Nahdem neben dem Obern Grauen Bund 5) und dem 
Zehngerihtenbund) auch der Gotteshaus: Bund fid 
gebildet ?) hatten zuerfi der Graue und der Zehngerichten⸗ 


2) F. E. M. Lihnomsiy VII. Reg. Nr. 1528. 1564. 

1) 8. C. Fueßlin III. 135. F. E. M. Sichnowsty VII. 
Reg. Nr. 1553. 1568. 

2) Um 19. Dec. 1477. verkauft Bogt Gauden; von Metfch, Graf 
von Kirchberg dem Herzog Eigmund die 6 Berichte Davos, 
zum Klofer in Brartigau, Lenz, Churwalben ꝛc. für 
5000 Rbeiniſche Bulden. F. E. M. Lichnowsky. VII. Reg. 
Nr. 2132. (Nr. 2133. 2134.) 

3) G. W. Röder m. P. C. v. Efharner. ©. 35. 

4) Ferdinand Meyer: Mißlungener Berfuch, das 
Hochſtift Chur gu fäcularifiren. (Schweizeriſches Mu 
feum für biſteriſche Wiſſenſchaften. Bd. II. Heft2. ©. 207.) 

5) ©. 271. 272. 

6) ©. 294, 

7) Vom Bahr 1392. an treten Die Angehörigen des Hochkiftes, 
die fogenannten Gotteshausleute, mit und neben dem Bandesperen 
auf, in Derfelben Weife, wie früher das Domcapitel und des Bi- 
fchofs Dienkleute, und fhon nach zehn Yabren find ihre Gemeinden, 
unter dem Nahmen: Gemeines Bottesbaus zu einer Corporation 
verbunden, welche mit dem Biſchof und feinen Dienflleuten Tage 
balt, den Biſchof nur unter Bedingungen anerkennt, feine Verträge 
bekräftigt und mit beRegelt, ihm Beytrage Liefert für den Ankauf 
oder die Ausläfung grundberrlicher und hobeitlicher Rechte, und ibm 
Schutz und Hülfe leidet, wider feine Feinde. — Im Raufe des fünf 
sebnten Babrbunderts bildet fich die Gorporation je länger ie mehr 
ans, und ſchließt Kch auch, dem Wifchof und Domecapitel gegenüber, 
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bund, feber für fi, mit dem Gotteshaus- Bund fih ver- 
bündet 1), bis alle diefe drey Bundesgenoſſenſchaften ein ges 
meinfchaftlihes Bündnig mit einander abfchloffen 2). 

Obgleich der erworbenen und beſtehenden Rechte eines e= 
den Fortbeftand und Schirm, die Verbündung Aller zu Schuß 
und Trug u, f. w. dieſes gemeinfamen Verbandes, fo wie je⸗ 
des einzelnen Bundes Grundlage bildete, fo würde man dens 
noch wefentlih fih täufchen, wenn man annehmen wollte, daß 
gleichzeitig mit dem Abfchluß eines gemeinſchaftlichen Verbandes 
zwifchen den befondern Bundesgenofjenfchaften im Hohen Rhä⸗ 
tien auch alle einzelnen Bundegglieder zum Befige einer volls 
fländigen Landeshoheit gelangt wären. 

Im Gegentbeil dauerte es beynahe 400 Jahre, bis alle 
©erichte und Gemeinden des Rhätiſchen Alpenlandes von allen 
Unterthanspflichten und Abhängigfeitsbanden frey wurden, und 
in den Beſitz aller höhern und niedern Herrfcherrechte gelangten. 
— Diefe allmählige Befreyung fnüpft fi an eine Reihe von 
Losfaufsverträgen, wodurd bald die Geſammtrechte, bald nur 
einzelne Recdtfamen der herrſchenden Geſchlechter auf das Volk 
übergingen, je nachdem die Herrfcher dur Verarmung, Aus⸗ 
wanderung, oder durch andere Umftände zu Veräuſſerung der 
ihnen zuſtehenden hoheiflihen oder gerichtöherrlihen Befug« 
niffe befiimmt wurden. — Die Löfung der Rhätiſchen Eidsges 
noffenichaft von Kaifer und Reich fand beym Abfchluß des Weſt⸗ 
phälifchen Friedens ſtatt; — die innere Frepwerdung aber zieht 


»obends ab. F. Meyer. (Schw. Mufeum f. bil. Wiffen- 
ſchaften Bb. II. H. 2. ©. 201. 202.) 

1) Die erfie ewige Verbindung zwiſchen fämmtlichen Gottes 
bausleuten und fännmtlichen eilf Gerichten fällt in das Jahr 1450, 
8. Meyer (Schw. M. f. H. W. B. II. H. 2. ©. 20) 

2) Nicht ohne Grund darf man behaupten, der Bund war vor⸗ 
handen, bevor ein formliches Bündniß abgeſchloſſen worden; nicht 
unwahrſcheinlich, daß ſeit 1451. eine Vereinigung beſtand, welche 
dann 1471 eine feſte Form und genauere Beſtimmung erhielt. — 
Sn dieſem Bahre kamen auf dem Hofe zu Vazerol ſämmitliche 
Herren geiſtlichen nnd weltlichen Standes, die Vorficher und Bo⸗ 
tben der Volksgemeinden und Gerichte zufammen, und befchmuren 
die ewige Bereinigung aller Bünde und Volkstheile Rhatiens, 
doch ausgenommen die Herrfchaft Haldenſt ein, welche erit 1568. 
in den Schub und Schirm der drey Bünde trat. G. W. Nöder 
und B. ©. v. Tſcharner ©. 34, 
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fi durch die vier letzten Jahrhunderte hindurch, und ift nur 
bey wenigen Gerichten an einen einzigen Act gebunden 2). 
Daß deffen ungeachtet ſchon im fünfzehnten Jahrbunder : 
den damahls unterthänigen Nhätifhen Gemeinden am VBerlans 
gen und am Beftreben, ihre Unabhängigkeit zuerringen, es kaum 
gemangelt babe, ift wohl nicht zu bezweifeln, indem fie zu Des 
bauptung bereits erworbener Rechte, felbft die Waffen zu ers 
greifen, ſich nicht fheuten. — Allein die allmählige Befreyung 


41) Nachweisbar zguerfi lösten fich 1428. die reichsfreyen Leute 
von Banr; 1458. die bifchöflihen Leute von Schams und Dber 
vatz; — die Stadt Ehur löste die an den Biſchof verpfändete 
Neichsvogtey 14895 — Das Dberengadin erwarb Freyheit vom 
Bisthum 1491, Difentis, fhon früber eine conkituirte Volksge⸗ 
meinde, erwarb fall vollige Unabhängigkeit von der Abtey 1497., 
und löste den lebten Reh 1736 und 1739. — Frey wurde 1527. das 
Gericht Drtenkkein; 1537. die Herrſchaft Greifenſtein won 
Bisthum; 1533. und 1539. lösſten auch die vice Dörfer die meiſten 
echte des Bifchofs an ſich; Poſchiavo, das 1486. zum Gottes⸗ 
bausbund getretten, kaufte ch vom Bischum Frey 1537; Grub 
und Rugneh ebenfalls vom Bischum 15385 Mifocco und Ea 
lanka, feit 1480. lieder des Grauen Bundes, wurden 1549 und 
1551 von den Trivulzi frey; Dberbalbfiein vom Bisthbum 1559, 
— Bm Gichenzehnten Yahrbundert kauften fich freu: Trins 1614. 
und 1616. von den Herren von Hömen, NRheinwald 1616 und 1634; 
Die letzten bifchöflichen Rechte lösten Zizers, Trimmis und Zals 
1649. und 1670; das Unterengadin vom Haufe Defireich 1652. 
Cbifhörliche Nechte dauern noch länger daſelbſt); die 8 Berichte im 
Brättigau, auf Davos, im Schanfid, Belfort und Chur 
mwalden wurden 1649. und 1652. vermitteld Loskauf vom Haufe 
Defireih unabhängig. — Bm achtzehnten Yahrbundert erfolgte 1709 
der Loskauf von Tufig, HSeingenberg und Tfchappina. 1723. 
löste ih Waltensburg völlig von feinen Verpflichtungen gegen 
Die Abtey Difentis; 1744 ging das Münfertbal von der Herr 
ſchaft Deftreich auf den Canton über, und kaufte fich von diefem 
frey. — Die Ichten Bande der Abhängigkeit löste 1803. die Media- 
tions⸗ Urkunde auf; nahmentlich die noch befiebenden Hoheitsrcchte 
in den Herrſchaften Mayenfeld, Aspermont und Halden- 
Bein; fo wie der Neſt alter Verbältnifie in Räbuns und Dber 
fagen gelöst wurde, als 1818. die Herrfchaft Rätzuns vom Haufe 
Deſtreich anf den Santon Üüberging. ©. W. Nöder und B. C. vor 
Tſcharner ©. 38. 
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in jener Altern unterfcheidet fih von mancher in ſtürmiſcher Eile 
geforderten Befreyung in der neuern Zeit weientlidh darin, daß 
früherhin, in der Regel, die Unterthanen ſich nicht erlaubten, un, 
befugter Weife ſich felbft für unabhängig zu erklären, d. h. von 
ihren Landes » oder Grundherren ſich Toszufagen, ehe fie von 
denfelben vollſtändig fich losgekauft hatten. — Da aber dies 
fer Losfauf, je nach den Umftänden, fehwerer oder leichter war, 
fo folgte daraus, daß das Rechtsverhältniß der einzelnen Ges 
meinden des gleichen Landes Jahrhunderte Hindurd oft ganz 
verfehieden blieb; — dag mithin, je weniger in einem Lande 
der einfache naturgemäße Fortſchritt von volftändiger Abhäns 
gigfeit bis zu volltändiger Unabhängigfeit auf gewaltſame Weife 
beichleunigt oder verzögert ward, defto mehr ein foldes Land, 
als vermwideltes, buntes Mufterbild ſehr verfchiedenartiger polis 
tiſcher Geſtaltungen, unferm an gleichförmige, foftematifche 
Staatsformen gewöhnten Auge fo lange unmöglich gefallen fann, 
bis man, bey näherer Unterfuchnng, fich überzeugt hat, -- daß 
jene (fe nad den Tocalverhältniffen mehr oder wenis 
ger auffallende) Ungleihheit überall nicht zu vers 
meiden if, wo man, um folde verfhwinden zu laffen, 
ſich nicht dazu entichlieffen Tann, dem Einen feine 
wohlerworbenen Rechte zu entreiffen, um ſolche dem 
Andern, dem fie nicht angehören, zuzutheilen d.h, eine 
ungerebhte Gleichheit auf Koften der Gerentigfeit 
und wahren Freyheit zu erzwingen?). 

Wenn aber durch das Ausfterben der Einen, durch das Das 
binfinten anderer grundberrlicher Gefchlechter den ihnen un: 


4) Band I. 356. 357. Band II. 169. 430. 532. — Welche ci» 
gentbümliche Verhältnifie aus der Doppelficdung der noch unter. 
thänigen Bundesglieder entſtehen konnte, iſt bey der 1509. von der 
Geſammtheit der Rhätiſchen Bünde angefauften Herrfchaft May⸗ 
enfeld und der auf gleihe Weile erworbenen Herrſchaft Asper⸗ 
mont bemerfenswerth, in welchen beyden Herrfchaften die Rhaͤti⸗ 
ſchen Bundesgenofien ihre Dberberrlichkeii durch Landvögte ausü⸗ 
ben liefen, wodurch die Zeute der beyden Berichte in das fonder- 
bare Doppelverbältniß verfebt wurden, daß fie einerfeits von der 
Geſammtheit bebersfcht , anderfeits als Blieder der regierenden 
Khätifhen Bünde zugleich Mitbeberrfcher ſowohl über fich felbft, 
als über die gemeinen Hnterthbanenlande waren. G. W. Nöder 
und P. C. von Tfcharner 35. 36. 


592 Bierter Zeitabſchnitt. 


terworfenen Gemeinden bie Erwerbung ber herrſchaftlichen Rechte 
fehr erleichtert ward, fo mußten diejenigen um fo mehr in ihrer 
Erwartung fi getäufcht feben, deren Beherrihung an das 
mächtige Haus Deftreich übertragen wurde ; — und umgekehrt 
glaubte auch Kaifer Marimilian, es nicht gleihgültig anſe⸗ 
ben zu dürfen, als fowohl der Obere, ald der Gotteshaus; 
Bund mit den Schweizern fi verbündeten 1); mithin bie 
durd mittelbar, derfelben Unterſtützung auch dem ihm unters 
worfenen Zehbngerichtenbund zuzuwenden, in den Fall gefegt 
wurden. 

Dazu Fam noch, daß zwifchen den Bilchöfen von Chur und 
ihren Gotteshausleuten auf der einen, und der Herrſchaft Des 
ftreich, als Befigerinn der angränzenden Grafihaft Tyrol, 
auf der andern Seite, fhon lange eine Mißſtimmung waltete; 
— welde nicht felten in offene Fehden ausbrach, bald über Lands 
marfen, Zölle und Erzgruben, bald wegen der Advocatie über 
ein Klofer im Münftertbhal oder das Erzſchenkenamt bes Biss 
tbums Chur. 

Nichts deſto weniger anerboth ſich der Kaifer, die Irrun⸗ 
gen mit den Bünd nern durch Schiedsrichter gütlich oder rechts 
lich beylegen zu laſſen. — Allein deſſen Regierungsräthe zu In⸗ 
fprud vereitelten jede beilfame Auskunft dur wiederboblte 
Hinderniffe. — Geit der Berbindung der Bündner mit den 
Eidsgenoffen ſuchten fie die Rechte ihres Heren und ihr eis 
genes Anfehen noch mehr auszudehnen; — und fanden endlich 
einen fcheinbaren Anlaß zum offenen Kampfe, 

Graf Georg von Werbenberg- Sargans 2) für deffen 


1) Rt. Url. geben auf St. Fobannes des Täufers Abend 149% 
erneuerten der Bifchof, das Domflift, Die Gotteshausleute und die 
Stadt Chur ibr Zürcheriſches Burgrecht. — Lt. Urk. auf St. 
Bobannes Tag 1497 fchliefien die fieben Orte der Eidggenofe 
fenfhaft (obne Bern, Freyburg und Solothurn) mit den 
Bundesglicdern des Grauen Bundes im obern Chur⸗Walchen 
ein Bündniß, nach welchem jeder Theil Niemanden, den andern 
durch fein Bebieth anzugreifen, geflatten, fondern, wenn Jemand da 
wäre, der folches unterKünde nach feinem Vermögen dasfelbe wen⸗ 
den und webren foll n. f. wm. Am 12. Chriſtmonat 1498. fchloffen 
die nähmlichen 7 Eidsgenöfffchen Drte au mitdem Gottes⸗ 
bausbund cin ewiges Bündniß. 

3) Graf Georg von Werdenberg⸗Sargans (S. 3%. 
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Entledigung von der über ihn ausgeſprochenen Reichsacht bie 
Eidsgenofien ſich verwendeten, unternahm ed, den Herrn von 
Goffenbrot, (welder vom SKaufmannsftande zu, der Würbe 
eines Insbruckiſchen Regierungsrathes ſich emporgeſchwungen) 
auf ſeiner Reiſe nach dem Bade zu Pfäfers, nebſt deſſen Ge 
mahlinn aufzuheben. — Obgleich dieſer Anſchlag verrathen und 
durch die Bemühungen des Abts von Pfäfers — und bed Dis 
ichofs von Chur, Herr von Gofjenbrot in Sicherheit ger 
bracht wurde, fo hielt die Tyro liſche Regierung hiedurch um 
fo mehr fi für berechtigt, die Bündner mit gehäuften Bes 
ſchwerden zu belaften. — Als nun dieſe begehrten, baß ber längft 
abgeredeten. Rechtshandlung einmahl ber Fortgang gelafien 
werde, fo entfchuldigten fich die Räthe anfänglich mit der Abs 
wefenheit ‚des nad den Niederlanden reiſenden Kaiſers. — 
Endlich aber fegten fie, um die Bündner fiher zu machen, eis 
nen Tag nach Feldfirh an; — was nicht verhinderte, daß 
Deftreihifhe Krieger: plöglih ind Bündnerifhe Müns 
ſterthal einfielen, von den herbeygeeilten Landleuten jedoch mit 
Verluſt zurückgewieſen wurden, J | | 
Obſchon hiemit der Krieg eröffnet, fo war Kaifer Maris 
milian jest noch zum Frieden geneigt, und der Biſchof von 


564.) defien Beſitzungen, in Folge wiederhohlter Veraͤuſſerungen, 
fchon zur Zeit des Todes, feines um 1468. verfiorbenen Bruders 
Wilhelm anf Sargans nebfi einigen Bütern und Nechten im 
Granbündten fich befchränkten, hatte fich genötbigt gefeben, in 
die Dienfte des Herzogs Sigmund von Oeſtreich zu treten, deffen 
beſonderes Vertrauen er fich erwarb, bis er in Folge eines zwifchen 
Kaifer Friedrich und Herzog Sigmund obmaltenden Mißver⸗ 
bältniffes, von dem Erſtern am 18 Fanuar 1458. in die Reichsacht 
erklärt, zu den Eidsgenoffen fich zu begeben, ch bewogen fand, 
welchen (den 7 Alten Drten [obne Bern]) er am 2. Sanuar 
1483. die Graffchaft Sargans, fo weit diefelbe ibm noch gehörte, 
um 13000 Gulden veräuffert hatte. — Später, als auch nach dem 
Tode des Kaiſers Friedrich feine Lage fich nicht verbeflerte, klagte 
F Schwys und Glarus, (wofelbfi ex nehf feinem Bruder Wil. 
beim 1458. das Landrecht erneuert batte,) das erlittene Unrecht, 
forderte fie auf, ihm zu feinem Nechte Zu verhelfen, und erfchien 
fat bey allen Tagen der Eidsgenoffen, fie dringend um Hülfe 
hittend. — Wabrfcheinlich farb er 1501. kinderlos. Dr. 8. N. von 
Vanotti: Geſchichte der Grafen von Montfort und. von 
gerdenberg. ©. 337. 343, 345. 346. 349. Er 353. 854. 365, 
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Chur ſetzte den Pariheyen einen gütlihen Tag nad Feld⸗ 
kirch an, wofelbR ein Waffenfilitand ermittelt ward. — Allein 
der Bothe, welcher die Nachricht davon in das Bündtner- 
Iand bringen follte, wurde aufgehoben, und von beyden Seiten 
die Kriegsräftungen fortgefeßt. — Dennoch gelang e6 den ver 
einigten Bemühungen der Bilhöfe von Chur, von Conſtanz 
und von Augsburg, einen neuen Stillfiand zu erzielen, in 
Kolge deflen, zu beyden Seiten, die in's Feld gerüdten Krieger 
wieder zurüdberufen wurden. — Als aber etlibe Deftreidis 
ſche Söldner ein Haus auf Bündtnerboden anzündeten, und 
die Befagung des jenfeits des Rheins gelegenen Schlofles 
Buttenberg bey Atzmoos auf die abziehenden Eids ge⸗ 
noffen zu fchieflen fich erlaubte, fo wurden die Truppen eilends 
auf ihre Poſten zurüdgemahnt, und von beyden Seiten „begin 
nen nun unaufgehalten größere Feindfeligkeiten. 

Die Regierung von Infprud will, vermöge des vermit⸗ 
telten, aber von ihrer Seite gebrochenen Bergleihes, einige 
Gemeinden des Engadins in Huldigung nehmen. — Diele 
(lagen es ab. — Defreihifhe Krieger fallen aufs Neue 
ins Münfertpal ein (9. Febr. 1499.) — Die Einwohner 
fegen fi zur Gegenwehr, ergreifen aber, von der Anzahl über 
mannt, mit Berluf die Flucht. — Ungefähr zu gleicher Zeit 
(10. Februar) fegen ih die Edeln von Brandid wieder n 
den Beſitz der ihnen aus dem Toggenburgiichen Erbe zugefalles 
nen Stadt Mayenfeld. — Mittlerweile überfallen die Bündts 
ner St. Rucienfleig nehmen den Paß wieder ein, und treis 
ben ihren Gegner über die Ill bis in fein Gebieth zuräd, 
Mapenfeld ergibt fih wieder an die Bündtner, welche (die 
Bündiner aus dem Obern und dem Gotteshaus⸗Bund) 
eine Berfammlung zu Davos halten, (13. Febr.) ihre Wappen, 
anſtatt der KRaiferlichen, in die Fahnen der Landleute fegen, und 
aller Oeſt reich iſchen Rechte in den Zehngerichten fich bes 
mächtigen. 

Inzwiſchen hatte Cam 20. Februar 1499.) im Bregenzer 
Hard das erfte größere Treffen Ratt, in welchem die Eidg ges 
noffen die 10,000 Mann flarle Streitmadt des Schwäbis 
hen Bundes raſch angreifen, derfelben Geſchütz ablaufen, 
und zum bald in allgemeine Flucht fich verwandelnden Rückzuge 
fie zwingen 2); nach welchem Siege die Schweiger mit einen 


4) Als der kaum 400 Mann ſtarke vorderſte Haufe der Side⸗ 
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Streifzug nad dem Bregenzerwalde fih begnügen, deſſen 
Bewohner mit einer Brandſchatzung von 2200 Gulden, (woran 
ihnen 600 Gulden nachgelaſſen wurden,) fich loskaufen. 

Nicht weniger glüdlich'waren die Eiddgenoffen in einer 
Unternehmung nah dem Hegau, zu welcher die Zuzüge von 
Bern, Freyburg und Solothurn, (nachdem fie am 16ten 
Sebruar dem Schwäbifhen Bund ihre Abfagebriefe über- 
fandt,) mit demjenigen von Züri, 12,000 Mann ftark, ſich 
vereinigten; — deſto unglüdlicher aber für den Sıhauplag ihrer 
Berheerung, wofelbft innert acht Tagen bey zwanzig Dörfer, 
Burgftädte und Schlöffer niedergebrannt wurden 1), Nicht lange 
hernach gewannen die Eidsgenoffen, (deren Vertheidigungss 
fronte [Operationg:-Bafis] von dem Wormſer-Joche her bis 
nad Grandfon ſich ausdehnte,) 2) in Folge eines von 1000 
Bernifhen, Luzerniſchen und Solothurnifhen Kriegern 
nad dem Sundgan unternommenen Streifzuges, einen nicht 
unbedeutenden Bortheil, obgleich ein berühmter feindlicher Felds 
herr: Friedrich von Kappel ſolche aufzuheben verſuchte; 
indem er mit 4000 Mann Fußvolk und 400 Reutern am Bi rs⸗ 
fluß auf ſolche Weiſe in einem Hinterhalte ſich aufſtellte, daß 
er, den kleinen Haufen der Schweizer in die Mitte faſſen zu 
können, vermeinte. — Als hievon die Eidsgenoſſen von 
Baſel aus, Kunde und Anerbiethung ſicherer Zuflucht erhielten, 
ſo ließ deren Anführer: Dantel von Babenberg einem Je— 
den die Wahl, diefen Vorfchlag anzunehmen, oder durd einen 
drey Mahl ftärkern Feind fih durchzuſchlagen. — Da nun der 
ganze Haufe für das Letztere ſtimmte, jo wurde derſelbe in ges 
sierter Schlachtordnung aufgeftellt, in welcher er feinen Mari 


genoffen der Schwaͤbiſchen Schlachtordnung fih näherte, ſo 
fahen die Kaiferlichen (wie ein die Burgunder in der Schlacht 
bey Grandfon [&. 473. 474] das auf den Anicen verrichtete Ges 
betb diefer kleinen Schaar für einen Fußfall an, und riefen: „Ohne 
Gnade !* - Hr Erflaunen war aber um fo größer, als ſie auf ein. 
mabl den 8000 Mann flarten Eidsgenäffifchen Gewaltsbaufen er⸗ 
Blickten, welcher unterdefien in größter Stille nachgerückt war. 9. 
H. Füspli: Geſchichte des Schwabentrieges, aus den 
Huellen verfaßt. Schweizerifhes Mufeum. 1787. Ttes 
Heft. ©. 603. | u | 
1) 9. 9. Füßli. (Schw. Muf. 1787. Heft 7. ©. 606.) 
2) 9. 9. Füßli. (Schw. Muf. 1787. Heft "8 600.) 
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weiter fortfegte, bi6 Frie drich von Kappel mit den Reifigen 
ſolchen von hinten angriff. — Da aber defien Fußvolk zu Ipät 
ihn unterftügte, fo gewannen die Eidsgenoffen Cam 2öften 
Merz 149.) einen leiten Sieg, verfolgten ihre Feinde bie 
ind Bruderholz, erfchlugen ihrer 6005 — und verloren felbf 
einen einzigen Mann, 

Inzwiſchen fahen die Eidsgenoffen von einer andern 
Seite ber fih angegriffen. Die Wallgäuer am Oberrhein, 
welche ihnen gehuldigt hatten, fielen, fobald ihre Sieger ſich 
entfernt, wieder ab, vereinigten fihb mit den Etfchländern 
und den Deftreihifchen Truppen zu Feldkirch, und führten 
zwifchen der IIl und dem Yangengaifterberge, bey Fra 
Renz, eine Landwehre auf, von wo aus fie durch oͤftere Ein 
fälle über den Rhein die Eidsgenoffen zu ermüden oder zu 
reizen, und dann ihren Vortheil zu erwarten, gedachten. — Dem: 
zufolge unternahmen (25. Merz.) 1500 Mann zu Pferd und 
zu Kuß einen Streifzug in’d Rheinthal und Sar. — In Folge 
diefes Einfalles, den die am Rhein aufgeltellten allzuſchwachen 
Graͤnzwachen der Eid dgenoffen nicht vermehren fonnten, riefen 
biejelben dur Landflurm und Briefe Unterflügung berbey, 
welche in wenig Tagen bis auf 8000 Mann fi verſtärkte. — 
Sobald indefien die Kriegsvölfer des Schwäbiſchen Bundes 
am Oberrhein es vernahmen, daß die Eidsgenoffeu ipre 
größte Macht dahin gezogen, befchlofien dielelben, einen Einbruch 
in’d Thurgau zu unternehmen; indem fie die Keine Beſa— 
Sung in Ermatingen überfallen, einige Dörfer abbrennen und 
die ganze Gegend plündern. — 

Während foldye Aber ihre Beute vertheilen, oder verzehren, 
verftärfen die im Schwaderloch aufgeftellten Eidsgenoſſen 
Cam ilten April) ihre geringe Zahl mit Landleuien aus dem 
Thurgau bis auf 1500 Dann, erheben fib im Gebeih zum 
Allmächtigen, fielen hinter einem, fie dem Feinde verbergenden 
Walde fih in Schlahtordnung, durchziehen folden zwar in 
größter Stille; flürzen fich aber, fobald fie den Feind in der 
Ebene erbliden, auf denfelben mit entfeglihem Feldgefchrey, den 
Berg herab. — Kaum Finnen die Schwäbiſchen Hauptleute 
Zeit gewinnen, ihre zeriireuten Haufen aufzuftellen. — Indem 
die Eidsgenoffen in die Mitte der feindlihen Schlachtord⸗ 
nung eindringen, bringen fie die erften Fahnen der Landsknechte 
zum Weiden, Da fpringen Etliche der vornehmften Reifigen 
von ihren Pferden, koͤnnen jedoch die Eidsgenoſſen nur Furze 





⸗ 
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Zeit aufhalten. — Nachdem Burfhard vor Randeck und 
deffen heldenmüthige Mitftreiter gefallen, trennt fich plöglich der 
Gegner Schlachtordnung, deren Reuter und Fußvolk die Flucht 
ergreifen 9). | 

Mittlerweile hatten die am Oberrhein anfgeftellten 
Eidsgenöſſiſchen Kriegerhaufen das Schloß Guttenberg 
vergeblich belagert, als fie Cauf die Nachricht hin von dem 
Siege beym Schwaderlocd,) den Feind, bey Fraftenz anzu- 
greifen, beſchloſſen. — Sobald die Kaiferlichen hievon Nach⸗ 
richt erhielten, verftärkten fie fih dur den Landſturm aus dem 
Wallgau bis auf 14000 Mann. Den Lanzengaft hatten fie 
mit 300 Büchfenfhügen, die Anhöhe neben demfelben mit 1500 
TyrolersBerginappen befegt, welche man die flählerne 
Schaar nannte. — Ihre übrige Macht, unter Ritter Hang 
Jakob Bodmann dem FJüngern und Burfhard von Knör—⸗ 
ringen vertheidigte die Letzen. . | 
Die bis auf 9830. Dann verftärkten Eidsgenoffen brachen 
am WOften April 1499. mit der Morgenröthe, gegen die Leben 
auf. Sie theilten ihre Macht in drey Streithaufen. — Der 
eine derfelben Tollte die Verſchanzungen von vorne angreifen; — 
ein anderer trachten, biefelben zu umgehen,, da, wo fie fih an 
den Berg lehnten; — der dritte Haufe, 2000. Mann ftarf, an⸗ 
geführt von Heinrih Wolleb2) den Lanzengaft erfteigen. 

Sobald Heinrih Wolleb zu der erfien Anhöhe Fam, flieg 
er vom Pferde, fiel mit feiner Schaar auf die Kniee, und erhob 
ſich zum Steigen von einer gähern Flue zur andern, fie anzır 
führen; — Als fie den Gipfel endlich erreicht, und die denfels 
ben vertheidigenden 300 Mann bereits Bergabwärts getrieben, 
hatten, geriethen fie mit dem ftählernen Haufen in ein hart- 
nädiges Handgemenge, bis die zwey vorberften Glieder der 
Bergknappen erlegt waren, die übrigen aber gegen die Vers 
fhanzung fid) zurüdzogen, welche der zweyte Streithaufe (An⸗ 


1) 8. 8 Fäßli. (Schw. Muf. von 1787. Heft 7. S. 620— 
022 ) . 

3, Heinrih Wollen, aus einem Adelichen Gefhlechte im 
Lande Uri, welcher fchon im Burgundifchen Krieg für fein Vater⸗ 
land gefämpft, 1494. ben franzöfifchen Bug nah Neapel mit 
gemacht, und 1495. 3000 Eidsgenoffen; zu Abhaltung des Einfalls 
der Spanier nah Perpignan geführt. 9. 9. Leu XIX. 
570. 571, 
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ariffö-Eolonne) bereits überfiegen oder umgangen hatte, fo dag 
die Jliehenden in Die Schweizeriihen Spieffe rannten, und kaum 
200 derfelben ſich retten konnten. — Nachdem alle Eidögenoffen 
fih vereinigt, und den Berg überfliegen hatten, über welchen 
die Straffe nah Fraſtenz führte, mußten ihre Gegner auf das 
sechte Ufer der Ill ſich zurüdziehen; wofelbR deren in Schlach⸗ 
ten ergrauter Heerführer: Burkhard von Kuörringen, in 
einer vortheilbaften Stellung die Eidsgenoffen erwarten 
wollte, die Kampfluft feined Kriegsvolles jedoch nicht zu be- 
" meiftern vermochte, welches Aber den Fluß febte, und, aller 
Warnung ungeachtet, die Eidsgenoffen anzugreifen, bergan 
ſtürmte. — Rah Heinrich Wolleb's fachfundigem Befehle 
warteten bie Eidsgenoſſen, bis die auf den Fluͤgeln verteilten 
feindlihen Schügen beyderſeits ihre Schüffe abgefeuert hatten ), 
um unter Wolleb's Anführung auf die Feinde einzubringen, 
welcher, obfchon durch einen Schuß bereits im Halfe verwundet, 
mit einem der Geinigen, als ein zweyter Wintelried, vie 
feindlichen Spieſſe unterlief, die fie mit ihren Hellebarden em⸗ 
yorhoben, dadurch den Eidsgenoffen das Eindringen möglid 
machten, zugleich aber auch den Heldentod für's Baterland 
Rarben 9). 

Als die Kriegerihaaren des Schwäbiſchen Bundes ihre 
vorderſten Reiben fallen fahen, ergriffen die bintern die Flucht 
über den Fluß, über welden die Eidsgenoſſen mit erneuer- 
tem Eifer fie verfolgten, bis fie von ihren Hauptleuten zurüd- 
berufen wurden, um von der feindlichen Reuterey nicht überflü⸗ 
gelt zu werben, unter deren Schuge das Fußvolk des Schwäs 
bifhen Bundes nah Feldkirch ſich zurückzog, weil deſſen 
Verluſt fehr groß, derjenige der Schweizer hingegen fehr ges 
ring war®), welde, als die Sonne ſchied, auf ihre Kniee fan- 
ten, und Gott dankten. 

Diefe wiederhohlten Niederlagen veranlaßten nunmehr ben 


18. 6. Sellweger II. 371. 

8) Uuch der Hauptmann der Wallgauer, Nein von Nen- 
singen, fiel einer der Erſten von den Verbündeten. Wollcht 
Berluß zu erfeen, eilte ber tapfere Sreyberr von Sax in die wor, 
derſten Keiben. Die Soldaten drängten ihn aber zurück, ums nict 
in ibm abermabls einen gelichten Hauptmann zu verlieren. S. 6. 
Bellweger II. 371. 

3) Die Berbündeten ſelbſt berechneten ihren Verluſt über 2000 


Schweizeriſche Seit. — $. 46. 599 


Kaifer Marimilian, der Bitte feiner Räthe entfprechend, mit 
dem Herzog von Geldern einen Waffenſtillſtand abzufchlieffen, 
mit einigen taufend Mann dem Rhein nad hinauf zu ziehen, 
und, von Freyburg imBreisgau aus, am 22ften April 1499, 
an alle Keichsftände ein offenes Augfchreiben zu erlaflen, worin 
er fie ermahnt, aufs flärkfte fih zu rüflen, Tags und Nachts 
ihren Zuzug au befchleunigen 9). — Vermuthlich war diefe Aufs 
mahnung um fo mehr befördert worden, ald um dieſe Zeit (16. 
April u. ff.) die Eidsgenoffen einen neuen Streifzug über 
den Rhein unternommen, Thiengen, Küffenberg, Stüh⸗ 
lingen und Blumenfeld erobert hatten 2). 


Mann ; die Schweizer geben: denfelben auf 3000 Erſchlagene und 
1300 Ertrunfene an. Ihren eigenen Verluſt fchäbten die Eidsge⸗ 
nofien auf 11 Mann, bie Schwäbifchen Berichte aber auf 800 Mann. 
8. & Bellweger II. 272. 

1) H 9 Füßli. Schw. Mufeum 1787. 9. 7. S. 628.) 

2) Ben den drey Söhnen des Grafen Rudolf von Sulz 
und der Gräfinn Urfula von Habsburg-Laufenburg Karben 
Graf Johannes 1483., Graf Rudolf 1487. beyde kinderlos; — 
Graf Allwig, (1477.) vermählt mit Verena von Brandis, der 
Erbinn von Blumened, Baduk und Schellenberg, hinterlich 
bey feinem 1493. erfolgten Tode einen Sohn Rudolf, verm. mit 
Margaretha von Sonnenberg (S. 421-423). — Durch die 
Stift⸗Conſtanziſche Pfandſchaft Thiengen, fo wie durch den Er» 
werb von Küffenberg erhielten die Grafen von Sulz, Sitz im 
Kleggau, und Zuflucht in Kriegszeit. — (Die Stadt Sulz im 
Schwarzwald am Neckar gehörte den Herren von Geroldseck,) 
Schon 1478, hatten Allwig und Rudolf Gebrüder, Grafen von 
Sulz und Randgrafen im Kleggau mit allen ihren Graffchaften 
und Herrfchaften in's Bürgerrecht der Stadt Zürich ſich aufnch- 
men lafien, 1479. Verena Gräfinn von Sulz gebobhren von 
Bramdis mit ihrer Herrfchaft Bollingen, und 1489. Graf All⸗ 
wig, nad dem Tode feines Bruders des Grafen Rudolf, das 
Burgrecht auf ewig erneuert. — Auch mit Schaffbaufen trat 
er ins Burgerrecht. — Als nun, (nachdem Graf Allwig 1493- 
verfiorben,) 1499. der Schwabenkrieg ausbrach, befand fich deſſen 
Sohn Graf Rudolf durch feine doppelte Verpflichtung gegen Kai» 
fer und Reich, und gegen die Stadt Zürich Cheren offene Häufer 
feine Schlöffer feyn ſollten,) in einer ſehr ſchwierigen Lage. — An⸗ 
fänglich fchien er auf Zürichs Seite ſich ſtellen zu wollen; — 
fpäter aber befehte der Graf Sigmund von Lupfen, mit feiner 


LU 
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Während indeß anderwärts die Fortſetzung des Krieges uf 
Heinere Unternehmungen ſich befchränkte, hatten die Bündner 
auf der Malferheide noch einen groffen beiffen Kampf zu 
befteben. — Nachdem die Tyroler und Etfhländer bey La- 
yaina im Binftgau das Thal zwilchen zwey Bergen mit eis 
ner ſtarken Landwehr befchloffen, an der Duelle ver Etſch auf 
der Malferebene, 15,000 Mann ſtark ſich gelagert, von ba 
aus das benadhbarte Engadin verwüftet, zehn Dörfer nieder 
gebrannt, und alle Einwohner, die nicht entfliehen konnien, in 
den Kirchen verſchloſſen hatten, bis fie durch eine Brandſchatzung 
fih lösten ); fo fammelten fi) die Bündtner 8000. Mann 
Bart im Münfterthal, theilten fih (Dienflage den 2iften May 
1499.) in zwey Haufen, von denen der Tleinere den Schlin- 

‚genberg umziehen, und, wenn er im Rüden der feindlichen 
Verſchanzungen angelangt, folhe® dem größern Haufen Fund 
thun follte, Damit derfelbe vorwärts rüde, und die Feinde in 
der Mitte gefaßt werden. — Mittwochs früh am 22ften May 
1499. erreichte der Meinere Haufe des Berges Höhe, und flürzte, 
fo bald er das verabredete Zeidhen gegeben, in die Ebene 
herab, — Die Tproler theilen ihr Heer in drey Treffen und 
einen Haufen Reuter. — Die Bündtner greifen diefe Letztern 
an, und treiben folhe gegen das Fußvollk, deffen erſtes Treffen 


Einwilligung, Thiengen und Küſſenberg; er erklärte Kch mit- 
bin gegen die Eidsgenoffen, was folche zwar ſebr erbitterte, ie 
doch zur Klage eines Lreubruchs ſie nicht berechtigte, weil die Gra⸗ 
fen, in der Bürgerrechtsurkunde, ich vorbehalten hatten den Ri 
mifchen Kaifer als ihr Oberhaupt, mit dem fie durch einen Eid 
ı verbunden feyen, daß fie ihm gehorſam ſeyn müſſen. — In Folge 
dieſer gegenfeitig feindlichen Stellung beſetzten die Bürcher die 
Herrſchaften Balm und Zeſtetten, und eroberten nebſt andern 
ihrer Eidsgenofien Ehiengedan und Küffenberg. 9. H. Füßli. 
Schw. Muf. 1787. 9.7. ©. 632 — 634.) — Dr. FSoſe ph Ba- 
der: Das malerifhe und romantifhe Baden. S. 166. 
4167. 171. Geographie und Statiſtik Wirtembergs. ©. 409. 
— Dauuf. des fel. Hrn. Dbm: Füßli. Beytr. 5. Sefch. der 
Schw. Eidgn. B. 22. — ©. Hirzel IV. 20 — 9. Schaffh⸗ 
Nenjabhrsblatt. Nr. XXI. 3. 10. 11. 15. 16 17. 
1) Es verbärgten fih dafür 33. der Vornehmfien, die nad 
Meran geführt wurden. 9. 9. Füßli. (Schw. Muf. von 1787. 
$. 7. &. 637.) 
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fie auf das zweyte zwar ebenfalls zurüdwerfen, von dem feind- 


lichen Gefüge aber bedeutend geichädigt werden; — und da 


noch dazu kam, daß der Bündtneriſche Gewaltshaufe Feine 
Bewegung machte, fo ermüdete ſich die Heinere Schaar, im 
Kampfe mit dem zweyten Treffen der Tyroler, fo fehr, daß 
folche bereitd zu weichen begann. — Endlich Fam der Gewaltd- 
haufe, drang über die Verſchanzung ein, griff das dritte feind« 
lihe Treffen im Rüden an, und gab dem Siege den Augfchlag. 
— Gegen 4000 Feinde blieben an diefem Tage auf dem 
Schlachtfeld ; — fo viele Hunderte fielen mit der Etſchbrücke 
ein, die fie mit abgefägten Balfen für die Bündtner zuge- 
richtet hatten. — Die Sieger verloren 250, Mann, 

Inzwiſchen hatten die Eidsgenoſſen einen neuen Streif- 
zug in dad Hegau unternommen. — Sie begannen die Bela- 
gerung von Stodad, um dadurch ihre Gegner in die Ebene 
zu locken, und zu einem Treffen zu noͤthigen. — Allein biefe 
blieben rubig in den befefligten Orten. — Uneinigfeit trennte 
die Eidsgenoffen, ald eben geflürmt werden ſollte; — man 
zog beim, und verwüftete, was immer in den vorigen Zügen 
war verfchont worden. — Einige hundert Zürcher blieben zus 
rüd. — Die Feinde eilten ihnen vor, zerfiörten zu Rülifingen 
bie Brüde über die Aa, (Ah), und griffen fie an. — Die 
Zürcher festen nun über das Waffer, ftellten ſich und ihre 
Büchſen an einem vortheilhaften Orte auf, und empfingen fo 
ihre Gegner, welche, nad) mehreren heftigen Anfällen, den fer⸗ 
nern Rüdzug der Zürcher nicht mehr hindern Tonnten 1). 

Unterdeſſen rüdte der Kaifer von Freyburg weiter her⸗ 
auf, 3098 zu Feldkirch die allmählig heranrüdenden Reichstrup⸗ 


pen bis auf 15,000 Mann, meift Fußvolf, zufammen, verfah die 


Belatungen und Warhen perfönlich mit binlängliher Mann 
fchaft, forgte für Mund» und Kriegsvorrath, und ließ dann 
feinen Heerzug am Sten Brachmonat 1499, dur Ummege ins 
Engadin einbrechen. — Viele Engadiner nah dem fie bie 
Sachen von Werth vergraben, zündeten felbft ihre Häufer an 


-und flohen in die Berge. — Als nun das kaiſerliche Deer 


Cin dem verwüfteten Lande) felbft in Noch kam, ward Haupts 
mann Willibald Birfheimer2) mit einer Heeresabtheilung 


1) R. Glutz⸗—Blozbeim ©. 123. 124, 
2) Hauptmann Willibald Birkheimer, welcher das aus. 
400 Mann Fußvolf, 60 Neutern, einer großen und fechs Keinen 
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über das Bebirge nah Worms (Bormio) entjendet, um Les 
bensmittel in Empfang zu nehmen, welde der Herzog von May⸗ 
Iand zu fchiden verfprochen hatte; jedoch ohne den gewünfchten 
Erfolg, indem dieſe Heeresabtheilung dur die Bündtner von 
den Berghoͤhen mit Steinen und Holzküden beworfen, zu gros 
Gem Unwillen ihrer Waffengefährten, beynahe nichts, als Wein, 
mit fi zurüdbradte; fo daß fie, ohne Obdach und ohne Les 
bensmittel, fa von der Ber bedroht, zum Rückzuge ind Wall- 
gan ſich gezwungen fahen ). 

Nunmehr beſchloß der Kaiſer, die Eidsgenoffen zu gleis 
her Zeit an drey von einander entfernten Orten mit großer 
Macht zu überfallen. — Oben am Bodenfee follte ein Einfall 
ins Rheinthal geſchehen; — von Conſtanz aus auf das 
Shwaderloh; — und von der Seite von Baſel ber über 
Dornad gegen Solothurn, 

Auf die veſtimmte Zeit fuhren 3000. Dann von Lindau 
über den Geee gegen Rheined, wo 200 Eidsgenofien las 
gen, welche, ihre Feinde verachtend, ihnen ohne Ordnung ent 
gegenrüdten und angriffen; von dem wohlgerüfteten Feinde aber, 
mit Verluſt von 70 Mann, zurüdgetrieben wurden. — Der 
Landfurm ging durch's Rheinthal, und die Kaiferlichen 
Behrten auf ihren Schiffen wieder nah Lindau zurüd 2). 

Schon einige Tage vorher Cam 16ten Heumonat) hatte der 
Kaifer ungefähr 10,000 Dann zu Fuß und 2500 Reifige vor 
Conſtanz gemufert. — Die im Schwaderloh ſtehenden 


Feldſchlaugen, acht Munitions⸗, Zelt⸗ und Broviantwagen befichende, 
roth uniformirte Räürnbergifche Contingent dem Kaiſer zugeführt 
batte — Aus einem Patriciſchen Nurnberger Geſchlechte 1470. zu 
Eichſtadt gebohren, zeichnete er ſich frühe in der Symnakif aus. 
Sn Ztalien ſiudirte er die Rechte und gewann die Griechiſche Lit⸗ 
teratur lieb. Bm Schwabenkrieg lernte ihn Kaifer Marimilian fen- 
nen, machte ibn zu feinem Rath, unb zog ihn an den Hof, big er 
wieder zu den Wiſſenſchaften zurückkehrte. — Diefem in den Kün. 
fen des Kriegs und bes Friedens ausgezeichneten Mann verbanten 
wir eine treffliche Befchreibung ſowobl diefes Zuges, ale des ganzen 
Krieges. H. H. Füßli. Schw. Muf. von 1787. Heft 7. &. 645. 
64.) 8. Glutz⸗Blozheim. ©. ızı. 


1) 9. H. Füßli. (Schw. Muf. von 1787. 8.7. ©. 642. 
683.) M. Schuler I. 325 — 827. 
3) mM. Schuler I. 330. 331. 
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Schweizer erwarteten einen Angriff, und flellten fih in 
Schlachtordnung. Nach erfolglofen gegenfeitigen Geſchützſalven 
kehrte das dortige kaiſerliche Heer zurüd, ohne etwas Weis 
texed gegen die Eidsgenoſſen verfucht zu haben 1), 

Zu eben der Zeit kam das dritte Heer des Kaifers 16000 
Mann ftarf 2) unter der, Anführung des Grafen Heinrich 
von Fürftenberg bey Bafel hinauf, Dornach gu belagern, 
weiches Benediet Hugi mit einer (der Zahl nah) fehr Fleis 
nen Solothurnifhen Beſatzung vertheidigte®). — Solo⸗ 
thurn mahnt nun die Eidggenoffen um eilende Hülfe. — Die 
Zürcher erreichen am dritten Morgen Liehftall, wofelbft fie 
nah einem befchwerlihen Nachtmarſche frübflüden wollen; — 
als einer von den Mahnbothen fie trifft, welche die Solothurs 
ner, den Anzug ihrer Eidsgenofen zu befchleunigen, auf alle 


183 © Bellweger II. 275. 276. — Der Kaifer lieh durch 
einen Herold 100 Boldsgülden auf den Bang eines lebendigen Schwei⸗ 
zers bietben, der ihm bie Anſchläge feiner Landsleute verratben 
könnte, es war aber unmöglich. — H. H. Füßli. (Schw. Muf. 
- von 1737. 9. 7. ©. 663 

2) 14000 Mann Fußvolk und 2000 Reuter. 9. 9. Füßli 
(Shw. Muf. von 1787. $. 7. ©. 667.) 

3) Schloß und Herrfhaft Dornach (Dorner) follen ur- 
fprünglich den Grafen von Thierſtein zugebört haben, wovon 
ein Theil fpäter an die Herrſchaft Oeſtreich überging, welchen 
Herzog Leopold von Oeft reich (It. rk. gegeben zu Tann am 
Samfag nah St. Dionyfien Tag 1394.) an Hemmann von Efe 
ringen verpfändete, und Ritter Bernhard von Efringen (It. 
Urk. gegeben auf Freytag nähft nach St. Othmarstag 1485.) an 
Solothurn verkaufte, während die Grafen Heinrich und Os⸗ 
wald von Thierkein die halbe Herrlichkeit des Dorfes und der 
Herrſchaft Dornach fammt dem dortigen Kicchenfa nebſt Büren 
(It. Urt. gegeben auf Unferer Frauen Tag der Gebuhrt 1502.) eben⸗ 
falls an Solothurn verkauften. H. 8. Leu. VI. 148. So lo⸗ 
tburn. Wochenblatt für 1821. &. 240. 241. 253. 254. 259. 260. 
261. — Das Gebieth der Stadt Solothurn gränzte damahls mehr- 
feitig ans feindliche Gebieth, und vorzüglich mußten die zwey 
Schlöffer Dor nach und Gösgen bewacht werden. — Der Rath 
von Solothurn fchicdkte daher zwey feiner wackerſten Rathsfreunde 
an diefe Drte, den Benediet Hugi an das Erſtere, den Ulrich 
Küffer an das Rebtere. Solothurn. Wochenblatt für 1818. 
©. 377. 
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Heerfiraffen ausgeſandt hatten. — Sie brechen ungeeften auf, 
und erreichen die Solothurner auf der Lampenmatte, wo 
fie mit Freudenthränen empfangen werden, Speife und Trank 
zu ihrem Labfal bereit finden. — Aber der Zürcher Hauptmann 
Caſpar Goͤldlin 1) will Teinen Biffen zu fi nehmen, bis 
auch er das. Lager ihrer feinen Angriff ahnenden, dem Ber 
gnügen fih hingebenden Feinde erblidt hätte. — Der Schult⸗ 
heiß von Solothurn: Niclaus Conrad fleigt mit ihm anf 
die Schartenflupe. — Auch er räth nun zum Angriff. — Beybe 
heiffen ihre Leute eilends fpeifen; — ale unter Schultheiß Ru⸗ 
bolf von Erlad nunmehr au das Panner von Bern er- 
fbeint, und die Eidsgenöſſiſche Streitmacht bedeutend ver: 
Kärkt 2), — Um die Feinde zu täufchen, nähen fie Deftreichifche 
Kreuze auf die Brut, und weiffe an den Rüden. — Die Eids⸗ 
genoffen biegen ihre Kniee zum Schlachtgebeth, durchziehen 
ſtill den Wald, der fie von den feindlichen Quartieren trennt, — 
Dann fallen fie ein, und machen bey den nächſten Trinfgelagen 
Alles nieder. — Der Graf von Fürftenberg wird tödlich vers 
wundet, als er mit einigen Hauptleuten berbey eilt, um, wie 
er wähnt, betrunfener Soldaten Unfug zu flilen. — Ein Theil 
der Feinde, nachdem fie die Eidsgenoſſen endlich erfannt haben, 
feßt ſich zerfplittert zue Gegenwehr. — Die Mehrern aber ers 
greifen die Flucht bergabwärts, dem Hauptquartier an der 
Birsbrüde zu. — Um das Verfolgen ihrer Feinde durch bie 
engen Holzwege fich zu erleichtern, theilen fih die Eids ge⸗ 


1) Caſpar Bäldlin des 1514. verkorbenen Bürgermeihler 
Heinrihs Sohn (S. 475. 497. 534.) vermäblt in erſter Che 
mit Urſula, Tochter des Frifhbans von Breitenlanden, 
berg, (8. 475.) in zweyter Ehe mirkKüngold ven Stadion, 
13 Mabl mir der Stadt Zürich Farb (Fahne) ausgezogen, if der 
wärdige Stammpater der Bugernifchen Linie diefes edeln Ge 
Fchlechtes, welche, kriegsberühmter Ahnen ebrenvolle Laufbahn um. 
unterbrochen verfolgend, gegenwärtig noch fertblüht. ©. Vögelin 
©. 219. Feuerwerker Neuiabrsblart XXXVI. 16. — Auch 
Bazarus Göldlin (S. 534. 543. 545.) befand ſich zu Anfang 
dDiefes Krieges nebſt Heinrich Rsuchli zu Stein am Rhein. 
Schaffpauf. Neuiahrsblatt Nr. XXI. ©. 5. 

2) Solche befiand nunmichr aus 1500. Dann von Solotburn, 
400 Mann von Zürich, 3000 Mann von Bern. M. Schuler I 
331, 333. 





Schweizeriſche Zeit — 8. 46. 605 


noſſen in zwey Streithaufen. — Der eine derſelben geräth 
mitten in ein feindliches Reuterlager; vor deſſen Uebermacht 
er mit Noth in den Wald ſich zurückziehen kann. — Als auch 
ber andere Haufe, um jenen Erſtern zu unterſtützen, zurüds 
weicht, verfchaftt folches den Kaiferlichen Zeit, aus ihren zers 
ftreuten Quartieren fih zu fammeln, und an ber Birs in 
Schlachtordnung ſich aufzuftellen. — Als daher die Eidsges 
noffen mit vereinten Pannern gegen das feindliche Heer ans 
rüden, werden fie von zahlreihem Geſchütze empfangen. — Der 
Gelderfhe Haufe ftreiten zu Fuß. — Eine andere Reuterfchaar 
fällt den Eidsgenofien in den Rüden, und umzirgelt fie bald 
von allen Seiten, — Aber fie halten dennoch Stand, felbft im 
barinädigfien Handgemenge. — In dieſem für den Entſcheid 
der Schlacht entfcheidenden Zeitpunkt erfcheinen auf der Höhe 
die Zuzüge von Luzern und von Zug unter Hauptmann Pe⸗ 
termann Feeri) und Ammann Werner Steiner 3) zufam- 
men 1200 Mann ftarf, — Sowie diefelben das Schlachtfeld ers 
reiht haben, Ichlägt ber Dedbant von Zug: Hans Schön- 
brunner feinen fhwarzen Mantel mit dem großen weiffen 
Kreuz um fich, reitet eilends vorwärts und ruft: „Seyb tapfer, 
liebe Eidsgenoffen; — denn meine Herren von Tuzern und von 
Zug find da mit aller Macht euch zu Hülfe!“ — Die wohlbes 
kannten Schlachthörner erſchallen; — mit Tautem Ruf ftürzen 
die Männer den Hügel hinunter; — mit neuer Kraft ermannen 
fih die Krieger der drey andern Orte, — Nunmehr widerftehen 
die Feinde nicht länger, Bon panifhem Screden ergriffen, 
werfen fie die Waffen von fih, und eilen der Birsbrüde zu 9. 
Nur ein Haufe von den Tapferſten wendet fih um, und vers 
Fauft fein Leben theuer %). — Die Naht zwingt die Eids— 

4) Betermann Feer 1490. Schultheiß der Stadt Luzern, 
Sohn des Schultheiften FJFohannes Feer, Bruder des Stadtfchrei- 
bee Ludwig Feer aus einem angefehenen und um das Vaterland 
wohl verdienten 1452. zu Luzern als Bürger angenommenen Ge⸗ 
ſchlechte. 3. 3. Oſtertag (Gefhichtsfreund II. 131. 148.) 
H. 3. Keu VII. 58. | 

2) Sohn des in der Schlacht bey Grandſon gefallenen Ul⸗ 
rich Steiner, Stammvater der Zürcherifchen Familie von Stei- 
ner. 9. 3. Leu XVII. 584. 591. 

3) 9. 8. Füsli. (Schw. Muf. 1787. 9. 7. ©. 670 — 672.) 
Basler-Neuiahrsblatt Nr. XII. ©. 14. | 

4) Bon dem fchönen und anfehnlichen Zuzug der Stadt Straß⸗ 
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genoffen von bee Berfolgung der Flüchtigen abzuſtehen, kann 
fie jedoch nicht verhindern, dem Allmächtigen Lenker der Schlachten 
für den fehr wichtigen und entſcheidenden Sieg innig zu danken, 
der am Aſten Yulii 1499. ihnen zu Theil geworden. 

Entſcheidend war dieſer Sieg, nicht nur wegen des Feindes 
Niederlage , fondern weil folder den Frieden weſentlich beför- 
berte; welcher nad einem Kriege, in dem innert 8 Monaten 
über 20,000 ftreitbarer Männer erfchlagen, bey 2000 theils offene 
theils fee Orte abgebrannt, und das Land auf 30 Tentfche 
Meilen weit verheert worden 3), für beyde Theile ein dringendes 
Bedürfniß war. 

Nachdem fowohl der Kranzöfiihe, als der Maylänpifche 
Bothſchafter 2) ſchon früher mit dem Auftrag, ihre Dienfte den 
Eidsgenoffen in Beylegung eines Krieges anzubiethen, ber 
mit dem Schidfal von Mayland in fehr genauer Verbindung 
Band 2), zu Luzern und Bern eingetroffen waren, begaben 
fih folhe nunmehr nah Züri, der Mayländifhe Both⸗ 
ſchafter, um das Friedensgefhäft mit Eifer fortzuſetzen; der 


burg Barben beynahe alle auf dem GSchlachtfelde. — Um das Ban- 
ner dieſer Stade ſtritt Heinrich Rahn von Zürich (mahrfchein« 
lich der Stammvater des jet noch blühenden, drey Bürgermeiſter 
unter feinen Vorfahren zählenden, angefebenen Geſchlechtes) mit 
Derfelben Bannertrager: Urbogaſt von Kagenegg, und veriekte 
ibm einen todtlichen Hieb. — Als nun das Banner mit dem fer. 
benden Helden zu Boden ſank, fiel ein Solothurner darauf, und 
wolte es dem Sieger rauben. — Uber Heinrih Rahn entriß es 
ihm wieder, und fam mit einer Wunde am Baupt, über und über 
biutend, zu den Hauptleuten, welche folches dem gürcher zufpra 
den, der es fogleich im feine Heimath ſandte. H. H Füßli. 
(Schw. Muf. 1787. 8. 7. ©. 672. 678.) Basler Neujahr 
Dlate Nr. All. & 14. 9.8. Reu XV. 15—17. ©. Meyer 
von Knonau II. 217. 218. 220. 

1) 9. 9. Füßli (Schw. Muf. von 1787. H. 7. ©. 094.) 

2) Als Franzo ſiſcher Borbfchafter der Ersbifchef von Een 
von Geite des Herzogs von Mayland: Zobann Galeazo Big 
eonti. 9.9. Füßli. (Schw. Muf. 1787. 9.7. ©. 656.) 

3) Darin war ihre Werbung wefentlich verfchieden, daß ber 
Eine im Ernſt am Frieden arbeiten, der andere hingegen, unter der 
Nolle eines Vermittlers, denfelden noch für eine Kleine Zeit hinter 
treiben follte. 9. H. FABli. (Schw, Muf. 1787. H. 7. 656.) 
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Franzoͤſiſche, um biefe Unterhandlung, welche er nicht weiter 
Öffentlich verhindern durfte, wenigftens in die Länge zu ziehen 1). 

Obſchon nun die Eidsgenoffen jene beyden Gefandten 
auf den Aten Auguft 1499. zu einem Friedens⸗Congreſſe na 
Skhaffhaufen berufen, fo zerichlug fidy derjelbe dennoch nicht 
nur erfolglos, weil die beppfeitigen Friedensbedingungen zu 
weit aus einander gingen, fondern die Feindieligfeiten erneuer⸗ 
ten fih, obihon man endlih zu Schaffhaufen dahin fi 
vergliechen hatte, daß beyde Theile zu einem zweyten Friedens⸗ 
Congreſſe auf den 25ſten Auguft 1499. mit Bollmadıt, zu Bafel 
eriyeinen follten; welcher aber von feinem günftigern Erfolg 
war, als jener erſte Congreß, indem beypfeitige Abgeorpnete 
einander entfchieden gegenüber fanden; — jo daß auch dieſe 
Berfammlung fruchtlos auseinander ging; — was für den 
Maypländiſchen Bermittler um fo beunruhigender feyn mußte, 
als das Schickſal feines Herrn und des Herzogthbums Mayland 
deſſen ſchwierige Stellung nody mehr erichwerte 2), 

Nachdem der König von Frankreich bereitd am Iten Februar 
1499, einen Vertrag mit Benedig unterzeichnet, weldem zus 
folge die Benetianer die Anfprüde König Ludwigs XII. auf 
das Herzogthbum Mapland anerfannten, und dafür mitzuwirken 
ihn in desjelben Beſitz zu fegen, fich verpflichteten 3), fo rüdte 


1) Um den Kaifer für die Sicherheit feiner eigenen Erblande 
unruhig zu machen, und ihn folglich zu bindern, dem. Herzog von 
Mapland beyzuſtehen, hatte Frankreich die Unruhen in den 
Niederlanden aufs Neue rege gemacht, und Carl'n von Eg- 
mond unterüßt, der mit Kaifer Magimilian um dag Herzog. 
thum Geldern fritt. — In dem gleichen Geiſte verband fich Kö⸗ 
sig Zudwig, um eben diefe Zeit mit den Königen von Ungarn 
und von Bolen, und hatte auch den. Bund mit den Schweizern 
zur Neife gebracht. — Obgleich, zufolge eines, dem Bundesvertrag 
vom 16. Merz. am 21. Merz 1499. nachgefolgten Beybriefes der 
König von Frankreich den Eidsgenoſſen Geſchütz fammt der 
dazu erforderlihen Mannfchaft für den obmwaltenden Krieg leihen 
wollte, fo wurde folches nichts deſto weniger fo lange verzögert, daß 
Dafjelde erſt einige Tage nad) der Schlacht bey Dornach zu So—⸗ 


Lorhurn anlangte.- 9. 9. Füßli. (Schw. Mut. 1737. 9.7. 


©. 618. 616, 641. 642. 675.) 
3) H. 9. Füßhi. (Schw. Muf- 1787. H. 7. &. 676 — 681.) 
3) Dafür follten He ihm 1500 Neuter und 4000 Mann zu Fuß 
fehlen, die der König auf feine Koſten zu unterhalten hätte — 


608 Bierter Seitabfchnitt. 


das Franzoͤſiſche Heer, unter weldem 5000 Schweizer fih 
befanden 3), Anfangs Auguſts in Stalien ein, wofelbft ſolches 
das Herzoathbum Mapland in 20 Tagen eroberte 2), der. Gegen: 
anftalten des Herzogs Ludwig Sforga ungeadtet, welcher 
am ?ten September 1499. Mapland zu verlaffen, und nad 
Snfprud zum Kaiſer zu flüchten, fi gezwungen fah 2). 
Unter folden Umfländen verfuhte der Mayländifde 
Abgeordnete Galeazo Bisconti, im Interefle feines Herzogs, 
fein Möglichfted, um den Frieden zwifchen dem Kaiſer und 
den Eidsgenoffen zu Stande zu bringen, bis endlid am 
22Ren September 1499, bderfelbe dahin abgeſchloſſen wurde, 
daß die burch das Erzhaus Deftreih von den Grafen von 
Metſch angelauften Gerichte im Prättigau dem Kaifer, ale 
Grafen von Tyrol aufs Neue buldigen und unterthan feyn, 
doch aber mit den Graubündtnern in ihrer alten Berbin- 
dung bleiben; — die Mißbelligfeiten ver Graubündtner mit 
dem Erzhaufe von dem Biſchof von Augsburg rechtlich ent- 
fhieden werden; — die Anforderung der Eidsgenoffen an 
das Thurgauiſche Blut⸗ und Landgericht innert Monatsfrif 
dur den Herzog Sforza endlich erörtert feyn, Büren ) und 


Bum Erfab für dieſen Dienſt trat er ihnen Eremona umb die 
Ghiara d'Adda ab, bis auf 80 Fuß vom Ufer der Adda. H. €. 
8. Simonde Sismondi XIII. 40. A. 

1) Von denen viele, auf den erſten Anfchein des Friedens, aus 
den Eidsgenöfffchen Beſatzungen entlaufen waren. 9. H. Füßli. 
(Schw. Muf. 1787. $. 7. &. 683.) 

2) Nach Einnahme der Feſtung Arazzo breiteten fih die Fran, 
zofen über das ganze Rand jenfeits bes Bo aus — Sechs Meilen 
von Mayland fanden fie die Abgeordneten diefee Stadt, die ihnen 
die Schlüffel ihrer Shore anerborhen, ſich jedoch vorbebielten, mit 
dem Könige felbfi gu unterhandelz, welcher nach Stalien eilte 
um feine neue Eroberung in Beſitz zu nehmen. 8.6. 2. Gi- 
monde Sismondi. XIII. 49. 50. 56. 57. 

3) Er ſchickte feine Söhne Marimilianund Franz, in Be 
gleitung der beyden Eardindäle Ascanius und Sanfeverino, 
yorans, und gab ihnen feinen Schag mit, welcher indefien ziemlich 
zufammengefchmolgen war. — Denn, da er, vor acht Hahren, an 
Geld, Bold und Silbergefchier, die vielen Bumwelen nicht mitgercch- 
net, anderthalb Millionen Ducaten betragen hatte, fo betrug er jetzt 
faum 200,000. 3. Fuchs I. 254. 

4) Unweit Dornach. 
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Zhierflein von den Grafen von Thierftein innert Jahres 
frift ausgelöst werden; oder widrigenfallg der Stadt Sole 
thurn verbleiben follen 9). — In Fünftigen allfälligen Strei⸗ 
tigkeiten zwifchen dem Erzhaufe Deftreich und den Eidsge⸗ 
noffen, wenn ſolche nicht gütlich vertragen werben, foll der 
Kläger feine Widerpart fuchen vor den Bifchöfen von Con⸗ 
ſtanz oder Bafel, vor Bürgermeifter und Rath von Bafel, 
oder vor der Stadt Sonftanz, wenn beyde Theile ſich darauf 
vereinigen Iönnen. — Marimilian, ald Kaifer, hebt biemit 
auf alle Ungnade, Proceſſe und Befchwerungen, die gegen die 
Eidsgenoifen, ihre Bundesverwandten und alle ihre Anger 
börige in diefem Krieg ergangen find; Niemanden ausgenom⸗ 
men u. f. w. 8), Innerhalb drey Wochen ſprach der Herzog 
Sforza das Landgericht im Thurgau den Eidsgenoſſen 
au; alio daß es Niemand Iöfen möge, als ein Roͤmiſcher Kaifer 
um 20,000 Gulden, der es aber in folhem Kal nimmermehr 
von dem Reich entfremden foll 2). 

Fünf gewonnene Schlachten, ohne eine einzige größere 
Niederlage, brachten den Eidsgenoffen, noch mit Mühe die 
Gerichtsbarkeit über eine Landſchaft ein, welche fie bereits ſchon 


1) Obſchon der 1487. verfiorbene Graf Oswald von Thier⸗ 
Kein (&. 457. 491.) von der Stadt Solotburn, deren Bürger 
recht er 1403. angenommen, und nebſt feinem Bruder dem Grafen 
Wilhelm 1487. erneuert, große Geldfummen entlehnt, und dere 
felben die Herefchaften Thierkein und Büren verpfändet hatte, 
"fo wollten dennoch bey dem 1499. ausgebrochenen Krieg deſſen 
Eöhne: Heinrich und Oswald dem Kaifer und dem Schwä- 
bifhen Bund ihre Schlöffer überlaften, was zur Folge hatte, daß 
die Stadt Solothurn, da fie weder Capital, noch Zinfe erhalten 
konnte, die Schlöffer Thierſtein und Büren zu ihren Handen 
genommen. 9. 8. 2eu. XVII, 88. 89. 8.6. Süeßlin IL. 157. 

2) 8. C. Sellweger Urkunden N. 615 9. 9. Füßli. 
(Schw. Muf. von 1787. 9. 7. ©. 685 — 687.) \ 

3) 2&t. urk. vom 15. Det. 149. 8. 4. Bupilofer 1, 148. 
N. 95. Nach altem Herkommen follte das Randgericht weiter richten 
über alle böfen Sachen und Thaten, womit ein Menfch feine Ehre, 
Leib und Kedeh verwirten mag. — Demnach mögen von allen Ur⸗ 
theilen der niederen Berichte in der Landgraffchaft fich die Par⸗ 
theyen weiter nach Belieben, entweder auf den fernern Ausfpruch 
diefes Landgerichtes oder aber ded Landvogteyamts berufens — Der 
Randvogt ber fieben Orte fol in Bulunft an dem ndoericht den 


610 Dierter Beitabfhuitt. 


früßer eingenommen batten ; — der weit arößere Gewinn aber, 
weiber aus dem Schwabenfrieg für fie hervorging, Darf da» 
rin gefunden werden, daß die Schweizer, von da an bis zum 
Revolutionstrieg, für Erhaltung ihrer Unabhängigkeit keinen 
größern Kampf mehr beftehen mußten, bag feit 1499. bie 1798, 
fein fremdes Heer das Innere der Eidsgenoſſenſchaft 
ald Feind überzogen bat 1). | 

5.47. War fomit der für die Eidsgenoffen aus bem 
Schwabenkrieg bervorgebende Bortheil weniger auffallend 
für die Gegenwart, ale erfolgreih für die Zufunft; fo darf 
nichts deko weniger die Erweiterung, welde dem Eidsge⸗ 
nöſſiſchen Bunde durh die Aufnahme der Städte Baſel 
und Schaffhaufen zu Theil ward, auch als eine näher lie 
gende, weſentlich günftige Folge des Schwabenkrie ges beirad» 
tet werden. 

Obſchon, während der Dauer dieſes Krieges, der Stadt 
Bafel ihre Neutralität zu behaupten, gelungen 2), fo iſt foldyes 
keineswegs alldort vorberrfchender innerer Webereinftimmung, 
fondern vielmehr einem aus dem Kampfe widerſtrebender Kräfte 
hervorgegangenen momentanen Gleichgewicht auzufchreiben, 


Vorfig führen, und dasfelbe, im Nahmen der zehn Drte, mit zwölf 
Randrichtern, in Malcfisfällen aber mit 18 Mann befeken. Den 
Sitz diefes Berichtes, welches, während der Verwaltung der Stadt 
Conſtanz, bey Kreuzlingen auf offener Neichstiraße gebalten 
wurde, verfeßten -jebt die Eidsgenoffen nah Frauenfeld. 9. 
8. Faßli. (Schw. Muf. 1787. H.7. S. 688. 690. 691.) 

1) 9. 9. Füßli. (Schw. Muf. 1787. Heft 7. ©. 695.) 

8) Auch an den Rath der freyen Reichsſtadt Bafel kam Botb⸗ 
(haft vom Kaiſer, dag fie zu ihm halten follten wider die Schwei⸗ 
ger. — Die Basler aber waren der Eidsgenoffen gute Freunde 
nnd Nachbaren, und hätten um keinen Breis die Waffen gegen ße 
erheben mögen. Deßwegen mußte eine Abordnung zum Kaifer 
nah Freyburg reifen, undibm vorfiellen, daß er der Etadt Ba⸗ 
fel doch erlauben folle, in diefem Kriege ſich unpartheyiſch im der 
Mitte zu halten, womit jedoch der Kaifer nicht zufrieden, und chen 
fo wenig die Eidsgenoffen, bisfolche bemerften, wie die Bas- 
lex an ihren Thoren Arenge Wache bielten, und ebenfowenig Kal 
ferliche, als Eidsgenöffifche Kriegszüge in größerer Anzahl 
Bund Die Stadt ziehen lieſſen. — Basler Neuiabrsblatt Mr. 

45 
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welches, fobald die äuſſere Gefahr verfhwunden, nicht mehr gm " 
halten war, oo. Bu 
° Mahrfheinlih war ed jene Doppelſtellung der Lehens⸗ 
und der DBürgerpflicht, welche bey Enticheidung der Frage, ob 
beym Ausbruch des Schwabenfrieges die Stadt Bafel dem 
Kaifer, oder den Eidsgenoſſen zuziehen wolle, im Sinner 
diefer Stadt, das frühere Mißverhältniß zwifchen den alldart 
verbürgerten (Kaiſerlich gefinnten) Edelleuten, und den andern 
dortigen (Schweizerifch gefinnten) Bürgern erneuerte 1), welche 
Doppelftellung fo lange ungehindert fortbeflehen konnte, als 
Lehensherr und Bürgergemeinde einander nicht befriegten; — 
weiche aber. den Angefprochenen, für die eine oder für die andere 
Verpflichtung fich. zu. entfcheiden, oder neutral zu bleiben noͤthigte, 
wenn er gleichzeitig für feinen Lehensherrn gegen feine Bür 
gergemeinde; und für feine Bürgergemeinde gegen feinen, Lehns⸗ 
beren ing Feld rüden follte 2). 

‚ Indem .aud jest wieder die nicht abeliden Bürger bie 
Oberhand zu Bafel behaupteten, wurde ſchon am Samftag vor 
St. Johannes Baptifta, bey Erneuerung des Rathes, fkatt des 
dem Kaifer zugeneigten Bürgermeifters Hans Immer von 
Gilgenberg ein anderer Bürgermeifter eingefegt 9; — am 
22jten Chriftmonat von beyden Räthen erfannt, abzuwarten, 
ob die Evdeln willig, zur neuen Auflage, ihre Steuern entrichten, 
oder db fie ſich hinwegthun werden *); — fpäter dur einen 


9) ©. 359 — 363. 

2) Diefe fchwierige Frage, welche nicht nur in Bafel, fon- 
dern auch auch andersmo vorkam, wurde fehr ungleich entfchieden. — 
So entfchied ih Rudolf von Erlach 1339. für feine Bürgerſtadt 
(8. 39.); ebenfo 1476. Rudolf von Hochberg, fein Sohn Phi⸗ 
lipp hingegen für den Lehensherrn (S. 470.); auch der Graf von 
Sulz erklärte fich 1399. für den Kaifer (S. 600.) und die Grafen 
von Thierfiein wollten ibre Burgen ibm eröffnen (S. 609.). 
3) Basler Neujabrsblatt. N, XI. ©. 5.7. . 

4) 1499. wurde im Rath die Frage In Berathung genentmen, 
ob es beſſer wäre, Geld aufzunehmen, oder eine neue Steuer anzu⸗ 
legen. — Letzteres wurde vorgezogen. Sie beitand in einer Ver 
mögensiteuer und in Frohnfaſtengeldern. Gie wurde auf vier Jahre 
perordnet, und auf gleiche Art, wie 1475. enthoben. Wer 100 Gul⸗ 
Den werth hatte, bezahlte jchrlich gehn Schilling. — Vekſchiedene 
Edelleute weigerten ſich, dieſe Steuern zu bezahlen, und Mehrere 
derſelben verlieſſen die Stadt, wie Ritter sen sun und Datod 
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zweyten Beſchluß die Edeln in fc fern für fleuerpflichtig er 
Härt, ale fie zwar ihre Lehen nicht verfteuern follen, wohl aber 
ihr liegendes und fahrendes Eigenthum; — und am 22ften 
April 1500. von beyden Räthen einfimmig befchloffen, wenn 
man fünftig Sachen und Geſchäfte bebandle, welche die Kai⸗ 
ferlihe Majettät oder andere Fürſten und Herren anrühren 
und antreffen, fo follen Alle von den Sachen abtreten, und nicht 
dabey figen, noch feyn, die von Kaiferlicher Majeſtät oder den 
Fürſten und Herren, die jene Sachen antreffen oder berühren 
möchten u. ſ. w. belehnet oder ihnen mit Eidespflicht in einigen 
Weg verpflichtet und verbunden wären 1). 

Diele für die betreffenden Edelleute fehr empfindlichen Ber 
ſchlüſſe find wohl ale Rädwirkung der wiederhohlten Plünde⸗ 
rungen und Verbeerungen zu betrachten, welchen, ihrer New 
tralität ungeachtet, das Gebieth der Stadt Baſel während 
des Krieges, und felbft nach dem Friedensſchluß noch ausgeſetzt 
blieb 2). — Diefe verlegenden Gewaltthaten, woran die ausge, 
wanderten oder vertriebenen Edeln einen nur zu wefentlichen 
Tpeil nahmen, waren ed auch, welche die Basler veranlaßten, 
nad einem andern Schutze, als demjenigen ded Reiches ſich 
umzuſehen; — um bie Aufnahme in die Schweizerifhe Eide⸗ 
genofienfchaft fih zu bewerben. — 

Als nun diefe Angriffe in folhem Maße fortdauerten, daß 
fein Basler mit froͤhlichem Gemüth zur Stadt hinaus treten 
fonnte, fo erllärte ber dortige Rath in einem Schreiben an 
Zürich (Donnerſtags nach Pauli Belehrung) fein Verlangen, 


von Eytingen, Sriedrih Mind von Römwenberg, Arnsld 
von Notberg, Egolf von Weffenberg n. f.w. B. Ochs IV. 
463, 463. 608. 603. Chr. Burfifen. 535. 

1) Basler Nenjabrsblatt M. II. 9. 8, Ds. IV. 730. 

3) In derfelden Woche, wo der Friede unterzeichnet werden 
ſollte, Rreiften Die Mbeinfelpder bis anf Erentendborf, und 
führten alle Bferde weg, die he auf den Weiden fanden. — Ob⸗ 
wobl in dem am 22. Herbfimonat 1499. abgeſchloſſenen Frieden 
Baſel won beyden Theilen ausdrücklich eingeichloßen, und einige 
Kage fpäter noch durch einen befondern Vertrag mit der Stadt 
Kbeinfelden alle Febde für immer beendigt wurde, ſtreifte Die 
Mheinfelder- Beſahung ſchon am dritten Tag nach Giegelung 
desſelden bis in das Wallenburger⸗Amt. Basler New 
habeshlart m. 111. 6. 7, 8. | 
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mit den Eidsgenoffen in Unterhandlung zu treten, und 
wünfchte die Einberufung einer Tagfagung, welche auf den 
14ten Hornung 1501. nah Zürich augsgefchrieben wurde. — 
Dort verabredeten die Bothen auf Mitfaften eine zweyte Zus 
fammenfunft zu Bafel, auf welcher der erfte Entwurf des Bun⸗ 
besbriefed zu Stande Fam, indem man auf einer dritten Tag- 
fagung (ebenfalls zu Bafel) einige Abänderungen vornahm, 
und zum endlichen Beſchluß auf H. Pfingſten einen Tag nach 
Luzern anſetzte, woſelbſt am Iten Brachmonat 1501. mit den 
Bothen von Bafel die Interhandlung zum Schluffe fam, und 
der Bundesvertrag bepdfeitig genehmigt wurde 1). 

Diefem Bundesvertrag zufolge haben fie angenommen, daß 
beyde Partheyen bey allen und jeden ihren Landen, Leuten, 
Herrichaften, Gerichten u. f. w. auch guten Gewohnheiten blei⸗ 
ben, ſich derfelben gebrauchen und bebelfen follen, wie von Als 
ter her kommen ift. — Falls jemand einen der beyben Theile 
fammt oder fonderd mit Gewalt überziehen, von dem Seinigen 
brängen, oder daran frefentlih befümmern und irren wollte, 
wo dann ein Theil des andern Hülfe und Beyſtandes nothe 
wendig wäre, und diefe Hülfe begehre, fo foll je die gemahnte 
Parthey der mahnenden ihre getreue Hülfe zufenden, in des 
gemahnten Theils Koften ohne gefährliches Berziehen. — Und 
falls ein fremdes oder anderes Volk fich erhöbe, threr der vor« 
genannten Partheyen eine zu überziehen, fo foll jeder der vor⸗ 
genannten Theile auf des andern Theils Erfuchen, dem benö⸗ 
thigten Theil zuziehen, Alles in ihrer ſelbs Koſten. — Es foH 
aber die Stadt Bafel mit Niemand Krieg, noch Aufruhr anhe⸗ 
ben, fie bringe denn zuvor ihr Anliegen an genannte ihrer Eidse⸗ 
genoſſenſchaft Anwälde oder berfelben Obrigfeiten, und ihrer 
oder des mehrern Theils unter ihnen Degünfligung und Zus 
laſſen. uf. w. 9). 


1) Basler Neujabrsblatt N. III. 10. 

23, P. Oche IV. 764 — 792. Man hielt dieſe St für ein 
Bollwerk der Eidsgenoffenfchaft, wichtig für den Bag ins EI. 
faß und Breisgau, und für einen fehr vortheilbaften Marktulag; 
auch gedachte man, wie die Bürgerſchaft immer günflig für die 
Eidsgenoffen geweſen. Doc hielt e6 ben den Ländern fchwer, 
wieder eine Stadt in den Bund aufzunehmen. Wegen des Aiter- 
thums der Stadt und der Berühmtheit ihrer  Hochfchule ward ihr 
der erſte Hang unter den neuen Orten, obwohl anfänglich mit Wi⸗ 
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Bey der Aufnahme der Stadt Baſel in die Shweizeri 
ſche Eidsgenoſſeuſchaft muß man aufs Neue fi überzeugen, 
daß die Bundesglieder Durch ihre Aufnahme in den Eidsge⸗ 
nöffiihen Bund keiner, weder einer äuſſern, noch einer innern 
ſtaatsrechtlichen Umgeſtaltung unterworfen wurden, daß fie Feis 
neswegs darein fich aufnehmen lieflen, um etwas Anderes zu 
werden, fondern vielmehr, um das zu bleiben, was fie bisdahin 
waren 1). Schon lange vor dem Erfien Eidsgenöflifhen Bunde 
war Baſels Stadtverfaffung begründet worden, und hatte, ohne 
irgend eine Mitwirkung ihrer fpätern Eidsgenoſſen, allmählig 
bis zu voller Gelbfiftändigleit ſich enwickelt 2); — aud in 
äuflerer Stellung hatte die Stadt Baſel fluffenweile von einer 
biſchoͤflichen bis zur freyen Reichsſtadt fi emporgehoben, und 
als ſolche, nach eigenem Ermeilen, gehandelt 2); — mithin brachte 


berwillen von Freyburg und Solothurn, eingeräume. M. Schu 
fer I. 424. 435, 

4) &. 1. 2. 297. 

8) Band I. 270 — 872. 294 — 297. Band II. 213. 14. 
360 — 362. — „Die Bifchäfe erlaubten den Bürgern, Bünfte zu 
„errichten, fe erlaubten einen großen Math anzuordnen, fie traten 
„ihnen das Nünzrecht ab, fie überliehen ihnen das Bericht. Die 

„Bürger kauften den Wifchöfen Herrfchaften ab.. Die Kaiſer ſchent⸗ 
* ihnen Freyheiten. Sie wurden von dem Zwang fremder Ge⸗ 
„richte entlaſſen. Endlich Und Ge Schweizer worden. Das war 
erine Frucht nicht von Tagen und Bahren, fendern von Seculis. 
GEs hat viel ZJahrhundert durch gewährt, bis Ge ganz freye Leute 
„worden Ind.“ 8.6. Füeßlin. IL. 6, 

3) Band I. 54. 163. 166. 294. 295. 297. 298. 370. 371. Band 
II. 194. 195. 196. 353, 355 — 357. 369. 370. 408. dog. 444. — Da- 
bey darf es nicht uncrwähnt bleiben, wie die Stadt Bafel, obmohl 
mit großer Anfrengung, Neichs- und Bundespflichten wiederbeblt 
ſehr getreu erfüllte, — wie fie 1475. ihr wohlbewaffnetes Contin⸗ 
gene zu dem für den Entfab der Stadt Neuß beflimmten Neichs- 
beere fandte; — wie fie, im gleichen Zabr, zu dem Zug nach Buw 
gund 500 Luzerner befoldete, 500 Mann zu Fuß, 60 Reuter und 
3 Geſchuͤtze ſtellte; und fpäter, in noch etwas größerer Zahl, dem 
Herzog von Lothringen zu Hülfe zog; — wie fie 1476, zum 
Entfabe von Srandfon einen Zuzug in Bereitfchaft fehte, obfchon 
gu Mümpyelgard und zu Herico urt bereits Basler in Be 
fagung fanden; — und im gleichen Habre, um Murten zu ent 
f&hätten, mit 2000 Mann Fußvolk und 100 Weutern zum siwenten 
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derfelben ihr Eintritt in den Kreis der Eidsgenoſſen Feinen 
Gewinn, aber auch keinen Verluſt an ihren bereits befigenden 
Rechten und Freyheiten; — indem dieſen Eidsgenoſſen auch 
von ferne ber es nicht in den Sinn fam, von einer angeſehe⸗ 
nen Reichsſtadt, die zwar gerne, aber mit vollem Selbſtbewußt⸗ 
feyn, in ihren Bund trat, zuzumuthen, einer allgemeinen flaatd« 
wihtlichen Theorie zu gefallen, ihre Stadtverfaffung einer Res 
vifion, oder die herrſchaftlichen Rechte über ihr Gebieth irgend 
einer Modification zu unterwerfen. — Es handelte fid kei⸗ 
neswegs darum, daß Baſel neue Freyheit gewinne, 
fondern vielmehr, dag es für feine alte Freyheit eine 
neue Garantie (eine Art von Frepheits-Aſſecuranz 
erhalte); deren es nunmehr in vollem Mae ih er 
freute 3). | 


Mahl ins Feld zog. Beue rwerfer-Neujabrsblatt XXXV 
6.8.14 XXXVL 7. 11. XXXVI I | 
1) Zu dem auf 13. Heumonat 1501. (als auf das Feſt des Schutz⸗ 
heiligen der Stadt, des Kailers Heinrich) angeordneten Bundes⸗ 
(wur, wurden die Gefandten der zehn Drte von dem Haͤuptern 
und Räthen der Stadt eingehohlt, welchen die wohl bewehrte Bür⸗ 
gerſchaft ſich anſchloß, und der bocherfreuten Sugend fröhliche 
Schaar. — Die Freude des Tages wurde von den frommen Bätern 
im Münfter, durch ein herrliches Hochamt gebeiligt, dem die Ge⸗ 
ſandten, die Räthe und Bürger beywohnten. — Alsdann begaben 
Ke ſich auf den Kornmarkt, wohin die Sünfte zogen mit Trommeln 
und Saitenfpiel. Vor dem Rathhaus war eine Wühne, errichtet, 
welche die Gefandten, und die Räte von Baſel beſtiegen — Auf 
dem Blaze fanden alle Bürger mit ihren Söhnen, die bereits das 
fünfzehnte Jahr ihres Alters erreicht hatten; auch die Vögte und 
Amtspfleger der Landfchaft waren da zum Schwur im Nahmen der 
Unterthanen. — Der Bundesbrief wurde laut vorgelefen, und ber 
Bürgermeifter von Zürich (Heinrih Röüſt [(S. 485.]) nahm 
von den Baslern den Eid, welchen hinwiederum die Gefandten 
der zehn Drte den Baslern im Nahmen ihrer Obrigkeit leileten,. 
in die Hand des Peter Dffenburg Stattbalters des Bürgermei⸗ 
ſtterthums. Hierauf wurde Freude geläutet mit allen Glocken. Man 
führte die Gefandten auf die Stube zum Brunnen, auf dem Fifche 
marft, und beehrte diefelben mit einer herrlichen Mahlzeit. Des⸗ 
felden Zages, erzähle Tihudi, öffneten die Basler ihre vorhin 
verſchloſſenen Stadtthore, und ſtatt zwanzig Geharnifchter, welche 
fonft diefelben bewachten, und jeht. abgedanft wurden, fehten fie 
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Kür Aufnahme in den Eidsgenöffiihen Bund konnte die 
Stadt Schaffhaufen um fo eher gegründeten Anſpruch mas 
hen, da diefelbe als Berbündete der Eidsgenofifen im 
Schwabenkrieg beträdtliben Schaden erlitten hatte 1). — 
Darum warb fie au (einen Monat nah Bafels Aufnahme) 
durch den am 10ten Auguf 1501. zu Luzern abgefchloffenen 
Bundesvertrag in die Schweizerifhe Eidsgenoffenfham 
aufgenommen, nach welchem beybe Theile einander getreulich 
beholfen und beratben find mit ihrem Leib und wider männig- 
li, fo fie an Landen, an Leuten, an Leib und Gut, an Eh⸗ 


eine Sram mit einer Kunkel unter bas offene Thor; „die fpaun 
„und fordert ben Bol, das etlich Lüt gar übel verdroß.“ — Das 
erſte Kind, welches nach dieſer Feyerlichkeit das Kicht des Tages 
erblidte, wurde von den Bothen der zehn Drte aus der H. Kaufe 
gehoben. Es hieß Hieranymus Frobenius (der nachherige be 
rühmte Bucdruder). — Dian trug es, als den Erfigebobrnen Eids- 
genoften von Bafel, mit Erommeln und Bfeifen zur 9. Taufe 
Den lieben Bundesgenoffen zu Ehren und gu Gefallen wurden, auf 
ihre Fürbitte, eilf Verwieſene, die We mir ch gebracht, begnadigt. 
Basler Neuzabrsblatt MR. 1. ©. 3.4 R. Slug-B Ich 
beim. 155. 

1) Robert Glat⸗Blozheim &. 156. Schaffhauſen war, 
anffer auf der Güdfeite, ringsum mit Feinden umgeben. Bis une 
weit der Thore erfiredte ſich die Oeſt reich iſche Landgrafſchaft 
Nelleuburg. — Der Adel im Hegaun und auf der Baar war 
Dekreichifch gefinnt, oder hand in Defreihifhem Dienke, 
wie die Grafen von Fürſtenberg und Rupfen und die Freyen 
son Stoffeln und von Bodbmann. Auf Hohentwiel hause 
sen Die Klingenberge; Hobenhewen und Roſenegg toaren 
Kupfifch; das Harfe Haus Blumenfeld, dem Zentfchen Orden 
sehörend, Hand un:er dem Einflus des Commenthur Wolfgang 
von Klingenberg; Homburg, deflen Beſitzer Wendel von 
Homburg auf einer Pilgerfahrt begriffen, verforgten andere mit 
Mannſchaft und Geſchütz. — Hoc beliefen fih die Unkoſten, in 
welche der Krieg die Stadt verſetzte. Die befondern, die der Tag⸗ 
fagung eingegeben wurden, mochten die kleinſten ſeyn, und betrugen 
fl. 366. Mr. 23. — Einzelne Zünfte, vicheicht alle, mußten Gelb 
aufnchmen zur WBerlreitung des Solde. (Die Reblente verſetzten 


um 60 fl. ibre Zunft.) Schaffhauſiſche Nenjahrsblätter 
AXI, 2, XXI, 165. 
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ren, Freyheiten und an ihrem loͤblichen alten Herkommen fürhin 
unterſtehen würde zu bekränken, Krieg oder Schaden zuzufügen. 
— Im Fall gegenfeitiger Stöße und Mißhellungen ſollen fie 
beyderfeitö zu Tagen fommen gen Baden im Aargau, und da» 
felbR jedem Theil zwey ehrbare Männer zu den Dingen fegen, 
die die Stöße und Sachen zu Minne und Recht förderlich aus⸗ 
richten ſollen. Und wie ſolches die vier oder der mehrere Theil 
unter ihnen je ausrichten und erkennen, dabey ſoll es bleiben. 
— Und wenn fie fi) gleich theilten, fo follen fie innwendig ber 
Eidsgenoffenfchaft einen gemeinen Mann nehmen. — Die Schafe 


hauſer follen ſich mit feinen Gelübden oder Eiden zu Jemand 


weiter verbinden, ale, mit ihrer Eiddgenofien gemeinlich oder 
des mehrern Theild unter ihnen Rath, Wiſſen und Willen; — 
vorbehalten, bag fie nad ihrer Stadt Recht Burger annehmen 
mögen u. |. w. — Beyde Theile, jeglihe Statt und jegliches 
Land, haben unter ihnen in diefem ewigen Buͤndniß lauter vor⸗ 
Behalten, und bebalten ihnen felbft vor, den h. Stuhl zu Rom, 
das h. Roͤmiſche Neich ald von ded Reihe wegen, dazu alle 
und jegliche ihre Gerichte, Stadtrechte, Landrechte, Gelege, 
Sreyheiten, gute Gewohnheiten und alte Herkommen, wie fie 
folhes von Altem hergebracht haben, alfo, dag fie zu allen 
Theilen weiter ungefränft dabey bleiben follen 2). 

6, 48, Bevor aber Bafel und Schaffhauſen ihrer dur 
ven Schwabentrieg veranlaßten Aufnahme in den Eidsge⸗ 
nöffifhen Bund fi erfreuten, hatte in dem, während des 
nähmlichen Krieges, von den Fran zoſen eroberten Herzogthum 
Mayland bereitd wieder ein zweymahliger Herrichaftöwechfel 
flatt gefunden, womit auch der Eidsgenoſſen Aaudgebehntere 
Theilnahme an dem Schiefal jenes Nachbarlandes begonnen 
hat. Ä Ä 
Sobald durch die Bemühungen feines Gefandten, des Ga⸗ 
leazo Bifeonti, der Friede vermittelt war, fandte ihm Herzog 
Ludwig Sforza, von Trient aus, Geld, womit es bemfelben 
gelang, 6000 Schweizer aufzubringen, indem er ſolchen drey⸗ 
und vierfachen Sold verfprad.— Georg auf der Klüe führte 
ihm 3000. Wallifer zu, welche nebf 7000. vom Kaifer über⸗ 
laſſenen Landsknechten, 2000. Bündinern und 2000 Lombarden 
in Chur fich- verfammelten. 


2) 9. 3. Leu. XVI. 189 — 193. 
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Mit dem erſten Zuge dieſes (20000. Mann ftarten) Heeres 
ing der Herzog von Mayland, fhon Anfangs Februars 1500. 
Äber die Alpen, ſchiffte über den Comerſee, und erichien vor 
Como, wojelbft er fogleiy aufgenommen wurde, und fodann 
am 5ten Februar 1500., nach fünfmonatlicher Abwefenpeit, unter 
(ebhaftem Freudenruf, nad feiner Hauptſtadt Mayland zu 
rüdfebrte, indem der Franzöſiſche Vefehlshaber Trivulzio 
nah Novarra fi zurüdzog, und durch Eilbothen feinen Kö« 
nig von dem Geſchehenen in Kenniniß ſetzte; — weldyer un« 
verweilt allem Mögliden, um das Verlohrne wieder zu ero⸗ 
bern, aufboth. — So fandte derfelbe den Erzbifhef von Sens 
und den Landvogt von Dijon an die Eidsdgenoffen, um von 
ihnen Abberufung ter Ihrigen aus dem Dienſte des Herzogs 
und bundesgemäflen Zuzug für fich felbfi au verlangen, — ein 
Begehren, welchem in erfierer Beziehung zwar entfprochen, über 
ben verlangten Zuzug aber Berathung vorbehalten wurde. 
Deſſen ungeadtet gelaug e6 dem Landvogt von Dijon, ein 
Deer von 24000 Schweizern zu erhalten, welches im Merz 1500 
feinem Köniz zu Hülfe zog, während auch, von Sranfreid 
und von Venedig ber, 60000. Mann gegen ben Herzog vor 
Mayland anrüdıen; — was den Legtern bewog, aufs Neue 
eine Sefandiichaft an die Eid dgenoffen abzufenden, um den⸗ 
felben anzufündigen, daß er Recht von ihnen nehmen. und Die 
Entſcheidung feines Streites mit dem Könige von Frankreich 
ihnen aänzlih überlaflen wolle; — indem er gleichzeitig bitten 
lieg, daß fie ibm helfen, und die in des Königs Dienſten fie 
benden Schweizer zurüdberufen; — auch fih anerborh, ihnen 
fegt ein Geſchenk von 40,000 Rheinischen Gulden, und fünftig 
ein Fahrgehalt von 24,000 Livres zu geben. — Es hatte diefes 
sur Folge, dag die Eidsgenoffen eine feyerlihe Geſandtſchaft 
aus allen Orten nah Novarra aborbneten, um die Vermitt⸗ 
lung zwifchen den beyden Krieg führenden Mächten. zu über 
uehmen, und zu hindern, daß Schweizer gegen Sc weizer 
fechten 2). 
Inzwiſchen Hatte Trivulzio an den Franz öſifchen Com 
mandanten in Novarra den Befehl gelangen laſſen, die dortige 
Feſtung wohl zu verſehen, und dann die Stadt zu übergeben. 


1) 8. C. Sellweger Il. 288 — 291. 8. Fuchs I. 281 — 29. 


Bd. C. . Simonde Sismondi XII. 63 — 68. Bernerſche⸗ 


Neujzahrsblatt 1843. S. 5 — 7. 
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— Kaum war ber Herzog bafelbft, fo erfannte er, wie ſchwie⸗ 
tig es fep, in einer Stadt fi zu halten, die in ihrem Innern 
aus ber Feflung, und von Auffen dur einen zahlreichen Feind 
ſtets bedroht if. — Dabey tröftete ihn allein die Nachricht; 
dag die Bothen der zwölf Eidsgenöffifhen Orte auf dem 
Wege feyn, um eine Vermittlung zu verfüchen, und dag alle 
Schweizer den Befehl erhalten haben, ſich nicht zu fchlagen. 
Die Franzofen erhielten aber von dem Landvogt von 
Dijon die Kunde, daß er es dahin gebracht, dag dieſer Bes 
ſchluß ungleich vollzogen werde, und daß der Bothe, welcher 
den Schweizern im Solde des Herzogs den Befehl zu, brin« 
gen habe, nicht zu fechten, acht Tage früher bey denfelben 
eintreffen müffe, ald der andere, welder foldhen in das Lager 
des Königs bringen werde, — Dieſes beflimmte die. Frans 
aöfifhen Anführer, ſchnell vorzurüden, - “ 
lagern. — Der Herzog war daher nid 
er vernahm, dag die Schweizer im | 
ſich ſchlagen wollen, während die hey ihn 
geſtũtzt auf den erhaltenen Befehl, es 
dem nun aber die Letztern die Zuſicherung freyen Abzugs ers 
halten hatten, nahmen fie den 1Oten Aprit, bey anbredendein 
Morgen, den Herzog verkleidet in ihre Reihen, und verlieffen 
die Stadt. — Der Cardinal von Amboife ewelcher als Stell 
vertreter des Königs bey dem Franzöſiſchen Heere einge 
troffen war,) befahl, daß die abziehenden Schweizer, je zwep, 
jwifgen denfelben hindurchziehen. — Jetzt half dem Herzoge 
- feine Berfleidung nichts mehr; — er wurde erkannt 1), von 


4) Nach der im Ratbsprotokoll der Stadt Zürich enthaltenen 
Angabe, (3. €. Sellweger II. 304.) war, als die Franzofen die 
Spieſſe gefentt und ihr Geſchütz aufgeführt hatten, der Landvogt 
von Dijon durch die Reihen der Eidegenoſſen geritten, und hatte 
ihnen zugerufen, wer ibm den Herzog zeige, dem werde er 500 Kro⸗ 
nen geben. Hans Turmann von. Mei, durch diefes Anerdieten binge- 
riſſen, habe den Herzog verratben, und fey deßwegen in der Folge 
enthauptet worden. — Ob diefer fchändliche Verrath nur dem Hans 
Zurmann oder noch Mehreren zur La falle, darüber find Angaben 
und Vermuthungen ungleih. 9. C. Sellweger IE. 291 — 307. $- 
Fuchs I. 309 — 313. 316 — 335. R. Glug-Blozbeim. ©. 
176 — 118. 529 — 53. 8: € 2. Simonde Sismondi. 
Geſchichte der italienifchen Freyſtaaten im Mittelaiter. 
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den Franzo ſen gefangen genommen, und nah Frankreich 
abgeführt ?). _ 

Obgleich nun durch dieſes ſchonungéloſe Berfahren des 
Herzogthums Mayland Franzöſiſche Wiedereroberung ent⸗ 
ſchieden war, fo ſah König Ludwig XI. dennoch nicht lange 
hernach im Beſitze feiner Eroberung ſich beunruhigt Durch Geg⸗ 
ner, welchen er zwar wohl an Auflerer Macht, keineswegs aber 
an unerfihätterliher Beharrlichkeit überlegen war. 

Noch befanden fih von den Schweizern, welde mit Koͤ⸗ 
nig Carl nah Neapel gezogen 2); fo wie von denjenigen, 
weiche den jegt regierenden König Ludwig XI, zu Novarra 
von der Gefangenſchaft einft errettet hatten?), Mehrere am 


XIII. 71. 78. JS. C. L. Sismonde de Sismondi Histoire des 
Francais. XV. 314 — 320. 


1) Do er im Schloſe Loches, in der Eourrainne, bis gu 
feinem Tobe eingefchloßen blieb. — Auch feines Wenders, des Car⸗ 
binals Accanise, bemächtigten Kch die ihm machlegenden Bene 
tianer. — Herzog Ludwigs Söhne: Magimilian und Franı 
ergog die Kaiferinn. 8. C. Bellmeger Il. 295. R. Slnt-WIop 
heim. G. 180. 

3) &. 583. " 

8) Während des gefährlichen Rückzuges König Kari VIIL 
1495. hatte fein Wetter Herzog Budwig von Drlcans (nachberi- 
ger König Ludwig XII.) feine Kräfte aufgebothen, im Beſitze von 
Novarra gegen die furchtbare Macht des Herzogs Moro ſich zu 
behaupten. — Dazıı batte ee bey 3000. Schweizer infeine Dienfe 
GB verſchafft. — König Earl VIII. getrante ch nicht, feinen vier 
Mahl überlegenen Feind anzugreifen. — Die Lage von Nonyarra 
war gefabruoll, der Herzog won Orleans gefährlich krauk. — 
Seine Schweizer in Novarra bewielen einen auferordentlichen 
Muth, Verachtung aller Gefahren, unter dem Mangel aller menſch⸗ 
lichen Nahrung. — 13 Wochen hielten die bungerigen Truppen in 
Novarra eine heftige Belagerung ans, die Herzog More mit 
aller möglichen Anſtrengung betreiben Lich. — Ueber 2000. Mann, 
worunter 400 Schr ciger, batten bereits den Hungertod erlitten. 
— Da gelang es dem Randuogt von Diion, beynabe 30,000. 
Eidegenoſſen zuſammenzubringen, die durch das Wallis, über 
Das Gebirge nah Bercelli zogen. — Die Kunde von derſelben 
Herannahen bewirkte einen von dem Herzog Rubwig Moers mit 
dem Herzog von Orleans ebgefchloffenen Vertrag, zufolge welchem 
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Leben, die Alle rüdfändigen Sold an Frankreich zu fordern 
patten. — Zu ihnen famen, mit ähnlichen Forderungen, dieje⸗ 
nigen Schweizer, welche 1499. im Beltlin ohne Zahlung 
übgebanft worden waren, — Alle zufammen erhieften, wegen 
diefer Anfprücde den Rahmen: Anſprecher. — Die Gefammts 
fumme ihrer Rüdftände berechneten fie auf 300,000 Kronen 3), 
iind bildeten einen eigenen Verband, indem fie aus jedem Eids⸗ 
genöffifhen Orte einen Abgeordneten ernannten, und bie verei⸗ 
nigten Abgeordneten die Sache zu beforgen hatten, 
- Der Franzöfifche Hof nahm anfänglih um fo weniger 
Rückſicht auf ihr Begehren, da ihre eigenen Öbrigkeiten, weil 
fie die betreffenden Züge gegen den Willen derſelben gemadt 
hatten, fie nicht unterftügten. — Allmählig erhielt jedoch ihr 
Begehren mehr Gewicht. — Uri vereinigte ſich fogar foͤrmlich 
mit ihnen, um befto eher bie vom Könige von Frankreich 
verheiffene, aber nie erhaltene Abtretung von Bellenz zu bes 
‚wirken 2). | \ 
Als daher am Sten Heumonat 1501. die Anſprecher vor 
dem Tage zu Luzern erichienen, und von Uri, Shwys und 
Unterwalden unterflügt wurden, fand die Tagſatzung ſich bes 


dieſer Lehtere und die Eidsgenoffen frey abziehen Fonnten. 8, 
uchs I. 200. 203. 206. 207. 210. 211. 212. 213, | 
1) In jetzigem Bürchergeld berechnet: 95656212 Gulden nad 
damahligem Werthverbältnifie des Goldes zum Silber. — 5. R 
Kordorf: Weber den Werth des Geldes vom 1dten bis zum 
sten Jabrbundert. G. Meyer von Anonau: der Canton 
Zärich hißtoriſch⸗geographbiſch⸗ſtatiſtiſch geſchildert. 
Band II.S. 193. 
8) Bellen;, einh den Nusconi, dann den Witani, dann 
den (1407. in's Randrecht von Uri und Obwalden aufgenomme- 
nen) Freyherrn von Sar⸗Miſor zugehörig, war 1419. durch Uri 
und Obwald en von Keptern verkauft, 1432. von den Mapyläne 
dern wieder eingenommen worden. (Geite 252 — 357.) — Bm 
- Bahr 1495. hatte König Ludwig XII. (damabls noch Herzog von 
Drieans,) als von König Earl VIII. ernannter oberfer Gtatt- 
balter in Btalien, den Schmweizern, wenn ſie darein willigen, 
naͤchſtene den Herzog von Mayland mit Krieg zu überziehen, wenn 


er Meier vom Herzogthum ſeyn würde, bie gänzliche Ueberlaſſung 


von Bellenz, Lauit, Luggarus, mit allen ihren Anbänglich- 
keiten zugefichert, ewig für fie und Ihre Nachkommen. 8. Fuds 
I. 200. 201. j 
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wogen, ihrer Eräftiger fi anzuuchmen. -- Da nun die Fran 
zoͤſſſchen Geſandten die Gefahr, der Schweizer Freundſchaft 
zu verſcherzen, nicht länger überfehen kounten, fo trugen fie den 
Anſprechern bald 60,000, bald 40,000. Franken, bald fchietk 
gichterliben Entfcheid an, verzögerten aber immer. den förmli⸗ 
hen Ausiprud. 

Durch biefe Zögerungen ermübet 1), verlammelten fi im 
Herb 1501. ungefähr 3000. Schweizerifhe Anfpreder, 
durd eben fo viele aus Bündten und Wallis verfärkt, in 
Bellenz, wofelbit Die Urner die Schlöffer noch befegt bielten?). 
— Bon Bellenz zogen fie auf Lauis, belagerten und erober⸗ 
sen die dortige Feſtung; — kehrten zwar auf die Nachricht bin, 
daß Jakob Trivulzio mit großer Macht an ber Trefa am 
selommen fey, wieder zurüd; — unternahmen aber noch einen 
gwepten Zug bie an den Comerfer, nah welchem fie heim⸗ 
tehrten, und die Beylegung bes Streites der Tanſatzung num 
mehr überlieffen, welde die vom König angebothbenen 40, 000. 
Livres annahm, und fie unter die Aufprecher vertheilte 2). 

Es war demfelben deſto leichter geworden, für jene fo ber 
dentenden Anſprüche mit einer verhältmigmäßig fo geringen 
Summe ſich abzufinden, als er den drey Walpfätten bie 
Grafſchaft Bellenz mit allen Kreybeiten für Zöle, Geleit 
u. fe w. auf zwey Jahre überlaffen hatte). — Da aber beffen 


1) Sogar durch die Bartey der Waiblinger (Obibelinen) in 

Sukı ausdrucklich gu Schritten aufgefordert. 8. 6. Sellweger 
l. 818. 

3) Nachdem die Wärger von Bellenz, in Folge der erſten 
Beſitznabme des Herzogtbums Mayland durch die Franzoien, 
ihnen ſich unterworfen, batten fc, bey der Rückkehr ihres alten 
Beherrſchers des Herzogt Ludwig Moro, an der dertigen Kram 
söhfchen Behebung ſich vergriffen, durch den zwedten Einfall der 
Franzoſen aber ſehr erfchredt, ciner 800 Mann Harken Krieger⸗ 
ſchaar von Uri und Schwytz um den erwünfdten Schuß zu er 
langen, ch ergeben, und deren Hauptmann, zu Handen fünımtlicher 
KEidsgenoffen, den Eid der Treue geſchworen. — Als aber die 
Kunde von des Herzogs Gefangenſchaft und der Gchredien der 
Frauzöſiſchen Waffen auch nah Bellenz gelangte, eröffneten 
Ge ihre Thore den Franzoſen. — Den Schweizern aber blich 
Das gut beſetzte Schleß. 8. Enke I 31 — a6. . 

.3) 8, C. Bellweger Il. 39. 

4) R. Glutz-—Blozheim 187. 8. Fuchs I. 301. 


8 
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ungeachtet, die Angehörigen von Uri auf dem Mayländk 


ſchen Gebiethe neue Mißhandlungen erfuhren, fo wurde eine 
Schweizer iſche Geſandtſchaft an den König von Frankreich 
abgeordnet. — Nichts deito „weniger beharrte der König auf 
der Zurüdgabe von Bellenz; die Urner auf dem Gegentheil i); 
und nur mit Mühe fonnte es am 16ten Chriſtmonat 1502. den 
Tagherren ‚gelingen, einen dreyjährigen Waffenſtillſtand abzu⸗ 
ſchlieſſen. — Neue Kränkungen aber und des Königs wenig 
genügende Antıwort bewegten die Urner, ſchon nach dem Beginn 
des Jahres 1503, ind Feld zu rüden, und alle Bundesgenofien 
um Hülfe zu mahnen 2). — Glücklich rüdte das Heer bis Arona 
vor, 50 Schiffe fielen ihm auf dem Langenſee in die Hände 
unglüdlich jedoch begann die Belagerung des Schloſſes von Los 
carno. — Allein der König zog die Gefahr in Betrachtung, 
die ihm von Seite eines fo farfen Eidsgenöfſiſchen Heeres 
für feine Lombardiſchen Beftsungen drohen könnte, ſchickte 
Daher Anfangs April den Richard Münch. nach Luzern, mo 
die Tagſatzung verlammelt war, und einen. Herold in dad Eid de 
genöffiiche Lager, worauf am 10ten April 1503, zu Arona. 
ein Friedensvertrag zu Stande fam, zufolge welchem der König 


den drey Ländern Stadt, Schloß und. Herrichaft Bellenz über, 


gab, mit allen Rechten, die von jeher dazu gehört, nebſt den 


zwey Dörfern Iſone und Meden-Val d'Agno jenſeits des 


Monte Cenere, (welche nicht dazu gehört hatten); indem, 
die Lehenherrſchaft betreffend, die drey Länder dem Römiſchen 
Reiche ihre Schuldigkeit thun ſollten. — Der Koͤnig verpflichtete 


41) Drey Mahl verfammelten fich die Männer von Uri; dreay 
Mahl vereinigten fie lich zu dem feſten Entſchluſſe, dieß Bellen; zu 
behaupten, fo weit ibre Kräfte, Leib und Gut langten. — Die 
Schwytzer und Unterwaldner fiunden zu den Männern von Uri; 
verfprachen ihnen, mit Leib und Gut Bellen. beifen zu behaupten. 
8. Fuchs I. 369. 871. 

23) Die Schaaren der Krieger gogen mitten im Winter (23, 
Februar) über den St. Gotthard. Bündtnet und Wallifer fich- 
zen fih in flarker Anzahl unter ihre Banner. — Die gemeinen 
Herrfchaften waren- willig, dem am fie ergangenen Aufruf zu folgen. 
— Endlich auch alle Eidsgenöffifchen Drte, indem die Liche zu den 
erfien Stiftern der Bünde endlich Alles übermog, fa daß das ganze 
Heer, defien Sammelpla; Arona, zu einer Stärke von 14000 Mann 
fi vermehrte, 8. Fuchs J. 403 — 405, 
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ſich zur Beſtätigung der Maplaͤndiſchen Gapitulate nach beren 
Weiſung. — Die Einwohner von Bellenz und der Herrſchaft 
follen wie Eid6genofien behandelt, ihnen aufgelegte Neuerun⸗ 
gen abgeichafft werden u. ſ. w. 2). 

5. 49. Noch im gleichen Jahre gelang es dem Könige von 
Frankreich, durch ein am 16ten Junii 1503. für Mayland 
abgeſchloſſenes Capitulat die ſaͤmmtlichen Orte (doch ohne Bünd- 
ten und Wallis) wieder aufs Nene an fi zu knüpfen, wor 
auf einigen taufend Schweizern, welche 1502., den obrigfeis 
lien Berbotben zuwider, den Franzoͤſiſchen Fahnen zugezo⸗ 
gen, ſchon im Julius 4000 andere Söldner nachfolgten, von des 
nen kaum 1500. zurücktehrten 2). 

Obſchon aber Rrenge Berbothe gegen Zahrgelder und gegen 
fremde Kriegedienfte ernenert wurden, fo konnten ſolche um ſo 
weniger von burchgreifendem Erfolge feyn, als gerade in jenem 
Zeitpunkt eine aroße allgemeine Criſis ſich anbahnte, zu deren 
Entſcheid in einer, (in diefer Richtung bisdahin vielleicht no 
nie erlebten Weile) beynabe alle bedeutendern Europäiichen 
Mäcte mitwirkten, oder mitwirten mußten ; von welcher Mit⸗ 
wirkung daher die (war wohl au der Zahl, aber keineswegs 
an Kriegsruhm irgend einer andern damahligen Kriegsmacht 
nahependen) Eidsgenoffen wicht Leicht ausgeſchloſſen werben 

nten. 


. Obgleich zufolge eines am 22Ren September 1504. ja Blois 
abaeſchloſſenen drepfachen Bertrages dem König Ludwig ins 
serhalb drey Monaten, gegen Erlegung von 200,000. Franken 
von Kaiſer Marimilian die Belehnung mit Mayland für 
ſich und feine männlichen von feinem Leibe abflammenden Er- 
ben, in deren Ermanglung aber für feine älteſte Tochter Clau⸗ 
dia?) und ihren Fünftigen Gemahl: den Erzherzog Earl, 


1) 8. von Lillier II. 12. 8. Suche I. 410. 

8) Viele wurden noch in der Heimath durch die mitgebrachten 
Keime der Seuche und des Todes weggerafft. — Ludwig AU. 
sefchäftigte Kch mit dem Gedanken, in Ztalien ch die Kaiſerkrone 
auffegen zu laſſen. Beunruhigt darüber zeigte der. Kaiſer dich 
ben Eidsgenoffen an. 2. Meyer von Knenau J. 308. 

3) König Rubwig XII. hatte nur 2 Töchter (aus feiner zwey⸗ 
ten Ehe mit Unna von Bretagne: Claudia und Nenata. 
8. Hübner. Tab. 82. 
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Sohn des Erzherzog Philipp U, veriprodhen 2); fo banerte 
ed dennoch nur kurze Zeit, bis dieſes gute Einverfländnig bes 
reits wieder geftört wurde, 

Als naͤhmlich Königinn Iſabella von Caſtilien am ?6ften 
November 1504. verſtorben war, und derſelben Schwiegerſohn: 
Erzherzog Philipp, ihrer teſtamentlichen Verordnung ungeach⸗ 
tet, welche bis zur Volljährigkeit ihres erſtgebohrnen Enkels 
ihren Gemahl den König Ferdinand zum Regenten von EC as 
flilien verordnete ?), dieſes Königreih in Beſitz nahm, und 
den Titel eines Königs von Caftilien ſich beylegte, — fo fand, 
in Folge deflen, und der daraus bervorgebenden Beſorgniß vor 
einem Uebergewicht des Hauſes Defterreich (vielleicht aber 
noch mehr, Damit ein Franzöſiſches Uebergewicht dadurch nicht 
verhindert werde,) König ludwig fich bewogen, der Bitte feiner 


1) Erzherzog Pbilipp, Sohn des Kaiſers Marimilian und 
der Maria von Burgumd geb. 1478, feit 1496. vermählt mit 30. 
banmna, der Tochter des Königs Ferdinand von Aragonien 
und der Königinn Bfabella von Eaftilien, welche ibm zwey 
Söhne gebabr; Carl geb. 1500. und Ferdinand geb. 1503. 8. 
Hübner. Lab. 42. 127. 

2) Wenn jene vor der Vermählung erben ſollte, fo wurde folche 
für eine andere Tochter des Königs, welche den gedachten Erzherzog 
oder einen von deffen Brüdern beirathen würde; endlich wenn auch 
diefe unbeerbt die Welt verliefen, für König Ludwigs männ⸗ 
liche Erben, welche ſodann um die Belchnung fich melden werden, 
verfprochen. — Wenn König Ludwig obne männliche Erben abge- 
ben würde, follten das Hergogthum Burgund und die Brafichaften 
Auronois, Maconais, Augerrois und Bar an der Seine, 
bieenächk die Herzogthümer Bretagne und Mayland nebſt Ge⸗ 
nua und den Sraffchaften Aſti und Blois an den Erzherzog 
Earl und die aus feiner Ehe mit der Brinzeffinn Cla udia gu er⸗ 
zielenden Kinder fallen. 9. 9. Füßli. Manufe. des fel. Hrn. 
Dbm. Füßli: Beyer. zur Schweizer⸗Geſchichte. Band IV, 

3) Nach den Geſetzen Saftilieng hätte icht die Herrſchaft über 
dieſes Reich auf FJuana, die mit dem Ergbergoge Philipp von 
Oeſt re ich vermählte Tochter der Königinn übergeben müflen. — 
Aber Ifabella hatte den Gemahl zum Negenten über Caſtilien 
ernannt, bis der junge Carl fein: zwanzigdes Jahr erreicht haben 
würde. W. Havemann, Geſch. der Kämpfe Frankreichs 
in Stalien. Bd. II S 213. R 
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Gtände entſprechend 1), feine bereits dem Erzherzog Earl bes 
Rimmte ältere Tochter Claudia am WBften May 1506. an 
Franz von Angouleme zu vermählen?); — nachdem der 
(über feinen Schwiegerſohn den Erzherzog Philipp erbit- 
terte) König Ferdinand mit König Ludwig's Schweiter Tod. 
ter: Bermana von Koir fid verehliht, und den mit ihr al» 
fällig zu erzeugenden Kindern Neapel zugelagt hatte 2). 

Indem Kaiſer Marimilian dur diefe doppelte Krän- 
kung ſich äuſſerſt betroffen fühlte, noh mehr aber durch den 
am 25fen September 1506. erfolgten ganz unerwarteten To⸗ 
desfall feines exit 25 Jahr alten einzigen Sohnes, des Erzher⸗ 
zogs Philipp, wurde feine Mißſtimmung gegen den König von 
Frankreich dadurch noch bedeusend gefleigert, daß der Letz⸗ 
tere zu Benua entflandene innere Kämpfe dazu benußte, um 
auch diefen Italiäniſchen Staat vollftändig feiner Herrfchaft zu 
unterwerfen. 

Genua, das durch feine gewaltfamen Umwälzungen unter 
die Herrichaft der Sforza geratben *), war, ale ob es einen 


4) Auf den Fall bin, daß er felbh keine männlihen Erben be 
kame, die Prinze ſſn Claudia an keinen Nusländer, fondern an 
feinen praͤſumtiven Nachfolger: Frans von Ungonleme zu ver. 
mäblen. 9. 9. Füßli. 

8) Franz geb. 1494. Sohn Earis, Grafen von Angouleme, 
Urenkel Ludwigs Herzogt von Orleans, des Sohns Königs Carl 
V. 8. Hübner. Tab. 52. 

3) Nachdem König Alphons II. (G. 584.) 1495. verſtorben, 
und fein Bruder Friedrich 1496. den Thron beftiegen, wurde das 
Königreih Neapel von König Ludwig All. von Frankreich 
und König Ferdinand von Aranonien, (defien Vorfahren 
ſchon feit mehr als 2 Babrhunderten Siciliens Thron inne gebabt,) 
1501. zwar gemeinfchaftlich erobert, in der Folge aber auch deſſen 
Sranzöfifcher Untheil von König Ferdinand eingenommen, fo daß 
ſchon 1504. das ganze Königreich unter feiner Herrſchaft fich befand. 
8. Hühner Tab. 325. 328. W. Havemann Il. 105. 106. 109. 110, 
118. 124. 126. 129. 141. 169 — 171. 176. 202. 203. 

4) Die verderblichen Bartbeyungen, welche in diefer Zeit ganz 
Btalien zertheilten, hatten in Genuaga einen entfchiedenern Cha⸗ 
zalter angenommen, als anderswo. — Nicht nur Adel und Boll 
handen einander entgegen ; im Adel ſelbſt kämpften Gibellinen 
und Buelfen (©. 251.), und einzelne Adelsgeſchlechter mit ein 
ander ; — an gllen diefen Stürmen hatte das Volk Antheil, und 





Schweigerifche Seit. — 5. 49. 627 


Theil des Herzogthums Mayland ausgemadt hätte, unter die 
Herrihhaft ded Königs von Frankreich übergegangen. — Es 
war jedoch diefe Herrfchaft in fo weit nicht unbedingt, ale zwar 
durch einen freywilligen Bertrag dem Beherrfcher der Lombars 
die ungefähr die gleichen Borrechte zugeftanden wurden, welche 
vorher der Doge ausgeübt hatte; — die Berfaffung an ſich aber 
größern Theild auf ihren bisherigen Orundlagen geblieben 
war 9. 

Soͤſchon die Aemter zwiſchen Adel und Volk zu gleichen 
Theilen vertheilt, fo hatte, feitvem zu Genua ein Franzöſi⸗ 
fh er Statthalter an der Stelle ded Doge fand, diefer dem 
Adel einen auffallenden Vorzug gegeben. — Deſſen ungeachtet 
vermochte derfelbe den Aufruhr, welcher aus einem Streit zwi⸗ 
fhen Bisconti Doria und einem Mitglied der Volksclaſſe 
entfianden war, nur dadurch zu flillen, Daß er verſprach, das 
Bolf müfle von nun an zwey Theile bey den Wahlen haben, 
und der Übel den dritten, welcher Borfchlag am folgenden Tage 
vor den oberften Rath gebracht, und zum Gefeg erhoben wurde, 
— Allein drey Tage, nachdem das die Theilung der öffentlichen 
Ehrenftellen verändernde Gefeß gegeben, machte das Volk einen 
neuen Aufftand 2); — welcher fo weit führte, daß die Stadt 
Genua die Franzdfifhe Herrſchaft nicht mehr anerfannte), 

As nun, in Folge deffen, König Ludwig XII. zur Bes 
zwingung dieſer unrubigen Stadt ein Heer zu fammeln fich bes 
reitete, fo bath berfelbe fhon im Hornung 1507. die zu Lus 
zern verfammelten Eidsgenoffen, ihm, zum Schuge feiner 
Perfon, A000 Mann zu bewilligen, welhe am iften Merz in 
Uri fi einfinden, und alldort den erſten Sold erhalten ſoll⸗ 
ten +). — Nachdem aber in bereitwilliger und fchneller Entfpres 


Dich machte fie heftiger. W. Savemann. II. 235. 236. W. 
Wachsmuth IV. 546. 

1) 8. €. 2. Simonde Sismondi. XIII. 282, 283. 

2) 3. €. 2. Simonde Sismondi. XIII. 384 — 390, 

3) Im Eingang des Habres 1507. wurden die Zrangöfifchen 
Wappen abgeriſſen, die Kaiferlichen an ihre Stelle gefeht, 8. 
Fuchs II, 37. 

4) 8. €. Bellmweger II, 329. 330. — Mit Verfchmeigung des 
ganzen Ereigniffes zu Genua bath der König um die bundesmäflige 
Hülfe von 4000 Kriegsknechten, diefelben nicht weiters, als gen 
Mayland, wo Gefahr feiner warte, in eigener Berfon zu führen, 
als feines eigenen Leibes Wache. 3. Fuchs LI. 7 38. 
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chung, bereits 6000 Daun in Barefe zufammengetroffen :s em⸗ 
pfingen diefelben ganz unerwartet den Befehl ihrer Obern, 
nicht weiter vorzuräden, geſtuͤzt anf eine fihon am 13ten Merz 
erlaffene Mahnung des Kaiſers Marimilian, den Franzo— 
fen gegen fein Reich Keine Hülfe zu leiken 2). — Nichts defto 
weniger gelang es den Worten und dem Golde des Franzöfi- 
fhen Großmeiſters Carl von Ehaumont, die in Barefe 
verfammelten Schweizer au bewegen, bis nah Aleffandria 
vorzuräden, wofelbft fie mit dem König und deflen Fran zoͤſi⸗ 
fhem Heere zufammentrafen, und nun erft vernahmen, daß fie 
zu Benua’s Wiedereroberung beftimmt fepen. 

Das gange Heer rüdte jept vorwärts bis in die Nähe der 
Stadt Genua, — Am 2öften April Mittags um 12 Uhr grif« 
fen 1700 Dann 8000 Genuefer an, welche auf den fleilen An- 
höben, hinter ihren Feſtungswerken, eine Zeit Tang tapfer fid 
vertheidigten. — Schon waren bey 100 Eidsgenoffen gefals 
Ien, und der Sieg blieb unenifchieden, ald Herr von Cha u- 
wont zwey Canonen aufzuführen befahl, welche die Genuefer 
in der Flanke beunrubigten, uud gleichzeitig die Feſtung auf dem 
Promontorio angreifen ließ , deren Belagung bie Flucht ergriff, 
fo wie auch die bey Belvedere aufgeflellten Genuefer ihre 
Gtellung verlieffen, nachdem ſolche im Rüden fi bedrobt fas 
ben; wobey die Eidsgenoffen fünf Fahnen eroberten. — 
Rah Belegung diefer beyden Feſtungen erneuerte fi der Kampf 
auch an dem darauf folgenden Tage, bis die Genueier, beym 
Aublick eines ihnen nabenden neuen Angriffes, zurüdwichen, 
und die Stadt dem Könige übergaben, welcher am 28ften April 
1507., den blanten Degen in der Hand, daſelbſt feinen Einzug 
Yielt, und die Stadt Genua nunmehr vollkändig feiner Sou⸗ 
verainetät unterwarf 2). 

Kaifer Marimilian, welder Genua’s Unterwerfung mit 
dem Plane des Könige von Frankreich, den Römifchen 
Stupl und das h. Reich in feine Gewalt. zu bringen®), als 


1) Die Benuefer hatten den Kaifer Marimilian um Schus 
angefprochen, und bey demfelben geneigtes Gehör gefunden. 3 €. 
. &. Simonde Sismondi. XIII. 398. 

3) Seit diefer Zeit wurden die Genuefifhen Münzen mit dem 
Bilde des Könige geprägt, und das alte Wappen der Stadt ver- 
ſchwand. W. Havemann Il. 254. 

3) Er fchrieb den Franzoͤſiſchen König die Abſicht zu, feinen 


1 
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in Berbindung ſtehend, betrachtete, hatte ſchon auf Lichtmeß 1507 
einen Reichstag nah Conftanz ausgeichrieben, deſſen Eroͤff⸗ 
nung jedoch bis zum Junius ſich verzögerte. — Lange war 
feine folhe Verſammlung fo zahlreich befucht worden, auf wel⸗ 
her der Kaifer die Nothwendigfeit eined Römerzuges fo drin- 
gend darftellte, daß alle Anwefenden hievon ganz ergriffen fchie« 
nen. — Eine Gefandfhaft wurde auf den Eidsgenöffifhen 
Tag nah Schaffhaufen gefhidt, um auch die Schweizeris' 
fhen Orte zur Theilnahme einzuladen, welche hinwieder ihre 
Bothen nad Conftanz fandten, wofelbft ſolche dazu ſich ver⸗ 
fanden , ihre in Franzöſiſchem Sole flehenden Krieger 
zurüdzurufen, und dem Kaiſer 6000 Mann zur Hälfe zu fenven, 
wenn er durch den König von Frankreich an feinem Zuge 
verhindert würde. 

Aller Gegenbemühungen von Seite Frankreichs unges 
achtet 4), bewilligten zwar bie Teutihen Reichsſtände, um den 
Kaifer nad Stalien zu geleiten, 8000 Reuter, 22000 Dann 
Fußvolk und 120,000 Rheiniſche Gulden für Geſchütz und Kriege» 
zeug2); von welcher Heeresmadt aber nur einige Hunderte 
fih einfanden; fo wie von dem Gelbbeytrag faum ein Drittbeil 
bezahlt ward; — was zur Folge batle, daß, obichon er am 
45ten Senner 1508. von Innsbrud gegen dad ihm den Durch 
zug verweigernde Benetianiihe Verona aufbrad, bey Ers 
ſchöpfung der Kriegscaffe, fein ohnehin ſchwaches Heer täglich 
fih noch verminderte; fo daß er am- Ende dazu einwilligte, 
flatt in Rom, am 10ten Februar 1508. zu Trident durch ben 
Päbſtlichen Legaten die Kaiferwürde zu empfangen, — Dagegen 
beſchloß er die Nicht-Achtung, welche Venedig gegen ihn bes 
wiefen, nahbrädtich zu ahnden; ja er ging fo weit, daß er fi 


Kömerzug zu hindern, die Kaiferfrone ihm zu entfremben, den BAbfl- 
lichen Stuhl in feine Gewalt zu bringen, Teutſchland und Stalten 
zu erobern, wozu feine Auskunftstitel von Earl dem Heiligen her⸗ 
geleitet feyen. 8: Suche II. 57. 59. 60. 

41) König Ludwig fuchte auf dem Neichstage, durch heimliche 
Emiffarien, die Tentfchen Stände von ihrem Oberbaupte abmendig 
zu machen, indem er einerfeitg, nach der Beruhigung von Genua, 
feine meiiten Truppen aus Stalien zurückzog, anderfeits es auch an 
Geld nicht feblen lied. 9. 9. Füßli. 

2) W. Havemann II. 257. — Nach einer andern Angabe bes 
willigten fie nur 3000. Mann zu Pferd und 9000. zu Fuß. 
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bewegen ließ); den Dogen und den Senat in die Reichsacht 
zu erflären; und fobann, ſedoch ohne günfligen Erfolg, mit be 
waffneter Macht in das Venetianiſche Gedieth einzubringen 
verſuchte. — Obſchon nun, in Folge derburd die Benetianer 
auf Oeſtre ichiſchem Gebiethe gewonnenen Bortheile, im Ju⸗ 
nins ein Waffenſtillſtand eintrat; — fo wurde body nody im 
gleichen Fahr, am 10ten December 1508. zwiſchen dem Pabſte, 
dem Raifer, den Königen von Kranlreih und von Spas 
nien zu@ambray ein Bündniß gegen die Türken ſowohl, als 
gegen Benedig abgefchloflen, nach welchem, unter des Könige 
eigener Anführung, bey 30,000. Franz oſen, mit ihnen, (den 
Verboiben der Tagfazung zumwider) 6000. Schweizer?) gegen 
das Gebiet der Benetianer heranrüdten; und am 1Aten 
May 1509. bey Agnadello über das Benetianifhe Deer 
den vollſtaͤndigſten Siegerfochten?), in Folge deflen alle Städte, 
vor denen fie erichienen, ihnen die Thore öffneten. — Dagegen 
bewiefen fpäter die fchwer geprüften VBenetianer, in Pas 
bua’s ruhmvoller Vertheidigung, eine ſolche heldenmüthige 
Beharrlichkeit, daß fie, nach der Aufhebung der dortigen Bela⸗ 
gerung *), die Offenfive wiederum ergriffen; und am 2öften Fe⸗ 
bruar 1510. von Pabft Zulius II. Losſprechung vom Kirchen» 
banne und Verzeihung für die erlittenen Kränfungen erlangten, 


1) Vermutblich durch Mömifche Rechtsgelehrte. H. H. Füßli. 

2) Nachdem der Bund mit dem Könige von Frankreich fein 
Ende erreicht hatte, ließ folcher diefes den Eidsgenofien nur anfagen, 
ohne ihnen die Erneuerung desfelben vorzufchlagen, in der Erwar⸗ 
sung, die Schweizer werben ibn darum bitten. — Da diefes nicht 
geſchah, König Ludwig aber, in Folge des mit Kaiſer Marimi 
lian zu Cambrav abgefchloffenen Vertrages, die Wenetianer 
befriegen wollte, kam er wieder auf feine frühere Weife zurüd, 
Schweizer, ohne weitere Unterbandlungen mit ihren DOprigkeiten 
anzumerben. 8. C. Bellmweger II. 339. 

3) Ws der König die Benetianer bey Agnadel unweit Be 
ſchiera angriff, waren es bauptfächlich die ſtreitluſtigen & chweis- 
ser, welche den Sieg zu feinen Bunfen entfchieden; es koſtete 
derfelbe den Benetianern 10 bis 15000 Todte und die Gefangen⸗ 
nebmung ihres Gengrals Alviano. — Kaum hatten die Franzoſen 
diefen Sieg erfochten, fo werabfhiedeten fie die Eidsgenoſſen, 
bieffen We coquins, vilains, vachers, und gebotben ihnen, bey 
Henkersſtrafe unverzüglich beimgufchren. 8.6. Belimeger II. 339, 

4) Um 9ten Dctober 1509. 
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5. 50. Inzwiſchen war für den (vielleicht nach der Herr. 
ſchaft über ganz Italien fi) bemühenden) König von Frank. 
reich noch ebenfo empfindlich, als die erwähnte Ausgleihung 
mit Venedig, das Bündniß, weldes der Pab am 14ten Merz 
1510, mit den Eidsgenoſſen abſchloß. 

Rachdem fhon zu Anfang Februars 1509, eine Franzöfie 


fhe Geſandtſchaft auf der Schweizerifhen Tagfagung er. 


fienen war, mit der Anzeige, daß mit dem April biefes Jah⸗ 
red der am 16ten Merz 1499. von dem König von Frankreich 
mit den Eidsgenoffen auf 10 Jahre abgefchloffene Bund, fo 
wie auch die Jahrgelder, zu Ende feyen 1); — fo hatten bie 
Tagherren diefen Bericht zwar verdankt, von einer Bundeser⸗ 
neuerung aber nicht nur Feine Erwähnung getban, fondern übers 
dieß noch in Erinnerung gebradt, daß der König von Frank 
reich des Landes innere Ruhe durch Feine Werbungen, (wie 
bisher ohne Unterlaß,) gefährden möchte; ja man ging fo weit, 
der ya bie perfönlihe Sicherheit im Lande aufzufündie 
gen ?). 

Wenn deſſen ungeachtet der Biſchof von Lauſanne 2), ein 
gegenfeitig gutes Verhältniß herzuſtellen, wiederhohlt ſich bes 
mühte, fo konnten diefe Bemühungen um fo weniger von dem 
erwünfchten Erfolge feyn, als die Eidsgenoſſen durch die ih 
nen im May 1509. zu Bern für den Abſchluß  eined neuen 
Bundesvertrages vorgelegten Bedingungen nur zu leicht auf 
den Verdacht geführt werden fonnten, daß es dabey nicht nur 


um die Bergutung ihrer dem König zu leiftenden Kriegsbienſte, 


fondern noch überdieg, wenn nicht um den Verkauf ihrer Frep⸗ 


heit, doch um eine drüdende Abhängigkeit von Frankreich 


zu thun fey*) 


1) &. 586. 687. 

2) 3. Fuchs II. 134. 

3) Aimon von Montfaucon, Sohn des Ritters Wilhelm 
von Montfaucon, Herr von Flaccien und von Balme im 
Breffe, früher Abt von Sautcrät, war, im Auguſt 1491. zum 
Biſchof von Lauſanne eingefeht, bereits 1490. zum herzoglichen 
Kath von Savoyen ernannt worden. — Er Karb am 10. Augufl 
1517. 4. Ruchat: Abrege de l’Histoire Ecclesiastique du 
Pays de Vaud. p. 78. 81, 172. 

4) Zufolge der den Tagberren vorgelegte Punkte eines neue 
Vereins follten die Eidsgenoffen dem König alle umd jede 
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Da nun um die gleiche Zeit die verädtlide Heimweiſung 
der zum Zuge gegen Venedig unbefugt angeworbenen Schweizer 
und das Gerücht, der Kaifer und der König haben ſich ver- 
fhworen, die Schweizer, wie die Benetianer, zur Unterwerfung 
zu zwingen, noch hinzu Samen, fo iſt es leicht zu erllären, was 
zum die Franzöſiſchen Gefandten unbefriedigt von dem Eids⸗ 
genöffifhen Tage zurüdiehren mußten, dem Paäbſtlichen Les 
gaten Mathäus Schinner, Biſchof zu Sitten?) dagegen 
ein deſto geneigteres Gehör gefchenkt wurde; — ja daß es dem- 
ſelben aelang, am idten Merz 1510. zwiſchen Pabſt Julius 
11.2) und den 12 Eidsgenöſſiſchen Orten auf 5 Jahre einen 
Bundesvertrag abzufchlieffen, demzufolge dieſe zum Schutze der 
angegriffeneu Kirche 6000 guier freitbarer Männer zufagen, 


Hülfe thun, wie oft und wich er die begehre; ihre Knechte im jeder 
Zahl vergönnen, bie er fordere; der König diefe nah Willkübr 
führen zum Dienf und Krieg wider jeden, su Schirm oder Letzung; 
obne ihr Vaterland und Oberkeit, ſollten ſie wider Federmann die⸗ 
nen nach des Könige Willkühr u. ſ. w. 8. Fuchs II. 136 — 139. 


1) Mathalus Schinner gebohren im Dorfe Mübleb ach im 
Dber- Wallis hatte zuerſt feinen Unterhalt als Chorknabe durch 
Bingen vor den Häufern gu Sitten verdienen müflen, war aber 
durch einen ebrmärdigen Breis ausgezeichnet werden, welcher durch 
feine Antworten ergriffen, demfelben feine hohe Beſtimmung vor⸗ 
ausfagte- — Gpäter erlernte er die Unfangsgründe der Wilienichafe 
ten zu Zürich und zu Como. — Befonders in lebterer Stadt wurde 
fein Bei, feine Beredtſamkeit, fein vortreffliches Gedaͤchtniß be 
wundert. — Er arbeitete viel, begnügte ſich mit geringer Nahrung, 
und ſchlief auf der Erde. — Schnes von Gtuffe zu Stuffe beför⸗ 
dert, ward ihm 1500. bie Würde eines Bilchofs von Sitten über- 
tragen. — Als pabKlicher Bothſchafter lich er ich zu Zürich 
nieder, wo er in der Brobfiey ander Kirchgaffe feine Wohnung 
nahm. Hn allen Städten und Drten der Eidsgenoſſenſchaft, 
wo er bınlam, ward er mit Kreuz, Fahne und Beläut der Gloden 
empfongen. J. de Müller IX. 250. 351. 8. Fuchs Il. 151. 156. » 
GS. Bögelin ©. 46, 198. 

3) Bablt FJulius IL, feit 1503. Nachfolger Biug III., der im 
gleichen Babe Alerander VI, diefer 1492. Innocentius VII. 
gefolgt war, vor welchem (1471 — 1484.) Siretus IV., (1364 — 
1471.) Baulus II., (1458 — 1464.) Bius II. die Päbſtliche Würde 
dDefleider hatten. Chronologiſche Rzihenfolge der Nömi— 
(den Päbſte. ©. 564 — 574. (G. 280. 394.) 





— ii. — — = 
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wogegen ber heilige Bater jedem Drt der Eidsgenoſſenſchaft, 
wie den Wallifern, ohne den Sol, 1000 Gulden Jahrgeld 
zahlt u. f. w. 1). 

Nachdem nun am 2öflen Heumonat zu Luzern beſchloſſen 
worden, dem Pabſte 6420 Mann zu bewilligen, hatte zwar ber 
Auszug im Auguft ftatt gefunden, und die Eidsgenoſſen was 
sen ungehindert bis Vareſe und bis nah Contu vorgerädt; 
— als ihnen, in Folge Taiferliher Abmahnung 2), von ihren 
Obrigkeiten der Befehl zum Rüdmarfche zu Chiaffo zufam, 
welchem fie um fo eher gehorchten, als fie mit dem Mangel an 
Lebensmitteln zu kämpfen hatten 9). 

Vermuthlich gaben bie wegen des Chiaſſerzuges flattges 
fundenen Unterhandlungen dazu die Beranlaffung *), dag am 
Tten Februar 1511. zu Baden im Aargau von Kaifer Mars 
imilian mit den Eiddgenoffen und ihren Zugewandten 
eine neue Erbvereinigung abgeſchloſſen wurde; — durch welche, 
in Berüdfihtigung der ewigen Richtung vom Alten Junii 
1474.5) und der Erbvereinigung vom Monntag vor Galli 
1477. 9), alle in benannten beyden Berträgen enthaltenen und 
durch den neuerrichteten Dertrag nicht modificirten Artikel beſtä⸗ 
tigt find 7), Sicherheit des Verkehrs, ohne neue Zölle, bes 


1) 8. Fuchs II. 156 — 159. Bemerkenswerth ik es, wie im 
der Rateinifhen Bundes⸗Urkunde die Eidsgenoſſen fich benennen; 
„Nos-Burgimagistri, Sculteti, Ammani-civitatum , Patriarum, 
„Pagorum- „magnificae e.magnae Ligae Veteris Superioris Alama- 
„niae®. — — Manufcripte des feel. Hrn. Obmann Füßpli. 
Beyträge zur Schweizergeſch. B. V. 

3) 8. Fuchs IL 178 — 183. 185 — 187. 

3) 9. Fuchs IL. 191. 192. 

4) Schon am Hten Sept. 1510. war Freyberr Ulrich von Gar, 
als Bothſchafter des Kaifers, auf dem Tage zu Zürich erfchienen 
um einen Verband mit den Eidsgenoffen zu erzielen, wofür er 
vielen guten Willen fand. 8. Fuchs II. 185 — 187. 

5) Es war dieſe ewige Richtung ſchon am 3. Wpril zu Stande 
gelommen, aber erfi am 11. Bunii 1474. von König Ludwig Xl- 
zu Senlis befräftigt worden. ©. 443. 

6) 13. Dectober 1477. — Auf den H. Kreistag 1488. hatte Kö 
nig Magimilian mit den Eidsgenoffen bereits einen Exrbverein 
abgefchloffen, jedoch mit Ausnahme von Luzern, Schwytz und 
&larus. ©. 498. 517. 

7) Und was fonft Artikel oder Punkten im Emwigen Bericht und 
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dingt ; — feftgefegt wird, daß Fein Theil feinen Unterthanen 
geftatten foll, wider den andern in Krieg zu ziehen; — daß in 
der Regel keine Parthey Lie Angehörigen der andern in Bünd⸗ 
nig, Landrecht, Schug, Schirm, noch Verſprechen nit anneh⸗ 
wen foll, unter forafältiger Beftimmung des Verfahrens bey 
vorkommenden Anfänden 9). 

Wenn fomit der Eidsgenoffen Berwidlung in die Ans 
gelegenheiten Ital ien's dazu mitwirkte, ein günftigeres Bers 
hältnig zu Kaiſer Marimilian, geftügt auf eine fihere Grunde 
lage, wieder herzuſtellen; — fo veranlaßte foldhe dagegen Gu⸗ 
nächſt das Mißlingen des Chiafferzuges,) vermuthlich durch 


Erbeinung begriffen, davon in dieſer Vereinung Feine beſondere Lin 
terung, Aenderung oder Meldung geſcheben ift, bierin befchlofien, 
daß diefelben Artikel alle und ein jeder befonders in allen ihren Sum 
baltungen, Meinungen und Begreifungen gänzlich kräftig, befiändig 
und in Wärden feyen und bleiben follen, zu gleicher Weis, als ob 
die alle Gemeinlich oder fonderlich mit ausgedrüdten Worten bierin 
geſetzt und gefchrichen wären. 

1) Bey vorfommenden Unfänden, darum bie Bartheyen gütlich 
wicht gerichtet oder vertragen werden möchten, fol der Kläger feine 
Gegenporthey zu Recht und Austrag erfordern vor den Bifchof von 
Conſtanz oder den Bifchof zu Bafel. — Was gefvrochen wird, 
(dem) fol ohne alles Weigern, Appellieren und Supplicieren nach⸗ 
grgangen werden ; — ed wäre denn, daß Femand bierinn (zu er. 
feinen) durch redliche, ehehafte Sachen verbindert würde. — Späne 
und Srrungen, Reben betreffend, follen berechtet werden vor Dem 
Rchenberr nah Lehensrecht; — Erbfälle und Frefel in den Berichten 
und Enden, da die Güter gelegen, oder die Frefel beſcheben find, 
— andere Späne oder Frrung in den geordneten Gerichten, da der 
Antworter oder der Angeklagte geſeſſen if. — Was in einer jeden 
Sache zu Necht geiprochen wurde, das fol — von allen Theilen — 
vollzogen werden, obne alles Appellieren aufier in einfügen Sa⸗ 
hen —, wo jeder folches Urtheil vor die nächte Oberkeit deſſelben 
Berichts, in dem folches ergangen, — appellieren möge. — — — 
Manuscripte des feel. Hrn Dbm. Füßli. Beytr. sur 
Schw. Geſch. Bd. VI. — Diefe Beſtimmungen find um fo bemer- 
kenswerther, als es Daraus ch ergiebt, daß die Eidsigenoffen, 
auch dem Haufe Oeſſt re ich gegenüber, vom dem Gerichtszwang bes 
ihre Freybeit bedrohenden Meichs-Rammergerichtes und dem 
davon ausgehenden gefährlichen Einfluß des Römifchen Nechtr 
befreyt blieben. S. 405 — 306. 571 — 8579. 
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Franzoͤſiſchen Einfluß, beunrubigende innere Gährungen, weldye 
fowohl im Wallis, ald auch zu Freyburg unglüdliche Auf⸗ 
tritte berbepfübrten. 

Im Wallis erhob fih für Tange Zeit ein fehr heftiger 
Partheykampf, weil die Führer der beyden Partheyen gerade 
die zwey mädhtigften und Fräftigften Männer des Landes waren. 
Der Eine das geiftlihe und weltlihe Haupt des Wallis: 
Bifhof Matthäus Schinner 1); — der Andere Georg auf 
der Flüe; erſt Mathäus Schinner’d Gönner, dann deſſen befs 
tigfter Feind; erſt der Franzoſen Gegner, dann ihr erkaufter 
Freund ). 

Dieſer Letztere, bearbeitet, da er von des Biſchofs Bun⸗ 
deserzielung hoͤrte, ohne deſſen Wiſſen und Vorbehalt, einen 
eigenen Verein zwiſchen Frankreich und Wallis, und ſchickt 
ſeinen Sohn, den Decan des Domſtiftes, als Hauptmann mit 
einem Fähnlein Söldner zum Koͤnig von Frankreich in die 
Lombardie?). — Als nun der Biſchof von Rom nach Haufe 
gekommen, verklagte er den Georg auf der Flüe perſönlich 
zu Bern und zu Frepburg und vor allen Eidsgenoſſen, 
ſo daß demſelben Bern ſein Bürgerrecht aufkündete, und die 
Freyburger ihn gefangen ſetzten; — Letzteres auf Verlangen 
bes Biſchofs Mathäus Schinner, gegründet auf die Päbf- 


1) Nachdem ber 1483. (nach andern 1482.53 zum Bifchof erwählte 
Hof von Silinen, in Folge des 1487. mißlungenen Einfalls in’s 
Eſchenthal (S. 519.) und feiner allzugroßen Gemeinfchaft mit 
Frankreich, verbaßt gemacht, durch den die Make gegen ihn erbes 
benden Georg auf der Flüe aus dem Rande vertrieben und 1496. 
Domherr Nicolaus Schinner zum Bifchof erwähle worden, 
folgte demfelben 1500. in diefer Würde feines Bruders Sohn: Mar 
tbäus Schinner. H. 9. Xeu XVII. 213. 214. M. Schuler 
I. 466, 467, ” | 

2) Georg auf ber Flüc CSuperfaro) aus dem Fleden 
Naters in dem Behnten Brieg, reich und gewaltig, ein tbätiger, 
sefchidter, in den Angelegenheiten feines Landes bemanderter Mann, 
der Erfie im Krieg und Frieden. — Der Bruder desgBifchofs hatte 
mit defien Nichte, und der Sohn derfelben mit Georgs Tochter 
ſich vermählt. — Diefe Verbindung, wurde aber, fiatt unter beyden 
Familien ein gutes Einverſtändniß zu bewirken, zur Urſache ihrer 
Entzweyung. DM. Schuler I. 467. 3. Fuchs II. 163. J. de 
Müller IA. 251. M. le Baron d’ Alt VI, Ses. 

3) 9. Fuchs II. 163. 164, 


636 Bierter Zeitabſchnitt. 


liche Ercommunication des Georgs auf der Fluͤe und auf den 
Erlaß eines Theils der Zehnten des Wallis, welche denſelben 
als widerſpenſtig gegen die Befehle ſeines Fürſten erklärt 
tten. 
” In Folge der durch des Biſchofs Bruder: Caſpar Schim 
ner gegen Georg auf der Flüe erhobenen Anklage verlangte 
diefer einen Fürfprech, weldhe Verrichtung zu übernehmen, ba 
die Mehrzahl 1) der Rathöglieder ſich entſchuldigte, Alt Schult- 
heiß: Ritter Franz von Arfent2) zu übernehmen fi) gezwun⸗ 
gen ſah. — Wenn folder aber fowopl durch eine den Gegner 
anflagende Bertheidigung feines Clienten °), ald durch feine 
Weigerung, mit den Räthen und Burgern über das Urtheil ſich 
zu berathen *), die Gegenparthey vermathlich bereits ſich miß- 


1) Nach dem alten Teutſchen Rechte wurden die Färſprecher 
ſowohl des Klägers, als des Beklagten aus den Mitglicdern der 
Berichtsbchörde (dem Urtheilsfprechern) gewählt, indem ihnen fo 
dann die Erlaubniß ertheilt ward, mit einigen Richtern Nath zu 
halten. — &o war es an dem Landtage zu Kyburg. Neußzahrs⸗ 
blatt der Stadtbibliothek in Zürich auf das Fahr 1840. 

. 1.8. 

3) Nitter Franz von Arfent aus einer ſehr alten patrici- 
(hen Familie entfproffen, aus welcher Hugo ſchon 1301. zu Frep- 
barg im Anfchen ſtand, ward 1487. Heimlicher, 1491. Venner der 
Burg, 1494. des Kleinen Raths. — Er bette 1495. einen Rechts- 
Bandel mit Peter Falk, machte hierauf eine Meife nah Paläſtin⸗ 
und ward daſelbſt zum Mitter gefchlagen. — Mach feiner Nückkehr 
ward er 1507. zum Schultheiſſen erwählt, welche bohe Stelle er 
auch bie beyden folgenden Bahre befleidete, bis Dietrich von Eng 
lifyerg 1510. fein Nachfolger wurde. — Er war vermählt mit der 
Tochter des Bernerifchen Schultheifien Wilhelm von Dießbach 
(vermuthlich des Vaters Wenders Sohnes des 1475. verſtorbenen 
Schaltbeiſſen Niklaus von Dießbach [S. 426. 428. 456. 457. 
460.]), mit welcher ex 5 Kinder erzeugte, von denen der ältere Sohn 
Diebold 1511. bereits Decan zu Freyburg war. Schmeizert 
ſcher Geſchichtsforſcher I. 115. 116. 

3) Er klagte im Nahmen feines Elienten, daß Biſchof Schin- 
ner ibm ohne Grund feine Lehen entzogen, und feine Unterthanen 
gegen ihm auffichen gemacht, indem er ihnen, ihm feine Rechte umd 
Sinfe zu bezahlen, verbotben babe. IM. 2. B. d Alt. VI. 430. 

4) Echultbeiß von Arfent hatte gemünfcht, wegen der Angele 
genbeit des Georg auf der Flie mit den Näthen und den A Ben⸗ 
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ſtimmte; — fo fam die Erbitterung zum vollen Ausbruch, nach⸗ 
bem ed dem Georg auf der Flüe, aus feinem Verhaft zu ents 
weichen, gelungen war; — weil der Verdacht obwaltete, daß 
jener diefe Entweihung begünftigt hätte. — Da nun die Bers 
‚ner den Georg auf der Flüe, (welcher zuerſt nah Neuen- 
burg ſich geflüchtet hatte, und vonda nad Bern gebracht wor⸗ 
den war) 2), den Freyburgern nicht audliefern wollten, fo 
kam es fo weit, daß der Ritter Franz von Arfent. gefangen 
gefegt, und der Berwendungen Bernerifcher ſowohl, als auch 
anderer Eidsgenöffifher Geſandter ungeadtet, am 18ten 
Mer; 1511. enthauptet wurde I; — zu weld ſchrecklichem Schluffe, 
neben der damahls allgemeinen Partheyung, von früherer Zeit 
ber zu Freyburg vielleicht immer noch fortbauernde innere 
Mißverhältniffe mitgewirkt haben mögen 3). 

Wenn aber im Allgemeinen jenen unglüdlichen Parthey⸗ 
kämpfen im Wallis und in Freyburg die Bemühung Frans 
reichs zum Grunde Tag, auf dem Wege unbefugter Anmwerbung, 
dem Verbothe ihrer Obrigfeiten entgegen, Schweizer in feine 
Dienfte zu locken, fo hatte ungefähr gleichzeitig der Franzöfi 
She Landvogt zu Lugano fid erlaubt, (während des im Spät« 
jahr 1510. unternommenen , bereit erwähnten fogenannten 


nern fich zu beratben; — Venner Better Falk hingegen bemerfte 
ibm, daß er mit dem Urtheil großen Unwillen einlegen werde, wenn 
er nicht mit den Nätben und Burgern fich beratbe. Geſchichte 
der Gefangennebmung und Sinrihtung des Schult—⸗ 
beiffen und Nitters Franz von Arfent von Frepburg 
von einem Ungenannten. Schweizeriſcher Geſchichts⸗ 
forfcher. I. 119. 

1) Auf der Neuenburger Weigerung marfchierten die Frey- 
burger bereits mit ihrem Banner gegen diefelben, welche den 
Georg von Superfag bierauf den Bernern zur Bewachung 
überlieffen. M. L. B. d’ Alt. VI. 434, 435, 

3) Schultheiß Franz von Arfent, der, vor dem Genuß des 
Heiligen Gacramentes, feyerlich zu Gott Ach erflärte, daß man 
ihm, in Betreff feines Waterlandes, nichts vorwerfen könne, als 
jenes unglückliche Stilfchweigen bei der Entweichung des Georg 
von Superfag, ging mit entblößten Füßen, in einen weiſſen Rod 
von Camelot gekleidet, zur Richtflätte, und empfing mit @tandhaf- 
tigkeit den Todeshreih. M. 2. B. Alt. VI, Adı. 442, 

3) &. 370 — 877. — Mit dem Tode des GSchultheiffen von 
Arfent war indeß der Streit zwifchen dem Bifchöf von Sitten 
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Ehiafferzuges,) zwey Läufersbothen aus den Waldftätten, 
welche Miffive von dem Biſchof Schinner nah Rom bringen 
ſollten, auffangen, ihee Briefſchaften erbrechen, da man ſolche, 
nach Erwartung, gegen das Intereſſe der Franzöfifhen Krone 
gerichtet fand, den Einen Läufer umbringen, und ihre bloß hoͤl⸗ 
zernen Büchfen 1) zum Spotte öffentlich verfleigern zu Taflen.— 
In Folge der fowohl von den DBlutsfreunden des ermordeten 
Läufers, ald von den Schwygern, wegen des erlittenen höb- 
nenden Schimpfes erhobenen Klagen und bitterer Befchwerden 
fanden zwar zuerſt mehrfeitige Unterhandlungen fatt, welche 
indeß damit endigten, daB am 10ten Weinmonat 1511. die drey 
Waldftätte ihre Eidsgenoffen zum Auszuge mahnten ; fchon 
am 14ten Wintermonat die Schwyzerauszogen, die Mannſchaft 
der drey Länder und von Freyburg zuerfi bey Ponte Treſa 
eintraf, dann auf Barefe 309, um die übrigen Eidsgenoffen 
su erwarten, mit welcden fie bid auf 2 Meilen von Mapland 
vorrũckten; — ald aber große Kälte eintraf, und fie von Haufe 
keine Nachrichten befamen, in der Beforgnig abgefchnitten zu 
werben, ihren Rüdzug begannen; benfelben jedoch mit fchos 
nungslofen Berheerungen bezeichneten 2). 

$. 51. Diefer voch weniger ald fruchtlos zu nennenbe fo, 
genannte Falte Winterzug war indeg nur ein geringes Bor: 
fpiel des bald darauf folgenden fogenannten großen Papier 
zuge6, weldher den Kortfchritien der Franzoſen auf Italiä- 
nifhem Boden für einftweilen ein Ziel febte, 


und Georg auf der Flüe noch lange nicht zu Ende — Georg 
auf der Flüc, da er in Bern keinen Urtheilsſpruch erbielt, meil 
Biſchof Schinner nur den Pabſt für deſſen Nichter amerfennen 
wollte, wurde nach Rom verfeht. — Da er aber keines Wergebens 
überwiefen werden konnte, und daher wieder in Freyheit gefebt 
wurde, fo nahm er, nach dem Wallis zurückgekehrt, an feinem 
Gegner fo bittere Rache, daß derfelbe durch die Make (S. 246.) von 
feinem bifchöfichen Sit und aus dem Lande vertrichen ward. M.. 
Bar. d’4it. VI. 444, 

1) Anderer Herren Geleitsbüchſen waren ſonſt von Silber. 8. 
&uds II. 255. 

2) 8. C. Bellweger II, 345, 346. Manufcripte des ſeel. 
Hrn. Dbm. Füßli. Beyträge zur Schweizergeſchichte 
zund en — 8. Fuchs Il. 295 — 297. R. Glutz⸗-Blozhein 

65 — 257. 
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Mag es auch nicht Leicht feyn, den innern Zufammenhang 
jener wechfelvollen Kämpfe berzuftellen, welche, feit dem Ende 
des Fünfzehnten Jahrhunderts, Italien fo lange Zeit hindurch 
beunruhigt und verwirrt haben’; befonders die Urfachen jener 
damahls fo zahlreichen politifchen Frontveränderungen aufzufins 
den, fo ſcheint es dennoch, auch bey nur flüchtigem Ueberbiid, 
flar zu werden, baß jene große Bewegung in fofern von Frank 
reich ausging, ald deſſen Könige immer weiter ſich auszudehnen, 
mit oder ohne die Kaiſerkrone, damahls fehon ein entfcheidendes 
Vebergewicht zu erringen ſich beftrebten, das befonders Diefenis 
gen Europäifhen Mächte mit dem Untergange bedrohte, welche 
dem: ungleihen Kampfe vereinzelt nicht gewachſen waren, mits 
hin defto eher zum Zufammenwirfen ihrer Streitfräfte gegen 
den gemeinfchaftlichen Gegner ſich veranlaßt fanden. 

Wenn aber das Haupt der Katholifchen Kirche, in feiner 
Stellung ald Fürft des Kirchenftaates, um in Stalien und in 
Europa das Gleichgewicht wieder herzuftellen, ſich gleichfam an 
die Spige ſtellte; fo läßt ſolches um fo ieichter fich erklären, 
als, nachdem es fhon im Bierzehnten Jahrhundert den Frans 
zöfiihen Königen gelungen war, den Römiſchen Stuhl einer 
Art von Bormundfhaft zu unterwerfen 1), nunmehr auch König 
Ludwig XII. es nicht unterließ, gleichzeitig mit geiftlichen und 
mit weltlihen Waffen den Pabit anzugreifen, indem er einen 
feiner Bafallen gegen denfelben, ald gegen feinen Lehensherrn, 
unterflügte 2); — und ihm, ald dem Oberhaupt der Kirche eine 
Kirchenverſammlung gegenüberftellte, Ä 

In legterer Beziehung hatte folder damit begonnen, eine 
Berfammlung der Sranzöfifhen Geiftlichfeit zuerfi nach Or: 
le ans, dann nah Tours zu berufen, wofelbft er am 1äten 
September 1510. von den alldort verfammelten Prälaten dazu 
bevollmächtigt wurde, den Pabft zu befriegen, fey es, um fi 


1) ©. 226. 

2) Alphonſo von Eſte, Herzog zu Ferrara, hatte, obfchon 
Bannertrager des NRömiſchen Stuhles, immer enger an Frank⸗ 
geich ſich angefchlofien, hatte feine Geſchütze zu Chaumonts 
Heere fioßen lafien, und vergefien, daß fein Herzogthum urſprüng⸗ 
Jich vom Stuple Bert zu Lchen gebe. — König Ludwig XII., wel» 
cher von dem Herzog von Ferrara cin Schußgeld von 30,000 Du⸗ 
eaten empfing, unterfüßte denfelben im Kampfe gegen feinen Le⸗ 
bensheren. W. Havemann II. 333. 335. 347. 348, 
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ſelbſt, oder, um feinen Verbündeten den Herzog von Ferrara 
zu vertheidigen, und zu diefem Ende hin Bologna zu befegen; 
— weltliche Angelegenheiten betxeffend, feine Berbindungen mit 
dem Pabſt abzubregen, und die Beichläffe des Eonciliums von 
Bafel zu vollziehen 1), — Nachdem er nun auf den Alten 
April 1511. ein Eoncilium der Gallicanifhen Kirche zu Lyon 
befammelt ; fo gelang es ihm, duch fünf Garbinäle, welche 
von Pabſt Julius II. fi getrennt hatten, auf den iften Seps 
tember 1511. ein allgemeines Concilium nah Piſa ausſchrei⸗ 
beu zu laflen, welches jedoch dafelb fo ungünftige Aufnahme 
faud, daß die Cardinaͤle ſchon am 14ten November Pifa wies 
der verlieflen, und nah Mayland ſich begaben 2), während 
der Pabſt durch eine Bulle vom I8ten Juli nah St. Jo 
bann im Laterau auf den 19ten April 1512. eine Kirchen- 
verfammlung berufen ?), und am Sten October 1511. eine mit 
König Ferdinand und dem Benetianiihen Senate abge 
f&loflene, unter dem Rahmen der heiligen Ligue befannte 
Berbindung feyerlich befannt gemacht hatte, wodurch die Bers 
bündeten fich erklären, ihr Bundniß bezivede, die durch die ges 
fegwidrige Kirchenverfammlung zu Pifa mit einer Spaltung 
bedrobhre Einheit der Kirche aufrecht zu erhalten, dem h. Stuhle 
Die Stadt Bologna und jedes andere ihm mittelbar oder uns 
mittelbar zugehörige Leben wieder zu verſchaffen u. f. mw. ). — 
In Folge diefes Bündniffes fammelten die Berbündeten ihre 
G©treitträfte zu Imo la, und fehritten fodann zur Belagerung 
der von einer Franzöfifchen Befagung muthvoll vertheidigten 


1) Allein anderfeite protehirte die ganze Beiklichfeit der Bre⸗ 
tagne, welhe auf diefer Berfammiung ſich befand, am 26. Sept. 
dad Be nicht Ebel dee Sallicanifchen Kirche ausmache, und 
daß fe jedem Schluß ſich entziehe entgegen der Ehre des 5. Stubls 
umd gäufig den Rebren des Gonciliume von Baſel. J. C. L. 
Sismonde de Sismondi XV. 545. 

3) 6. 8. Bertbes II. 204. 8. C. 2. Simonde Sis⸗ 
mondi XIV. 164, 165 W. HSavemann. II. 380. 

3) Diefe Lateran’fche Kirchenverfammlung wurde wirklich 
am 8. May 1513. von dem Pabſt eröffnet. — Trotz des Krieges bat- 
ten viele Brälaten aus Btalicn, Spanien, England und Ungarn zu 
num 66 verfammelt. 8. C. 2. Simonde Sismondi XIV, 

87. 


4) 8.6. 2. Simonde Siemondi. xiv. 159. 


— — — — — — 
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Stadt Bologna, welche der ausgezeichnete. Franz oͤſiſche Feld» 
herr: Gafton von Foix entjegte,; — dann nah Brescia 
eilte, dafelbft die Benetianer flug, und fodann wieder zus 
züdfehrte, die Verbündeten zu verfolgen, und zu einer Schlacht 
zu zwingen. — Es gelang ihm foldhes am Alten April 151% 
bey Ravenna, wolelbit nad einem fehr ſchweren, lange 
unentfchiedenen Kampfe die Franzoſen den vollftändigften Sieg 
errangen 1). 

.  Dieler Sieg war die Urfadhe, warum die nicht fange nach 
bem falten Wınterzuge eingeleiteten Unterbandlungen wieder 
abgebrochen wurden, durch die der Friede zwifchen dem König 
von Frankreich und den Eidsgenoffen bätte wieder. herges 
ftellt werden ſollen; — welde Friedensunterhandlungen bereits 
inſofern erfolglos geblieben waren, als die Schweizeriſchen 
Anſprüche und die Fra nzö ſi ſch en Anerbiethungen zu weit aus⸗ 
einander gingen 2). — So wie nun der Sieg bey Ravenna 
noch hinzu fam, entfernten fi die Sranzöfifchen Abgeordneten, 
ohne Abſchied zu nehmen; — was zur Folge hatte, daß bie 
ſchon feit längerer Zeit in der Eidögenof ſenſchaft verbreitete 
feindſelige Stimmung gegen Frankreich, fo weit ſich verſtaͤrkte, 
daß von angeſehenen Kriegsleuten aus beynahe allen Eidsge⸗ 
nöffiihen und den Zugewandten Orten zu Baden eine Zuſam⸗ 
menfunft ftatt fand, in welcher befchloffen wurde, in Airolo 
fih zu befammeln, um den König von Frankreich, von ſich aus 
zu befehden. — Unter ſolchen Umfländen erlieſſen die Tag- 
herren den einftimmigen Beſchluß, am 6ten May in der gefamm- 
ten Eidsgenoifenidaft bie Waffen gegen den Stönig von 
Fran kreich zu ergreifen, indem fie, nad. den Beftimmungen 
der Erbeinung, vom Kaifer begehrten, daß er feine Truppen 
und Hülfe vom Könige von Frankreich zurüdziehe, und ihm 
wider den Pabft und die Eidsgenoffen den Durchzug nicht 
erlaube, vielmehr den Tegtern fein Land öffne, und aegen Be 
zahlung Lebensmittel und Zufuhr geftatte?). 


1) Aber mit großem Verlufte; ſelbſt der geh bes Zuges Hiteh 
auf dem Schlachtfelde. R. Glutz⸗-Blozheim 260. .: 

2) Im Anfang anrrbothen die Franwöfifchen Abgeordneten nicht 
mehr als 800. Gulden, wogegen -die, Brasgenäfüfcsen Tagberren 
200,000 Gulden verlangten. 3. Fuchs LI. 313. 314. 

3) Ym 29. April wollte man, den Anſchlag vohlende ins Reise 
bringen. — Auf dem befimmten Tage in Bürich fam man fberein, 

4 
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0000 Schweizer haͤtten zu Chur für den Dienft dei 
Babies, und ebenfo viel für Benedig fich verſammeln ſollen 
aber obſchon dieſe beyden Mächte nur einen Rheiniſchen Gul⸗ 
ben auf den Dann Handgeld zahlten, während die Franzoſen 
weit mehr gegeben hatten 3— fo war dennod die Erbitterung 
gegen die Fran zoſen fo groß, daß das zu Chur verfammelte 
2,000 Daun ſtarke Heer, über welches dem Freyherr Ulrich 
von Hohen-Sar!) das Commando übertragen wurde, wähs 
voend feines Zuges dur das Bisihum Trient und die Lands 
haft Verona das Ausbleiben der Löhnung, den Mangel an 
Lebensmitteln und jegliche Ungemadb, ohne Murren ertrug?). 

Nachdem nun das Schweizerifhe mit dem Benetiani 
(den Heere 2) bey Billa⸗Franeca fi vereinigt, Berona 
feine Thore ihnen eröffnet, und fie über den Mincio gefegt hat 
ten, fo vertheilte der Franzöſiſche Keldherr: Derr de la 
Paliſſe einen Theil feines Heeres in die feſten Pläge, Eormte 
aber mit dem Ueberreſte desſelben gegen die immer weiter 


ſich am 6. Moy in Chur zu fammeln. — (UAbſcheide zu Zürich 
14 April und 30. April 1513.) 8. von Lillier Il. 59 60. — Die 
Sraubünldmer ertlärten, daB von ihrem Bunde mit ben Gante 
zen (den Eidegenöſſiſchen Orten) und dem wit Franzreid 
den erſtere, welcher Ber Altere war, den Porzug haben fette. 3. G. 
8 Simonde Sismondi ZIV. 240. - 

1) Frebherr Ulrich von Hoben-Gag, welcher 1338. mir feis 
nen beyden Schlöſſern Forkcd und Bürgeln in das Bürgerrecht 
der Stadt Zurich aufgenommen worden, hatte in ciner lauger 
Neihbe von Babren um die Eidsgenoſſen große Verdienſte ſich 
erworben. — In der Schlecht bev Fraßenz im Ehwabenkrieg 
hatten ihm diefeiben, da ex neben Heinrich Wolleb die Ehre 
dieſes Tages vorzäglih erringen balf, (S. 598.) zwey von den 
größten Feidſtücken gefchentt. — Er war denfelben wiederhoplt 
dehälſich in den Unterbandlungen mir bem Kaifer Marimi- 
Klan, fo wie er auch 1503. Yen Frieden mit dem König von Franfı 
zeich vermitteln balf.e 8. Stumpf il. 8329 4. Werdbmälle 
U. 405. 106. H. 9: Sen XVI. 189. H 9. Fäßli. (Schw. Muf. 
v. 1787. 9. 7. ©. 687.) 

2) 8.6.8 Eimonde Sismondi XIV. 242. 243. 

3) Vehchend aus 400 Gäriffern, 300 leichten ‚Reuter, 6008 
Maun Zußvelt und gutem Geſchüt nuter dem Commando des Zei 
deren Bob. Paul Baglioni. 5.8 Simende Sicmoni 
XIV. 249, ' j 
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vorrüdenden Schweizer um fo weniger das Feld behau 

als die meiften bey ſolchem fiehenden Teutſchen folches ver⸗ 
laffen hatten 1). — Am Sten Junti ergab fih den Berbündeten 
die Stadt Cremonaz;. am 1iten hielt Cardinal Mathäug 
Schinner, als Gubernator des h. Bundes, feinen feperlichen 
Einzug zu Mayland; und am 15ten Junii fah der Franzöfls 
fche Feloherr zur Räumung von Pavia ſich gezwungen, fo da 
nunmehr den Franzoſen in ganz Italien nichts mehr. übrig 
blieb, als die Schlöffer von Mayland, Cremona, Trezzo, 
und die Lanterne von Genua?) Ä | 
Nach des Feldzugs Beendigung entließ der Cardinal die 
Mehrzahl der Eidsgenoffen fehr belobt und wohl bezahlt. — 
Der Pabft ertheilte ihnen, in einer eigenen Bulle, auf ewige 
Zeiten ven Titel: „Befhirmer der Frepheit der Arche”), 


4) Kaifer Marimilian lieh alle Tcutfchen, die bey dem im 


Gerzogthum Mayland flebenden Franzöffchen Heere waren, auffor⸗ 


dern, daslelbe zu verlaſſen, und nicht mehr gegen den Pabſt zu 
kämpfen; — dieſe Teutſchen, die faft ſammtlich Tyroler und un⸗ 
mitteldare Unterthanen des Kaiſers waren, gehorchten ohne Verzug. 
S. C 2% Sımonde Sismondi XIV, 247 0 
2) Auch aus GGenua waren bie Franzoſen raſch vertrichen wor⸗ 
Den; indem. der im Venetianifchen Heere dienende Banus Fre 
gofo mit ciner Heinen Schaar nah Genua fi begab, und bie 
Würde des Dogen annahm, mit welcher au fein Water befleider 
ge weſen. — Wenn zu jener Seit dos in Htalien chende Franzi 
fche Heer nicht ſtärker war, fo mochten biezu wefentlich mitwirken 
einerfeits die (im Intereſſe feines Herın) ungeitige Sparfamteit des 
tönıglicyen Zahlmeiſters, welcher, obne ausdrücklichen Befehl des 
Könıys, keine Werbungen anfichen wollte, anderſeits daf der König 
von Frankreich von einem Einfal der Engländer und Spa⸗ 
nier in Guyenne, von Erden auch in der Normandie und im 
der Bretagne fich bedrabt fab- W. Havemann Il, 424 431, 
432. 3. 6. 8. Simonude Sismondi XIV. 351, oo 
3).2t. Ark. vom 5. Aulii 1512. und Begleitfchreiben vom 22. 
QYulii 1512. Man, des feel Hrn. Obm. Füßli: Beytr. zur 
Schweiz Beld. Wand VI. — Wenn die Uuffchrift des Lebtern 
Iasstet: „Dilectis Filiis Duodecim Cantonibus magnae ac veteris 
ligae Superioris Allemaniae Ecclesiasticae Libertatis Defensor: 
(Befensoribus) .Confoederatis nostris;* — während 8. 8. Trio 
vulzio am 12. Ienner 1512. der Auffcheift fich bediente: „M. Dom. 
Confoederatis pocius Magnae Ligae superioris Helvetiorum Ale- 
* 
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gab ihnen zwey Pauner mit dem Paͤbſtlichen Wappen ge 
ziert 1) und überbieß jedem Orte ein befonderes Panner von 
Geidendamaf, mit einem Bilde darauf nad eigener Wahl. 
As die Beflimmung eined neuen Beherrſchers über May 
land nunmehr zur Frage kam, fo dauerten die dießfälligen 
Unterhandlungen zwar längere Zeit; — zulegt aber gewann | 
auf dem Tage zu Mantua die mit derjenigen des Pabftes 
übereinkimmende Meinung der Schweizer die Oberhanb, 
nach welcher beichloffen wurde, dieſes Herzogthum dem 23 Fahr 
alten, älteften Sohn Marimilian bes vertriebenen (1508. im 
Franzoͤſiſcher Befangenihaft verftorbenen) Herzog Ludwig 
Gforza?) zu übergeben. , 
Das Berhältnig diefes neu einzufeßenden jungen Herzogs 
Maximilian zu den Eidsgenoffen wurde durd einen auf 
Gt. Michaelis 1512. zu Baden abgefchloffenen Vertrag feſtge⸗ 
fegt, nach weldem der Eidsge noſſe nſchaft und ihren Zuges 
wandten für die Eroberung des Mehrtbeild des Herzogthums 
Mayland 200,000 Ducaten Cin terminweilen Zahlungen) 
erichtet werden, gemeinen Eid6genoflen für treues Aufſe⸗ 
ben umd höfliche Achtung zu bemeldtem Herzogthum eine jährliche 
Penſion von 40,000 Ducaten gegeben werden, bie drey Herr⸗ 
ſchaften Lauis, Luggarus und Domo gemeiner Eidsgenoſ⸗ 
ſenſchaft bleiben und ihr gewonnenes Eigenthum, (nach dem 
Innhalt der alten Capitulate) gemeine Eidsgenoſſen und ihre 


manie purregii congregatis" und der Doge von Venedig im einem 
Schreiben vom 28. Zunii 1513. von: „dominis Helvetiis* fpricht 
ſo fcheint Hieraus Sch zu ergeben, daß fchon damabis cine Art ven 
Hebergangsperiode Katt fand, indem man, wenn auch in ber wohl⸗ 
wollenden Abficht, den nationalen Stammbaum der Schweizer gleich⸗ 
fam bis auf die Helvetier zurückzuführen, die Teutſche Abſtammung 
derſelden allmählig überſehen, und daducch Die irrrhümliche Bow 
autichung aufkommen lich, als ob der Urſprung der ‚Schweizer von 
demjenigen der Teutſchen verfchieden fen; — was, in Verbindung 
mir noch andern dazu mitwirkenden Urſachen, in mebrſeitiger Be« 
ziehung von weit tiefer eingreifenden und viel weiter reichenden 
Folgen war, ale foldes beym erſten Anbliche fcheinen mag. 

4) Die zwey Hauptpanner wurden zu Baden in die Kirche auf 
gehängt; — nach dem Möfchiede vom 6. Geyt. 1512. wurde aber 
defoblen, We nach Einfiedeln zu thun. N. Glut⸗Blozheim. 270. 


380. oo. 
» 9):6, 690. 


* 
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Verwandten in allem Herzogthum Mayland zollfrey feyn follen 
bis. auf den Graben der Stadt Mayland. — Dagegen foll die 
Eidsgenoffenfchaft den Herzog bey feinem Staat und Herzoge 
thum helfen fchirmen und behalten; — alfo, wenn ex ihrer 
Hülfe nothdürftig würde, daß fie ihm, nad Erforderniß der 
Noth, die follen zufhiden mit Hauptleuten, Bennern u. f. w. 
verſehen; — doch in Befoldung des Herzogen u. f. w. 1). 

Zu der feyerlichen Einfegung des Herzogs wurde, nach dem 
ausdrüdiihen Wunfhe der Mapyländer, eine Eidsgenöf« 
fifhe Ehrengefandfchaft nah Mayland abgeordnet 2), — Am 
Wſten Chriftmonat hielt Herzog Marimilian feinen feyerlie 
hen Einzug in die Stadt Mayland. — Am Thore empfine 
gen ihn die Abgefandten fämmtliher Eidsgenöffifher Orte, 
mit ihnen der Eidsgenoffen Öberfter Feldherr und Haupt 
mann in Italia: Ulrich, Freyherr von Hohen-Sar?). — 
Im Nahmen aller Eidsgenvffen beglückwünſchte den Her« 
308g, in zierliher Lateinifher Nede, Ammann Johann Bap⸗ 
sift Schwarzmurer von Zug 9; — in einer  vergoldeten 
Silberfchaale überreichte ihm Bürgermeifter Felir Schmid von 
Zürsd>5) die Schlüffel der Stadt Mayland; — im Nahe 

men feines Herrn, des Kaifers Marimilian, belehnte den- 


4) Balerins Anfelm IV. 29 — — 

2) Bon jedem Orte erſchienen Befunde A. von Tillier 
II. 69. 

3) Daß der Freyberr von Höben- Sat nchen jenem glänzen 
den noch mehrere unfreundliche Tage in Mayland erlebt hatte, 
ergibt fich aus einem, Mittmoch' vor Martini 1512. an Bürgermei⸗ 
fer und Rath der Stadt Zürich gerichteten Schreiben, worin er 
ernfilich dafür bittet, daß fe, angefeben, daB ihm die Lombarder 
weder Wort, Wert, noch Glauben halten wollen, fürohin ein Be⸗ 
gnügen on ihm alten Mann haben, und ibm, (für ihn) eine Abfer⸗ 
tigung dem Cardinal und Legaten zufchicken wollen. Manufeript 
Des feel. Herrn Dbm. Füsti. Beytr. zur Schweiz. Geſch. 
Band VI. 

4) Ein wohlgeflalteter vieler Sprachen kundiget Mann, welcher 
(hen im Burgumdifchen Kriege bey Grandfon als Dfficier Hand. 
8. Fuchs II. 503, 

5) Felir Schmid (geb. 1454. verft. 13. FJunii 1524.) aus eis 
nem fchon feit Anfang des Dreyzehnten Bahrhunderts in Züri 
verbürgerten, früherbin in Deftreichifhen Beamtungen Hehenden, 
in mebrfeitigem Grundbefibe begüterten Edeln Gefchlechte, Hein 
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felden der am 2MMen November zum Cardinal erhobene Bilde! 
von Gurk mit der Herrichaft feines Vaters; -- nach abgeler 
fener kaiſerlicher Belehnung, übergab ihm der Cardinal von 
Gitten die Bierden der herzoglichen Würde; — und das Boll 
von Mayland begrüßte den Sohn feines alten Herzogs mit 
unbeſchreiblichem Jubel. 

$. 52, Deſſen ungeadhtet blieb die Freude und die Ruhe 
des Herzogs Marimilian nur von fehr kurzer Dauer. — 
Wenn der König von Frankreich ſchon im Spätjahr 1512 
neue Unterbandlungen mit den Schweizern anzufnüpfen ver- 
fucht, jedoch nur nach der am iften Februar 1513. erfolgten 
Abtretung der Schlöffer von Lugano und Locarno für jeine 
am 1iten Februar zu Luzern eintreffende Geſandſchaft freyes 
Geleit empfangen hatte 1) ; — wenn nad derſelben Eintreffen 
zwar auf mannigfache Weile über den Frieden unterbanvelt 
wurde, über Mapland aber keine Lebereinftimmung zu Stande 


sides Sohn, Mitters des heiligen Graber und Dienkmanns ber 
Grafen von Thierkein, vermäblt 1484. in cerfier Ehe mit S«⸗ 
hina von Scharnachthal, 1487. in zweyter Ebe mit Marge 
verba von Dahfelbofen, batte fchen 1476. als Fähnrich der 
Schlacht bey Murten, 1499. ale Hauptmann dem Schwabenkrieg, 
1603, dem Buge nah Bellenz und gegen Locarno beugemohnt, war 
4489. Mitgliey dee Großen Matbes, 1505. Landvogt zu Kyburg, 
1510. Bürgermeiſter geworden, welche Würde er bis zu feinem am 


84 Sunii 1634. erfolgten Hiuſchied bekleidete. — Er wohnte im 
Hanfe zum Steg dey der untern Brücke. Es if derfelbe der Stamm 


vater dieſes in männlicher umd weiblicher Stammfolge bis auf um 


fere Beiten fortdanernden, ſehr alten Befchlechtes. David Shin: 


Genealogifhe Notizen betreffend das Adeliche S« 


ſchlecht der Shmiden. S. Bägelin ©. 312. G. Meyer 


von Kuonan II. 2ı7. 

4) Auf dem Tage zu Baden auf Gt. Michaelis erklärte die 
Mehrbeit Gh dahin, Daß der König von Frankreich vor allem 
aus das Herzogthum Maylaud räumen folle; dann würde man, 
jedoch nicht ohne Vorwiſſen des Babes, des Kaifers und de 
Benetianer, anbören (Abſchied zu Baden 29. Sept. 1512.). 
Endlich erhielt die Sranzgönfche Geſandtſchaft ihr Geleit auf die 
einzige Bedingung, Ruganı und Locarno zu räumen, und keine 
Unmwerbung in der Schweiz vorzunehmen welche Verpflichtungen 
Se in einer befondern Berfchreibung einging. (Abſchied zu Luzern 
33. Dee.) U. 9. Zilfter II. 71. 72. — Mach erfolgter Wbtretung 
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gebracht. werden konnte; und die Sranzöfiide Geſandſchaft, 
ihrer entgegengefegten Zuſicherung ungeachtet, Werbungen fid 
erlaubte; — fo entfernte ſich diefelbe, nad ber ihr von ben 
Tagherren zu Luzern am iften April 1513., auf ihre Vor⸗ 
fhläge ertheilten Antwort 1), nad ganz erfolglofer Bemühung, 
um fo eher, ald in der Zwifchenzeit zwiichen ihrem König und 
Benedig eine Verbindung zu Stande gelommen, und derſelbe 
bey Lyon zum Einbruch in Italien bereits ein Peer verfam« 
melt batte2).- | W 

Nachdem früher ſchon, den Fran zoͤſiſchen gegenüber, die 
Mapländiſchen Geſandten die Angelegenheit ihres Herrn 


an die 12 Orte ertbeilten dieſelben dem Flecken und Thal Kauie 
(e ug an o) Statuten, Ordnungen und Freyheiten, worin von. Seite 
der -Lauifer, auf den Fall bin, daß die Eidsgenoſſen weite 
Städte und Landfchaften gewönnen, das Begehren ausgeſprochen 
if, nicht unter diefelben gefioffen (nicht damit vereinigt) zu were 


den; — fo wie auch, daß, ausgenommen in den Wocenmärkten, 


fein Fremder zu Lauis feil baden, noch verkaufen fol. (Manuf. 
Des feel. Hrn. Dbmann Füßli. Beytr zur Schw. Geſch. 
Bd. VII.); woraus es fich ergibt, daß damahls, auch auf der Sta- 


Kiänifchen Gränze, keine Neigung dazu flatt fand, weder dem Cen⸗ 


tralifationsprincip zu Gefallen, feine befondern Freyheiten aufzu⸗ 
opfern, noch die Fremden, auf Koften der Einheimifchen, zu be 
günſtigen. | 5 | 
1) Die Eidsgenoffenfchaft behalte den Pabſt und den 
Kaifer ſowohl, ale alle übrigen Verbündeten vor, und müſſe auf 
Räumung des Herzogthums Mayland und der Grarfchafe KARL 
dBrisigen. Die Franzöſiſche Gefandtfchaft fol ſich aller Umtriche 
zu Anwerbung von Truppen enthalten. (Abſchied zu Luzern 
4. April 1513) A. von Zillier Il. 73. | 
2) Nachdem Vabſt Zulius IL. in der Nacht vom 21. Februar 
verfiorben, und Leo X. (Bobann von Medicis) am 11. Der 
1513. an deffen Stelle zum Pabſt erwählt worden war, untergeiche 
nete König Ferdinand am 4 April zu Bearn für die Spani—⸗ 
fchen Gränzen einen Waffenſtillſtand auf ein Jahr mit König Lud⸗ 
wig XII. wodurd es dem Lehtern, feine Heere nach Italien zu⸗ 
rüdzuführen, erleichtert wurde. — Schon vorber war am 24. Merz 
4543. zwifchen dem König von Frankreich und Venedig ein 
Bündniß zu Blois unterzeichnet worden, nah welchem bie Bes 
netianer fich verpflichteten, Mitte May’s mit 800 Kürifiern, 1500 
leichten Reutern und 10,000 Mann zu Fuß ins Feld zu rucken, 
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auf verſchiebenen Tagen den Eidsgenoifen auf das Driw 

empfohlen hatten‘), fo fahen ſolche fegt um fo mehr fid 
yeranlaßt, dem Bündniß zufolge, bewaffnete Unterftügung zu 
begehren, ale ihrem Herzog, aufler den Schweizern, feine 
andere menſchliche Gtäge mehr übrig blieb 2), — Diefem Bes 
gebren entiprechend , beidloffen die Schweizeriihen Eid% 
genoffen, weldhe ihre Ehre an Maylands Bertheidigung 
fmüpfte , dem Herzog Marimilian mit 4000 Mann zu Hülfe 
zu ziehen, deren Aufbrucd auf den dten May feſtgeſetzt wurte®), 
NIE aber das aus 16000 Mann Zugvolf und 2000 Reutern bes 
Rebende Kranzöfiihe Heer) dad Gebirge überichritten hatte, 
und über Sufa gegen Aſti ſich bewegte, während von einer 
andern Geite der Benetianifche Felvberr: Bartholomäus 
von Alviano an der Spitze von 10,000 Mann zu Fuß und zu 
Pferd genen Berona vorrüdte, und noch überdieß eine Frans 
zöfffhe Flotte vor Genua ſich zeigte, fo erkannten die Eids⸗ 
genoffen, daß ihr (bereitd über die Alyen gezogenes) Fleines 
Heer von 4000 Mann zu des Herzogthum Mayland’s Ber 
theidigung nicht genüge, weßnahen die Zagberren zu Züri 
für einen neuen Auszug von 8000 Mann fi entichieden 5); 
wozu es bie höchſte Zeit war, indem inzwilchen der Französ 
ſiſche Bortrab ARi und Alelfandria befegt hatte, Die Bes 
netianer, nah Vallegio's und Peſchiera's Einnahme, 
über den Po gegangen, in Genua der Franzöfifhe Anhang 
obgefiegt, Mayland dem König von Franfreich ſich ergeben, 
noch andere Städte deſſen Beyfpiel befolgt, neben Como nur 
Novarra dem Herzog geblieben war, wohin derfelbe mit dem 
erften Schweizerifhen Zuzuge und einigen hundert Yoms 


während der König zn gleicher Seit mit einem mächtigen Heere die 
Bombardie überziehen follte. J. &. 2. Simonde Sigmondi. 
XIV. 325 — 397, 

1) Abſchied zu Luzern 17. Fenner und 15. Merz 1513. X. yon 
Killier II. 74. 

3) Der Bicelönig von Neapel zog ſich zurück/ obne dem Her 
og von Mayland Hülfe zu leiten. 

3) Abſchied zu Bürich 10. April 1513. U. von Zillier IL. 74. 

4) Es befand diefes Heer aus 1200 Eüriffern, 800 leichten Nen⸗ 
tern, 8000 Randsfnechten und 8000 Franzoſiſchen Freybeutern. 9. 
62. Simonde Sismondi XIV. 327. 

5) Abſchied gu Zürich 18. May 1513. U. von Zillier II. 76. 
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bardiſchen Streitern fich begeben, von dem ihm auf dem Fuße 
nacheilenden Franzöfifhen Heere aber dafelbft eingeichloffen, 
ähnlichen Gefahren, wie eintt (13 Jahre früher) fein unglüd« 
fiher Vater fih ausgeſetzt fah. 
Am Aten Junii begann die Beſchieſſung gegen bie Mauern 
von Novarra, das mit unerjchütterlihem Muthe von den 
Eidsgenoffen vertheidigt ward, die den Belagerern Geſchütz 
wegnahmen, ja, die geöffnete Sturmlüde nocd breiter zu mas 
hen, ihnen fi anerbotben 1). — Auf die Kunde hin des über 
den Simplon, den St. Gotthard und über den Bogelberg 
herannahenden Schweizerifchen Entſatzes °), hoben die Frans 
zofen die Belagerung auf. — Mit unbefchreiblicher Freude 
‚empfingen am Abend des 5ten Junii die Belagerten die ihnen 
zu Hülfe ziehenden 5000 Eidsgenoſſen, welde, nach einiger 
Nuhe und Erquidung, zu des überlegenen Gegners unverweils 
tem Angriffe ſich entichloffen. 

Am 6ten Junii 1513, vor Tagesanbrud, zog das Eidsges 
nöffifche Heer, durch Gebeth geftärkt 2), 9000 Mann flarf, 


1) Stumpf (II. 461.) zufolge war der Eidsgenoffen 
Dberfier Hauptmann in Novarra: Konrad Engelhard von 
Zür ich ein gar ernfllicher und berrlicher Mann. — Conrad Em 
gelbard, (von welchem ein Stammesgenofie fchon 1370. des 
Naths) war 1505. Zunftmeiſter, 1507 Hauptmann über die in 
königl. Franzöſiſchen Dienten vor Genua gezogenen Zürcher, 
1509. Vogt zu Greifenfee und 1517. Landvogt zu Kyburg ge 
worden. Er farb 1524. 9.9 Leu VI. 352, 353. 

2) Caſpar Göldlin (S. 604.) Landrichter (Landvogt) zu 
Lauis (Lugano), that fein Möglichiies, um jenen fo erfchnten 
Zuzug zu befchleunigen, indem er am 5. unit den in das Herzog⸗ 
thum Mayland zu zichen verordneten Hauptleuten der Eidsge⸗ 
noffenfchaft berichtete, daB er zu Mayland gemefen fen, daß 
es faſt Noth thue, daß fie eilends kommen, Tag und Nacht, weil 
die Venetianer mit einem großen Zug vor Eremona ziehen; — 
darum laſſe er fie das im Beſten wiffen; — denn zu beforgen fey, 
die Stadt Mayland falle ab ; — fo wie er auch am Tage darauf 
an den Sommiffarius zu Bellenz fchreibt, daß er auf der Straße 
den Hauptleuten und den Knechten entbietben möchte, daß fie eis 
lends wollen vorwärts ziehen bey Tag und bey Nacht; denn es thue 
wohl Noch. — Manufer. des fel. Herren Obmann Fägti. 
Beytr. sur Schw. Gef. Bd. VII. 

3) Es iſt ſehr bemertenswerth, daß wahrend die damahligen 
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hinaus dem doppelt fo zablreihen Feinde entgegen; in brey 
&olonnen abgetheilt, um mit ber einen auf Umwegen den feind⸗ 
lichen Landsknechten in die Seite zu fallen, mit der andern ge- 
rade auf ven Feind loszugehen, mit der dritten deſſen Reuterey 
zu beobachten, — Im Angeficht des Franzöſiſchen Yagerd ange- 
langt, fnieeten fie noch einmahl nieder zu ernitlihem Gebethe 
und rüdten dann vorwärts gerade auf die feindliche Artillerie 
su, ohne ſich durch einen heftigen Anfall, ven Robert von der 
Mark mit 300 Küriflern auf fie machte, erfhüttern zu laſſen, 
und, ohne dadurch den Muth zu verlieren, daß das Geſchütz 
Mehrere ihrer Anführer getroffen, und ganze Reihen ihrer 
Krieger weggeriſſen hatte. Diefes niederfchmetternden Geſchütz⸗ 
feners ungeachtet eilten fie ſtets noch weiter vorwärts, big fie 
der feindlichen Batterien ſich bemädtigt hatten, und bielelben 
nunmehr gegen ihre Gegner umkehren 1); obwohl fie deren 
Befig in heiffem biutigem Kampfe gegen die folde ſehr tapfer 
vertheidigenden Teutſchen Landsknechte theuer erfaufen 


Schweizer zu Nachabhmung fremder Sitte uud Unſitte nur zu ſehr 
ſich geneigt fanden. ſie wenigflens in ſofern dem Beyſpiel ibrer 
Väter getren blieben, daß ſte vor der Schlacht, Sott um 
Seinen Beyſtand anriefen, and, nach verlicbenem Sieg 
Kbm dafürdantten Odſchon diefelben in jener Beit, als unter 
den Nabmen der erfien Helden auch die ihrigen glänzten, von dem 
,Uebermuth, der die Glücklichen zu verfolgen pflegt, nicht freu blie- 
ben, fo Enireren Ke nichts dee weniger, gleich wie Ihre Väter, im 
der ernfen Grunde des Ichten Entfcheides in tiefer Demurb vor 
dem Aum ichtigen Lenker des Schickſalt, der auch den Feblbaren 
nicht verläßt, fo lange ee Ihn anruft; und in unglüdlicher Ber 
blendnng noch nicht fo weit fort gefchritten iR, ſich ſelbſt der Weite 
gegierung bemeifiern zu wollen (Band I. ©. 385. 386. Band II. 
©. 40. 156. 188. 162. 163. 473. 474, 483. 485. 402. 595. 597. 598. 
604. 606.) 

1) Hier fiel men nieder auf die Eniee, betbete und befahl ch 
Gott mit erndlicher Anrufung Seiner Hülfe und Stärke; — dar 
auf that man einen Anlauf an den Feind; — der Kund ſtill in 
feinen Ordnungen. — Blöplich aber ging das Geſchütz ab unter die 
Eidsgenoffen, und traf nur zu wohl, daß der Eidsgenoflen viel red⸗ 
licher Mannen erfhoffen wurden. — Es liefen aber die Lchenden in 
der Todten Erfchoffenen Lucken, damit die Drbnung nicht getrennt 
werde. 9. Bullinger. 
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mußten 1); — ja indem der Sieg. erfi dann: zu Gunften ber 
Schweizer ſich entichied, nachdem es der dur die Franzöfi- 
ſche Reuterey aufzehaltenen Seiten-Colonne, fih hindurch zu 
Füimpfen, und in den Feind zu fallen, gelungen war. — Das 
ganze Franzöſiſche Heer Töste fih nun auf, mit Zurüdlafe 
fung des Geſchützes, Gepädes und Lagergeräthes — 8000 Frans 
zofen und Landsknechte Tagen auf der Wahlftatt, — Die 
Sieger, welche in der dreyftündigen Schladht 1500, Mann, (vors 
züglich durch das Gefhüg) verlohren hatten 2), danften auf 
dem Schlachtfeld dem Allmächtigen für den ihnen gnädig vers 
liebenen*Sieg. — Noch am gleichen Abend famen einige der 
durch Graubündten gezogenen Schweizer; und den folgens 
den Tag das ganze Heer; — alle äuſſerſt betrübt, daß’es ih» 
nen nicht vergönnt war, die Gefahr mit ihren Miteidsgenoſſen 
zu theilen. — Während die Yranzofen ed nicht wagten, Halt 
zu machen, fondern unaufhaltfam über die Gebirge zurückkehr⸗ 
ten, beeilten ſich alle Städte, weldye derſelben Fahnen aufges 
pflanzt hatten, dem Herzog Marimilian ihre Unterwerfung 
zuzuftellen ; und Lösten fi von dem begangenen Fehler durch 
Geldſummen, welche unter die Schweizer vertheilt wurden.— 
Auch aus Genua fahen die Franzofen fih vertrieben, und 
Detavio Fregofo zu der Würde des Dogen erhoben 3), 
Mit der Schladht bey Novarra hatten die Schweizer 
den Sulminationspunft ihres Heldenruhmes fowohl, als ihres 
politifhen Einfluffes erreiht; — nur zu bald aber mußten fie 
gö erfahren, daß bey Völkern, fo wie bey einzelnen Menſchen 
ein überſpannter aͤuſſerer Glanz nur zu leicht die innere Ruhe, 
wo nicht zerſtört, doch in hohem Grade ſie gefährdet. Dieſe 
Störung des innern Friedens wurde zunächſt durch den nur zu 
gegründeten Verdacht veranlaßt, daß, während die Eidsgenoſ⸗ 


1) Hier wurde das Gedränge fo heftig, daß man nicht mebr 
mit Hellebarden und Streitägten, fondern mit Tolchen und Bey⸗ 
meſſern focht. Bernerifches Neuiabrsblatt für 1844. ©. 15. 

2) RGlutz⸗—/Blozheim. ©. 323. — Bon Bern Stadt und 
Zand, befanden fich unter den Todten und Verwundeten über 200, 
befonders wurde der Tod des tapfern Hauptmanns Benedict von 
Weingarten bedauert. Bernifches Neuiahrsblatt für 1844. 

45 

3) 2. Meyer von Knonau I 315. 98.6. 8. Simonde 
Siemondi XIV. 339 — 343, | 
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fen gegen die Franzoſen in offenem Kriege flanden, im Yn- 
nern ihres Randes mehrfeitige Bemühungen und Madinationen 
zu Gunſten berfelben ftatt gefunden. — Schon am 2iften Merz 
Yatte Zürich, welches die drobende Gefahr frühe erfannt, feine 
Beſorgniſſe allen Eidsgenöſſiſchen Orten wmitgetheilt 1), die 
Austheiler Kranzöfifhen Geldes beftraft, und am 2Aften Julü 
4513. die Sagung wider die Penfionen zum Eriten Mahl im 
Münfter beſchwören laſſen 2). 

Nichte deſto weniger verfuchten es einige Kriegsunternehs 
mer im Berniſchen Gebiethe, dem Könige von Frankreich 
Truppen zuzuführen, während Räth und Burger am 10ten 
May einen neuen Aufbrud von 4000 Mann zum Panner ber 
ſchloſſen; — ia es kam fo weit, daß gerade zu der Zeit, als 
die Obrigkeit von Bern die Rüftungen gegen Frankre ich am 
Thätigften betrieb, 2000 Dann unter Anführung Hans Ru 
bolf Hegel, Bogte zu Erlad, zu ben Franzoſen gingen?). 
— 6 nun falihe Gerüchte von dem Untergange des ganzen 
Heeres noch hinzufamen, fo wurden die Unzufriedenen laut; 
und waren zu Solothurn und zu Luzern einer nahenden 
Empörung Anzeigen bereits leicht zu erkennen; — als folche zu 
Bern zuerk zum Ausbruche kam). 

Als nähmlid Sonntags den When Zunii 1513. Landleute 
in großer Zahl, audy mehrere Bürger aus der Statt in Kö⸗ 
nig zum Kirchweibfefte ſich verfammelt hatten, überlieflen, nach⸗ 
dem man reichlich getrunfen, jene diefen die Ehre des Voran⸗ 


1) Bürih an Solothurn. N. Glud⸗Blozbeim ©. 332. 

2) Bufobge welcher Niemand, in der Stadı Zürich, ihren Brafe 
fchaften, Landen und Gebiethen wohnba't und geleflen, von Niemand 
Überall feine Benfion, Brovifion, Gnade und Gunf, Dienfkgeld, 
Mieth, Babe, noch Schenke nehmen oder enpfangen fol. — Und ob 
Bemand ſolches nicht halten, und ſich das auf ihn mit Wahrbeit 
würde erfunden, daß der oder diefelden von allen Ehren geſetzt ſeyn, 
und fürer (weiterhin) ibr Beben lang zu feinen ebrlichen Sachen 
gebraucht follen werden. — — Shen früber mar von gemeiner 
Eidsgenoſſenſchaft, It. Urt. geben auf St. Maria Diagdalena Abend 
1503. in äbnlihem Sinne ein Beſchluß erlaffen worden. — Herr 
Doctor Scheuchzer: Histori yon der Stadt Bürih ge⸗ 
fhwornen Briefen Manufcript. H. Bullinger. 

3) A. von Killier Il. 76. 83. 

HR. Glutz⸗Blozheim. 333. 
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zes, zogen aber inzwiſchen, bey 300 Mann ſtark, bewaffnet der 
Stadt zu, woſelbſt fie unter dem Vorwand, einen Abendtrunk 
gu thun, Einlaß begehrten und erhielten, mit wilden Geſchrey 
genen bie verrätperifchen Kronenfreffer 9) in der Stadt herum⸗ 
gogen, auf bes abwefenden Benner Hegels %) und des Münze 
meifter Glaſers 2) Haus losgingen, diefelben befürmten und 
ausplünderten ); — vielleicht au ihr verderblihes Treiben 
noch weiter fortgeiegt haben würten, wenn nicht, feiner hohen 
Berpflihtung eingedent, der Schultheiß Jakob von Watten- 
my! das -Stabtpanner ergriffen, ſolches an der Kreuzgaße 
aufgepflanzt, die Thore zu fchlieffen, und die Sturmgloden ers 
tönen zu laffen, gebothen hatte ; deren Schall zufolge Räthe, 
Bürger und Gemeinde, der Kreuzgaſſe zueilend, unter dem Pan« 


4) d. b. die gi 

2) Venner Ca 
Hebel, welcher dei 
ten väterlichen Wil 
geführt hatte. — £ 
kranken Gattinn g 
Solothurn, um 
a von Tillier 
1844. ©. 17. . 

8) &ie verlangten, daß ihnen Münzmeiſter Michael @lafer 
zugeführt werde, der das Franzöſtſche Geld ausgegeben habe, und 
am beien fagen könne, wem. er es gegeben. Auf die Nachricht, 
Daß er fich wicht in der Stadt befinde, liefen Ge nach feinem Wirthse 
baus. zum Löwen, gerfhlugen Türen und Fender und alles Haus« 
geräthe. Bern. Neuiabrsblatt für 1844. & 17. 

4) Es if bemerfenswerth, wie in damaliger Zeit Kirch⸗ 
weibfehe, Hochzeiten, Faßnahtdelufiigungen und Frey 
ſchieſſen zu weit ausfehenden Streitigkeiten, ja zu gefährlichen 
Belksaufftanden, zu wiederhohlten Mablen, zum gefuchten oder un« 
gefuchten Urfprunge dienten. So entiand 1458. der Blappärt 
krieg ausdem Eonfhanger-Erepfhielfen«® 855.386. )—1470. 
der TEmwingherrenfireit aus einer zu Richingengefenerten 
Hochzeit ( S. 427 — 434.); 1477. aus der Faßnacht zu. Zug 
die Befellfhaftdes tborrehten Lebens (S. 494..495.)5 — 
41489. aus einer Schente Hochzeit) und der Faßnacht zu Mei— 
len der Waldmanniſche Auflauf (S. 538.);.noch-ım gleichen 
Babe aus der Kirchweibe zu. Urnäfchen. der. Nocfhader Rio 
Kerbrud (S. 560 — 582.); — und 1513. aus der Kirchweihe zu 
König ein weit verbreiteter Vollsaufſtand. 
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ner fi fammelten; — von wo aus Räthe und Bürger auf 
das Rathhaus fich begaben, und daſelbſt befhloffen, Jedermann 
Recht, aber Niemand Unrecht zu geftatten, alled Unebrbare zu 
Rrafen, die Landleute aber zu ermahnen, von ihrer meuteris 
fhen Weile abzuftehen, und nad Hauſe zurüdzufehren, welder 
Beihluß durch eine Abordnung des Rathes diefen Tegtern ers 
öffnet, und diefelben endlich, um Beiperzeit, zur Umkehr ges 
bracht wurten 1). Während mar nun aber an dem darauf 
folgenden Tage zu Bern die ganze Burgergemeinde in bie 
Kirche zu Predigern berief, foldhe zum Schuge der Stadt und 
Bürgerfhaft beeidigte, Wachen ausſtellte und Geihüg aufs 
pflanzte, hatten Die unruhigen Bewegungen im Gebiethe der 
Stadt Bern fo weit fi verbreitet, daß auf. der Nach⸗Kirch⸗ 
weibe zu König, aufs Neue, eine ſtarke Anzahl Landleute ſich 
verfammelte, um einen noch flärfern Zuwachs der Ihrigen das 
feibit zu erwarten. — Wirklich vereinigien ſich fehr viele Lande 
leute aud dem Dberlande; beyden Simmenthälern, Frus 
tigen, Aeſchi, Unterſeen und Thun, und famen bis Klein, 
Wabern, in der Abjicht, in die Stadt zu dringen, — fonnten 
durch tie an fie geſandte Abordnung zwar nicht zur Umfehr, 
doch, zu den andern nah König ſich zu verfügen, beredet werden; 
— woſelbſt fie fo lange verblieben, bis ein, unter Mitwirfung 
der Abgeordneten der Städte Zurich, Luzern, Zug, Frep⸗ 
bura, Soloshurn, Biel und Neuenburg, geiüßter Abs 
ſchied?), die am Alten Julii gemachte Verordnung wider vis 
Penſionen und das Reis⸗Geläufe, wie auch der Viodel bes 
Brauzönichen Geldes (2100 Kronen), welches Michael Gla—⸗ 


1) 4. von Tillier II. 88 — 85. 8. Lauffer VII. 144, 
Bern Neujabrsblart für 1844. ©. 17. 

. 2) Nu diefem Abſchied verfprach die Stadt Bern Verzeihung 
alles deſſen, mas geicheben war, unter der Bedingung, daß alles 
GBeraubte, ms Ausnahme der Eßwaaren, erBattet werde — Die 
Befangenen, die mit Dem Granzänichen Gelde Mißſbiauch getrichen 
bätsen. ſedten nah dem Urtheile der Stadt Bern geraft werde 
welche Letztere hingegen die Bezahlung aller Kofen übernahm. — 
Alle Rache oder Strafe gegen die Aandfchaft fote auf immer um 
derſagt bleiben, hingegen Die Landleute ſich fürscin als fromme, 
getreue und gehorſame Unterthanen erzeigen. U von Tillier 
il, 87. ' 
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fer unter viele Mitglieder der Räthe und Bürger vertheilt 
hatte 1), dehielben vorgelefen worden waren. 

Am Iten Julii entfegten Räthe und Bürger die meiften 
gegenwärtigen und alten Venner, und befchloffen, daß alle, 
welhe das Franzöſiſche Geld genommen hätten, ſchwören 
follten, es in den Stadtfedel zu geben, und weitere Strafe zu 
erwarten, — Am 15ten Julii wurden Ober- und Nieders 
Simmenthal, Frutigen und Aefchi ihre alten Landesfrep« 
heiten beflätigt; — am Wften Julii von Kleinen und Großen 
Näthen und von den Abgeordneten des Landes (mit Stimmens 
mehrheit) beichloffen, daß alle die, welde Fran zöſiſches Geld 
genommen, nad Innhalt ded aufgerichteten Abſchieds beftraft, ' 
Michael Slafer aber, ald der Anträger des untreuen Geldes 
als Aufiwiegler und Hauptmann, und Anton Wpder von Saas 
nen, gleichfalls als Anftifter des Fra nzöſiſchen Aufbruchs mit 
dem Schwerte vom Leben zum Tode gerichtet werden follten;— 
und am WBften Julii 1513. wurde zwiſchen Räthen und Bürs 
nern und den Abgeordneten des Landes, eine Uebereinfunft ans 
genommen, nad welcher die Obrigfeit ſich anheiſchig macht, 
Sein Bündniß, das einige Hülfeleiftung erfordert, einzugeben, 
als in Beyſeyn und Anhörung der Abgeordneten des Landes;— 
fo wie verſchiedene anderweitige Befimmungen getroffen wers 
ben 2). 

Der Geiſt der Empörung hatte jedoch nicht nur auf dag 
Gebieth der Stadt Bern fih beſchränkt; fondern wicht. wenis 
ger auch auf den Gebiethen von uzern und von Solothurn 
fi ausgebreitet. — Als nähmlih die Obrigfeit von Luzern 
die Unzufriedenen des Amtes Wıllifau mit Gewalt "bezwingen 
wollte, verfammelten fh in Rußweil Abgeordnete aller Ges 
meinden, fohwuren, zu einander zu fleben, Leib und Leben an 
die Bewahrung ihrer Frepheiten zu wagen, und zogen vor die 
Stadt Yuzeru, deren Bürger ihre Mauern bewadten, und Die 
Thore nerihlofen. — Obglei die vor ber Sigdt ſich lagerme 


4) Michael @lafe r wurde ergriffen, als er aus der Frepflätte 
(Zrogbeit) zu Buchfee fliehen wollte, und gefangen nach der Stadt 
gebracht. — Er gefland, 2100. Kronen empfangen zu haben, wovon 
er 600 für ſich behalten, das Uebrige an verfchisdene Berfonen. die 
er alle nannte, ausgetheilt habe. R. Glub⸗ Bwlozbeim 336. Bern. 
Neujahrsblatt für 1844: &..18. Be 

2) 8. won Stilten I. 88 — 94. a BEE BE > 
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den, bis auf 6000 fi mehrenden Landleute die Gärten vers 
wüfteten, die Zwiebeln ausriflen 1), den Borrath det Bewohner 
vor der Gtadt aßen und tranfen, fo wurde ihnen ſolches den⸗ 
noch keineswegs vergolten, fondern die Luzerniſche Obrigfeit 
begnügte fib damit, nad ihrem Berlangen fie befragen zu lais 
fen; — fa fie entſprach demfelben infofern, als fie den Schult- 
heiß Beer), defien Sohn und 6 andere Rathsherren gefangen 
fegen ?), den Arnold Mofer, Randvogt zu Rußweil, welder 
gehand, von den Branzofen Geld genommen zu haben, ent 
baupten ließ; — fo mie fie über Penfionen und Bündniffe ven 
gleihen Beſchluß faßte, wie Bern; — den Unterthbanen nichts 
Neues aufzuladen, und das Geld vom Herzog von Mayland 
mit dem Lande zu theilen verfprad *). 

Zu Solothurn waren am 3ten Auguft A000 Landleute 
mit der Fahne von Falkenſtein vor die Stadt gezogen, von 
denen, auf das Beriprechen, ſich ruhig zu betragen, 600 bereins 
gelaffen wurden, worauf, mit Hülfe der Gefaudten von Bern, 
Breyburg, Biel und Zofingen, am 6ten Auguft ein Bers 
gleih zu Stande fam, nah welchem die Stadt Solothurn, 
auf ihrer Untertbanen in den vier obern Herricaften gethane 
Kürbitte, die Eigenleute um ein befimmtes Geld der Eigen⸗ 
ſchaft (der Leibeigenſchaft) entließ 5). 

Wenn diefe mit dem auswärtigen Söldnerbienfle in feiner 
unmittelbaren Berbindung ſtehende, (wahrſcheinlich zunächſt 
darch einen nicht lange vorher in der benachbarten Berneri⸗ 
ſchen Herrſchaft Bipp erfolgten ähnlichen Loskauf ) veran⸗ 


1) Daber der Nahme Zwiebelnkrieg. M. Schuler. I. 349. 

8) ©. 605. 

3) Das Berlangen, daß ſolche gefangen gefebt und geffraft 
werden, gründete Äh auf die Beſchuldigung, daß fe Schuld am 
Zuge nach Novarra feyen, und Geſchenke von Frankreich und May- 
Iand angenommen haben. — Der Schuirbeiß, fein Sobn und Ge 
ckelmeiſter Razenhofer wurden In Gegenwart der Gothen vom Land, 
deren einem der Schultheiß in Hungersnorb mit Korn und Geld 
gebelfen batte, undarmberzig gefoltert. — Der Schultheiß Feer 
verlor das Umt, und mußte Geldſtrafe bezahlen. M. Schuler 
I. 349. 

4) M. Schuler I. 348, 349, R. Gluthz⸗Blozheim S. 39 
— 1. .* . a 

5) 8. Haffner II. 202. VB. Anfelm IV. Ass . .. 

6) dt. Urkunde vom Gemmtag nach Gt. Ugatia Eng 1508. ha⸗ 
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laßte) nachgeſuchte Befreyung don der Leibeigenfhaft bereits 
eine höhere Stuffe des Selbfgefühls und’ des häuslichen Wohls 
Randes, auf Seite der Petenten, erkennen läßt; — wenn es 
leicht zu erflären, daß, in diefer günftigern Stellung, die Ers 
werbung der perfönlihen Freyheit und der damit verbundenen 
Ehrenpaftigfeit, zum erfehnten Bedürfniffe wird; — fo darf es 
dennoch nicht überfehen werden, daß die förmlihe Freyſpre⸗ 
ung eine freyere Stellung des von der Leibeigenſchafi Entle⸗ 
digten nicht ſowohl erzeugte, als v 

dag der Betreffende (oder bereits’ f 

dern erblichen Knechtſchaft ſchon Tanı 

mithin nur noch von einigen perfö 

Leiftungen, hauptfählih, von dem 

nen ſich zu befreyen, im Falle wa 

auf diefem Nahmen eine Herabwi 

menſchliche Gefühl tief verlegt, fo ! 

geflen, daß au die verlegende ! 

Wirklichkeit nicht fehr verlegenden Zuftandes noch Leichter zu 
ertragen ift, ald umgekehrt; d. h. daß es in die Frage kommen 
fönnte, welcher Zuftand der glüdlichere fey, ob der Zuftand eis 
nes Leibeigenen des fpäteren Mittelalters, welchem bis zu voll⸗ 


ben Schultheiß, Klein und Groſſe Räthe zu Bern ihre eigenen 
Zeute in ihrer Herrſchaft Bipp folder Eigenfchaft, auch der jähr- 
lichen Steuer, gefreyet, entſetzt und ledig gelaffen, alfo daß fie nun 
binfür als andere freye Leute handeln, wandeln, werben, und fih 
der. Freybeiten, fo fie für fich und die Ihren erworben haben, ge» 
brauchen, befreuen, behelfen — — follen und mögen. — Dann ih» 
nen die Genannten ihre Eigenleute um und für felhen Ablauf 
ihrer Eigenfchaft und jährliher Steuer 3000 Pfund baar ausge» 
richtet und bezahlt haben. — Es follen auch die obbemeldten ihre 
Eigenleute, ungehindert diefes Abkaufs, ihnen an ihr Schloß Bipp 
mit Zageten, Führungen, Binfen, Renten, Gülten und andern 
Dienften, auch zu ihren Reifen, Teen, Gebotbhen und Verbothen 
geborſam und gewärtig ſeyn — — dann fie auch in dieſem Ablauf, 
allein die Reibeigenfchaft und jährliche Steuer und das dero an⸗ 
Hanget, machgelaffen, und fie fonk alle andern Gerechtigkeiten, 
Dberfeiten, infe, Bebnden und Bubehörden, wie fe die von Alter 
bee in derfelben Herrfchaft gehabt, vorbehalten haben. — — — — 
Manuf. des fel. Hrn. Obm. Füßli. Beyer. zur Schweizer 
Sefhihte Bd. V. 
1) Bond 1. 127, 356, Rand II. 267. 
" 2 
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Ränbiger perfönlicher Freyheit oft beynahe nur noch der Rahm 
fehlte; oder derjenige eines freyen Staatsbürgers neuerer Jet, 
wenn, im Nahmen des allgemeinen Staatswohls, über deſſen 
Leib und Gut nad freyer Willführ verfügt wird. 

Wenn aber in dem vorliegenden Zeitraum, nicht nur in 
Betreff der Leibeigenfchaft, fondern auch in Beziehung auf an 
dere perfönlicde und dingliche Verhaͤltniſſe, dag Beſtreben der 
Herrſchaftsangehoͤrigen, ihren Herren gegenüber, in eine frepere, 
günftigere Stellung, ſich zu verfegen, nicht Teicht zu verkennen, 
fo it ſolches bey den Schweizern wohl hauptfächlich aus ber 
unwillkührlich veränderten Stellung hervorgegangen, weiht 
mit der Theilnahme berfelben an auswärtigem Kriegsdienſt fall 
unzertrennlich verfnäpft war. 

Wenn, wie ſchon wiederhohlt bemerkt, die Eidsgenoffen, 
fo wie ihr beſonderes oder gemeinſchaftliches Gebieth, ſey es 
durch Ankauf, oder durch Eroberung, ſich erweiterte, in ihren 
neu erworbenen Herrſchaften nur die ihren Beſitzes— 
Borfahren zugehörigen Rechte anfpraden, indem fe 
dagegen alle bisherigen Berehtigungen ihrer Unter: 
thbanen anerkannten 9); — wenn mithin, innere Berbält 
niſſe betreffend, dieſe über jene fich zu beflageu, in ber Hegel, 
keine gegründete Urfacye hatten; — wenn die öftern Feldzüge 
im Dienfle des Vaterlandes nichts MWefentliches darin verän- 
derten; — fo mußten hingegen die auswärtigen Kriegsdienſte 
ſchon in fofern ein veränderte Verhältniß begründen, als bie 
Theilnahme daran, auch von Seite der Untertbanen, nicht ver- 
pflichtet, nur freywilligwar, weil foldhe, fo Lange der betreffende 
Kriegsdienſt dauerte, wenn fie auch mit Einwilligung ihrer 
Obern daran Theil genommen, von dem Gehorſam gegen bir 
felben ſich für difpenfirt hielten; — welches Mißverhältniß aber 
um fo mebr fich fleigerte, je öfter, den ausdrüdlichen obrigfeit- 
lichen Berbothen entgegen, unerlaubten Werbungen zu entſpre⸗ 
chen, fie fiih erlaubten. — So wie aber nicht nur die Angehoö— 
rigen der beberrfchten Landfchaften, fondern auch tie Bürger der 
fie beberrfchenden Städte, ia felbft Negierungsglieder, der Theil: 
nahme an unerlaubtem Kriegsdienfte ſich ſchuldig machten; — 

. ja, wenn die Lestern von demjelben den größern Bortbeil 30 
gen, oder gezogen zu haben, verdächtigt wurden; — fo darf | 
man fich nicht wundern, wenn, in Folge alles deſſen, die Land⸗ 








1) ©. 34, 35. 141. 4169. 189. 236. 354. 396. 397. 522, 523, 525. 529, 
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“ Teute, den regierenden. Städten gegenüber, eine freyere Sprache 
zu führen, fih erlaubten; — wenn fie, neben ihren von dem 
fremden Kriegsdienfte herrührenden, mehr und weniger gegrüns 
beten, auch zu den gegenfeitig beitehenden Rechtsverhältniſſen 
widerfprechenden, mithin ungegründeten und ungerechten Ans 
ſprüchen fich verleiten. lieſſen. — Obſchon aber unftreitig die 
erfte Veranlaffung zu tiefen Mißverhältnifien denjenigen zur 
Laſt fällt, welche bey jenen unbefugten Werbungen ſich berei⸗ 
chert haben; — fo würde man dennoch ſich taͤuſchen, wenn man 
jene Volksaufſtände einer ſich Bahn brechenden beſſern Ueber⸗ 
zeugung von dem Nachtheil der fremden Kriegsdienſte zuſchrei⸗ 
den wollte. — Wenn man berüdfichtigt, baß, in Folge langfähe 
tiger Angewöhnung, die Vorliebe für das Kriegsleben bey den 
Schweizern jener Zeit fehr bedeutend war, daß weit eber 
Uebermaß des Genuffes, als dringende Noth, jene tumultuari⸗ 
ſchen Auftritte hervorgerufen zu haben ſcheint; — fo iſt es 
weit eher zu vermuthen, daß das eifrige Berlangen, von dem 
Ertrage jener Kriegszüge für ſich felbft einen größern Bortbeil 
zu erringen, als ber Wunſch, folyen Zügen ein: Ziel zu ſetzen, 
jene ſchonungsloſe Erbitterung gegen die fogenannten Kronen 
frefler verurfacht babe, 

Wenn man aber auf die damahligen Zuftänbe, auch auffer- 
halb der Schweizerifhen Gränzen, einen Blid wirft, fo ers 
giebt. fid) Cneben bem Franzöſiſchen Einfluß, welcher in frü⸗ 
berer jo wie in fpäterer Zeit durch Aufregung der Unterthanen 
gegen ihre rechtmaͤßige Herrſchaft feinen eigenen Herrſcherkreis 
zu erweitern ſich bemühte), daß in jenem Zeitpunkt eine allge⸗ 
meinere Tendenz zur Empörung in der Nähe, mithin wahr⸗ 
Scheinlih auch im Schweizerlande felbft verbreitet war. 

Sp war fihon 1502. in der Gegend von Speyer eine, 
unter dem Rahmen des Bundſchuhes befannte Empörung 
ausgebrochen 2), welche die benachbarte Stadt Bruchſal zu 


1) Es entſtand auch (fchon 1468.) ein neuer Feind im Elſaß 
von befonderer Gattung. Der Edle: Anfelm von Maßmünſter warf 
ein Panier auf mit einem Bundfchuh. Er nahm zum Mithaupt- 
mann einen Edelknecht von Zäfingen at. Sie wiegelten bey 2000. 
Zandleute ans der Landfchaft Maßmünfter, Thann und Sennheim 
anf, und fchmoren einander, fie wollten aller Welt Feind feyn. 
Kein Randmann getraute fich diefes Jahr, das Korn zu ſchneiden; 
und. wer es wagen wollte, gab 2 Säcke Korn für eine Suchart, die 
er für fih dann ganz einerntete. P. Dihs IV. 1 17. 


660 Bierter Beitabfchuitt. ü 


überfallen, foldye au ihrem Waffenplage zu machen, von da aus 
weiter ſich zu vertheilen, Kirchen und Klöfter zu plündern, mit 
dem geraubsen Gelde zum Kriege fih zu flärfen, alle Obern 
nebR dem Adel auszurotten, beabfichtigte , — jedoch, ehe ſolche 
noch weiter ſich verbreitet hatte, unterdrüdt werben konnte. 

Gpäter jedoch verbreitete 1513. Joß Fri, ein Flüchtling 
des Speyerer Bundſchuhes, in dem Dorfe Lehen, unweit 
Erepburg im Breisgau aufs Neue die Funken des Auf 
ruhre, indem es ihm gelungen war, arglofer Menfchen Ver⸗ 
trauen zu gewinnen. — Die meiſten Dorfbewohner ſchworen 
ihm den verlangten Eid der Berichwiegenheit und Treue. — 
Geheime Abgeordnete gingen Land auf und Land ab, und durch 
die meiften Dörfer des Elſaß, auf diefelde Weile zu Werke.— 
Ueberall fanden fie williges Gehör, die Berihwornen mehrten 
fih von Tag zu Tag, und 2000. Bettler, unter zehn Haupi⸗ 
leute vertbeilt, Randen bereit, ſich an fie anzufchlieflen. — Die 
Berfhwörung war bereits zum Ausbruche reif, und in wenig 
Tagen follte tad ganze Land in Berwirrung und Schreden 
gelegt werden; — da wurde fie, noch zu guter Stunde, an den 
Markgrafen von Baden, und an Freyburg verratben. — 
Mit Ausnahme des Hauptmanns fielen die meifen Berfchwors 
nen der Gerechtigkeit in die Hände, und wurden auf das Abs 
ſchreckendſte beftraft 1). 

Bon ähnlichem Urfprung, aber von weiterer Audtehnung, 
war die unter dem Rahmen des armen Conrad belannte, 
von einer Geſellſchaft liederlicher und Teichtfinniger Leute aus⸗ 
gehende Empörung in Würtemberg, welche durdy das ganze 
dortige Land ſich verbreitete, durch einen am 10ten Zulit 1514. 
swiichen Herzog Ulrich und feinen Landfländen zu Tübingen 
abgefchloffenen Bertrag für die bebarrlichen Empörer aber mit 
Beſtrafung der Schuldigften ſich endigte 2). 


1) In obbemeldtem Babe C1513.) hat der Bundfchub feinen 
Unfang genommen von Foß Fritz. Der gab fich für eines Schub- 
machers Sohn aus, und lieh deßwegen einen Schub mit einem gol- 
denen Riemen in feinen Fahnen machen. — Zwey Gefellen des Sof 
Fritzen, die nach Lieſtal gekommen waren, wurden nah Baſel 
geführt, und daſelbſt gerichtet. B. Ochs V.-292. ’ 

8) Es if bemerkenswerth, daß unter den dem Würtembergi⸗ 
fehen Landtage damabls vorgetragenen Beſchwerden auch folgende 
Gb befinden: Wann die Sache Untertbanen betreife, follen dic 
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Daß weit eher ein mittelbarer Zuſammenhang - mit diefen 
Empörungen in den Nachbarländern, als die Abneigung gegen 
den Kriegsdienft zu den auh im Schweizerland ſich erbeben» 
den und wiederhohlenden Unruhen mitwirfte, ergiebt ſich wohl 
am Sprechendſten daraus, daß, um die unruhigen Bewegungen 
zu dämpfen, und die öffentliche Aufmerfjamfeit auf einen andern 
Gegenftand zu Ienfen, die am 1ften Auguft in Zürich verfam- 
melten Tagherren einen allgemeinen Aufbruch nah Burgund 
beſchloſſen; in Folge welchen Beichluffes 16000, Cidsgenoſſen, 
welchen noch 9000. Freywillige ſich anfchlofien, in zwey Colon⸗ 
nen nach Befancon zogen, am 26ften Auguſt mit kaiſerlicher 
Reuterey und Gefhüg unter Anführung des Herzogs Ulrich 
von Würtemberg zu einem über 30000. Mann ftarfen Heere 
fi) vereinigten, mit dem die Belagerung der durch Herrn von 
la Tremouille vertheidigten. Stadt Dijon unternommen 
wurde; welde Stadt, nach einer durch das Eaiferlihe Geſchütz 
in furzer Zeit eröffneten bedeutenden Sturmlüde, den ihr na⸗ 
Senden Sturm wohl faum beftanden hätte, wenn es dem Herrn 
von la Tremouille, durch Unterhandlung mit (ihm von frü⸗ 
herher befannten) Eidsgenöſſiſchen Hauptleuten, nicht end« 
lich gelungen wäre, der Fräftiaften Gegenvorftellungen des Her, 
3096 von Würtemberg und der kaiſerlichen Räthe ungeachtet, 
einen Friedensvertrag zu Stande zu bringen, nady welchem der 
König alfogleich das Herzogthum. Mayland, Cremona und 
Ai, fammt Allem, was dazu gehörte, den Eidsgenoſſen über 
laſſen, und fofort räumen, fo wie für fih und feine Nachkom⸗ 
men jeder fernern Anſprache auf diefelben entfagen ſollte; — 
400,000 Kronen Kriegsfoften, in zwey Terminen zu bezahlen, 
fih anheiſchig machte u. |. w.; — in Folge weldes am 13ten 


Doctores nicht zu Rath gesogen werden. — Das Hofgericht fol 
mit ebrbaren, vedlichen und verfiändigen Berfonen vom Adel und 
Den Städten befeht werden, die nicht Doctores ıfeyen, wann die 
Sache Berfonen von der Landfchaft ‚anbetreffe, damit den alten 
Gebraͤuchen und Gewohnheiten unabbrüchig geurtheilt werde. — Es 
fol auchZ bedacht werden die Befchwerden der Gelehrten, welche 
merklich bey allen Berichten durch das ganze Land mit ihren Hand⸗ 
Iungen einhrechen, fo daß jetzo einer, dem Nechtens Noth thue, mit 
10 B. nicht davon komme, der vielleicht vor 12 Hahren mit 10 8. 
die Sache gar ausgerichtet. Chr. Er. Sattler: Geſchichte der 
Herzogen von Würtemberg. Bd. I. ©. 161, 1862. 
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September abgefchloffenen Friedens die Dijon belagernden Eids⸗ 
genoffen fon am 14ten den Rüdmarfch antraten, hiedurch 
aber im Baterland dag Mißtrauen aufs Neue wieder erregten, 
und den mit Mühe niedergehaltenen Gährungsftoff um fo eher 
wieder aufwedten, als das verfprodhene Geld ausblieb, und bie 
Gage ging, daß der König nicht gefonnen fey, den Bertrag von 
Diion zu balten 1). 

Bermuthlich trug diefe neue Erfahrung, wie wenig wahr. 
haft Gutes die Schweizer von Frankreich her zu gewärti= 
gen haben, wefentlich dazu bey, daß bie wiederhohlten Schritte 
der Herzoginn von Rongueville zur MWiebererhaltung ihrer 
Herrihaft Neuenburg von den vier Städten, bey denen fie 
verburgrechtet fih befand, ſtets ablehnend 'beantwortet wurden; 
— in der Beforgniß, daß, im entfprechenden Falle, derfelben 
Gemahl die Grafſchaft Neuenburg dem König von Frank: 
reich eröffnen moͤchte. 

Obgleich der Schwiegersnter des Herzogs von Yongue- 
ville: Markgraf Ppilipp von Hochberg, Graf zu Neuen 
burg, (den legten Willen feines am 12ten April 1487. zu Rö- 
telen verfiorbenen Baters, des Markgrafen Rubolf 2) befol- 
gend), an feiner Berbindung mit Bern feſthielt, deßnahen 
ſchon 1486. fein dortiges Bürgerrecht erneuert 3), fo hatte der⸗ 
felbe, obwohl für mehrere feiner Herrſchaften Bafall des Reichs 
und des Hauſes Deftreich, wahrfcheinlich in Folge feiner Ver⸗ 


1) 4. von Zillier II. 95 — 9. R. Glutz⸗Blozheim 
343 — 351. 

3) Schefl 1406. war Graf Eonrad, 1458. Marfgraf Rudolf 
ins Bürgerrecht der Stadt Bern aufgenommen worden. (&. 469.) 
— Die Bürgerrehts- Urkunde des Markgraf Bhilipp iſt geben zu 
Bern auf Freytag unferer lieben Frauen Tag gen. Conceptionis 
1886. (Warbafftiger Bericht ©. 235. 30 — 36.) — Nach ſach⸗ 
fundigem Rath ging er, von Seit zu Zeit, die Freundfchaft mit den 
vornehmfien Bernern zu befefligen, nach Teutſcher Sitte, das Glas 
in der Hand. — Markgraf Bhilipp bemittelter, als feiner der 
Grafen von Neuenburg, vollendete das durch den Grafen Ludwig 
begonnene Schloß. — Die Manern wurden erbaut mir Steinen 
von Hauterive, die Fußboden warın aus Backſteinen mit den Wap- 
ven von Hochberg, die Deden von Holz mit ausgefchnittener Ar- 
beit. — Mit fchimmernden Farben bemahlte Defen erwärmten die 
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mählung mit Maria von Savoyen 1), für den König von 
Frankreich Parthey genommen 3), war in deffen Dienft ge- 
treten und in Folge beffen zu den Stellen eines Marſchalls von 
Burgund, eines Gouverneurs der Brovence und eined Groß⸗ 


Kammerherrn des Königreich erhoben worden. — Bey feinem 


am dten Herbfimonat 1503. zu Montpellier erfolgten Tode 


hinterließ er eine einzige Tochter, Johannas), welhe Bern's 


durch Tapeten mit erhabenen Figuren bekleideten und durch Betten 
von Sammet und mit Gold durchwirftem Stoffe, geſchmückten wei- 
ten Säle. — Ueberall befanden fic) anf Holz oder Stein gemablte 
oder ausgefchnittene Wappenſchilde. Fr. de Chambrier. 232. 237. 


1) Markgraf Philipp von Hochberg hatte fich im Detober 
1476. vermählt mit Marta, der Tochter des (1472 verfiorbenen) 
Herzog Amadeus IX. von Savoyen und der Brinceffinn 308 
landa, Tochter Königs Carl VII vor Frankreich. (ES. 376, 
448. A77. As5. 486.) ; mithin mit der Nichte Königs Zudwig Xl., 
welcher ihn durch Diele Vermaͤhlung ſich anhänglich machte. .S. 
de Chambrier. 183. Ä | 

2) Indem Markgraf Philipp für den König von Frankreich, 
Barthey nahm, Fieß Kaifer Marimilian durd) die karferfiche Kam⸗ 
mer die Gonfiscation von Neuenburg/, wegen Zehenstreubruch, 
ausfpeechen, und anerboth den Bernern, ihnen Neuenburg su 
verkaufen. — Statt deſſen fandten die Berner Truppen, folches 
zu vertbeidigen. — Km Ermiederung ‚eines fo. edeln Benehmens 
waihte Markgraf Philipp für Bern’s Wohl am Hofe des Königs: 
von Frankreich, wie feine Vorgänger am Hofe des Herzogs von 
Burgund, und bewies fich als treuer Verbündeter zur Zeit der 
Gefahr. — So befand fich bey dem Eidsgenöffifchen Heere, 
weiches bey Dornach ſiegte, auch ein Neuenburgifcher Busug- 
Fr. de Chamöbrier. 234, | 

3) Im Gefühl ſeines berannabenden Todes hatte der Markgraf 
gewünfcht, daß feine einzige Tochter Bobanna in die alten Ver⸗ 
bindungen Neuenburgs mit Bern einteeten möchte. Daher hatte 
fie der Stadt Bern verfprochen, nach ihres Waters Hinfchied, das. 
Bürgerrecht mit ihr zu erneuern. (urt. vom 20. Julii 1503.) — 
Um der Erbgräfiun fein Beyleid zu bezeugen, und der Feyver bes 
Leichenbegängniffes beyzuwohnen, ſchikte der Nath von Bern die 
beyden Alt-Schultheifen und Kitter: Wilhelm von Dießbach 
und Heinrich Matter nach Neuenburg. — Auch wurde das 
Bürgerrecht beflätigt. 9. v. Tillier III. 15. | | 
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Wunſche entgegen 9), nicht ohne Einwirkung bes Könige von 
Frankreich, dur ihre Mutter mit Ludwig von Orleans, 
Herzog von Longueville ) 1504. vermählt wurde, der am 
Aten Julii 1505. dag Berneriſche Bürgerrecht zwar ebenfalls 


1) Obſchon ihre Verwandfchaft nur eine entfernte, fo Hatte 
Markgraf Bhilinp von Hochberg dennoch 1490. mit feinem Stam- 
mesgenoſſen Markgraf Ehrifioph von Baden einen Erbfolge 
Vertrag abgefchlefien, durch welchen fie fich gegenfeitig, in Exmang. 
Iung männlicher Kinder, ihre Teutſchen Herrfchaften gaben. — 
(Der 1190. verforbene Markgraf Hermann IV. if gemeinfchaftli- 
der Gtammvater ber beyden Linien von Baden-Baden und Be 
den⸗-Hochberg [J. D. Schoepflin. Hist. Zaeringo= Badensis 
I. 334.)) — In Folge vieles Erbfolge-Vertrages hatte, nach Mark⸗ 

raf Bhilipps Tod) Markgraf Ehriftof die Herrfchaften Rö⸗ 

len, Sufenberg, Badenweiler und Schopfen in Beſttz 
genommen, f9 daß die verwittwete Markgräfiun und ihre Tochter, 
in Beforguiß, ihr ganzes Erbe zu verlieren, ihre Mitbürger von 
Bern, Luzern, Freyburg und Solothurn um Beykand an“ 
riefen, bey dem Hhrigen fie gu fchirmen ; "durch deren Bermittlung 
ausgemacht wurde, daß der Markgraf im Beſitz der eingenommenen 
Herrfchaften, fo wie die Erbgräfinn in demjenigen von Neuenburg, 
und dem, was in obern Landen dahin gehöre, verbleiben ſolle. — 
Gerne hätten die Berner durch eine VBermählung des Sohnes. des 
Markgrafen mit der Erbgräfun die Anfände fo erledigt, daß das 
Bochbergiſche Erbe beyfammen geblieben wäre; — allein ihre Be⸗ 
mähung blich ohne Erfolg, Fr. de Chambrier 236. 4. von 
illier III. 17. 18. 

2) Audwig von Drlcans, Braf feit 1505. Herzog von XL on- 
gueville (in der Normandie) Sohn des mit Agnes, Tochter 
Herzog Ludwigs von Savoyen, (Schweſter Herzogs Amadens 
IX ) vermählten Brafen Franz, war der Enkel Jobannes, 
Sohues des (1371. geb., 1407. ver.) Herzogs Ludwigs von Dr- 
leans), des jüngern Sohnes Königs Earl V. — Da auch König 
dudwig XII. von Herzog Ludwig von Orleans, ale von fei- 
nem Großvater ablammtr, dem Ahnherrn Ludwigs von Drleans- 
dongueville, fo hand der Kebtere mit dem Erſtern im einer noch 
ziemlich nahen Verwandfchafts noch näher aber (als Geſchwiſter⸗ 
Find) mit feiner Schwiegermutter; er ale Sohn der Agnes, fie als 
Tochter des Bruders derfelben: Amadeus IX. von Savoyen.— 
8. Hübner Tab. 52. 58. 298. Trablettes Historigues, Genealo. 
giques et Chronologigues II. 57 — 39. 
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erneuerte 1). bey den Eidsgenoffen jedoch dadurch ſich verfein⸗ 
dete, dag er, im Dienſte Könige Tudwig XII, an der Spitze 
der 1512. an die Tagfagung nah Zürich abgeorbneten Fran⸗ 
zöfifehen Gefandfchaft fidh befindend, in Folge des von den 
Sranzofen bey Ravenna errungenen Sieges, einen höhern 
Ton anftimmte, durch feine und feiner Gefährten beleidigende 
Aeuſſerunger die Schw eizer erbitterte ). — Vermuthlich wur: 
den diefelben hierdurch in der Beſorgniß beftärkt, dag in dem 
bevorftehbenden Kriege der dem Franzöſiſchen Königshaufe 
entfproffene Herzog von Longueville dem König Ludwig XII. 
in deſſen Dienften er fand, bie Grafihaft Neuenburg eins 
räumen, ja daß mit der Zeit auch diefe Herrſchaft von Frank 
reichs Eroberungstuft verichlungen werden fünnte. — Es hatte 
biefes zur Folge, dag die Berner Cam 2iften Junii 1512.) die 
Städte Quzern, Freyburg und Solothurn einluden 3), mit 
ihnen gemeinfchaftlich des Landes fich zu bemächtigen, dag die 
vier Stabte für beffen Befignahme, unter Schonung feiner Frey: 
Beiten, fidy erklärten, daß eine Abordnung derfelben am 26ften 
Sulii die Verwaltung der Herrfhaft Neuenburg vollends ing 
Neine brachte, dag fpäter wiederhohlte Schritte der Herzoginn 
von Rongueville zur Wiebererhaltung diefer Herrfchaft frucht⸗ 
los blieben) — daß hingegen auch die acht übrigen Eiddges 
nöffifhen Orte Antheil daran verlangten, und, des anfäng is. 
hen Widerſpruchs von Seite der vier Städte ungeachtet, unter 
der Bedingung, daß ihre alten Verträge, diejenigen von Bern 
insbeſondere, anerkannt würden, auch erhielten 9). 


4) 2t. Lateiniſcher Urkunde vom 4. Julii 1505. Manuſeripte 
des feel. Sen. Obm. Füßli. Beuträge zur Scqhweizer— 
Geſchichte Band IV. 

2) Fr. de Chambrier 188. 

3) Neben demjenigen. zu Bern flanden die Grafen von Neuen 
burg auch zu Luzern, Freyburg und Solothurn im Bür’ 
gerrecht; zu Freyburg feit 1495 , zu Luzern feit 1501., 30 So⸗ 
Lotburn. (wahrfcheinlich) fehon vor 1406. Fr. de Chambrier 
235. MWarhafftiger Bericht. 2. 

4) Anfchied zu Solothurn 18. April; — 25 April. Infeuet. 
nach Zürich 17. May 1513. a. v. Tillier III. 100. Er. de 
Chambrier. 267. 

5) Fr. de Chambrier. 267. — Sammtliche übrige Eidsge⸗ 
noffen. welche mit der Stadt Bern die Stadt uud Landſchaft oder 
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Nachdem, in Kolge ber ihnen von den Neuenburgern 


geleiteten Huldigung, die vier Städte Bern, Luzern, Frey⸗ 


burg und Solothurn auf St. Jalobstag 1512. bereits fich 
erflärt hatten, daß fie ihnen alle und jegliche ihre Freyheiten, 
Rechte und Töblihe alte und neue gute Gewohnheiten, fie feyen 
in Schrift oder nicht, fo ihnen die Grafen oder Gräfinnen von 
Neuenburg kürzlich oder vor langen Zeiten gegeben haben, 
und denen fie bisher in Uebung gewefen, beflätigen (mit etwas 
Borbehalt der mißthätigen Perfonen) 1), wurden, nachdem auch 
die zwölf Orte diefe Freybeiten beflätigt, zu NeuenburasRe 
gierung, (unter den Orten abwechſelnd) Landvögte beftellt 2), 
und jährlich 12 Abgeorpnete nah) Neuenburg gelandt, um, 
in legter Inſtanz, über die obfchwebenden Prozeſſe zu urtbeilen, 
Gorporationen und Privaten Begünfligungen zu bewilligen ?). 
Wenn fomit die Graffhaft Neuenburg Cbis zu ihrer 
1529. erfolgten Wiederabtreiung an die Wittwe des Herzogs 
von Longueville: Johanna von Hochberg *) zur Eidsge⸗ 


nöffifhen gemeinen Herrfhaft geworden war; — wenn es 


babey unftreitig fih fragen läßt, ob es, nur um eine Franzoͤ⸗ 
ſiſche Befegung oder Eroberung von derſelben abzuwenden, 


Grafichaft Neuenburg erobert und eingenommen, verfprechen übre 
Eidsgeuoſſen von Bern von folchen Burgrechten und anderer ibrer 
Pflicht und Gerechtigkeit, deren ſie hievor auf und gegen der be” 
rührten Stadt und Braffchaft in Brauch, Behkung und Webung 
gewefen feyen, nicht gu treiben, noch zu drängen, It, Url. Frey⸗ 
burg vor &t. Thomas Tag 1512. : Warbafftiger Bericht. 
38. 39. 

1) Fr. de Chambrier. 266. Warhafftiger Bericht. 39. 

3) 1513. und 1618. war Landvogt zu Neuenburg: Ludwig 
von Dießbach von Bern, 1514. und 1515. Anton Saas von 
Qugern, 1516. Sans Smboof von Uri. Fr. de Chamödrier. 
269. 

3) S, de Chamöbrier. 186. 

45) BSerzog Rudwig von Longueville ſtarb ſchon 1515. mit 
Hinterlaſſung 4 minderjähriger Kinder: Claudius, Ludwig, 
Franz und Charlotte. — Die Rückgabe der Stadt und Graf- 
fhaft Neuenburg mit voller HSerrfchaft, allen Gerechtigkeiten, 
Nutzungen — — — an defien Wittwe: Fran Johanna von H od. 
berg, Bräfinn zu Neuenburg fand ſtatt It Mel. befcheben auf 
Mitwochen vor dem 9. Bfingfitag 1529. Fr. de Chamdrier. 270. 
Warhafftiger Bericht. 40 — 43, 








Schweizerifche Zeit. — $. 52. 667 


eines fo durchgreifenden Verfahrens bedurft hätte; ; — fo ergibt 
es ich dagegen aus dem Umftande, daß die reine Einnahme, 
welche aus der Grafſchaft Neuenburg den Eidsgenoffen zu 
Theil ward, jedem einzelnen Ort nicht mehr, als 37 Gulden 1) 
eintrug; — daß ed nicht die Geldbegierde war, weldye diefelben 
zu deren Befignahme veranlaßte; — dag mithin die Neuen- 
burgifchen Unterihanen auch über ihre neuen Herren ſich zu 
beflagen um fo weniger Urfade hatten, als fehr wahrfcheinlich 
jene fo geringen Einkünfte nur auf Natural: oder Geld- Zinfen 
und Gefällen, keineswegs auf willführlich auferlegten Steuern 
berubten, wie, in neuerer Zeit Mander, ber des Nahmens ei⸗ 
nes Unterthans fih Ihämen würde, unwillführlic folche zu 
entrichten hat. 

Aus Ähnlichem Grunde, wie die Grafſchaft Neuenburg 
von ſämmtlichen Eidsgenoſſen, war auch die Grafſchaft 
Thierſtein von den Solothurnern beſetzt worden. 

Obgleich die Gebrüder: Heinrich und Oswald Grafen 
von Thierftein?), welche ſchon 1499. das Schloß Thierſtein 
der Stadt Solothurn auf immer abgetreten, die Herrſchaften, 
Leute und Gut aber noch behalten 3), 4502..das 1487. von ih⸗ 
rem Bater und ihrem Oheim den Grafen Oswald +) und 
Wilhelms) alldort eingegangene Bürgerrecht 6) erneuert, fo 


1) 37 Nenenburger- Goldgulden zu 25 Baben galten damabls 
ungefähr 130. Zürcher Gulden beutiger Währung. 
. 2) ©. 457. 609. 

3) Kraft des Bafel’fchen Friedensfchluffes und vermöge eines 
befondern Vertrags. 8. C. Fafi. II. 734. 

4) Straf Os wald Hatte fchon 1463. das Ziꝛgerrecht der Stadt 
Solothurn angenommen. (S. 457. 491. 609.) 

5) Graf Wilhelmvon Thierſtein, Dbervogt des Steins zu 
Nheinfelden, war am 16. Detober 1498. (It. Bufchrift feines 
Helfen, des Grafen Oswald an Schultheiß und Nach su Selo’ 
tburn vom 17. October 1498. [R. Glub-Blozheim 518. 519.)) 
zu Brunnfladt verfiorben. (S. 457. 609.) | 

6) Zufolge der Bürgerrechts⸗Urkunde vom 28. Herbfim. 1487. 
tbun fund die Dswald und Wilhelm Gebrüder Grafen zu Thier- 
fein, Bfalsgrafen der hoben Stift Bafel, Herren zu Bferffin- 
gen mn. f. w. daß fie, ihre Erben und Nachkommen der Stadt So⸗ 
lothurn Srbburger, und ihre Schlöfer Pfeffingen, Thier⸗ 
fein und Angenſtein zu allen Zeiten, zu allen ihren Nöthen ihre 
offenen Schlöffer ohne alle Fürwort feyn und ihnen aufgethan wer- 
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hatten ſolche nichts deſto weniger ſich erlaubt, in Franzöſiſche 
Dienfte zu treten 1), und 1512, dem König von Frankreich 
eine Anzahl Teutſcher Kriegsknechte zuzuführen ); — was 
zur Folge batte, dag die Solothurner, nad Gutheifien der 
äbrigen Eidsgenoffen, die Grafſchaft Thierſtein befegten?). 
Nachdem fomit fomohl genen Welten, ald gegen Süden, 
der Eids genoſſen Gebieth ſich erweitert, jo vergrößerte fi 
dasfelbe in fo fern auch gegen Ofen, als durch die Aufnahme 
von Appenzell der Kreis der dreyzehn Orte vollendet ward, 
welder die Schweizerifhe Eibsgenoſſenſchaft bildete, Die ſeit 
ihrer Bollendung, im Laufe von beynahe drey Jahrhunderten, 
der Aufiern Anfechtungen und innern Stürme fo viele, unter 
Gottes Onädiger Leitung, fortwährend glüdtich beftanden hat. 
Wenn die Appenzeller ihre Erhebung zu eigentlichen Eids⸗ 
genofien durch ihre treue Mithilfe ſowohl im Schwabenfrieg, 


den fallen wider mäniglichen, ausgchommen und vorbehalten jedem 
Schloß feinen Lehenherrn, es wäre dann, daß fie mit denfelben Re- 
benberen der vorbemeldten Schlöfer in offene Feindſchaft kämen — 
Wenn ffie (die Solothurner) im Feindfchaft und Krieg kämen, dann 
follen Re ihnen eine Zahl in der Befcheidenheit, als ihnen und ib⸗ 
ver Landſchaft gemäß und vermöglich iR, chrbare Leut, su Trof, 
zu Rob und zu Fuß fchiden. — Wenn fie (die Grafen von Zhier- 
Hein) eigene Feindſchaft befämen, fo ſollen diefelben von Solothurn 
ihnen bilfich und beyſtandig feyn in ihren Koſten und Schaden, 
nach ihrem been Vermögen ungefabrlich. —— — Wenn fie Bfeffin-- 
wen, Thbierſtein und Angenſtein wollten verkaufen ober verfchen, fo 
follen fie ſolches wohl thun mögen, gegen wen fic wollen, doch ſollen 
fie ihnen (den Solothurnern), che die Sache verbriefet und — — ber 
ſchloſſen würde, zu wiſſen thun, ob fie den Kauf oder Werpfändung, 
um den Bfenning, als beſcheben wäre, zu ihren Handen nehmen 
wollten, das fe dann wohl thun mögen. Trophaeum Veritatis. 
Das Siegzeichen der Warheit — — — In welchem Exa- 
mine Einer &. Statt Solothurn rechtmäßige Landt-und 
Dberherrlichkeit in der vralten Graff-und Herrfchaft 
Thierkein — — — unwidertreiblid — — bewehrt wirb. 
Gedrudt zu Solothurn, Am Jahr 1661. ©. 35 — 38. 

1) R. Glutz⸗,Blozheim. 200. 

2) H. 8. Reu XV. 89. 8. C. Fafi. II. 734. 

3) Solothurn an Grafen Heinrich von Shierſtein 9. Zu- 
lius 1512. — Thomann Schmid zu SDbierſtein an Sol 
tburn 29. Zul. R. Glutz-Blozheim 290. 9.9. Leu XV. 89 
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als auch in den Staliänifchen Feldzügen wohl verdient, fo vers 
danften fie folche zunächft ihrer unermüdeten Beharrlichkeit, 
vermöge welcher fie ſich nicht abjchreden Lieffen, ihr ſchon zu 
Anfang des Jahres 1510, geäuffertes Begehren fo oft”zu wies 
derhohlen, bis demfelben endlih am 13ten Chriſtmonat 1513. 
durch einftimmige Aufnahme unter die Eidsgenöſſiſchen Orte, 
und am 16ten Chriftmonat durch die förmliche Ausfertigung 
des Bundesbriefes entiprochen wyrde; welchem zufolge die Ap⸗ 
penzeller ſowohl, als die Eidsgeniofien einander gegenfeitig mah⸗ 
nen mögen in allen ihren Nöthen, — — die Eidsgenoflen ges 
gen die Appenzeller zu feinem weitern Beyftande, als innert 
derjelben Landmarchen fi verpflichten, indem hingegen, bey 
Angriff von fremden Feinden, fie einander Alle in Treuen mit 
ihrer ganzen Macht beyftehen follen, wie das die Boreltern 
auch gethban haben. — Bey Stößen und Mißhellungen follen 
fie beyderfeitö zu tagen fommen — — gen Baden im Aargau, 
und dafelbft jeder. Theil zwey ehrbare Männer zu den Dingen 
fegen, — — Und wie folde, die Vier oder der mehrere Theil 
unter ihnen, je ausrichten und erferinen, dabey foll es bleiben, 
— Und ob fie fi) gleich theilten, fo follen fie einen gemeinen 
Mann zu ihnen erkiefenz derfelbe fol auch alsdann. durch feine 
Herren und Obern dazu gewiefen werden, fih mit den Vieren 
der Sache anzunehmen, — und. folhe Saden mit den Vieren 
beförberlih auszurichten. — — — — Sie die obgenannten Eids⸗ 
genofien — — und fie die Borbenaunten haben ihnen zu bey⸗ 
den Theilen vorbehalten den h. Stuhl zu Nom, das h. Rö⸗ 
mifche Reid von des Reiche wegen, dazu alle und jegliche ihre 
Gerichte, Stadtrechte und Landrechte, — — —, wie fie fols 
ches von Alter her gebraucht haben. — Alſo daß fie zu allen 
Theilen unbefränft dabey bleiben follen; dazu behalten die von 
Züri und Luzern ſich au vor das Burgrecht; deßgleichen die 
von Schwytz und Glarus das Landrecht, fo fie auch mit dem 
Gotteshaus St. Gallen haben, in allen Stüden und Artikeln, 
Laut und Innhalt der Briefe, hievor darüber gemaht N). 

$. 53. Obgleich in benanntem Bundesvertrag aud) die Bes 
flimmung enthalten war, daß bey Eroberungen und Beute bie 
Appenzeller?) gehalten werden follten, wie die übrigen Orte, 


28. C. Bellweger IL 366— 369. 8. ©. Sellweger Urt. 
DCLXVI M. Schuler I. 437. 9. Glutz⸗—Blozheim 372.373. 
2) 3. C. Sellmeger Il. 369. 
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fo tonnten dennoch diefe Letztern fich nicht dazu entichkieflen, fol 
her Befimmung zu Gunfen der Appenzeller eine rüdwir- 
ende Kraft zu geben, d. b. derſelben wiederhohltem Begehren 
um einen Antheil an den von Herzog Marimilian Sforza 
den Eidsgenoffen abgetretenen Herrichaften?) gleich den an: 
dern zwölf Orten zu entiprechen; vielleicht um fo weniger, als 
ſolche bereits ſich überzeugt hatten, dag der ihnen von bielen 
Herrfchaften zu gut kommende finanzielle Bortheil fo gering, 
baß es nicht rathfam, die Zahl feiner Theilnehmer noch zu ver: 
mehren. 

Wahriheinlid war es die Folge des öftern Herrſcher⸗ 
wechfeld, daß iene Herrſchaften, zu der Zeit, als fie an bie 
Eidsgenoffen gelangten, bereits ſchon fehr bebeutende Free 
beiten fih erworben batten, welche fie, auch unter ihren neuen 
‚Herren, eber noch weiter auszubehnen, als darin ſich beſchrän⸗ 
Ten zu laflen, geneigt waren 9. ' 

Obſchon die zwölf Orte ihr neu erworbened gemeinschaft: 
liches Gebieth in die fehs Bogteyen Lugano Clauis), Los 
carno (Luggarus) Balerna, Menpdrifio, Mayenthal 
(Balle Maggia) und Eſchenthal abtheilten, folhe auf Et. 


1) ©. 645. 

8) „Die Zabrzahl 1354. tragen die der Gemeinde Ascona umd 
„Caſtelleto bewilligten Sahungen, und 1391. die von Locarno und 
„wir haben triftige Gründe, zu glauben, daß die Statuten verſchie⸗ 

„bener anderer Bemeinden des Randes aus dem nähmlichen Habt, 
„hundert feyen, und daß fe fyäter bey mehrern Anläßen Abände- 
„enngen erlitten. St. Franscint überf. v. ©. Hagnauer. 
©. 10. — Wie ausgedehnt die Freyheiten waren, welche früberhin 
einzelnen jener Thaͤler zu Theil geworden, zeigen die anfehnlichen 
Freyheitsbriefe des Leinen Eheil des Efchentbals ausmachenden) 
Thales Formazzas nach welchen nur das Recursrecht umb der 
Blutbann der Regierung von Domo d’ Dffola vorbehalten waren; 
während die dortigen Thallente jährlich am erfien Sonntag im May 
Randsgemeinde zu Amſteg bielten, alldort einen Thalammanı, ei 
nen Statthalter und 11 Thalräthe wählten, welche ohne Advocaten 
richteten, fummarifch mit wenigen Kofen Über Eivilfachen, Fried 
und Frevel, und die gemeinfamen Angelegenheiten verwalteten. — 
J. R. Burkhardt: Das lateinische Statut der deutschen 
Colonien im Thal von Formazza im obern Piemont vom 


Jahr 1497: Archiv für Schweizerische Geschichte, IL 
235 I, 252. “ 
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Johannes des Täufers Tag 1313, zum erſten Mahl mit nad 
zweyiähriger Amtsdauer (dev Reihe nach durch Die regierenden _ 
Orte) auf einander folgenden Vögten befegten, und gleichzeitig 

beſchloſſen, daß diefelben alljährlich in Monat Day 12 Eidsges 
nöffifhen Rathsbothen, welche zugleich dad Obergericht bilde, 
ten, Rechnung ablegen follten ); — fo war nichts deſto weni⸗ 
ger (mit Ausnahme der unftreitig fehr großen und verberbii- 
chen Mißbräuchen unterworfenen Rechtspflege) der Einfluß, wel⸗ 
chen die Eidsgenoſſen und ihre Vögte auf jene Landſchaften 


ausübten, ſehr befchränft, indem die Belorgung der innern An: 
‚gelegenheiten größern Theils an eingebohrne Landesbewohner 


bereits überlaffen war. 

Sp beftand in dem Hauptort der Herrichaft Lugano für 
denſelben ein eigener Rath von 36 Gliedern, (nebſt einem Pra⸗ 
fidenten und Canzler,) von welchen, von den. A Quartieren dieſes 
Ortes erwählt, alljährlich 12 erneuert wurden. — Mit Aus: 
nahme. von. 8 mit befondern Freyheiten begabten, fandten bie 
übrigen Gemeinden der Herrſchaft Lugano alljährlich die von 
ihnen erwählten Dorfvögte zu einem die gemeinen Landesfachen 
behandelnden General-Eongreffe nad) dem Haupifleden, neben 
weichem noch ein aus 7 fogenannten Regenten beftehender, von 
dem Flecken Yauis und den Landesvierteln (Pieven) erwaͤhl⸗ 


ter Landrath aufgeſtellt war 2). 


In der Herrſchaft Locarno (mit Ausnahme der drey ab⸗ 
gefonderten Landestheile) beforgte ein (neben dem Seckelmei⸗ 
fter, dem Ganzler, 7.Färfprechen und einem Landes-Fürfpred) 
aus 21 Rathsherren beftehender -Landrath die ihm zufommen- 
den Polizey⸗ und Finanz Geichäfte, von welchen 21 Rathsher⸗ 
ren, 12 aus dem Flecken Locarno (nãhmlich 6 von den Edel⸗ 


0) Abſchied Baden 15. May 1513. Abſchied Zuzern 25. Febr. 


1513. Abſchied Luzern 13. April 1515. — — Capitano hieß der 


Zandvogt zu Lugano, weil ihm auf den Fall eines Kriegs der 
Dberbefehl Über die Mannschaft der ſämmtlichen Staliänifchen Bog- 
teyen zugetheilt war. NR. Glutz⸗Blozheim 374. Gt. Frans 
einiüberfegtv. ©. Hagnauer 21. — Dabey iſt es bemerkens⸗ 
werth, daß damahls nur ein einziger Beamter dem Kriegsvolk, der 
Regierung, der Rechtspflege, vielleicht auch dem Finanzweſen vor⸗ 
ſtand, wäbrend heut zu Tage für jedes dieſer Fächer eine befondere 
Anftelung fi nothwendig erachtet wird. os 
2) 8. C. Füeßhin IV. 136 — 139. 
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leuten, 4 von den Bürgern, 2 von den alten Landſaſſen), 9 von 
ven Landgemeinden (worunter 3 von Afcona, wovon einer aus 
der Kamilie der Duni) erwählt wurden 1), | 

In der Herrihaft Maggia befand fih ein aus 43 Mit 
gliedern zuſammengeſetzter Landrath, in -welden von 2 Ge 
meinden je 6, von 12 Gemeinden je 3 Mitglieder erwäplt 9), 
der präfidierende Landes⸗Seckelmeiſter aber, von einer Gemeinde 
nach der andern alliährlih abwechfelnd, erwählt wird. — Auf 
in der mit Maggia zur gleihen Vogtey verbundenen Herr⸗ 
ſchaft Lavizza ra befand fih ein Landratb von 22 Gliedern 
(3 von jeder der 7 Gemeinden nebk dem Sedelmeifter als 
Präfidenten) ?). 

Die Herrſchaft Mend riſio befland aus den beyden Aem⸗ 
teen (früher Herrihaften) Mendrifio und Balerna, deren 
jedes 2 aljährlicd zur Hälfte erneuerte, die Landespolizey bes 
forgende Regenten beftellte, deren Wahl, der Ordnung nach, 
von Dorf zu Dorfe ging, jedoch der Beftätigung der Berfamms 
fung des ganzen Amtes unterworfen war *). 

Es beftand mithin ſchon vor mehr, als 300 Jahren in den 
Schweizerifch »- Jtaliänifhen TLandfchaften eine Art von 
Repräſentativ⸗Verfaſſung, welche jedoh von dem Re 
präfentativ-Syfem unferer Zeit wefentlih darin fid 
unterfcheidet, daß die Landräthe oder Landes-Congreffe 
in den Jtaliänifhen Bogteyen aus den Repräfentanten 
der (befondere Genoffenfhaften bildenden) Gemeinden, 
Stände und Familien befanden, während hingegen in ben- 
jenigen Staaten, in welchen heut zu Tage eine Volksver tre⸗ 
tung nad) ber Kopfzahı befteht, die Bolksrepräfentanten 


1) In dem Flecken Lugano wohnte eine größere Zabl adeli- 
cher Befchlechter, als fon weit umber: die Drelii, Muralto, 
Magoria, und Alter, ale ale andern die Duni, die aber vor- 
wehmlich in dem benachbarten Afcona ihren Gib hatten. — Die 
übrige Einmohnerfchaft des Fleckens theilte Ach in Bürger und fo- 
genannte Zerrieri oder alte Einfaßen. Ferdinand Meyer: Die 
Evangeliſche Gemeinde zu Locarno. 1.91.96. H. C. Füeß⸗ 
lim. IV. 147. 148. " 

2) Der alte, der wirkliche, und der auf das folgende Zahr er- 
wählte Dorfvogt. 3. 6. Füeßlin IV. 161. 
v 398.6. Fueßlin. IV, 161. 

u) 8. ©. Fueßſlin. IV. 164. 165. 
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von dem Volke d.h, vonder Geſammtheit der Rimmfähigen 
Staasbürger erwählt werben, melde, nur zur, Erleichterung 
des Wahl» Mehanismus in Heinere Babiverfammiun- 
gen abgetheilt, die durch ben Staat angeorbnet find; 
ftatt daß in früherer Zeit Cabgefehen von den oberherrlichen 
Verfügungen), gerade umgekehrt, gemeinfchaftlide Staats 
einrichtungen von ben Gemeinden feitgefegt wurben; 
welcher Unterfihied infofern keineswegs nur formeller Ratur 
iR, als die Frayheiten und Rechte einzelner Ges 
meinden, Stände und Bamilien da weit beffer gef- 
chert find, wo diefelben ihre innere Selbfitändigfeit. 
und Auffere Bedeutung noch bewahrt haben, ale 
wennfolde ganz oder theilweile in dem allgemeis 
nen Staatsverbande untergegangen, mithin nicht 
nur_die corporative, ſondern auch die Privatfrep⸗ 
heit durch eine beynahe unbefhränkte Staatsgewalt 
immer mehr gefährdet wird). 

Einer ſolchen Gefährdung fahen die damahligen Italiaä⸗ 
niſchen Schweizer um ſo weniger ſich ausgeſetzt, als ihre 
Landvoͤgte, beym Regierungsantritt, die Landesfreyheiten und 
Satzungen zu beobachten, eidlich verſprechen mußten 2), fo wie 
aud) jene Landſchaften ihren Landesherren nur eine fehr geringe 
jährliche Steuer zu entrichten hatten N. 

1) Unter den Wörtern der politifchen Sprache des Mittelalters, 
welche bis auf ung fich erhalten, if vicleicht das Wort Gemeinde 
dasjenige, welches feine erſte Bedeutung am vollſtaͤndigſten verlohren 
bat. — Darauf befchräntt, eine einfache Landesumgrängung, untere 
abhängigen Behörden, damit auszudrücden, macht foldes auf dem 
Geiſt Feinerley Eindeud mehr; — und wir müflen uns anfirengen, 
um, unter diefer gieichfam in Mißkredit gefallenen Bezeichnung. 
die großen Gedanken wieder zu erneuern, welche vor einigen Yahre 
hunderten folche folche hervorrief. dugustin Thierry: Lettres 
sur 2’ Histoire de France p. 150. 

2) Bob. Caſpar Fäfi: Sandbug der Schweizerifchen 
Staatstunde ©. 235.9. C. Füſeßlin IV. 139. 140. 145. 147. : 

3) Eine jede Landfchaft in diefen 4 Provinzen zahlt der Lan 
deshoheit einen jährlichen fehr geringen Zribut, den fie auch Censo 
nennen; diefen von den Gütern zu entheben, und fi ſelbſt nach dem 
eigenen Bedürfniß zu befteuern, it den Vorſtehern jeder Commun 
von der Hoheit bewilligt. HS. Rudolf Schinz. Beyträge 
zur nÄäbern Kenntniß des Schweizerlandes. Ates Heft 
©. 739, 730, — 8%, Abſchied vom 28, Febr, 1517. un 23. Julii 
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Wenn alles deſſen ungeadtet, die Eidsgenoſſen, Cunter 
deren DOberberrfchaft die Rechte der dortigen Bewohner fich eher 
vermehrt, als vermindert,) 1) bey Uebernahme ber Regierung 
mit ‚mebrfeitigen Anftänden zu kämpfen hatten, welche theilweife 
in den aud über jene Gegenden verbreiteten, durch Fahr: 
hunderte fortdauernden Partheykämpfen ihren erfien Grund 
batten, in Folge welcher nahmentlich zu Lugano die Rusca, 
Drelli, Muralto, von jeher mit den Gibellinen verbun- 
ven 2), und eifrige Anhänger ihrer Lehensherren, der Herzoge 
von Mayland; — das Haus Duno bingegen den Guel⸗ 
phen ergeben, und feittem Trivulzio dieſer Faction fi 
amahm, ganz auf Geite der Franzöſiſchen Herrihaft war, 
won der die Zölle und Gefälle, die die dortigen Edelleute feit 
wralten Zeiten als Geſchenke von Kaiſern und den Herzogen von 
Mayland befeffen hatten, ihnen entzogen, befonderd Jo hans 
nes von Orelli vielen Kraͤnkungen ausgefegt, welcher nebft 
Jakob und Peter von Muralto und andern Edelleuten bey 
Annäherung der Eidsgenoffen, vonden Franzoſen gefangen 
geſetzt, Später zwar wieder entlaflen, ihm und feinen Gefährten 
aber das Entweihen aus dem Lande, bey hoher Strafe, verbo- 
then wurde, 

As nun nad erfolgter Schweizeriſcher Beſitznahme, auf 
Antrieb der Duni, die Landſchaften Lugano und Locarno 
im Begriffe waren, mit allgemeinen und übertriebenen Forde⸗ 
sungen an die Eidsgenöffifhen Orte fi) zu wenden, die auf 
nichts weniger, als beynahe auf eine gänzlihe Unabhängigkeit 
sielten, und da zugleih eine Menge von Privatperfonen, die 
während des Krieges mehr oder weniger waren mitgenommen 
worden, oft in unbeſcheidenem Tone, um Entfhädigung bathen, 
rietb Johannes von Drelli, das Gefuch der Familien Orelli, 
Muralto und Magoria um Entfhädigung wegen ber ihnen 
durch die Franzoſen entriffenen Zölle noch zu verfchieben 2); 


1518. entrichtete das Land Lugano an die 12 Drte eine GSteuer, 
weiche, mit den Benträgen von Verzaſea, Gambarogno und 
Briffago, damapls 221 Kronen betrug. F. Meyer I. 96. 

1) 9. C. Faͤſi 234. 235. | 

2) ©. 251. Nr. 2. 

3) Johannes von Drelli befand ſch auch unter den Edel⸗ 
leuten, die zu Pferde, nebſt Freywilligen zu Fuß, nach Novarre 
geeilt waren, wofelbh fein Sohn Aloyfins bey Herzog Maxime 
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welche Eniſchädigung denfelben im Verfolge wirklich zu Theil 
ward 1), Noch weit leichter indeffen war es für die Eidgges 
noffen auf ihrem neu erworbenen Italiäniſchen Gebiethe, 
als für den Herzog Marimilian, im Beſitze feines Herzogs 
thums ſich zu behaupten. — Obwohl dur die im November 
1513, erfolgte Uebergabe der Sclöffer zu Mayland und zu 
Cremona die Befreyung des Mayländifchen Gebiethes von 
den Franzoſen vollendet war, fo hatte der Herzog derfelben 
um fo weniger, auf die Dauer, fih zu erfreuen, als es ihm 
zum entichievenen Widerftand gegen einen neuen gewaltfamen 
Angriff, fowohl an innerer, ald an Äufferer Kraft gebrach. — 
Obgleich derfelbe von der Kaiſerinn und der vortrefflichen Statts 
balterinn der Niederlande der Prinzeffinn Margaretha erzos 
gen und gebildet, im Handeln und Reden mehr männliche Reife, 
als jugentliches Feuer, in den Sitten eine für feine Zeiten 


Itan als Bage Hand, welcher an den dortigen Ausfällen der Schw ei« 
zer rühmlichen Theil nahm. — In der darauf folgenden Schlacht 
befanden fi unter den Gefallenen, 2 Drelli, 4 MNuralto, i 
Maggoria. S. v. O. v. B. Aloyſius von Drelli. ©. 63. 66 75. 
86. 89. 90. 96. 

1) &t. Urk. vom 4. Det. 1514. thun fund die Sendbothen der 
12 Drie der Eidsgenoffenfchaft, daß ihre Herren und Obern, 
in Folge der Beſitznahme der Graffchaft Luggarus, den Erbdreich- 
Boll oder das Ladgeld zu Magadino zu ihren Handen gezogen, 
welcher 87 Bf. 19. Kr. 8 B. Kaiſerlicher Mayländer Währung jähr⸗ 
lich ertrage, worüber der Edle Hr. Bonfredus von Dreilo von 
Zuggarus für fich und andere der Edeln Gefchlechter von Orello, 
Magsoria und Muralt fich beklagt, und deßhalb ihre Herren 
und Obern angefucht und denfelben erfcheint babe, daß folcher Erd- 
reich⸗Zoll oder Ladgeld ihnen zufomme, worauf, auf einer Taglei. 
Kung zu Bern, bemeldter Edelleute Gerechtigkeit, Brief und Sie 
gel «rzeigt, und diefelben fo viel erfunden worden, daß fie fich ent« 
ſchloſſen und erläutert haben, daß bemeldter Erdreich⸗Zoll oder Lad⸗ 
geld zu Mayadino und Gordula dem Hrn. Bonfredbo von 
Drello und feinen Mitverwandten bleiben und zuſtehen/ und daß 
ihre Herren und Obern den vermeldten Edelleuten von Luggarus 
die obgeſchriebenen und die 87 Bf. 19 Kr. -3 Bf. Kaiſerlicher May⸗ 
länder Währung jabrlich aus der Nutzung zu Sug garus gefallende 
ausrichten laffen ſollen Manufcripte bes feel. Hrn. Obmann 
Fäßli. Beyträge zur. Schweizerseſch. Band VII. F. 
Meyer II 9 « 2 23 N BE Ta 

43% u 
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und fein Volk überrafhende Rüchternheit, im Umgange Leutfe: 
ligkeit, und Anmuth zeigte); fo gebrach es ihm dagegen an 
ſeine nähere und fernere Umgebung beberrfchendem Durchblid, 
an au den mühevollſten Anftrengungen ſich unterziehender 
Ausdauer; vorzüglich an der erforderlichen Entidyloffenheit, um 
feine zwar rechtmäßige, bob aus fremder Hand empfangene 
Herrſchaft, einem ihm in jeder Beziehung überlegenen Gegner 
gegenüber, fiegreich behaupten zu können. — Um ſedoch diefen 
eher Theilnabme, als Tadel verdienenden jungen Fürften nicht 
unbillig zu beurtheilen, darf man, neben dem Mangel an Ev 
fahrung, (die er, erſt 3 Jahr alt, in feinen frühern Berhält- 
niffen, fi zu erwerben, aufler Stand: war,) hauptfächlich feine 
öfonomifch fehr gebrüdte Lage nicht überfehen, die vielleidt 
auch eine weit ausgezeichnetere Thatkraft, als vie feinige, nie 
dergedrüdt haben würbe. 

Bermuthlih war Herzog Marimilian, bey feiner (wahr: 
ſcheinlich mit fehr beſchränkten Geldmitteln begleiteten) 2) Rüd- 
Schr nah Mapland weit mehr mit Schenktungsgefuchen ber 
Kürmt, als mit Geſchenken überhäuft worden 2); — vermuth. 
lich hatte er, um fidh beliebt zu machen, diefen Gefuchen allzu- 
bereitwillig entfproden 5; — ohne (bey fehr beichränfter ordent⸗ 
licher Einnahme) 9 weder fein eigenes und feines Herzoathu- 
mes DBedürfnig, noch die billigen und unbilligen Anfprüche der 
(dur die reichen Franzöfifhen Spenden verwöhnten Eids⸗ 


1) A. von Zillier III. 65. 8. Glutz-⸗—Blozheim 256 

3) Schon 1499 , als Herzog Marimilian’s Vater: Herzog 
Sudwig nah Innsbrud Ach flüchten mußte, hatte defien Schaf 
a 1% Millionen auf etwa 200,000 Bucaten fich vermindert, 

608. 

8) Die Eidsgenoffen hielten dem Herzog vor, von den Renten 
und Gülten, fo er werfchentt babe, daB er fehen foll, daß er folcyes 
zu feinen Handen nehme, denn das bringe im Bahr eine große 
Summe Geid. Mannfer. des fel. Hrn. Obmann Füßli: 

Beytr. zur Schw. Geſch. Br. VII. | 
4) Nach einem den Eidsgenöffiichen Bothen ertheilten Berichte, 
batte der Herzog alle Fahr jährlicher Gält von dem Herzogthum 
Mayland nicht mehr, als:280,000 Dncaten, Bol, Sal; und was 
dazu gehört mithegriffen. — Daran hat der Herzog hinweg gefchentt 
am jährlicher Gült 90,000 Ducaten. Mangſer. des ſel. Sen. 
Obm. Faßli. Beytr. zur Schw. Geſch. Sb. VIL 
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genoſſen hinreichend zu berückſichtigen; — was zu dem un⸗ 
glüdlihen Reſultate führen mußte, daß er, flatt gegen den ihm 
aufs Neue drohenden Franzöſiſchen Angriff feine fehr bes 
ſchränkten Streitkräfte möglichft zu verftärken, durch dringende 
Geldverlegenheit, beynahe zum Aeufferften gebracht, umgekehrt 
auf derfelden Verminderung Bedacht nahm 1), 

Es waren ähnliche Gründe, welche dem Herzog Marimi- 
Lian den Berluft des Herzogthums Mayland, wie diejenigen, 
welche einft dem Herzog Sigmund den Verluſt der Gtabt 
Rapperfchweil bereitet hatten 2). — Dem für die Behaups 
tung oder die Wiederherſtellung einer rechtmäßigen Herrfchaft 
geführten, zulegt glüdlichen, aber nur mit großer Anftcengung 
errungenen Kampfe folgt öfters mehrfeitige Erſchöpfung. — 
Diejenigen, welche mit bedeutenden perfönliden Einbuſſen zur 
Erhaltung oder Wiedereinfegung des rechtmäſſigen Herrfchere 
wefentlich mitgewirkt haben, erwarten. oder verlangen, wenn 
nicht reiche Belohnung, doch volle Entihädigung. — Wenn nun 
aber der, welcher belohnen oder entichädigen follte, dazu die 
Mittel nicht beſitzt; — wenn er, um ſich aufrecht zu erhalten, 
mehr fordern muß, ald geben kann; — dann bedarf e8 nur 
eines neuen Angriffes, um deſſen faum befeftigte Herrichaft wie, 
der aufs Neue zu gefährden, oder foldhe ganz umzuſtürzen; — 
weil nunmehr ein großer Theil feiner bisherigen Getreuen ent« 
Träftet, entmuthigt, wenn nicht gegen ihn erbittert fich befindet. 
— Darum ift auch jedes Land, dag, in Folge Aäufferer ober in⸗ 


* 4) Nach einer den Eidsgenöffifchen Bothen vorgelegten Berech⸗ 
nung foflete den Herzog das Schloß mit ZTeutfchen Knechten zu 
verfehen, jährlich 10644 Ducaten, feine Garden zu Bferd: und zu 
Fuß zu befolden : 14088 Ducaten, folche zu befleiden 2800 Ducaten 
u. f. w. Da nun zu dieſen jährlichen Ausgaben die an die Eidege⸗ 
noſſen zu entrichtenden fehbr bedeutenden Zahlungen noch hinzu ka⸗ 
men (©. 644.), fo iſt es leicht zu erklären, wenn, neben der Ab⸗ 
ſtellung der 13000 Kronen betragenden jährlichen befondern Penſie⸗ 
nen, von Abſtellung der in den Sclöffern befindlichen Teutſchen 
Knechte, von Abfiellung der Teutfchen Kürifier die Nede war, ia 
wenn in der Geldnoth ein Theil des Geſchützes an die Suanie, 
verkauft wurde. Manufcer. des fel. Hrn. Dbmann Füßli. 
Beytr. sur Schw. Geſch. Bd. VII. V. Anfelm VI 32, 33. 
Schw. Gefhichtsforfher V. 355. 
.2) ©. 387. 388, 
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nerer Bewalt, eine vollſtaͤndige Beräniderung feiner beftehende 
Berhaͤltniſſe erfahren bat, fehr zu bedauern, weil jener erſten 
Beränderung gewöhnlich no mehrere nadfolgen, von denen 
öfter® die vorhergehende den Keim der darauf folgenden bereits 
in fi fließt, fo daß es lange dauern kann, bis zuletzt, nad 
vielen fchweren Erfahrungen, eine keinem neuen Umſturze ans 
geſetzte, dauerhaftere Ordnung wieder zurückkehrt. 

In einer ſolch' bedauerungswürdigen Lage befand ſich das 
Herzogthum Mapland, welches, nachdem es in weniger, als 
20 Jahren, zum vierten Mahl feine Herrſchaft gewechſelt!), 
in Folge der Thronbefleigung des ritterlichen Königs Franzi.) 
von einer Franzoͤſiſchen Eroberung aufs Neue fich bebroßt 
ſah; weicher, nach dem am iften Januar 1515. erfolgten Tode 
feines Schwiegervaters Könige Ludwig X11.), ungeläunt, 
jedoch einftweilen ohne bie erwunſchte Erwiederung, den Eid% 
genoffen ein gutes Einverſtändniß antrug; — fo wie auf 
Die wiederhohlten Bemühungen der Abgeordneten feines Oheims, 
des Herzog Carls von Savoyen*), ohne deſſen Verzichtung 
auf Meayland, die Eidsgenoffen für den König zu gewin- 
nen, einkweilen fruchtlos blieben. — Defto bereitwilliger wurde 
dem Geſuche des dur die großen Rüftungen des Königs von 


1) Segen das Spaͤtiahr 1499. wurde Herzog Ludwig Sforza 
durch Die Franzoſen aus Mayland vertrichen (&. 608.) wel- 
der zwar am 5. Februar 1500 wieder dahin zurückkehrte (S. 618); 
jedoch ſchon am 10ten April bey Novarra von den Franzoſen 
gefangen (S. 620.) mithin das Herzogthum Mapland aufs Irene 
unter Erangöffche Herrfchaft kam, und derfelben unterworfen 
Hied; — bis 15123. die vereinten Streitkräfte der Schweizer und 
der Benetianer die Fran zoſen eutferuten, und Erflere den 
Herzog Marimilian Sforza in fein vwäterlihes Erbe wicde 
einfehten. (S. 644. 645.) 

2) & 686. 
., 3) &. 585. 536.587. 629. 624. 629. 630. 631. 632. 639. 640. 
.“ 

4) Tarl III, Sohn Bhilipn’s des Bruders Amadens IX. 
Entel des 1435. verkorbenen Herzogs Ludwig — Nach dem 1489. 
erfolgten Tode Herzogs Earl I. (S. 448.) fo wie defien Sobnes 
Carle II. gelangte zuerſt Herzog Philipp 1396. an die Stelle 
feines Großneffen, bann 1497. defien Sohn Bhtlibert II. anfeine 
Stele, und 1505. Gar III. an feines Bruders Philiberts Statt 
zur bergoglichen Würde. — Herzog Karl II. Schweſter Loniſe 
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Frankreich beunruhigten Herzogs von Mapland bahin ent 
fprochen, daß demjelben die Eidsgenoffen in drey Auszügen 
24,000 Dann zur Hülfe fandten, Denen 6000 Freywillige made 
folgten . — So beruhigend aber dieſe Träftige Unterflügung 
dem Herzog Marimilian, der immer drohendern Framök 
fchen Streitmacht gegenüber, erfcheinen mochte, fo mußte deffen 
bereits vorhandene Finanzverlegenheit dadurch noch bedeutend 
geſteigert werden; — weil es ihm zu regelmäßiger Beſoldung 
eines verhäftnigmäßig jo ſtarken Heeres nur zu ſehr an Geld 
gebrach. — In dieſer dringenden Roth fand derſelbe keinen 
andern Ausweg, als fein Bolt, mit Einwilligung und unter 
dem Schuge der Gidsgenoſſen, mit einer Stewer vor 300,000. 
Ducaten. zu belegen 2); — infofern ein unglücklicher Ausweg, 
als bey Anlegung dieler Steuer in der Stadt Mayfand ' en 


allgemeiner Aufruhr ausbrach, indem mehr als 16000 Bürger 


zu den Waffen griffen, 800 herbeyeilende Banditen die —** 
nung auf den hoͤchſten Grad ſteigerten, der Herzog nach Ro 
parra ſich flüchtete, und bie geringe Zahl der anweſenden 
Eidsgenoffen im dortigen. Schloffe. Schuß ſuchen mußte, fo 
daß man am Ende mit der freywilligen Bezahlung. von 50,000 
Ducaten von Seite der Stadt Mayland fich begnügte). — 
Wenn auch auf der einen Seite. die Ruhe nunmehr wieder 
zurüdfehrte, fo trug vermuthlich auf der andern Seite das auf- 
fallende Unvermögen des Herzogs, die ihn befhügenden Schweir 


war verwäßltan Carl bon Ang oulem e, welchem fie König Franz 
1. gebar; — daher. Herzog Earl des Letztern Oheim war. — Ders 
zog Earl III. hatte im May 1512. zu Baden auf. 25 -Yahre mir 


den Schweizern einen Bundes « und Handelsvertrag abgefchlefien, 


durch welchen beyde Theile, im Fall eines äuſſern Angriffs, ge 
feitig ſich Hülfe verſprachen. 8. Hübner Tab. 292. de 
Beauregard 1. 299. - | 

1) 2% Mener von Knonau I. 319. 390.‘ hans 

2) Eonrad von Muralt: Der Kampf Franz des Er— 
ſten und der Eidsgenoſſen um Mayland und Entfchei- 
dung desfelben durch die Schlacht von Marignano 1515. 
in 9. Efcher und 8. 3. Hotingers Archiv für Schweize⸗ 
tifche Geſchichte und Landeskunde‘. 37. — Abſch. Lu. 
gern id. May. 23. May. 12. Bun. 4. Jul. R. Glutz⸗ Bloz 
beim. 385. 

3) & von Muralt Arch. für Schw. Site. uns Rd. 
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zer zu befolden und zu belohnen, weientlich dazu bey, Die Treu 
derfelben zu erfchüttern, d. b. in dem Entſchluſſe fie wanlen 
zu machen, zu Mapland's Beribeidigung noch einmahl ihre 
änfferfien Kräfte zu wagen, gegen einen ihnen einft befreunde 
ten Gegner, der ihnen für den freymwilligen Rüdzug eine grö⸗ 
Gere Belohnung darzubiethen bereit war, als jene, welche fe, 
auch im nünftigern Falle, in Niederdridung des Maylänbdi- 
fen Aufſtandes fih hätten erkämpfen können. 

Die Berfuhung hiezu wurde um fo größer, nachdem bie 
Eidsgenoffen aus ihrer zur Beſchützung des Derzogthume 
Mapland bezogenen erſten Stellung fi) verbrängt fahen. — 
Um Ren Zunii 1515. hatte König Franz I. zu Lyon große 
Heerſchau gehalten; war, (der Aufforderung des Königs von 
England ungeachtet, den Frieden der Chriftenheit durch lei⸗ 
nen Feldzug nach Italien zu flören,) nah dem Delphinat 
aufgebrochen, und hatte daſelbſt die Nachricht empfangen, daß 
alle Ausgänge der Gebirge Gt. Dionysd und Genevre von 
den Eidsgenoffen befegt fepen, deren Mehrheit, nebft ihren 
Zugewandten, zum Beptrilt zu dem zwilchen dem Pabfte, dem 
Kaifer und dem Könige von Spanien abgelchloffenen Bunde 
ſich entſchieden ). — Da er nun aber fi) überzeugte, daß er 
anf einen Srontalangriff verzichten müfle, fo genehmigte er um 


J. 7. 38. — Nach dem Wunfche des Herzogs, daß ibm ‚die Eidt- 
genoffen zu Schäbung und richtiger Weſteuerung der Güter feiner 
Untertbanen bebülflich ſeyn möchten, fcheint es nicht um eine or- 
Deutliche Abgabe, fondern um «ine anferordeutliche, neue Steuer 
ſich gehandelt, mithin Herzog Maximilian in jener für redht- 
mäßige Negierungen ſehr gefährlichen Lage fich befunden zu haben, 
wo ihre eigenen Ginkünfte (der Ertrag ihrer Domainen, Zinſe, Re- 
galien und Gefälle) zur Beſtreitung ihrer unausmweichlichen Ausga⸗ 
ben nicht mehr binreicht; wo ſie mithin nur zu leicht zu einer 
will kührlichen Beſtenerung ihrer Untertbanen, und diefe hinwieder⸗ 
wie im vorliegenden alle, zum Aufſtande ſich verleiten laſſen; — 
baber auch willfübrliche Auhagen in allen Ländern die Beranlaffung 
ber meiſten Empörungen geweſen find; — während hingegen Die 
Schweizeriſchen freyen Städte und Länder vor 1798. in der Regel 
Beine Steuern bezogen, fondern aus ihrem eigenen DBermögen Ic 
ten. Earl Rubwig von Haller: Handbuch der allgemei- 
nen Staatenlunde ©. 74. 75.(&. 110. 196.) 


ı) € von Muralt (u. f, Schw. Geſch. und L&dsf. I. 38. 





fd 
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fo eber den Vorſchlag des Marſchall Trivulzio, auf unbe 
kannten Pfaden fein Heer nach Italien bis in die Seite und 
den Rüden feiner Gegner zu führen, — welchem ebenfo Füh- 
nen, als muͤhevollen Operationsplan zufolge die Vorhuth des 
Franzöſiſchen Heeres am Sten Auguft von Embrun aufs 
beach, ſchon am dritten Tage die die Wafferfcheide zwifchen dem 
Waflergebietbe der Rhone und des Po bildende Alpenketie 
überfchritt, am fünften Tage unweit Coni die Ebene erreichte, 
daſelbſt das fchnell nahrüädende Heer erwartete; — und hier⸗ 
dur, nad vollendeter Umgebung, die Eidsgenoſſen ihre 
günftige Stellung zu verlaffen, und bie nah Novarra fi 
zurüdzuzieben, nöthigte, nachdem am 18ten Auguft alle Abthei- 
Iungen des Schweizerifchen Heeres zu Rivoli ſich vereinigt, 
und von da aus, in 2 Marfcheolonnen, ihren Rüdzug begonnen 
batten, welchen der König von Frankreich mit feinem an 
Zahl, an Reuterey und an Geſchütz weit überlegenen Heere 
fortwährend verfolgte. 

Noch weit verderblicher aber, als deſſen Friegerifche, wurde 
den Eidsgenoffen deſſen diplomakiſche Weberlegenheit , in 
Folge welcher die mit Franzöſiſchem Golde begleiteten uner⸗ 
mübdeten Savoyiichen Vermittlungsvorſchläge endlich fo weit 
führten, dag, mit Ausnahme von Uri ShwyH und Glarus, 
am Sten September zu Galera ein Friedensvertrag zu Stande 
Fam, nach welchem die Eidsgenoffen das Herzogthum Mayr 
and, nur Bellenz ausgenommen, dem König überlaffen, bet 
dagegen an Marimilian Sforza das Herzogtum Nemours 
abtritt, demjelben ein Jahrgeld von 12,000 Livres und eine 
Gemahlinn aus Föniglihem Stamme gibt; — den Eidsge⸗ 
noffen für ihre abzutretenden Vogteyen, Kriegsfoften u.-f. w. 
zufammen 1,100,000 Kronen vergutet, von welchen Eidsgenoſſen, 
fogleich nach dem Friedensabichluffe, die Auszüger von Bern), 
Sreyburg, Solothurn und Biel, (die fhon am 28ften Au⸗ 

| h 757 


39.) — G. Morell und A. Tfchopp II. 58. — Mit dem Pabſe 


hatten die Eidsgenoffen fchonam 7. Nov. 1514. ein befonderes 
Bündniß abgefchloffen; — eine mit England eingegangene Ber⸗ 
bindung wurde duch Franzzö ſi ſche Umtriebe und den Frieden 
Frankreichs mit England wieder rückgängig gemacht. (Abi. 
zu Sürich 20. Junii 1514. Abfchied zu Luzern 2 Sept. 1514.) 
A. v. Tillier II. 103. 104, 

1) Doch blieben die Yargauifchen Zuzüger und die. Freywil⸗ 


» 
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auf, ſiatt nach Gale ra, nad Arona ſich zurüdgezogen hatten) 
nebſt den Wallifern, den Weg nad der Heimath einfchlugen, 
während die Eontingenter der übrigen Orte am 10ten Herbk 
monat in guter Ordnung nah Mayland zogen, obwohl yon 
denfelben nur die Urner, Schwpzer und Glarner gegen ve 
Frieden ſich entichieden, während die andern, demielben ben 
treten, geneigt waren. 

Allein ſchon am 12ten Herbfimonat ließ König Franzi. 
den zu Mayland flebenden Eidsgenofien die von ihren 
Bevollmädhtigten zu Gale ra abgefchloffene Friedens⸗ und Bar 
des⸗ Urkunde überreichen, und fie einladen, zu Buffalora ve 
erften bedungenen Gelder abhohlen zu laſſen. — Uri, Schupt, 
Unterwalden und Glarus wollten auch jetzt durchaus nicht 
vom Frieden wiflen ; verſchiedene andere Bundesglieder warn 
unſchlüſſig; — die von Züri und Zug hatten fo eben von 
Haus Befehl erhalten, einem ehrlichen Krieden fi nicht zu 
widerſetzen. 

Zur Entſcheidung dieſer wichtigen Angelegenheit wurde, in 
Gegenwart des Herzogs und des Cardinal Schinner, in 
Schloſſe ein allgemeiner Kriegsrath. gehalten ; — woſelbſt vie 
Mehrheit zu der Anficht ſich erllärte, DaB das Heer den ge 
ſchloſſenen Frieden au halten, verpflidgtet fey ; welchem Belhlufk 
gmiß die Hauptleute von Züri und Zug auf den folgenden 

g die Befehle ertheilten. — Um diefe Trennung. zu verhiw 
dern, benugte der Cardinal am 13ten September 1515, dad 
Herannahen eines Zranzöfiihen Streif-Commando, welden 
Mutius Eolonna mit der Syan iſch⸗Päbſſt lich en Reue 
vep fi entgegenflellte, und, als er Hülfe forderte, zuerſt ven 


der Eidsgenöffifhen Beſatzung des Schloſſes, ſodaun mu . 


ben Contingentern der Waldſtätte und der Glarner, zulett 


anch ven den übrigen bereits in entgegeygeſetzter Richtung au 


gebrochenen Eidsgenoffen unterflügt wurde; — was zuränlge 
hatte, daß man fi entichloß, noch am gleihen Abend den an 
Zahl mehr, als doppelt überlegenen, mit Allem wohl ausgerl 
fteten, ſtark verſchanzten Feind, anzugreifen; — zu weldem End 
hin die Eidsgenöffifhe Schlachtordnung fo beftimmt, da} 
das Mitteltreffen von den Landammännern Imhof und Pür 
tiner von Uri, Käsi von Schwyz, Würſch von Unter 


ligen von Bern bey den übrigen Eidsgenoffen. 2 Meyer 
Anenau T. 322. 








— — — — — — — — ——— — —— — keine HEBT iii — — — — 
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walden, Shwarzmaurer von Zug, und Tfhudi von 
Glarus geführt wurde; — an der Spite des rechten Flügels 
Bürgermeifter Marr Röuſt N, mit Rahn und Engelhard 
son Zürich, Ziegler und Trüllerey von Schaffhaufen, 

Rudolf von Marmels und Dietegen von Salig aus 
Graubündten; — auf dem infen Flügel Schultheiß von 
Hertenftein von Luzern, und Bürgermeifler Offenburg 
son Bafel fih befanden, indem Hauptmann Pontely von 
Freyburg das Gefchüg leitete, Ammann Werner Steiner 
von Zug die Borhuth führte. 

Mit dem Entichluffe zum Angriff fchwand jedes unfreund- 
liche Wort. — Sieg oder Tod ! war die allgemeine Loſung. — 
Die Haupfleute erimunterten und flärften mit tröftliden Worten 
die Herzen der Gemeinen. — Alle betheten?). — Das Zeichen 
wurde gegeben, nad welchem die Eidsgenöſſiſchen Heerhaufen 
vorrüdten bis in den Bereich des feindlichen Geſchützes, das 
mehrere hundert tapferer Männer zwar niederwarf, die überles 
benden aber nicht zurüdhalten konnte, bis bie erſte Batterie 
erobert, 8 Canonen weggenommen und umgewandt waren, fo 
daß der Connetabfe Taum genug Zeit fand, um das übrige Ge; 
ſchütz aus der erften in die zweyte Aufftellung zurückführen zu 
Iaffen, bevor die ganze Fronte des feiten Lagers erſturmt/ und 


1) S. 485. Nr. 2. Bürgermeiſter Mart Röu g,, ein Mann 
von hohem vaterländ iſchem Sinne, nachdem er den Oberbefehl über 
den neuen Auszug erhalten, hatte früher, von Vareſe ‚aus, Die 
Anführer der werlichen Orte dringend aufgefordert,. an fi e ſich an- 
zuſchlieſſen, um gemeinfchaftliche Beſchlüſſe zu faſſen, und um das 
Vaterland von dem Mande des Abgrundes, an dem es ſich befinde, 
durch vereinte Kraft zurüdzureifien ; — (Hauptleute zu Varefe 
an die Hauptleute von Bern den 1. Sept.) jedoch ohne allen 
Erfolg, indem, anfatt ihm zu entfprechen, jene von Arona big 
gegen Domo zurückwichen. C. von Muralt. (4. f. Som 
Bei u. & I 67. 8.70.) 

2) Werner Steiner, Ammann von Bug, ließ ſich drey Erd: 
fchollen reichen, warf fie über die Köpfe der Krieger, und ſprach: 
„Im Nahmen Gottes; des Vaters, des Sohnes und des Si 
„Geiles! — Hier fol unfer Kirchhof ſeyn! Fromme, treue, lie 
nEidgenofien, ſeyd mannlich und unverzagt; vergefit die ‚Heimath, 
„denkt nur auf Lob und Ehre, die wir heute mit. Gottes Hilfe er⸗ 
„langen wollen! Wir wollen darum .betben “ Es war dieß der 
gleiche Werner Steiner welcher fo wefentlich zu dem 1499. bey 
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-ba6 erſte Franzoͤſiſche Treffen auf der Flucht war. — Du 
zweyte Treffen rüdte heran, der König ſelbſt an der Spige fe; 
ner Reuterey. — Hier erhob fih nun ein fchredliches Gefecht, 
obgleich die Sonne ſchon untergegangen war. — Obſchon Rau 
terey und Fußvoll die Eidsgenofien in Fronte und Seiten glei 
zeitig anzugreifen verfuchten, vermochten fie den Andrang der 
felben nicht aufzuhalten. — Der zwey und zwanzig jährige Ei 
niglihe Held fah ſich gezwungen, den Rüdzug anzuordnen, we: 
hen er mit eigener Bruſt bededen half gegen die immer ud 
vorrüdenden Eidsgenofien, bis die Schlacht, nicht lange ver 
Mitternacht, durch die Dunkelheit unterbrochen ward, 
Sobald aber im Oſten der Morgen wieder zu grauen be 
ann, batten die Eidsgenoſſen ihre Schlachtordnung bereit 
wieder bergeftellt, und fchritten nun aufs Neue auf das feind⸗ 
liche Sefhün los, welches wohl ganze Reiben der Einen nieder: 
zuſchmettern, nicht aber die Andern in ihrem Heldengange auf 
zubalten vermochte. — Als die Schlacht zu ihren Gunften bereit 
entſchieden ſchien, ließ der König, um das Gefeiht wieder herr 
zuſtellen, feine ganze Reuterey beranzieben; was ihm in ſo 
fern gelang, als der zum dritten Mahl wiederhohlte Berfuh 
ber Eidsgenofien, die Franzöfifche Schlachtordnung zu durch⸗ 
breiben, auch zum dritten Mahi nicht gelingen wollte, — währen 
auch auf ihrem linken Flügel die dortigen Schweizer gegen ben 
vier Mapi ſtaͤrkern Gegner nicht weniger Tapferkeit bewieſen; 
fo wie fie auf ber entgegengefegten Seite ebenfalls den Feind 
zurüdwarfen, und vorrüdten, 
Die Sonne näherte ſich ihrer Mittagshöhe, als man die 
Ankunft des die Franzofen unterflügenden Venetianiſchen Pr 


Borna errungenen Siege mitgewirkt (S. 605.), der ſchon 111: 
nach der Schlacht bey Grandſon (S. 473 — 475.), in welgtt 
fein Vater WIx ich umgelommen, das dortige Schloß mit etſtürmt 


batte. — Seine Ahndung/ daB das Gchlachtfeld bey Marignan 


der Eidsgenoffen Kirchhof ſeyn werde, ging nur zu fehr, auch für 
die Seinigen, in Erfüllung, indem in dem darauf folgenden Kam 
pfe 2 feiner Söhne, Hans und Michael Steiner, im Ganzen 10 
Mann aus der Stadt Zug, 5ı von Aegeri, 50 von Menzingen 
33 von Baar, 42 aus den Vogtenen der Stadt umkamen. $8 
Gtadlin IV. 320. 321. 737 — 7400. Melchior Kirchhbofer: 


Dernder Steiner, Bürger von Sug und Zürich. 845 
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res 1). mit lautem Geſchrey verkündigen hörte; — was bey 
den Franzofen die fonft unvermeidliche Auflöfung verhüthete, 
bey den durch beynahe übermenfchlihe Anftrengungen erfchöpften 
Eidsgenoffen aber den Muth darnieder ſchlug. — In diefem 
Augenblide ließ Graf Trivulzio die Dämme des Lambro an 
mehreren Stellen durchbrechen, deflen Gewäſſer nun auf die 
Eidsgenofien Iosftrömten, ihnen bid an bie Kniee hinaufreichten, 
ihr Vordringen hemmten, und zum allgemeinen Rüdzuge fie 
entfchiedenz; bey welchem fie ihre Berwundeten mit einem Theil 
des Gefhüges auf ihre Schultern luden, und biefelben nebft 
den eroberten Fahnen und vielen Pferden in die Mitte ihres 
tampffertigen Bieredes nahmen, — Bey einem breiten Graben 
mußten fie Halt machen. Dorthin vereinigten fi) nun bie 
Zielpunfte alles feindlichen Geſchützes, dorthin die Anftrengungen 
der Franzöſiſchen Gendarmerie. — Dort fohien für alle daſelbſt 
Tämpfenden Eidsgenoſſen die legte Grabftätte bereitet. — Dort 
geſchah es, daß Fähnrich Hans Bär von Bafel, nachdem 
ihm eine Stückkugel beyde Beine weggeriſſen, mit Anſtrengung 
feiner legten Kräfte, feinen Kampfgenoſſen die Fahne noch uͤber⸗ 
reichte, — wo ber Appenzeller Fähnrich: Morig Gerber 
töbtlich verwundet, die von der Stange geriffene Fahne an 
feiner Bruft verbarg; — wo Caplan Tindenfels die dem ges 
tödteten Fähnrich bereits abgenommene Unterwaldnerfahne 
dem Feinde entriß; — wo das berühmte Hüfthorn: der Stier 
von Uri 2), verloren ging; —- wo Zürichs Zeichen zwar ger 
rettet wurden, Pannerherr Jakob Meiß aber, Fähnrich 
Jakob Schwend und Ritter Jakob Efcher 3), fo wie aud 
Hugo von Hallweil, Ludwig Frifhing und Hans Meß— 


1) Die Venetianer hatten eine Gefandtfchaft an König 
Brang abgefhidt, um ibn als König zu begrüßen, und das Bünd⸗ 
niß mit Frankreich zu erneuern, welche Erneuerung am 27. Sun 
fattfand. Solotburnifhes Wochenblatt für 1817. S. 219, 
220. J. C. L. Sismonde de Sismondi XVI. 21. 

2) Der. Stier von Uri, aus grauem ungewiffem Altertbum 
kommend, defien Schrecken verbreitende Töne ein bey Grandſon 
und bei Nancy die Burgunder erfchüttert hatte (S. 474. 492.) 
%. Glutz⸗Blozheim 420. \ 

3) Jakob Meif, der Etammvater der icht noch blühenden 
edeln Familie Mei (8. 75. 182. 235. 322. 337.) Hrenfel des 
Bürgermeifter Rudolf Meiß. 1403.08 Großen, 1508. des Kleinen 
Nathes, 1514. Seckelmeiſter, war 1512. einer der Eidsgenöſſiſchen 
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mer von Bern 2). den Seldentod farben. — Nachden nm, 
unter der Anführung des edeln Bürgermeifter Marx Röuf, 
welder der empfangenen fchweren Wunden ungeachtet, die all 
aemeine Bewegung fortan leitete, jener blutige Graben über: 
fhritten war, zogen die unvergleichlichen Helden weiter vorwärk, 
und gelangten endlich gegen Abend, von Staub, Näffe, Ermattun 
und Dunger entftellt, von zahllofen Wunden bededt, mit ihren 
eigenen, zerriffenen blutigen und vielen eroberten Fahnen, nı& 
Mayland, wo fie freundfchaftlih aufgenommen und verpfegt 
wurden 2).;5 — dennoch aber, länger alldort zu verbleim, 
nicht beredet werben konnten )., ſondern ſchon am folgenden 
Tage, nachdem fie auf dem Schlachtfeld bey Marignan 
6— 7000 Streiter und viele der tapferften Führer eingebüft, 
unter Zurädlafiung von 1500 Mann, unter Heinrich Rahn 


Sefandten an Bay FJulius II., 1513. Bannerherr im Zuge mr 
Dijon. — Fakob SEchmwend befand fich früher fchon als Fähn 
rich 1512. auf dem Zug ins Hergogtbum Mayland, mar auh 15B, 
in der Schlacht bei Novarra. — Ritter Jakob Efcher, Bürgm 
meiſter Rudolfs Sohn, aus der Altern Kinie der (der adelichen 
Bamilie Eſcher vom Luchs [S. 344.) Hammesvermandten) Fam'⸗ 
lie Efher vom Blas. — 

1) A. v. Tillier III. 11% Hinter den Gefallenen befanden 
ch auch Ammann von Bäntiner und Ammann Hmbof, neck it" 
nem Gobne, von Uri, Ammann Katzi von Sc wos, feit 40 ah 
ven Anführer feines Bolkes. — So wie Werner Steiner, fi 
überlebte aub Gardinal Schinner jenen für die Schweizer fi 
uuglädlichen Tag, obſchon auch er mitten im Kampfe des eigenen 
Zebens nie ſchonte, fondern ſtete in den vorderen Reiben ermun⸗ 
terte, tröftete und mit dem Beyſpiel der Kühnbeit voranging. C 
von Muralt (U. f. Schw. Geſch. und Last. I. 163. 168) #. 
Glutz-Blezbheim Lıs. 

2»5 von Muralt (U. f. Schw. Geſch. und Last. 
156-173.) ' 


8) Diſchon die Männer aus den WaldKätten den Borlliy 


die Hauptfadt gegen jede feindlichen Uebermacht auf das ent 
ſerſte zu vertbeidigen, eröffner und der verwundete Bürgermeißtt 
Köuft, obgleih die Bürcher in der Schlacht verbältninwilis 
mehr, als kein anderes Gontingent verloren, mit beldenmüthigt 
Entſchlaſſenheit Re unterhäbt hatte. C. von Muralt. Ard-f 
Schw. Geſch. u. Ladk. I. 174, 
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von Züri: 1). ‚als Befagung im Schlofle zu Mayland, und 
von 1200 Mann in demjenigen von Eremona, den Heimmarſch 
antraten, — fomit den legten großen Zug beendigten, welchen 
die Eidsgenoffen, in eigenem Nahmen, nad ber Lombarbie 
unternommen hatten 2). 

Bald näherte fi) nun der König von Frankreich, um die 
Schlüffel der Lombardiſchen Hauptſtadt in Empfang zu nehs 
men, welcher er eine Brandſchatzung von 300,000 Thalern auf: 
erlegte, und unter dem Jubelgeſchrey bes ſtets charadterlofen 
dortigen Volkes nad) Pavia füh begab, wofelbfi er die Unter- 
werfung des ganzen Herzogthums vernahm, mit Ausnahme ber 
von den. Eidsgenoffen vertheidigten beyden Schlöffer zu 
Mayland und zu Eremona 9. — Nachdem nun der Gons 
netable von Bourbon an der Spitze von 16000 Mann, welche 
er bey den Bürgern verlegte, in die Stadt Mayland eingerüdt, 
fo wurde dem geſchickteſten Feftungsbezwinger feiner Zeit: Peter 
Ravarra die Belagerung des dortigen Scloffes übertragen, 
defien Angriff zwar mit großer Heftigkeit und fchnellem Erfolge 
begann; welchen jedod die Eidsgenoſſen durch eine muthvolle 
Bertheidigung eriwiederten; fo wie auch der Uebergabe beharr- 
lich ſich widerfegten, bis ihnen ein Siegelbrief ausgefertigt 
wurde, in weldem der Herzog feyerlich erlärte, daß er, trog 
ihres einftiimmigen Widerſpruches, in Kraft feines eigenen 
fürſtlichen Willens und ohne ihr Zuthun, die Uebergabe des 
Schloffes und feiner eigenen herzoglichen Perfon an den König 
von Frankreich unter feftgelegten Beftimmungen befchloffen habe +) 
nad welshen er (Marimilian Sforza Herzog von Mayland) 
die Schlöſſer zu Mayland und zu Eremona, nebſt allem 
Uebrigen, was er noch im Lande befigen fönnte, an den König 
von Frankreich abtritet, welcher ihm dagegen einen anftändigen 


4) Heinrich Nahn der Held von Dornach (S. 660.) R. 
Glutz⸗Blotzheim ©. 424. 

2) 2. Meyer von Knonau I. 324. 

3) Hätten Maylands Bürger ihrem Fürften nur die Hälfte der 
Summe vorgefchofien, die fie nun dem Feinde als Brandſchatzung 
bezahlen mußten, fo bätte er die Eidsgenofien befriedigen, und 
großes Unglück von ihrer Vaterſtadt abwenden fünnen C. von 
Muralt (U. f. Schw. Geſch. und 8dk. I, 178.) 

4) Tagſatzung 8-Abfchied, Luzern 18. Det. 1515. Das Schrei⸗ 
Ben ift dbatirt von Mayland am 8. Det. 1515, ©, v. Muralt. 
(Arch. f. Schw. Geſch. und edk. I. 188, 
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Aufenthaltsort in Frankreich, mit einem täglichen Einlonmen 
son 100 Thalern für feinen Unterhalt, oder einem nit dem 
gleichen Einfommen verbundenen Cardinalshut zuſichert; um 
deſſelben Privatichulden bezahlt, nebft der runden Summe von 
6000 Thalern, die der Herzog den in den Sclöffern zu May: 
— zu Cremona liegenden Schweizern für Soͤlde ſqul⸗ 
dig iſt 1). -- 

3. 54. Nachdem nun aber bie Eidsgenoffen am 
Mayland von der Schlacht wieder zurückgekehrt, fo entand 
großes Klagen und Trauern von Wittwen und Waiſen, ve 
ihre Gatten und Bäter verloren hatten; befonbers fah mu 
großes Leid in der Stabt und auf der Landfchaft Zürich, weil 
über O0 Mann in der Schladht umgekommen 2), (ohne di 
ſchwer verwundeten, erſt nad ihrer Heimkunft Verſtorbenen). 
Denn, als fie um St. Mauritii (22. Sept.) gen Zürich kin 
kommen, war kein Faͤhnrich, fo das Fähnlein ausgetragen, der 
es wieder eingetragen hätte 2); — Daher entfland allenthalben 
in der Stadt, fo wie auch auf der Landfchaft, großes Leid, 
und fing man an, Etlihen Schuld zu geben, daß fie allein an 
diefem Verluſt ſchuldig wären, fondberlich aber denen, bie 
Denfionen empfangen hatten +), — Biele redeten öffentlich, die 
Eidsgenofien wären von den Ihrigen felbft verrathen worden. — 
Es führte folches eine bittere Gaͤhrung herbey, vorzüglid in 
der damahls noch nicht unmittelbar unter der Stadt Zuͤrich 


1) 6. von Muralt. Arch. f. Schw. Geſch. u. LdE. J. 188. 

3) Neben dem bereits benannten: Anton Klaufer, Hein 
eich Burthard, Hans Keller, Conrad Schweizer, Hanf 
Bürkli, Ulrich Lohmann u. f.w. 3.9. Schweizer: Vor 
den Kriegen, fo in Italia fürnemlih im Fürkenthum 
Mailand geführt worden (Mfcerpt.) 

3) Denn Bunker FJakob Meiß der Stadt Bannerherr mar m 
fchoffen zwifchen feinem Vortrager: Hans Schweizer und dir 
felben Bruder Conrad Schweizer; Beorg Berger war id 
wund, und Felir Bremwald übel gefchoffen, die man auf Bub 
een gen Bürich eingeführt, fammt dem Bürgermeiſter Röulı 
Oberſten Hauptmann und andern fürnehmen Bürgern mehr, de 
krank und übel wund waren. 8. H. Schweizer. 

4) Deßgleichen wurde große Schuld den Hauptleuten zugemeſſen, 
wie es gemeinlich befchicht, wenn es übel zugeht, daß die Anführr 
ſchuldig ſeyn muͤſſen. 8. H. Schweizer. 
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fehbenden Herrſchaft Wäbdenfchweil 1); woſelbſt ein beſonders 
verbäcdtiger Caſpar Bahmann (Bädli) 2) peinlich verhört, , 
dadurch zu dem Geftändnifle, während des Kampfes bey Mas 
rignann vom Dache eines Haufes den Franzoſen verräthe« 
riſche Zeichen gegeben zu haben, fowie zur Angabe Mitfchuldiger 
veranlagt, und durch das dortige Landgericht zum Schwerte 
verurtheilt: wurde 2), — Da nun foldes die bereits ſchon 
herrſchende unruhige Bewegung noch bedeutend vermehrte, und 
es gleichzeitig an mebrfeitiger Aufregung nicht mangelte, fo 
kam es zum: vollen Ausbruch, ald am 10ten Chriſtmonat 1515. 
an den Ufern des Zürderfees die Sturmgloden ertönten, 
und den Landſturm - um den See herum, bid an die Thurn und 


1) Obſchon die Stadt Zürich erfi 1549. in den vollländigen 
Beſitz der berrfchaftlichen Nechte über Wädenſchweil gelangte, 
mithin folche 1515. nach dem Johanniter -Drden angehörten, 
CBand I. 352.) fo hatte dieſelbe durch die fchon 1342. eingegan- 
gene, burgrechtliche Verpflichtung des dortigen Bohanniterritter- 
bauſes in foweit bereits eine Art von Befugniß fich erworben, als- 
Die Sohanniterritter fich verpflichteten, mit der Feſte zu WäÄ- 
Denfchweil mit Leuten und Gut zu helfen, als andere ihre Burger 
zu Zürich thun (Wand II. 171. 172.). — Was aber fpäterhin die 
Verhältniſſe der Serrfchaft Wädenſchweil immer mehr verwidelte 
und zu unrubigen Auftritten veranlaßte, war einerfeits die gedrückte 
Dekongmie des dortigen Drdens-Gapitels, in Folge welcher es 
ſoewohl den Bewohnern der Herrfchaft bedeutende Befreyungen er⸗ 
theilte, als auch der Stadt Zürich, erfi die Einkünfte und Güter 
des Haufes, dann das Haus ſelbſt mit Leuten und Gut verpfändete ; 
— Anderfeits (mwahrfcheinlich befonders yadı dem Alten Zürcher⸗ 
krieg) die Eiferfucht der Schwyzer gegen die Zürcher, nad. 
welcher iene bie dieſen widerſtrebenden Wädenfchweiler in Schub 
nabmen. H. Efcher, Urfundlihe Geſchichte der Burg umd 
Herrſchaft Wädenfchweil. (Schw. Ritterb. I, 183-209.) — 

Diefen zufolge iſt es-Ieicht zu begreifen, wenn die Wadenſchwei⸗ 
Ier nach möglicher Selbſtſtändigkeit fich. bemühten, mithin ihnen 
mißbeliebigen Zürcherifgen Verfügungen widerſtrebten; — da⸗ 
gegen zu bedanern, wenn bdenfelben benachbaxte Zürcherifche 
Antestbanen durch ibr Bevſpiel zu abnlicher Widerſeblichkeit ſich 
varleiten lieſſen. 

2) Bachli, Dimigutiyum von. Bachmann, wie Capi von 
Gafvyar, Kudiyon Rudolf. F. N. Lindinner. ’ 

3), 9 Gſcheer (Schw. Nitterb. I. 216.) 

44 
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den Rhein, zu Tauſenden verfammelten 1), welche, ehe man 
zu ihrer Abwehr ſich rüften konnte, bereits vor der Stadt fi 
befanden; — fo daß der Rath zu feinem andern Schluß gelangen 
konnte, als den gerade anweſenden Biſchof Hugo von Con⸗ 
Ranz 2) zu erſuchen, nebft den beyden Bürgermeiftern Mars 
Röuf ?). und Felix Schmid +), und ben Abgeorbneten 
einiger Eidsgenöflifher Drte die ausgezogenen Landsleute 
zur Umfehr zu bewegen, was jebod ohne Erfolg blieb, fo daß 
nach einer von Seite der Abgefandten fehr ruhigen und wohl⸗ 
meinenden, von Seite ber Aufgeftandenen hingegen ſehr für 
mifchen Unterhandlung °), den Legtern die Stadt eröffnet ward, 
bebeutendern Unordnungen zwar verhüthet werden konnten ©), 
dagegen 15 Bürger verhaftet werben mußten; — über welde 
gerichtliche Unterfuhung angeordnet, folde im Bepyſeyn von 
Landleuten forgfältig verhört 7), jedoch in ihrer Mehrzahl um 


1) Mit einziger Auenahme derer in der Bfarre Kilchberg 
welche ſich nicht wider ihre Herren zum Aufruhr bereden laflen well 
ten, und ibe altes Bob der Treue und des Gehorſams gegen ber 
Stadt Zärich bebichten. 8. H. Schweizer. 

3) Hugo von Hobenlandenberg, Fakobs Bohn, des jün- 
geren ohne Beringers (S. 300. 397.), Burger su gärich. 

5) ©. 486. 

4) ©. 645, j 

5) Da war fein Verſtand noch Beſcheidenbeit. Sie thaten 
nichts dann fchregen init großer Wnbefcheidenheit, wie fe nicht 
anders denn das Recht begebren, welches geübt und geführt werben 
ſol wider die Hanptleute und Kronenfrefier, die man gefänglich 
annehmen, umd nicht nur auf ihren Eid, fondern theurer, auch 
mit Marter fragen ſol u. f. w. 8. H. Schweiger. 

6) Die Landleute aßen in der Stadt den Krämern alle Bfeffer- 
tuchen, (Bymenzelten und Lebkuchen), die um diefe Zeit zu 
Neujahrsgeichenten in großer Menge feil waren; — daber biefien 
die Stadter diefen Wuflauf den Bienenzellen- oder Sebkuchen⸗ 
krieg. R.GSlub⸗Bloibeim 435. 
| 7) Deffenungeachtet fanden zwiſchen den Natbsgliedern und den 

Bandleuten über Vie Form der gerichtlichen Unterfiichung wieder 
hohlte Uinterbandlungen flatt, welche vermutblich durch den Umſtand 
bedeutend erfchwert wurden, daß, (wie folches oͤfters zu gefchehen 
pflegt, wenn augeſchene Verſonen firafbarer Handlungen verdächtigt 
werden) ſowoht die Bapl der Empfänger Franzöfſchen Geldes, als 
auch die empfangenen Geldſummen weit übertrieben wurden, ohne 
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fchuldig befunden, von aller Anſprache ledig erkannt, diejenigen 
hingegen, welche von Franzofen Geld empfangen, ſolches abzus 
liefern, angehalten und beftraft; bie zurüdgebliebenen Landleute 
aber endlich zur Umkehr gebracht wurden, nachdem man ihnen 
die Bezahlung aller Untoften aus dem Stadtſeckel zugefagt 

atte 9). 
’ Wenn au in diefem, unter dem Nahmen ded Bymen⸗ 
selten= oder Lebkuchenkrieges befannten Aufftande die 
Obrigkeit, ihren Unterthanen gegenüber, mehr Nachgiebigkeit, 
als Feftigfeit bewiefen, wenn fie an einer eigentlih nur ihr 
allein zuftehenden gerichtlichen Unterfuchung, denfelben wenigftengd 
einen mittelbaren Antheil eingeräumt hatz — fo folgt daraus 
feineswegs, daß, um deßwillen, das flaatsredhtliche Verhältniß 
zwifchen der Stadt und der Landſchaft Zürich Schon damahls 
eine bleibende Beränderung erfahren habe; — weil die obwals 
tenden Anftände nicht auf über Verlegung beftehender Rechts⸗ 
verhältniffe erhobene Befchwerden, fondern vielmehr nur auf 
den Argwohn fi gründeten, daß einzelne Ratheglieder oder 
auch andere Stadtbürger, auch auf Koften ihrer mit ihnen für 
fremde Zwede ind Feld gezogenen Unterthanen, fich bereichert, 
ja vielleicht fogar dem Feinde fie verrathen haben Fönnten. — 
Daß bey der hierüber angeordneten, enticheidenden Unterſuchung 
auch die Landleute ihren Antheil verlangten, und erhielten, war 
um fo folgerechter, als fie nad) der fchon 1513 erlaffenen 
Satzung verlangen konnten, daß auch Stabtbürger feine Penſion 
Miethe, Gabe, noch Schenke nehmen follen 2); — fo folgewidrig 
es dagegen feyn würde, wenn man als Entziehung einer bereits 
ertheilten Berechtigung es tadeln wollte, dag im Berfolge, 


daß es möglich war, die aufgeregte Volksmaſſe hierüber eines 
Beſſern zu belchren, weßhalb die an jenen Unterhbandlungen Theil⸗ 
nehmenden Landleute auf dem Begehren nach peinlichen Verhören 
fo lange beharret waren — Chronik der ehemaligen Frey 
berrfhaft Waädenſchwyl, verfaßt-von dem in unferer 
urfundlihen Schhichtsforfhung fo einfihtsvollen 
und unermüdeten HHerrn $. U. Lindinner Band IL 
©. 477-485. 

4) Schon früher war der größere Theil der Randleute wieder 
heimgelchrt, 1000 Mann hingegen waren zurüdgeblieben. — Die 
Unkoſten, deren Vergutung den Zandleuten zügefagt wurde, betrug 
nach den einen Angaben 2500, nach den andern 5000 Gulden. 

3) ©. 652. | | 1» 


w 
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nachdem ber auswärtige Kriegsdienſt, in feiner frühern Geſtalt, 
laͤngſt fhon aufgehört hatte, die Lanbleute zu Feiner ähnlichen 
Theilnahme an fladtrechtlichen Befugniflen mehr berufen wurden. 
Daß es aber überhaupt hohe Zeit war, dag jene nicht nur 
die befondern ſtaatsrechtlichen Verhaͤltniſſe ver Städte und Land⸗ 
ſchaften des Schweizerlandes, fondern im Allgemeinen die ganze 
alldort beſtehende rechtliche Ordnung bebrobenden Mißverhält- 
niffe ein Ende nahmen, beweilen jene wieberhohlten Verſuche, 
gegründete oder ungegründete Anſprüche auf Beute oder auf 
südRändigen Sold durch eigenmädtige, unbefugte größere Bers 
bindungen und Vereine, nöthigenfalls mit bewaffneter Hand, 
geltend zu machen 1); — woraus aber auch gleichzeitig klar 
wird, wie jene Anſprüche den innern Schweizerifchen Rechts⸗ 
verhältnifien fremd waren, daher auch alle zur Zeit der Ita⸗ 
liänifhen Kriege flattgefundenen Bollsauffände urfprünglid 
keineswegs auf politifche Veränderungen, fondern hauptſächlich 
nur auf Geldgewinn oder Geldentichädigung hinzielten. 
Obſchon inzwifcyen die, in Folge der Schladht bey Marig⸗ 
nano, eingetreiene Mißſtimmung nicht nur auf das Gebiet) 
der Stadt Zürich ſich befcpräntte, fondern, in der Abneigung 
und Zuneigung gegen und für bie Franzofen, über alle 
Shweizerifhen Gebiethe ſich erſtreckte, obfchon der im No⸗ 
vember 1515. au Genf unterhandelte,von 8 Orten fammt bem 
Wallis im Januar 1516. angenommene riebensvertrag, 
von Züri, Uri, Schwyz, Bafel und Schaffhaufen ver- 
worfen, obſchon der Raifer auf einem im Fruͤhjahr 1516. unter; 
nommenen, jedoch nicht von gewünfchtem Erfolge begleiteten 
Feldzuge gegen Mayland durch mehr, als 30,000. Eidsge— 
noſſen unterſtützt; fo wurde nichts deſto weniger, nachdem auch 
ber Kaiſer mit Frankreich ſich verglichen hatte, am 29ſten 
November.1516. zwiihen Franz J., ald König von Franfreid, 
Herzog zu Mayland u. f. w., ben Eidsgenöffifchen Orten, 


1) Schon der 1477 unternommene Auszug der Befellichaft des 
Thorrechten Lebens (©. 494. 495). verfolgte ihren befondern Zweck. — 
Ebenſo bildeten (1501) die Anfprecher einen eigenen Verband, indem 
Fe aus jedem Eidsgenöffifchen Drte einen Abgeordneten ernannten, 
und die vereinigten Abgeordneten die Sache zu beforgen hatten. (©. 
621). Eine ähnliche für fich beſtehende, keine anderweitigen Intereſſen 
vertretende Verbindung war 1512. jene Sufammenfunft in Baden, 
in welcher befchloffen wurde, in Airolo fich zu befammeln, um ben 
König von Frankreich von fih aus zu befehden. (S. 441). 
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Wallis, den drey Bünden, Abt und Stabi St. Gallen 
und Mühlhaufen 1) der Cfogenannte) ewige. Friede abs 
geſchloſſen, zufolge welchem der König freywillig für Die Koſten 
des. Zuges. nach Diion:400,000, für den in Italien erlittenen 
Schaden 300,000 Sonnenkronen; — .überbieß jedem Drte 
und den Walliſe rn jährlich 2000 Franken, den drey Bünden, 
was Ludwig XII. ihnen zugeftanden; 2009 zufammen den Zus 


gewandten bezahlt; — indem die Eidsgenoffen -miihen 


den verſprochenen 300,000 Sonnenkronen, ober aber ben Land⸗ 
ſchaften Lugano, Lprarno, Maynthal, Beltlin, Eleven 
und andern. zu Mapland gehörenden Plägen wählen können, 
während Bellenz..mit Zubehörde auf jeden Fall den drey 
Ländern verbleibt;u. ſ. w. 2). 


DE 
fondere ( 
bewahrt 
grafen 3 
Städte 
ſchaft ihre Meichsunmittelbarkeit. zu verlieren, befreyt worden, 
( M. Graf I. 248—251. 259.) wurde, nachdem es an den gZtaliani- 
fch en Feldzügen der Eidsgenoffen Theil gehabt, in der Woche 
nad St. Andrens 1514. von den Eidsgenoffen als Bugewand- 
ter Drt aufgenommen, und am 15, FJenner 1515. der Bundesbrief 
ausgefertigt, nach welchem ein Theil dem andern, auf vorberger 
gangenem Mahnen mit feinem Gut, Leib und ganzer Macht in 
feinen Koßen ohne Verzug und Widerred zu ziehen umd beholfen 
ſeyn; — doch Müplbaufen ohne der Eidsgenoſſenſchaft Wiſſen und 
Willen feinen Krieg anfangen, noch jemand im Kriege dienen 
fol u. f. m. — Noch im gleichen Bahre bewies die Stadt Mühl- 
baufen ihre Bundestreue dadurch, daB auch ihr Eontingent zu 
Maylands Beſchühung den Eidsgenoffen zuzog, und daß der 
ſolches anführende Bürgermeißer: Lorenz Bordann neh 20 
Mann auf dem Schlachtfelde bey Marignan umkamen. M. Graf 
I. 302— 306. 310— 312. 

2) Diefem ewigen Frieden find mit Berufung auf das frühere 
Tapitulat mit kudwig XII. von 1503. noch Beſtimmungen über die 
Erösterung und Entfheidung von Streitigkeiten und über dag 
Verfahren bey Schuldforderungen bepgefügt. — Die alten Bor 
rechte, Zollfreyheiten bis an den Stadtgraben von Mayland werden 
allen Eidsgenofien vorbehalten, u.f.f. 2. Meyer von Knonaul. 
3236-329. — Diefe Friedensurkunde iſt befchloffen zu Freyburg auf 
Samſtag St. Andreas Abend 1516. Sammlung der vounchmfen 
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Benn mit dieſen aus der Schlacht bey Marignano hervor | 
gegangenen Brieden die Geſchichte der alten Schweizer, all 
‚eines zwar keineswegs fehlerlofen, keineswegs von den Gebre⸗ 
en feiner Zeit frey gebliebenen, dennoch durch eine feltene 
Beharrlileit, Tapferkeit, Treue und Gottesfurcht ausgepeid: 
neten, an dem Glauben, dem Herlommen und den Rechten fer 
ner Borfahren unerfhütterlih feſthaltenden Teutfchen Böller 
ſtammes ſich abſchließt; — wenn daher ber Verfaſſe, als 
Schweizer, fi leicht verfucht finden könnte, mit fener zwar u 
glädtichen, doch ehrenvollen Rieſenſchlacht feine Befchichtbeiätis 
hung zu beendigen; — fo muß er dagegen als Geſchichtſchtriher 
fich überzeugen, daß die Darſtellung des durch dreyhundert Jahre 
ih verlängernden Sintens eines kraftvollen Boltes noch br 
lehrender fey , als diefenige feines zwephundertjäprigen Ems 
porſteigens; — daß es auch den fpätern Schweizern noch zur Ehte 
gereiche, daß zwiſchen ihrer erften Befiegung auf fremden, und 
ihrer zweyten Defiegung auf eigenem Gebiete ein Zeitraum 
von bepnahe drey Zaprhunderten enthalten iR. 
Bündniffen; — welde bie Eron Frankreich mit Läll. 


Eidenoßſchaft und dero Bugewandten aufgeriqtet. 
©. 117-153, | 
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